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| Der Urfprung des wirtembergiihen Wärftenhanfes und die Ges 


fhichte Wirtembergs bis zur Wiederkunft Herzogs Ulrich und 
bis zur Meformation. 





Er ſtes Hauptſtuͤck. 


Die Grafen von Nellenburg-Veringen, ber 

Urfprung des wirtembergifhen Fürftenhaufes 

und feine Gefhichte bis 1265. Die Grafen 
von Örüningenslandau, 


Auf dem Buffenberge, wo die Bertold'ſche Famille 


‚angefeffen war, iſt der Stammfiß und in biefer Fami⸗ 


lie felbft find die Stammpväter‘ des wirtembergifchen Fürs 
ftengefchlechtes zu fuchen. Sene Familie theilte fih In 
derfchiedene Zweige, die Einen waren auf diefer, die Ans 
dern auf jener Burg angefeffen, und ſeit die Dynaften 
begannen, fi von den Burgen, auf denen fie hausten, 
zu benennen, entftanden auf foldhe Art aus der Einen 
Familie mehrere Gefchlechter. Das ältefte, welches wir 


kenuen, ift das der Örafen von Nellenburg Bes 
ringen, fein Stammpvater, erbard 1, Graf im 
Zdrchgau, iebte ſchon im oten Jahrhundert (889), und 


feine Befigungen lagen um den Buffen herum und auf 
beiden Ufern der Donau. Bon zwei Linien diefes Ges 


ſchlechtes, welche Eberhards Söhne Gottfried _und 


Mangold I. gründeten, erlofch die eine, ald der Ens 
Gel des letzteren Mangold IIL, Im Kampfe gegen den 


u 


Herzog Ernft fiel. Don Gottfried Sohnen wurde Wols 
frad I., welcher 1010 ſtarb, der Stammpater der 
Grafen von VBeringen, von feinem Bruder Ebers 
hard. IL kommen die älteren Grafen von Nellenburg 
ber. Ihr Gefchlecht dauerte nicht viel über ein Jahr⸗ 
hundert. Denn obwohl Eberhard III., ded Zweiten 
Sohn, von feiner Freigebigfeit gegen Kirchen und Klöfter, 
und weil er im Alter noch in dag, von ihm geftiftete, Klos 
ſter Allerheiligen zu Schaffhaufen trat, der Heilige ges 
nannt, 6 Söhne hatte, fo erloſch doch mit ihnen feine 
Nachkommenſchaft. Zwei nemlich traten In den geiftlis 
den Stand, der eine Udo ward Erzbifhof zu Trier, 
der Undere, Edard, Abt in Meihenau, Adelbert 
ftarb in früher Zugend (1050), Eberhard IV., der 
vertraute Rath Kaifers Heinrich IV., ein ſtaatskluger, 
kriegsgeuͤbter Fürft, fiel mit feinem Bruder Heinrich 
in der Schlacht am Unftrurfluffe, für jenen Kaiſer kaͤm⸗ 
pfend, und auch der legte Bruder Burkard hinterließ 
feine Kinder, 

Sp gelangten Wolfrad I. Nachkommen wieder in 
den Befig der gefammten Erbguͤter. Schon zuvor aber 
hatte fein Sohn Wolfrad II. fie durch die Graffchaft 
Zrauhburg vermehrt, die ibm feine Gemahlin Hiltrud 
gubrachte. Er hatte 14 Kinder, unter ihnen trat Ders 
mann, der von feinen Leibesgebrechen den Zunamen des 
Lahmen erhielt, als untauglih zum Nitterdienfte in’s 
Klofter Reichenau, hier ward er Vorſteher der Klofters 
ſchule, befchrieb die Geſchichte früherer wie feiner Zeiten 
mir vieler Einficht, verfaßte auch Gedichte und hinterließ, 
ald er 1054 ftarb, den Ruhm, der gelehrteſte Mann feis 
ner Zeit gewefen zu ſeyn. Won feinen Brüdern ftarb 
Merner ald Mönch In demfelben SKlofter, Luitpold fchon 
In der Kindheit, Wolfrad III. allein pflanzte dad Ges 
ſchlecht fort. Sein Sohn Mangold I, und fein Ens 
kel Wolfrad IV. nannten fih Grafen von Ißny 
und Alſchhauſen (1095, 1100). Eberhard, Wolfs 
rads Sohn, Markwards Bruder, erhielt dad Nellens 
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Burgifche Erbe, aber erſt Markwards Enkel Mangold 
und Wolfrad gründeten, bei einer neuen Theilung bes, 
ſeitdem wieder ‚vereinten, Erbguts, der erflere die Nels 
lenburger, ber leßtere die Veringer Linie. Diefe 
Theilung jedoch bewirkte, wie auch bei, andern Familien, 
den Verfall des Geſchlechts, obwohl nad jeßt die Grafs 
fhaften Gamertingen und Hettingen erworben murden, 
von deren früheren Befitern vwir aus dem 12ten Jahr⸗ 
bundert einen Ulrich und Alberr kennen. Denn nun 
beginnen die Verkäufe der Erbgiter, Anfangs nur im 
Kleinen, bald jedoh auh Im Großen. Mir der Graf⸗ 
[haft in Ertgau und der Burg Fridberg wurde der An⸗ 
fang gemacht (1282), hierauf folgten die Burg auf dem 
Buffen und die Hälfte der Graffchaft Veringen (1291), 
die Stade Ißny mit Trauchburg (1306) u. f. w. Die 
Nellenburger Grafen traten in bdftreichifhe Dienfte, und 
als 1422 der legte von Ihnen, Eberhard IV. flarb, 
kam, was noch von den Stammguͤtern uͤbrig war, durch 
feine Tochte Anna Sophia au den Grafen Eberhard 
von Thengen. Sieben Jahre früher (1415) war mit 
Wolfrad IV. die Veringer Linie ausgeſtorben und Dies 
fer hatte ſchon 1405 den Neft feiner Befigungen ver 
äußert *). 


*) Befisungen der Grafen von Nellenburg » Veringen: a) Burg 
Friedberg mit der Grafſchaft im Dien⸗ u. Ertgau v 1283, 
dazu gehditen: Aichen, Altenweiler, ehemals Bettenweiler, 
Bogenweiler, Bolftern, Bremen, Buzkofen, Dichtenweiler, 
Friedberg mit dem, jept damit verbundenen, Knechtenweiler, 

„Groß⸗ und Klein» Tiffen‘(G vu 1096), Gunzkofen, Gunzen⸗ 
haufen, Serbertingen (GR v 1286, 95), Hohentenaceh, Mars 
bach, Urfendorf, Volkhofen (G dv 1320), Wilfertsweiler, Wirnds 
weiler u. Wolfartsweiler. b) Uebrige Befipungen: Alſchhau⸗ 
fen 1084, 1093, 100, Altheim R vd 1263, Andelfingen © MR 
v 1365, 67, Baumburg 1092 , Bechingen 3 K © v 13501, 7, 
59, Berau B d 1287, Binningen, Hohened u. Tham v 1351, 
Biodhingen v 1282, Buffen vordere Barg u. Kirche v 1291, 
Dangendorf G NM dv 1407, Dentingen v 1293, Dietelhofen G 
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Stammesverwandte bdiefer Grafen, die wie fie drei 
Hirſchhoͤrner im Wappen führten, befaßen auf dem Buſ—⸗ 
fen die, fparer fogenannte, hintere Burg, aud) gehörte 
ihnen das Schloß Grüningen an der Donau, mit 
nicht unbedeutenden Beſitzungen, zum Theil in denfelben 
Ortſchaften, wo früher die Vertold'ſche Familie Verga⸗ 
Bungen gemacht und an denen auch dad Veringifche Ges 
ſchlecht Antheil Hatte *). Bon diefen nun vermählte 





v 1053, Dürmentingen v 1291, Dürnau GR v 1287, En⸗ 
fringen © v 1300, Enzkofen & v 1281, Ermingen & dv 1373, 
Ertingen v 1291, Fridingen RG dv 1278, 86, gı, ı35r, 
&hienhofen v 1345, Bamertingen, G Rvı25, RG an 
Neichenan zu Zehen aufgetragen 1311, Gauingen, Geifinger, 
Goſſenzugen, Hochberg, Huldſtetten u. Wimsheim B dv 1568, 
Göffiugen © u 1291, Grafenhauſen, Fulenfurſt, Seewangen, 
Igelſchlatt und Lausheim U u 1285, Geüningen Ro 1335, 
Hailtingen B © dv ı291, Haufen bei Pfullingen © MR v 1289, 
Saufenberg bei Binswangen G MR dv 1253, Hettingen 1267, 
Hönt © dv 98ı, Jettkofen G dv 1281, Inneringen v um die 
Mitte des 14ten Jahrhunderts, Ittenhaufen mit Endma) v 
1407, Langen⸗Enslingen ® » 13991, Langenflein 1400, Male 
derdingen © R € v 1397, Mayenhofen mit Adelegg G vn vor 
2169, Mechenfee, Steinach, Wald, Watt u, Zell v 1096. fiehe 
p. 105, Neu: Beringen bei Riedlingen 1275, v vor 130°, Nie— 
ders u. Obermehringen (letzteres heißt jetzt Aderzhofen) (3 v 
1391 , Delfofen 3 v 1418, Ohnhülben V 1516, Pflunfletten 
N dv 1302, Meute S v 1295, Riedlingen © v 1255 mit Zolls 
haufen & 1331, DOftheim u. Binhaufen v vor 1303, Saulgau 
mit Bierfletten 1109, d 1211 (mit Zulgenfladt), Schazderg 
B dv 1291, Schermbadh © R v 1355, Schlatt G v um g5o, 
Seekirch ER v 1406, Tigerfe EN v 1287, 1410, Trauch⸗ 
burg B mit Ißny 1043, ® d 1096, 1269, 71, 86, 1506, Upfla⸗. 
mör mit Sigeberg B dv 1311, Veringen mit Benzingen, Bir 
lafingen, Harthaufen, Hiskofen u. Warmthal v 1291, 1405, 
MWilfingen Rd 1267, Wilfingen & dv 1286, V 1316. 
*) a) Orte wo Veringen, Grüningen u. Wirtemberg zugleich Be: - 
figungen hatten: Alſchhauſen, Altheim, Unbelfingen, Baum 
burg, Bechingen, Binzwangen, Blochingen, Bolſtern, Brühl⸗ 
bof bei Ehingen, Bullen, Daugendori, Dietelhofen, Ermin« 
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fh um bie Mitte des, sten Jahrhunderts einer, ber, 
wenn alten Nachrichten zu trauen iſt, Ulrich hieß, mis 
Luirgard aus bem, in den Gegenden an dem Meder und 
‚der Rems reich begüterten, Gefchlechte der Sreiberen 
von Beutelsbach. Sie hatte zwei Brüder, der eine, 
Konrad, verwaltete die Grafenwürde im Remsgau, der 
andere Bruno war Domberr in Speyer, ging hierauf 
ale Mönch in's Klofter Hirfchau und wurde dort im 
Sabre 1105 zum Abte gewählt. Diefe Ermählung hatte 
er feinen Verwandten, vornemlich aber feinem Bruder, 
der unter den fchwäbiichen Dynaften einer der mächtige 
fien war, zu verdanken. Denn in den damaligen unnse 
bigen Zeiten gebot die Klugheit den Mönchen, bei ber 
Wahl ihres Vorficherd, auf einen Mann zu fehen, befä 
fen Samiliens Verbindungen im Stande waren, ihnen in 
Nothfaͤllen Eräftigen Beiſtand und Schuß zu verfichern. 
Ein folder Mann aber war Bruno , fein eigenes Ges 
ſchlecht, die Grafen von Calw, mir denen diefes ia Ders 
mandefchaft ftand und die neue Verbindung mit einer fo 
angefehenen Samilie, wie der des Gatten feiner Schwe⸗ 
ſter Luitgard, dieß war in Vedrängniffen gewiß ein tuͤch⸗ 
tiger Schuß und Schirm. Cr felbit, fchon in hohem 
Alter, nahm fich der weltlichen Gefchäfte wenig an, er 
überließ fie gerne andern, geiftlihe Dinge zogen ihn 
mehr an, doch die Milde feines Charalters, wie fein 
herablaffendes Weſen, da er weder im Benehmen noch 
in der Kleidung Etolz zeigte, gewannen ihm die Herzen 
feiner Untergebenen. Er ftarb am 25. März 1120. 
Noch als Domherr zu Speyer hatte er, auf erdeigen« 


gen, Ertingen, Fridingen, Grüningen, Laugenenslingen, Mar⸗ 
bach, Pluwern, Sanlgau, Schazberg, Sipplingen, Urfendorf, 
Weringen, — 3 Warmthal, Wifingen. b) Epemälige 
Beflsungen der Bertold’fchen Familie: Undelfingen, Binz 
Wangen, Bolftern, Buflen, Dangenborf, Ehrenflein, Göffiu⸗ 
gen, Srüningen, Mehringen, Münfingen, Oſtheim bei Ried⸗ 
lingen, Pflummern, Seekirch, Ziffen, Untingen, Wilſingen, Sell, 
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thuͤmlichen Grund und Boden, das Schloß in Stuttgart 
erbaut. Sein Bruder Konrad, defien Freigebigkeit das 
Klofter, wo Bruno Abt war, ebenfalld zu erfahren hatte, 
hinterließ zwar eine Wittwe, Namens Werntrud, aber 
Beine Kinder und fo gelangte das ganze, reiche Beutele⸗ 
bachifche Erbe an den Sohn feiner Schwefter Luitgard. 
Denn deren Gemahl farb frihe, doch erbaute er noch, 
entfchloffen ſich in den ſchoͤnen Beſitzungen, weldye er 
durch feine Bermählung erlangt hatte, anfäffig zu machen, 
auf einem Berge am Neckar in einer Gegend, die fehon 
damald ein Flöfterlicher Gefchichtfchreiber das „beſte Mark 
des Landes’ hieß, eine Burg, die er feiner „ehelichen 
Wirthin“ zu Ehren WMirtembers nannte und deren 
Kapelle, wie noch jest die Sufchrift eines, auf diefer 
Burg: gefundenen, Steined meldet, am 7. Februar 1085 
vom Bifchof Adelbert von Worms eingeweiht ward *). 


 Birtin — Wirdene — Wirthen — Wirtene — Wertene — berg 
sb die älteſte Schreibart des Namens, der fo viel als Frauen⸗ 
berg bedeuter, über deſſen Urſprung aber auch ſchon mancher⸗ 
lei Meinungen geäußert worden find, obwohl die Herleitung 
von Wirthin, was fo viel ald Gattin bedeiftet, auch ſchon bei 
früheren Gefchichtsforfchern vorkommt. Andere, völlig grund⸗ 
loſe und zum Theil alberne Herleitungen find: Von einer 
römifchen Infchrift, die hier gefunden worden fepn fol (VT. 
VIRI, TIBERI. C. (d. h. sex viri Tiberii casıra) ; vom altdeuts 
(hen Worte Wurten, d. h. Garten; von dem fchwäbiichen 
Könige Wurthon oder von dem Volksſtamme der Virtungen; 
von einem römifchen Kaifer, der, durdy’s Land reifent, geſagt 
babe, „hier wird ein Berg am andern;“ vom König Dago— 
bert, der den Berg dem Embrich, des Eucharius Sohn fchen« 
gend, gefagt babe: Dir wird ein Berg; ja fogar, was das 
Albernſte ift, von einem Wirth am Berg, bei dem der Kaifer 
(weicher! ift nicht gefagt) einkehrte! Was die Meinungen 
über die Abſtammung betrifft, fo verleitete die Begierde dem 


wirtembergifchen Fürſtenhauſe einen vecht alten und vorneh⸗ 


men Urfprung zu verfchaffen, in früheren Seiten die wirtem« 
bergiſchen Gefcdyichtfchreiber zu mancherlei, zum Theil fchr 
fonderbaren, Meinungen über diefen Urfprung; die einen 
machten die Grafen von Wirtemberg zu Nachkommen eines 
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Er hinterließ einen Sohn Konrad L, der mit der muͤt⸗ 97 47 
terlichen Erbſchaft auch die Grafenwuͤrde im Remsgau 


römiſchen, aus Troja herſtammenden, Geſchlechts, dad Karl 
der Große aus Rom nach Alemannien verpflanzt haben ſollte, 
andere machten zu deſſen Stammältern den Eucharius, einen 
Feldherrn des Frankenkönigs Chlodwig, und Bianka, bie 
Zochter des oſtaothiſchen Königs Theodorich u. ſ. w.; aber ſchon 
Gabelkhover, Ramminger und andere gründlidhere Geſchichts⸗ 
forfcher leiten fie aus altalemannifchem Stamme ab. — Die 
Deutelfpady;fchen Beflgungen, fo viel fie ſich jet noch aus fin⸗ 
a — a) der Grafſchaft des Rems⸗ 
Aaus: Canſtatt mit Altenburg, Brie, Stein, Ufkirchen, Schorn⸗ 
dorf, Stuttgart mit Bubſtugen, Dunzhofen und der Weißen 
burg, Waiblingen mit Neuwaiblingen (Meuftädtlein), Aichel⸗ 
"berg, Beinftein, Berg, Beuningsweiler, Beutelsbach, Bitten⸗ 
feld, Brezenader, Buoch, Eicheibronn, Endersbach, Fellbach, 
Gablenberg, Gaisburg, Geradſtetten, Großs n. Klein⸗Heppach, 
Grunbach, Hebſak, Hegnach, Haslach, Hochberg u. Hochdorf, 
Hofen, Hohenacker, Hohengehren, Kaltenthal, Korb mit Stein⸗ 
reinach, Mühlhauſer, Mänfter, Nedargröningen, Neckar⸗Rems 
mit B. Rems u. Remshofen, Neklinsberg, Ober s u. Unters 
Tuͤrkheim mit Uhlbach, Deifingen mit dem Theunhof, Dppele 
_fpon, Oßweil, Reitersburg, Rotenberg, Rommelshaufen mit 
dem Hardthof, Schmiden, Schnait, Schornbach, Steinach, Stet⸗ 
ten, Strümpfelbad, Wangen, Weiler, Winterbadh. b) Uns den . 
Beilgungen: © in Pfrontorf, Walbeim, Schwandorf, Sol⸗ 
lingen n. Berghaufen an Hirfchan v um 1080, © in Sers⸗ 
heim, Salzad) (lag bei Manlbronn) u. Schaffhauſen an His 
fan v um 1105, © in Diffingen (u. %4 8.) u. Heimerditis 
gen an Hirſchan vertaufcht für © in Berfady um 1110, Bra⸗ 
che u. f. w. Dazu Samen außer den Bellbungen an der Do⸗ 
nan, von denen fpäter die Mede feyn wird, vom Stammgute 
der Familie von Luitgart® Gemahl Münflugen mit Auingen, 
Böttingen, Echenbaufen (lag bei Brafened); Eglingen, Bruns 
nen (BR v vor 1365) n. Dellmenſingen; Ehrenftein B mit 
& u. R in Harıhanfen u. Mehrirngen, feıner noch & in Bez» 
enrieth, Eißlingen u. Göppingen an Blaubeuren v 110, 
& in Eıtenbady von Hirfhau e 1120, u. Leonberg. Dieß wa: 
ven zu Anfang des sıten Jahrhunderts die Befigungen des 
mwirtembergifchen Fürftenhaufes , fo anfehnlidy als die irgend 
eines fchwäbifchen Dynaſtengeſchlechts zu jener Zeit. ? 


a u 
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erhielt; als feine Gattin wird Hedwig urkundlich ges 
nannt (1110). Zu derfelben Zeit lebte auch Sriedrich, 
der Sohn Friedrihs von Büren. Ihm hatte Kaifer 
Heinrich IV., für treue Dienfte, feine Tochter Agnes 
vermählt, ihm anfehnliche Güter gefchenft und ihn zum 
Herzog von Schwaben gemacht (1097). Friedrich wählte 
nun die alte Meihsburg Hohenftaufen zu feinem Giße 
and wurde Stanımvater des, nach ihr benannten, Ges 
fblechtes der Dohenftaufen, welches fich in Eurs 
zer Zeit zu beteutender Macht erhob. Seine Stamms 
guͤter gränzten an Konrad's Befigungen und fo konnte 
ed an mancherlei Beziehungen und Verhältniffen der Fa⸗ 
milien Hohenftaufen und MWirtemberg zu einander nicht 
fehlen. Die Geſchichte hat uns hieriber freilich Feine 
Kunde aufbewahrt, denn fie hatte von den Hohenftaufen 
bald Wichtigeres zu berichten; Friedrichs Söhne, Frieds 
rich IL und Konrad, verwalteten, jener das Herzogthum 
Schwaben, diefer dad Herzogthum Franken und bei der 
neuen Königswahl nad) ihres Oheims, ‘Heinrich V., Tode, 
trat Friedrich ald Mitbewerber um die Krone auf. Aber 
die Partei feiner Gegner gewann die Oberhand und bes 
wirfte, daß Herzog Lothar von Sachſen zum deutfchen 
Könige gewählt wurde (1125), Bei der nächften Wahl 
jedoch erlangte fein Bruder Konrad die Koͤnigswuͤrde 
(1138) und feitdem faßen, mit geringer Unterbrechung 
(1208 bis 1212), Sprößlinge des Hohenftaufifchen Ger _ 
fehlechtes über ein Jahrhundert lang (bi8 1254) auf 
dem deutſchen Throne. Unter folhen Umftänden war es 
fir das Geſchick des wirtembergifdhen Sürftengefchlechtes 
von der größten Wichtigkeit, wie ſich fein Verhältniß zu 
den mächtigen Nachbarn geftaltere. Die Frage war, ob 
die Grafen von Mirtemberg fi zu den Hohenftaufen 
“ Balten, oder auf die Seite der Gegenpartei, welche diefe 
glei von Anfang an zu befämpfen hatten, treten folls 
ten? Das Erftere geſchah, Ludwig I. (1139 bis 1166) 
und Emich (1139 bis 1154), die Söhne Konrad's, 
fchloßen fich getreulih an die Hohenftaufen an. Gleich bei 
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ihrem erſten Auftreten finden wir fie zu Gröningen im 
Gefolge Königs Konrad III. (den 14. Oktober 1139) 
und eben fo bei defien Nachfolger Friedrich I. (1153, 
1154 u. f. w.). Ludwig, welcher, als der ältere Brus 
der, die Grafenwürde vom Vater geerbt hatte, begleitete 
den fettern nad) Sachfen (1154) und über den Rhein 
(1158). Er hatte vom Reiche umd von den Pfalzgras 
fen am Rhein, mit denen die Grafen von Wirtemberg 
in einer fehr alten und lange fortgefeten Lehensnerbindung 
ftanden, Elfingen zu Lehen, dieß wollte er dem benachbarten 
Klofter Maulbronn fchenfen, und trug, dafür daß es ihm 
geeignet wurde, dem Reiche und dem Pfalzgrafen fein freied 
Erbgut Brache zu Lehen auf (1155) Dieß iſt aber 
auch in einem langen Zeitraum der einzige Beweis von 
der Sreigebigfeit der Grafen von Wirtemberg gegen Kids 
fter, durch welche manches andere Dynaftengefchlecht feis 
nen Verfall herbei führte. ‚Freilich finden wir daher aus 
diefen Zeiten auch weniger von ihnen berichtet, ald von 
andern Samilien. Denn Mönche vornemlih zeichneten 
damals Die Begebenheiten ihrer Zeit auf und vergaßen 
Dabei nicht, die Wohlthäter ihrer Klöfter mit gebührens 
dem Lobe zu erwähnen. Die Schenkungsbuͤcher und Nes 
Erologien, in weldhen Namen und Todestag folcher Wohl⸗ 
thäter aufgezeichnet. wurden, damit man die gotteedienfts 
liche Feier ihres Ungedenfens nicht etwa vergefle, fo wie 
die Urkunden der Klöfter find die reichften Quellen für 
die Gefchichte der Dynaften und Adlichen aus dem zehus 
ten und den mächftfolgenden Jahrhunderten. Daher die 
fparfamen Nachrichten von den Grafen von Wirtemberg 
aus jenen Zeiten, die wir faft nur aus den Urkunden 
der Kaiſer und deutfchen Könige, in deren Gefolge fie 
fih befanden, kennen. Sie gehörten deßmwegen Doch zu 
den beguͤtertſten Dynaſten Schwabens. Ihre Befigungen 
hingen von Anfang an mehr zuſammen, als die Guͤter 
vieler andern Geſchlechter, die oft ſo weit zerſtreut lagen, 
und ihre Hauptſorge war darauf gerichtet, dieſelben auch 
zuſammenzuhalten. Daher hoͤren wir bei ihnen Nichts 


von Verkäufen und Verpfändungen, durch welche uns 
ebenfalls die Nanıen anderer Dynaften. und Adlichen aufs 
bewahrt worden find. Mon Erwerbungen, welde fie 
durh Kauf gemacht hätten, wiffen wir freilich während 
geraumer Zeit audy nichts, allein anzunehmen iſt auf 
jeden Fall, daß fie wenigftend bemuͤht waren, Rechte, 
Befizungen und Einkünfte, welche Andere in ihrem Ges 
biete befaßen, an fich zu bringen. Diefem Mugen Wals 
ten in der Stille aber blieben die Grafen von Wirtem⸗ 
berg fortwährend getreu, fie huͤteten fih, an fremden 
Fehden Antheil zu nehmen, felbft von dem Kampfe zwis 
{ben dem Herzog Welf und dem Pfalzgrafen Hugo von 
Zübingen (1164), an dem ihr Stammesverwandter, der 
Graf Heinrih von Veringen und die angefehenften jchwäs 
bifhen Dynaften Theil nahmen, hielten fie fih fern. 
Erft als die Familie der Hohenftaufen ihrem Untergang 
zueilte und die unruhigen Zeiten gewaltiger Verwirrung 
andere PVerhältniffe brachten, änderte ſich auch bei ihnen 
Vieles, doch dem Grundſatze, durch übermäßige Schen⸗ 
kungen an Kirchen und Klöfter fih nicht zu fchwächen, 
wie manche ihrer Nachbarn thaten, blieben fie auch jeße 
treu, und frühzeitig lernten fie auch die Schaͤdlichkeit zu 
vieler und zu ofr wiederholter Theilungen ihres Erbgutes 
vennen und fuchten daher ſolche Theilungen fo viel als 
möglich zu vermeiden *). 

Ludwig I. hinterließ drei Söhne, die Grafen Luds 
wig IT..(118ı bis 1222), Hartmann I (1194 bis 
1255) und Heinrich (1207). Sie finden fi im Ges 
folge des Kaifers Friedrich I. und feined Sohnes des 
Königes Philipp. Diefem ftellten viele Fuͤrſten den Otto 


*, In einer, das Stift Beutelſpach betreffenden, Urkunde des 
Grafen Eberhard des Erlaudyten vom Jahre 1331 ftehen fol⸗ 
gende, hieher gehörigen, mertwürdigen Worte: Wenn denne 
der Eltiſt an der Herrſchaft zu Wirtemberg, die wile fie uns 
geteitet if, fin Gunft git, wär aber, da Gott vor ſy, daß die 
Herrſchaft geteilet würde u. f. w. 





von Braunfchweig als Gegenfdnig entgegen, allein bie 
‚ Grafen von Wirtemberg verließen ihn nicht und noch nad) der 
Ermordung Philipps war Ludwig unter den wenigen Ges 
treuen, welche feine troftlofe Wittwe Irene auf die Burg 
Hohenftaufen begleiteren (den 20. Auguſt 1208). Niere 
auf aber folgten die Grafen dem Aufrufe Otto IV. an 
die oberdeurfchen Fürften, bei der Verfammlung in Frank⸗ 
furt zu erfheinen. Da wurde nun Otto allgemein als 
König anerkannt (im November 1208) und zog über 
Speyer nah) Schwaben. In feinem Gefolge waren auch 
die Grafen von Wirtemberg, fie begleiteten ihn bis nach 
Ulm, von dort aber zog Ludwig wieder heim, Hartmann 
dagegen folgte dem Könige und ging mit ihm aud nad) 
Stalien (1209, 1310). Ihre Treue bewahrten die Gras 
fen darum doch den Hohenftaufen, denn Otto hatte fich mit 
Beatrix, der Tochter ded ermordeten Philipps verlobt und 
deßwegen vornemlich die ſchwaͤbiſchen Fürften geneigt ges 
funden, fih ihm zu unterwerfen, Dieß wurde offens 
bar, als Beatrie wenige Tage nach ihrer Vermaͤhlung 
ſtarb (im Anguft 1212) und die Nachricht kam, Frieds 
rich, der Neffe Philipps, den viele Fuͤrſten, um die deuts 
fhe Krone zu empfangen, bherbeigerufen hatten, nahe hers 
an. Fest .traten die fehwäbifchen Großen von Otto zuruͤck 
und wandten ſich Friedrich zu, der Bifhof Heinrich von 
Straßburg, aus dem, den Grafen flammesverwandten, 
Geſchlechte Veringen, ging ihm fogar mit einer ftarken 
Schaar Bewaffnerer, um ihn ficherer zu geleiten, entges 
gen. Seitdem (1215) erbliden wir die Grafen Ludwig 
und Hartmann häufig im Gefolge Friedrich II. und feis 
nes Sohnes, des Königes Heinrih VII. Der Dritte 
Bruder Heinrich ſcheint fih mit Staatägefchäften wenig 
abgegeben zu haben, er liebte die Ruhe und den Mine 
nefang und noch haben ſich von ihm einige Gedichte ers 
halten. Sein gleihnamiger Sohn trat in den geiftlichen 
Stand, wurde Domherr zu Eichftadt und erlangte im 
Fahre 1244 bier die Bifchofswärde. Er war ein Mann 
von trefflihen Geiftesgaben und nicht geringer Gelehr⸗ 
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ſamkeit, der ſein Bisthum ſehr loͤblich und erſprießlich 
verwaltete und den 13. Mai 1269 ſtarb. 

Hartmann hatte einen Sohn Namens Konrad II. 
)ı225, 1227). Diefer erhielt die Burg Gräningen zu 
feinem Antheile, und nannte fi) daher auch einen Gras 
fer von Grüningen (1228). Im Jahre 1228 z0g 
er nad) Stalien und von hier aus mit der Ritterfchaar, 
welche Kaifer Friedrih IL. im April 1226, den Chriften 
im Morgenlande zu Huͤlfe ſchickte, nach Palaͤſtina. Hier 
machte er zu Acre oder Ptolemaids, am 15. September 
1226 dem Drden der deutfchen Nitter eine Schenkung 
mir dem Hofe zu Marbach bei Ertingen. Wahrfcheinlich 
trat er auch felbft in diefen Orden und Fehrte nicht mehr 
nah Europa zuruͤck, fondern fiel im Kampfe für, deu 
Kriftlichen Glauben gegen die Sarazenen im Morgenlande. 

Ludwigs Söhne waren Eberhard I. (1356) und 
Hartmann II (1245). Den erfteren Fennen wir nur 
aus einer Urkunde des Grafen Wilhelm von Tübingen, 
welche er unterzeichnete (den 9. Junius 1256), Der 
letztere befam nad) dem Tode feines Oheims Hartmann 
und feines Verters Konrad die Erbgüter an der Donau 
und nannte fi) daher ebenfalls einen Grafen von 
Grüningen. Dazu erwarb er durch die Vermählung 
mit einer Schenkin von Schmalenegg die Graffchaft im 
Albegau mit dem Schloſſe Egloffe. Im Jahr 1245 308 
er nach Italien und ſchloß dort im April zu Capua mir 
dem Kaifer Friedrich II. einen Vertrag, vermöge deſſen 
er diefem Egloffs und jene Graffhaft für 3200 Mark 
Silbers verkaufte. Don der bedeutenden Kauffumme wur 
den nur 700 Mark baar bezahlt, das Webrige follte im 
drei Stifter entrichtet werden und zwar 1000 Mark von 
den Einwohnern der Grafſchaft ſelbſt. Für den Heft 
wurden vom Kaifer Einfänfte in Gmuͤnd und Eßlingen 
und der Beſitz der letztern Stadt zum Pfande gefekt. 
Wuͤrde der Graf fterben, ehe die ganze Summe bezahlt 
wäre .oder auch bei einer der Zahlungsfriften nicht in 
Deutfchland anweſend fenn, fo follten feine Neffen, bie 
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Grafen von Wirtemberg, dad Geld empfangen und für 
den Empfang dem Kaifer befcheinigen. Diefer Kauf Fam 
jedoch nicht völlig zu Stande, wahrfcheinlich weil kurz 
nachher Graf Hartmann farb und jene Güter fielen nun 
mit andern an feine Neffen, die Söhne Eberhard L., 
Eberhard II. (1241, 1251), Ulrich I. (1241 bie 
1265) und Hartmann III. (1246 bid 1280), wel: 
cher Ießtere des Oheims Beſitzungen erhielt und daher 
auch den Namen eines Grafen von Grüningen ans 
nahm. Der ältefte der Brüder, Eberhard II., fommt nad) 
dem Sahre 1251 urkundlich nid,t mehr vor, er fcheint 
gleich das Fahr nachher geftorben zu ſeyn, defto befannz - 
ser find feine zwei jüngern Brüder. Beide traten als 
entfchiedene Gegner der Hohenſtaufen auf. 

Denn die Zeiten hatten fich geändert. Das, einft 
ſo mächtige, Hohenftaufifche Gefchlecht war nahe daran, 
in Wem, fo lange und fo beharrlicdy fortgeführten, Kampfe 
mit den Päpften und andern Gegnern zu unterliegen. 
Noch lebte und waltete zwar mir gewohnter Kraft Kai⸗ 
fer Friedrich 1I., aber auch ihm wurde die Laft zu groß, 
denn zuviel war Überall des Kampfes. Sm Jahre 1237 
hatte er Deutſchland verlaffen und war feitdem nicht 
mehr hieher zuruͤckgekehrt. Statt feiner herrichte hier 
fein Sohn, König Konrad IV., ftetö heftiger von den 
Gegnern feiner Faͤmilie bedrängt. Der neue Papft Sn: 
nocenz IV., von unauslöfhlidem Haffe gegen die Ho⸗ 
benftaufen befeelt, erklärte den SKaifer für abgefegt und 
ſprach die Acht über ihn aus; nun fielen zuerft die geiſt⸗ 
lichen Sürften von diefem ab und der Landgraf Heinrich 
Raſpe von Thuͤringen, obwohl zuvor von Friedrich zum " 
Neichöverwefer ernannt, ließ ſich bereden, die deutfche 
Koͤnigswuͤrde anzunehmen. Er that dieß, weil Innocenz 
ihm große Geldfummen und den Eräftigften Beiſtand vers 
ſprach auch „zur Ehre Gottes und zum Beten ber 
Kirche.” Darum und weil ihn hauptfächlih nur geift: 
Hehe Fuͤrſten wählten, nannte man ihn fpottweife den 
Poffenkönig (1346). Konrad jedoch war nicht gefons 
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nen, ſeinem Gegner zu weichen, er ſammelte ein Heer 
und zog gegen Frankfurt, wo Heinrich ſich mit ſeinen 
Soͤldnern aufhielt. Am 5. Auguſt kam's zur Schlacht, 
Konrad war Anfangs im Vortheil, da gingen die Gra⸗ 
fen von Wirtemberg und Groͤningen mit 2000 Gehar⸗ 
niſchten zu Heinrich uͤber und verſchafften ihm den Sieg. 
Die Vorſtellungen der paͤpſtlichen Geſandten, welche ih⸗ 
nen verhießen, das Herzogthum Schwaben ſollte unter 
ſie getheilt werden, hatten die Grafen zunaͤchſt zu die⸗ 
ſem Verrath verleitet. Eine, von jenen Geſandten em⸗ 
pfangene, Summe von 7000 Mark Silbers aber hatte 
ihnen dazu gedient, fuͤr ihren Schritt Theilnehmer unter 
Konrads Heere zu gewinnen und ſo ward ihr Treubruch 
die Veranlaſſung zu feiner Niederlage. Doch den Zeit—⸗ 
genoffen fiel diefe That wenig auf, denn ſchon damals 
nahm man in der Politif das Sittengeſetz nicht zur 
Richtſchnur und an Vorgängen ähnlichen Verraths fehlte 
es nicht. Es mochte vielmehr Flug erfcheinen, daß die 
Grafen die, von fo vielen fchon verlaffene, Partei der 
Hohenſtaufen ebenfalls verließen. Denn der nahe, faft 
unvermeidliche, Sturz derfelben war voraus zu fehen und 
warum hätten fie, durch eifrigeres Sefthalten an ihrer 
Partei, fich felbft und ihr Geſchlecht mit in ihren Sturz 
verwiceln ſellen? Der Webertritt zur Gegenpartei aber 
verfprach fo viel Vortheil als das Beharren bei den Ho⸗ 
benftaufen Nachtbeil und das Beginnen duͤnkte manchem 
fogar noch verdienftlih, da, nad den Unfichten jener 
Zeit, e8 ein Vergehen gegen die Kirche war, einem von 
diefer geächteten Herrfcher noch anzuhängen und da ja 
Innocenz ausdrädlich alle, welche dieß thaten, ebenfalls 
mit dem Banne bedroht hatte. Daß wenigftens Graf 
Hartmann die Sache fo anfah, erhellt aus den Ausdruͤ⸗ 
en, deren er fi) 10 Jahre fpäter in einem BBirtfchreis 
ben an den Papft- bediente. Hier beginnt er: Ich Harts 
mann Graf von Gräningen, oder, daß ich ed mit mehr 
Wahrheit fage, der sömifchen Kirche Graf, und fchließt 
mit den Worten: Im Kriege der heiligen Kirche void) 


unfer Schild nie aus und uufere Lanze wendete fich nie 
ad. Wenn man diefes Alles erwägt, fo wird man über 
diefe That ein weniger ftrenged Urtheil fällen. Ganz 
natürlich aber war fie das Zeichen zum vblligen Bruche 
der beiden Grafen mit den Hohenflaufen. Es kam zwis 
fchen Ulridy und dem Könige Konrad zum offenen Kampfe. 
Die ſchwaͤbiſchen NReicheftädte, weiche faft allein den Ho: 
benftaufen mit unmwandelbarer Treue ergeben blieben, leis 
fteten dem Könige Beiftand. Zu Hal wurden der Papft, 
die Bilchdfe und Praͤlaten für Ketzer erkläre und jeder: 
mann aufgefordert ſich an den König anzufchließen, Eß⸗ 
lingen vornemlich aber fügte dem Grafen Ulrih mandyen 
Schaden bei. So wurde zu der langjährigen Feindfchaft 
zwifchen diefer Stadt und den Grafen von MWirtemberg 
{bon damals der Grund gelegt. Sm Jahre 1250 war 
Ulrich aud dad Haupt einer Gefandtfchaft der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Großen, weldye nach Lyon zum Papfte Innocenz IV. 
ging, um ſich mis Ihm wegen feiner Erklärung, er werde 
den Sohn bed Königs Konrad wie der Krone fo auch 
all feiner Güter und Rechte berauben, zu verftändigen. 

Die erwarteten Vortheile entgingen den Grafen nicht, 
zwar farb Heinrich Raſpe kurz nach der vergeblichen 
Belagerung von Reutlingen und Ulm, bei weldy leßs 
terer Stadt er von Konrad befiegt wurde (dem 27. Ges 
bruar 1247), allein nicht ohne fie für den Beiſtand, 
welchen fie ihm geleifter hatten, zu belohnen und noch 
mehr that Wilhelm von Holland, welchen die päpftliche 
Partei nun zum deutfchen Könige erwaählte (den 3. Ds 
tober 12247). . Als diefer auf der Reicyeverfammlung 





°) Der Geſchichtſchreiber, welcher dieß berichtet, ein Ennlänber, 
Matthäus Paris, nennt freilich die beiden Grafen de Cito- 
bergo et Croheligo, allein alle Umſtaͤnde zufammen genommen, 
Bann man fid) darunter Niemand Underes ald Grafen von 
Wirtemberg und Sröningen denten. Auch nennt der Papft 
Innocenz IV. in einem Schreiben an ben Abt von Meichenau 
den Grafen Hartmann von Grüningen wirklich als einen von 
denen, weldyer den König Konrad aus Schwaben vertrieben. 

Geſch. Wirtems. 3 
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zu Frankfurt, im Julius ı252, feinen Gegner Konrad 
ded Herzogthums Schwaben und deffen Anhänger ihrer 
Lehen verluftig erflärte, da erfchienen vor ihm auch Die 
Grafen Ulrih und Hartmann, um ſich neu beichnen 
zu laffen. Hier nun empfing Ulrich die, früher Hohen⸗ 
ſtaufiſche Herrfchaft, Waldhauſen *) und die Schugvogtei 
des Kloſters Denkendorf, ald Pfand für eine Summe 
von 200 Mark Silbers, die er dem Könige vorgeftredt 
oder diefer ihm für feine Dienfte verfprochen hatte (den 
12. Zulius) Hartmann, fchon früher, ald Reichsbanner⸗ 
träger, mit der Stadt Gröningen belehnt, erhielt dieſe 
nun als Erbeigenthum und zugleich wurden ihm die Xes 
ben, welche zuvor Heinrich von Wemdingen befefien hatte, 
zugetheilt (den 12. Julius). 
Nach Wilhelms Tode (den 28. Januar 1256) wurde 
der deutfche Koͤnigsthron, da auch Friedrich IL. (den 15. 
Dezember 1350) und fein Sohn Konrad IV. (den 
38, Mai 1254) geftorben waren, vbllig erledigt. Aber 
kein deutfcher Fürft bezeugte Luft, fih darum zn bewer⸗ 
ben. Dagegen firebten- zwei fremde Zürften nad) Der 
Ehre der deutſchen Koͤnigswuͤrde, Graf Richard von 
Cornwall und Poitou, der Bruder des englifchen Koͤ⸗ 
nigs Heinrich III. und Koͤnig Alphons von Kaftilien, 
beide mit dem Hohenftaufifhen Gefchlechte verwandt. 
Sie erreichten auch beide ihren Zweck, die eine Partei 
rief Alphons, ‚die andere Richard zum Könige aus (125). 
Der erftere jedoch betrat den Boden Deutichlands nie, 
wohl aber Richard, welcher, auf die Kunde von feiner 
Wahl, gleich herbei kam. Er war mit Geld fehr wohl 
verfehen und erwarb ſich hiedurch Anhänger in Menge. 
Bei feiner zweiten Anwefenheit in Deutſchland erjchien 


2) Zu biefet Herrfchaft gehörten Aichenbach, Elsbetenberg, Kits 
chenec, Mannholz, Obers und Unter-Urbach, Pliederhaufen, 
Kattenharz u. Weitmars, aud) Audersberg mit Bergeuhard, 
Klaffenbach, Luzenberg, Michelau, Nektinsberg, Oberndorf, 
Rodmannsweiler, Schlechtbach, Schmalenberg, Steinenberg 
und Waldenſtein. Einſt war fie ein Beſtandtheil des Remsgaus. 
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zu Worms auch Graf Ulrich bei ihm und empfing für 
feine, dem Könige bewiefene, Unterwuͤrfigkeit 1000, zum 
Erfag des Schadens, welchen er durch die EBlinger ers 
litten hatte, 50oo Mark Silbers. Auch wurden ihm alle 
von Heinrich und Wilhelm früher erlangten Lehen beftäs 
tigt und die, durch den Tod des Grafen Bertold von 
Urach erledigten, Lehen, übertragen (d. 26. Aug. 1260). 

Indeſſen fuchten ihn auch die Worminder von Koͤ⸗ 
nigs Konrad Sohne Kionradin, die Herzoge von Balern, 
für diefen zu gewinnen und ertheilten ihm in beilen Nas 
men die Würde und alle Gewaltfame eines Marichalls 
im Herzogthum Schwaben, die Schirmöuogtei über die 
Stadt Ulm und das Landgericht in der Pürfch, einem 
Bezirk, in deffen Umfang die Städte Ißny, Leutkirch, 
Lindau, Ravensburg und Wangen lagen, Alles, wie es 
fein Verwandter, der verftorbene Graf Hartmann von 
Dillingen, befeffen hatte (den 4. Sanuar 1259). Gpäs 
ter verfprachen fie ihm für feine Dienfte 500 und bhiers 
auf noch einmal 400 Mark und verpfändeten ihm, bis 
zur völligen Bezahlung diefer Summe, welche freilich nie 
erfolgte, Güter in Neutlingen und Achalm (den 16. 
November 1262). | 

Sp fah fi Ulrih von beiden Parteien geſchaͤtzt und 
begabt, er befam treffliche Gelegenheit feine Einkänfte zu 
vermehren und dadurch die nöthigen Mittel, um auch 
durch Kauf feine Befißungen zu vergrößern. Schon im 
Jahre 1251 den 1. Julius Faufte er zu Konflanz von 
dem dafigen Bifchofe für 1100 Mark und unter der 
Bedingung, daß er ed von Konfltanz zu Lehen tragen 
follte, das Schloß Wittlingen auf der Alb, nebft dem 
Berge und deſſen Zugehör, „gewoͤhnlich Leibgeding ges 
nannt” *). Im Jahre 1254 aber den ı9. April ſchloß 
et mit dem Grafen Heinrich von Fuͤrſtenberg einen Vers 


° Zu Wittlingen gehörten die Dörfer Wittlingen und Geeburg . 
und wahrfcheinlich auch Güter in Gruorn, Zrailfingen, Bal⸗ 
dei u. ſ. w. 
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trag, in welchem er demfelben die Hälfte des Schloſſes 
Wirtlingen und der dazu gehörigen Guter, Vaſallen, Mis 
nifterialen und Leibeigenen vermachte, wofuͤr ihm dieſer 
die Hälfte der Burg Urach ſammt Zugehdr und die Gi: 
ter zwifchen diefer Burg und der Schlattftaller Steige, 
auch andere Bejiungen in Nürtingen und der Umge⸗ 
gend, welche er von feiner Mutter, einer gebornen Gräfin 
von Nenffen, ererbt hatte, verfprach *) Sollte Ulrich 
ohne rechtmäßige Leibeserben fterben, fo gehoͤrten Wittlin: 
gen und Urach nebft den Lehen, welche Ulrich am Rheine 
vom Biſchof von Straßburg befaß, dem Grafen Heinrich 
und feinen Söhnen. PMenn aber Ulrich rechtmäfige Er: 
ben hinterließ, fo follte er zwar Urach behalten, dafür 
aber in Geld oder andern Befigungen hinlaͤnglichen Ers 
fatz leiſten. Für jet verpflichteten fich beide Grafen bie 
genannten Güter gemeinfchaftlich zu befiten. Allein noch 
lebte der wirkliche Eigenthämer Urachs, Graf Bertolb 
von Urad), und fein Bruder Heinrich harte alfo für jet 
nur Erbanfpräche darauf zu machen. Deßwegen verpflichs 
teten fich auch, da Bertold Einfprache that, beide Grafen 
in einem zweiten VBertrage (den 29. April) ihn im Beſitze 
Urachs, fo lange er lebe, auf Feine Weiſe zu beeintraͤch⸗ 
tigen und erneuten zugleich das, ſchon in der erften Ur: 
funde gegebene, Berfprechen eines Leibgedings für bie 
Gemahlin des Grafen. Als jedoch Graf Bertold 1260 
geftorben war, fo wurden diefe Verträge wieder aufge: 
hoben und der Graf von Kürftenberg verkaufte nun die 
Grafſchaft Urach) gerade zu für Zıoo Marl Eilberd an 
Ulrich. 


Die Kaufſumme aber wurde erſt zu Ende des Jahres 


*) Zur Grafſchaft Urach gehörten: Urach, Dettingen, Ehningen, 
Gachingen, Lonfingen, Upfingen, Sirchingen, Glems, Ohna⸗ 
ſtetten und Würtingen, wahrſcheinlich auch Güter in Hengen, 
Hülben, Blaichſtetten, Gomadingen, Kohlſtetten, Bernloch, 
Meidelſtetten, Hanſen an der Lauchart, Mägerkingen und 
Undingen. 


1264 vollig bezahle und kurz darnach, am 235. Februar 
1365 ftarb Graf Ulrich. Er war ein Fürft von ausge 
jeichneter Geiſtes⸗ und Thatkraft, bebarrlich in der Aus⸗ 
führung feiner Entwürfe, audgezeichner als Krieger und 
ſtets fiegreih. Sein Erbe hinterließ er anfehnlich vers 
mehrt und legte den Grund zu der Macht bed wirtems‘ 
bergifchen Fürftenhaufes. Von dem ungewöhnlich großen 
Daumen an feiner rechten Hand nannte man ihn Ul⸗ 
rih mit dem Daumen, der Stifter aber heißt er, 
weil er das Stift zu Beutelsbach, in deflen Kirche feit 
alten Zeiten das Erbbegrabniß feiner Vorfahren war, er⸗ 
weiterte, ed mit einem Propft, 6 Chorberrn und 6 Wis 
karien befeßte (1260). Auch baute er die Stadt Leons 
berg neu auf und ummauerte fie (1248). Er: war zweis 
mal vermähle, das erftemal mir Mechtild Gräfin 
von Ochſenſtein, welche ihm die oben erwähnten Guͤ⸗ 
ter am Rhein zubrachte und ihm einen Sohn Ulrich II. 
sabar und, nach ihrem Tode, mit Ugues, einer Tochter 
des Herzogs Boleslaus von LKiegnig in Schlefien. Diefe 
war hochfchwanger, als ihr Gemahl flarb; fein Tod be⸗ 
fihleunigte ihre Niederkunft, das Kind mußte Ihr auß 
dem Leibe gefchnitten werden und fterbend fprach fie die 
prophetifchen Worte: Thut bin das Kind, vdieweil es 
lebt, fo gibt ed allem Lande zu Schwaben zu fchaffen 
mit Kriegen (den 13. März 1265). Dieß Kind war 
Graf Eberhard IIL *). 

In den leßten Zeiten der Regierung Ulrichs wurde 
Schwaben uicht nur durch innere Unruhen arg zerrüttet, 
auch die Natur zeigte ſich fliefmütterlicher als gewoͤhn⸗ 


*) Außer feinen beiden Söhnen hinterließ Ulrich noch vier Töch⸗ 
ter: Irmengard, die Gemahlin des Markgrafen Rudolph 
von Baden 1359, Mechtild, die Gemahlin des Grafen Fris 
derich von Zruhendingen 1285, Zuitgard, die Bemahlin 
des Grafen Ludwig von Detingen 1292, geflorben vor 1316, 
und Agnes, die Gemahlin des Srafen Kraft von Hohenlohe 
1295, 130%. 
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diefer bald jener Partei, machte ſich überall furchtbar, 
und fiel, nach einem wechfelvollen Leben, 1562 im Kam⸗ 
pfe mit einer andern Shlönerfchaar. Im Sabre 1405 
ald Eberhard IV. und Konrad V., Luz I. Söhne, 
das väterliche Erbgut theilten, beftand dieß nur noch aus 
der Burg Landau, den Dörfern Binzwangen, Erfingen, 
Ziffen und Weichfel, aus Gütern in Ertingen und Gigs 
maringendorf und dem Vogtrecht der Kirche zu BBolftern. 


. Der Orafentitel ward nn auch aufgegeben, die Familie 


fan? zum niedern Adel herab und Eberhard IV. verkaufte, 
durch die verfchwenderifche Lebensart feiner Gemahlin 
Barbara dazu gendthigt, 1457 auch die Burg Landan. 
Sein Neffe Luz Il. wurde 1468 von den Schweigern 
gefangen genommen und mußte, um fich Ioszufaufen, 
den Reſt des vaterlichen Erbgutes hingeben. Doch. durch 
feine Vermählung mit Amalie Befferer, einer reichen Pas 
trizierö = Tochter In Ravensburg, gelangte er wieder zu 
neuem Wohlftand und erfaufte die Herrſchaft Blumberg 
(1485, 1484). Seine Söhne vermehrten die väterlis 
hen Beſitzungen durch die Herrfhaften Triberg und Ele 
lerbach (1501), nahmen aber mit ihren Nachlommen ih⸗ 
ren Sig in Deftreih. Dort befaßen fie, als jene Güter 
wieder veräußert worden waren (1515, 1529) die Herr⸗ 
{haften Haus und NRappotenftein mit Neidharing, Dirn- 
krut, Eberthal und Rodauna im Erzherzogthum Deftreich, 
verwalteten bei'm dftreichifchen Herrfchergefchlechte anfehns 
lihe Aemter und flarben erft zu Ende des ırten Jahr⸗ 
hundert aus *). 


*) Beflsungen der Grafen von Gröningen Landau: Die Grafr 
fdyaft im Albegau mit der B. Egloffs 1245, 65, Alſchhauſen 
KGSGRo 1246 — 88, Altheim 1300, Andelfingen 8 R 3 v 
1367 — 1300, Balzheim B mit der Grafſchaft, Wildbann u. 
© in Reuhaufen v 1281, Baumgarten 1300, Bauſtetten Les 
hen von Conſtanz 1270, Bechingen RG dv 1295, Beuren an 
der Günz RG v 1375, Binzwangen G Ro 1387 — 1437, 
Plaihen G Ro 1384, Blodyingen 1300, Bolftern K& 1405, 
Buchsach, Buchsheim n. Hard 1500, Buſſen die hintere Burg, 
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Zweites Dauptfiüd. 


Die Zeiten bis zum Tode des Grafen Eber—⸗ 
bard des Erlauchten 1335. 


Als Ulrich der Stifter farb, beherrfchte den Landes⸗ 
antheil feines Bruders Eberhard defien Sohn Ulrich LI, 


- &Canflatt K v 1289, Dangenborf R v 1386, Dietelhofen u. 
Uigendorf ı300, Dürrheim G MR dv 1370, Erkbrechtſtein Ye u 
13546, Ermingen G R v 1299, Eriingen v 1406, 10, @rtins 
gen 13500, RE dv 1505, 1457, Eſchach K v 1356, Fellbach 
u. Immenrode G RM dv 1365, 67, Fridingen 3 v 1375, € 1358, 
91561, Fulgenſtadt 1500, Geisnang u. Zuffenhaufen & dv 
12379, 89, 95, Gernhofen Ko 1365, 66, Srüningen R dv 1250, 
Habsburg u. Pulvlingen B vn vor 1303, Hagenbuch & MR » 
2379, Hunderfingen ER dv 1295— 13533, Königsel BE 1300, 
Landan mit d. Thalhöfen v 1437, € 1543, 9 1633, Langenens⸗ 
lingen ı300, 1323, G Ro 1367 — ı450, Lüzelnsbach 1500, 
Marbad) bei Ertingen & vu 1228, Mietingen ı300, Dbers ı, 
Unter» Zürtheim u. Uhlbach 3 v 1291, Delwange: 1300, Og⸗ 
gelsbenren mit Aßmannshard 1300, Ristiffen 1500, © d 1405, 
Saulgau 1300, Schazberg B 1367, Stetten bei Ehingen 1300, 
3 u 1550, Stuttgart 3 v 1500, Urſendorf G NR v 1322, Bais 
hingen & € 1455, Veringen G NR v 1376, Völkofen © » 
359, Waldhamıen NR ®& dv 1267, 1500, Warmthal & v vor 
1305, Wemdingen G e 1253, Wilflingen RG dv 1267, 9% 
Sie hatten auch ihre Minifterialen von Grüningen, deren 
erfter Marquard fon sogo vortommt und die bis zum 
Anfang des ı5ten Jahrhunderts hänfig genannt werden, ein 
Zweig derfelden wohnte in der Stadt Gröningen; fie hatten 
Beflsungen in Altheim & dv 1328, Bodingen G dv 1336, 
Efchelbronu © dv 1373, Fridingen © vd 1291, Gertringen G 
d 12417, Grüningen & dv 1112, 1540, Habiperg u. Warmthal 
® u. 3 1365, Löchgau 3 dv 1357, Maulbronn & dv 1148, 
Merfingen © 1286, v 1300, Neufra & u 11123, Nußdorf G 
v 1110, Tigerfeld & v 1108, Uhlbach, Hohengebren u. Balt⸗ 
mannsweiler © 2 W 13544, Updamdr & u 1157. Die Mie 
nifterialen von Zandam kommen von ı269 bis 1311 vor. 


© 
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ihm gehoͤrten Canſtatt und Göppingen und er hatte ſei⸗ 
nen Sit gewoͤhnlich auf dem Schloſſe Wirtenderg, wel⸗ 
ches damals geraumig genug war, um neben ihm aud) 
noch feine Vertern mit ihrem Gefolge zu beherbergen. 
Diefe, Ulrich II. und fein nachgeborner Bruder Eber⸗ 
hard III., ftanden unter der Vormundfchaft ihres Oheims, 
des Strafen Hartmann von Gruͤningen. Als aber 
diefer in ſchwere Bedrängniß gerieth, da mußte Ulrich 11. 
felbft die Regierung übernehmen. Doc des Vaters Geift 
und Thatkraft ruhten auf ihm, wie auf feinem Bruder, 
und er wußte in der ftärmevollen Zeit die Macht und 
das Anfehen feines Gefchlechted nicht nur zu erhalten, 
- fondern auch zu vermehren. Im Jahre 12270 trat der 
angefehene Freiherr, Eglof von Steußlingen, freis 
willig in wirtenbergifche Lehensabhaͤngigkeit. Kluͤglich 
vermied der junge Graf fih in die Fehden zu mifchen, 
welche die Grafen von VBeringen mit Konrad von 
MWinterftetten (1269) und der Bifhof Hartmann von 
Augsburg, aus dem, ihm ebenfalls verwandten, Gefchlechte 
von Dillingen, mit dem Herzog Ludwig von Baiern (1270) 
fuͤhrten. 

Da wurde im Jahre 1273 der kluge, tapfre und 
kriegskundige Graf Rudolph von Habsburg auf den deut⸗ 
{hen Königsthron erhoben. Diefer ließ es feine erfte 
und angelegenfte Sorge feyn, Ordnung und Ruhe im 
Reiche wiederherzuftellen. Deßwegen berief er die Reiche: 
ftände zu einer Verfammlung nach Nürnberg, wo er ihre 


Don Minifterialen von Beutelſpach finden wir einen 
Wolf 1281. 1295, Ludwig 1290, Heinrich, Konrad 1323, Al⸗ 
best Dekan in Canſtatt ı403 u. Hans 1433, fie befaßen Gü⸗ 
ter in Billenhanfen v 1335, Heppach v 1290, Markholzen v 
1455, Schorndorf u. Urbach, Unter» u. Ober⸗Türkheim'n. 
Unlbah-(3 & von Landan 1281), Sweneger von Wirs 
tenberg ſchenkte 1110 ein Gut in Hofen, mit Willen feines 
Herru, des Strafen Konrad, an Hirfhau u. von 1287 bis 
1512 kommt Ludwig der Marfhall von Wirten 
berg vor. 


v⸗ 
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Klagen anhdren und daruüber entſcheiden wollte. Auch 
ließ er ein Gebot ausgehen, daß alle, welche in der 
jängft verflofienen Zeit die Güter des Reichs an fih ges 
riffen hätten, foldye ihm, in des Reiches Namen, zuräds 
geben follten. Hieruͤber erſchrack mancher Fuͤrſt, welcher 
die geſetzloſe Zeit des, nun geendeten, Zwiſchenreichs zur 
Vergroͤßerung ſeiner Beſitzungen auf Koſten ſchwaͤcherer 
Nachbarn nicht nur, ſondern auch des Reichsgutes be⸗ 
nutzt hatte. Ulrich, welchem wohl bekannt war, wie 
fein Bater hiebel nicht zurücgeblieben und wie .er über 
manche Erwerbung beffelben ſchwer genügende Mechens 
ſchaft werde ablegen fönnen, wurde ebenfalld unruhig. 
Denn er felbft hatte ſich nicht ganz rein erhalten, ſon⸗ 
dern mehreren Nachbarn, vornemlich den Klöftern Lorch 
und Pfullingen, indem er fie in ihren Gütern und Eins 
fünften beeinträchtigte, zu gerechten Klagen Anlaß. geges 
ben. Hiezu kam der Unwillen darüber, daß König Rus 
dolph die Stelle eines Landvogtd in Niederfchwaben, 
welche zuvor fein Bater Ulridy der Stifter bekleiver hatte, 
nun an den Grafen Albrecht von Hohenberg gab, 
und fo entichloß fi denn Ulrich, dem Bunde des 
Markgrafen Rudolph von Baden, der Grafen 
von Delfenftein, Freiburg, Montfort und aus 
derer gegen den König Rudolph beizutreten, Die Ver⸗ 
bünderen hofften auf den Beiltand des Königs Ottokar 
von Böhmen und des Herzogs Heinrich von Baiern, 
mit ihnen vereint meinten fie dem ehemaligen Grafen 
von Habsburg wohl widerftehen zu Tonnen. Rudolph 
aber war rafcher, als fie erwarteten, unterftüßt von Dem 
Pfalzgrafen Ludwig, von den geiftlichen Zürften am Rhein, 
von den Reichsſtaͤdten und vielen Herren und Adlichen 
in Schwaben, ging er ohne Saumen auf fie los. Freis 
burg im Breisgau wurde belagert (25. Auguft 1275), 
die Helfenfteinifhe Burg Herwartftein angegriffen und 
dad Land des Markgrafen von Baden verheert (1275). 
Da baten die Fuͤrſten um Verzeihung, und gerne ges 
währte fie Rudolph, um wider feine Dauptgegner, den 
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Herzog Heintich und den König Ottokar ziehen zu 
koͤnnen. 

Während er uun mit dieſer Unterwerfung und, nach⸗ 
dem er fie fiegreich beendigt hatte, mit den Ungelegens 
heiten des, von ihm dem boͤhmiſchen Könige abgenoms 
menen, Herzogthums Deftreich beichäftige war, farb Graf 
Ulrich den 18. September 1279 und hinterließ nur 
eine Tochter, Adelheid, welde fidy mit dem Grafen 
von Werdenberg : Sigmaringen vermählte. So fiel denn 
die Laft der Negierung allein auf den, kaum vierzehns 
jährigen, Grafen Eberhard. Er aber ergriff, troß ſei⸗ 
ner großen Jugend, mit fefter Hand die Zügel der Herr: 
fchaft, welche er, faft ein halbes Jahrhundert hindurch, 
fo kraͤftig führte. 


Die 'erften feiner Nachbarn, mit welchen er in Streit . 


gerieth, waren die Eßlinger. Schon fein Vater hatte im 
deren Gebiet Rechte und Befigungen erworben und ſchon 
er hatte mit ihnen gefämpft. Denn in Eßlingens Buͤr⸗ 
gern erwachte während der Hobenftaufifchen Zeiten, wo 
fie ihre Unabhängigkeit erlangten, ein fo trogiger, den 
Fuͤrſten feindfeliger Sinn, als in irgend einer andern 
Reichsſtadt. Sie wachten eben fo eifrig über ihren Rech⸗ 
ten, als die Grafen von Wirtemberg bemüht waren, die 
ihrigen auszudehnen. Da konnte es denn, fchon der gro« 
Ben Nachbarfchaft wegen, an mancherlei Reibungen nicht 
fehlen. Eine Kleinigkeit ftörte oft das freundfchaftliche 
Verhältniß; Frieden und Krieg wechfelten fchnell mit 
einander. So geſchah ed im Sabre 1281, noch am 
15. März hatte Eberhard zu Eßlingen eine Urkunde 
ausgeftelle und im Julius war die Fehde ſchon in vollem 
Gange. Die Ehlinger, von andern Reichsſtaͤdten unters 
fügt, belagertem die Burg Kaltenthal. Unverfehens aber 
überfiel fie Graf Eberhard, eroberte ihr Lager und trieb 
fie mit großem Verluſt in die Flucht. Als jedoch Koͤ⸗ 
nig Rudolph von diefer Fehde Nachricht erhielt, kam er 
feldft. herbei und gebot beiden Parteien Frieden. Diele 
gehorchten, aber Eberhard nur mit Widerwillen. Ihn. 
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vermochte der Koͤnig nicht fuͤr ſich zu gewinnen, ob er 
fi) gleich freundlich gegen ihn erwies und unter anderm 
des Grafen Erbichaftsftreit mit feiner Schwefter, der 
Gräfin Mechtild von Truhendingen ſchlichtete (1286). 
Denn der Vorzug, welchen Rudolph ſeinem Schwager 
dem (Grafen Albrecht von Hohenberg gab, die 
Strenge, womit er Drdnung und Frieden bandhabte und 
jeden Eingriff in die Rechte *) und das Eigenthum Ans 
derer ruͤgte, am meiften aber fein, immer deutlicher 
bervortretender, Plan, feinem Gefchlechte in Schwaben 
ein anfehnliched Beſitzthum zu erwerben, und die Abfiche, 
die Herzogswärde bier für feinen Sohn Rudolph wies 
der Berzuftellen, machten ihn dem Grafen immer verhaßs 
ter. Seine Gefinnung theilten mehrere ſchwaͤbiſchen Her⸗ 
ren, andere dagegen jtanden auf des Koͤnigs Seite. Zu 
diefen gehörten vornemlich der ebengenannte Graf Als 
brecht und Herzog Konrad von Ted, einer der ges 
treueften Anhänger Rudolph, der früher fir ihn eine 
Geſandtſchaft an den Papft ‚übernommen hatte, nebft 
feinen Brüdern. 

Unter ſolchen Umftänden bedurfte es nur geringen 
Anlafies, um einen Kampf bervorzurufen, und wirklich 
begann diefer auch gleich zu Anfang des Jahreß 1286. 
Der Graf Albrecht und die Herzoge von Ted fielen im 
Eberhards Gebiet ein und verheerten es mit Rauben und 
Brennen. Doc ber König eilte von Augsburg herbei 
nach Eßlingen, berief die ftreitenden Parteien vor fich 
(den 22. Februar), vertrug fie miteinander und ftiftete 
dann zu Ulm, wo er audy noch fonft Diele anordnete, 
eine völlige „Suͤhne.“ Allein die Ruhe währte nur kurze 
Zelt. Als Rudolph kaum nach Baſel abgereist war, 


*) Als Rudolph im Auguft 1284 zu Eßlingen war, Elapte das 
Klofter Steinheim über Beeinträchtigung feiner Birdylichen 
echte in Ufkirch durch Eberhard, woranf der König dem 
Schultheißen und Bürgermeifter in EBlingen es zu ſchützen 
befahl. 
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brach die Fehde von Neuem los. Mit Eberhard biels 
ten es die Grafen Ulrich von Helfenftein, Ulrich 
von Montfort, Konrad von Landau und von 
Zollern, die Pfalzgrafen von Tübingen aber 
traten aus Feindfchaft gegen den Helfenfteiner auf die 
Seite feiner Gegner. Das Land wurde fchredlich vers 
beert, felbft vie Beſitzungen der Klöfter fchonte man nicht, 
das Stift Sindelfingen litt bei der Zerftdrung von Weil 
im Schoͤnbuch, das Klofter Zwiefalten zu Metzingen, 
Neuhauſen, Dettingen und Pfullingen großen Schaden. 
Straf Eberhard. zog vor die Burg Ted, und fchlug bei 
Owen fein Lager, er konnte fie aber nicht erobern. 

Als die Nachricht von diefen WVorfällen zum Kbnige 
kam, fammelte er, entfchloffen, dießmal ftatt der Milde 
Ernft zu gebrauchen, ein ftarkes Aufgebot und fügrte es 
perfönlich gegen Eberhard. Die Herzoge von Ted und 
Albrecht von Hohenberg belagerten, als er ankam, gerade 
den Kirchhof bei Nürtingen. Denn damald waren die 
Kichhdfe auf dem Lande meiſtens nicht nur an erhbhten 
Plägen angelegt, fondern auch mit Maueru und Gräben, 
hie und da fogar mit Thärmen befeftige, damit das Lands 
volk bei den häufigen Fehden, bei denen Rauben und 
Pluͤndern ſtets eine Haupfahe war, für fih und die 
Seinigen, für fein Vieh und feine befte Habe einen Zus 
fluchteort Härte. Der König befahl den Belagerern abs 
zuziehen, denn er felbft wollte Eberhards Ungehorfam be⸗ 
firafen, hierauf ließ er den Kirchhof einnehmen und feine 
Mauern niederreißen (21. September). Dann nidte er 
‚vor Stuftgart, wohin der Graf nebſt feinen Bundess 
genoffen ſich zuruͤckgezogen hatte. Auf den Eßlinger 
Bergen, von wo aus er die Stadt völlig überbliden 
konnte, fchlug Rudolph fein Lager, es war mir Wägen 
und Karren, welche man durch Ketten verband, geſchuͤtzt 
und daher heißt der Pla, wo ed ftand, noch jet die 
Wagenburg. Während der Belagerung fiel bei Hedel⸗ 
fingen ein Gefecht vor, in weldem Diepold von 
Bernhauſen erfchlagen wurde (den 29. September) 





— 33 — 


und am 23. October kam der Erzbiſchof von Mainz mit 
friſchen Truppen beim Könige an. Die Belagerten aber 
leifteten den entichloffenften Widerſtand, felbft als die 
Belagerungsmafchinen ſchon ganze Stüäde der Stadtmauer 
niedergeworfen hatten, vermochten des Königs Krieger 
niht einzudringen. Rudolph ward endlid der langen 
Belagerung überdräßig, befonderd als er erfuhr, daß zus 
Speyer ein päpftlier Legar ihn erwarte, als baher 
Graf Eberhard um Verzeihung bat, gewährte er fie 
ihm gerne und am 10, November wurde im Lager vor 
Stuttgart der Friedensvertrag unterzeichnet. Die krieg⸗ 
führenden Theile verfdhnten ſich gänzlidy, gaben die Ges 
fangenen gegenfeitig ohne Loͤſegeld heraus und verzichtes 
ten auf allen Schadenderfa; fie follten in demfelben 
Rechte feyn, wie vor dem Anfang des Kriegs. Wegen 
des Todes Diepold6 von Bernhauſen wollte der 
König auf Eberhard und die Seinigen Feine Ungnade 
werfen. Der Streit zwifchen den Kindern des Getddte⸗ 
ten und Wolfram von Bernhaufen follte, wie die 
Zwiftigkeiten Ulrichs von Helfenftein, Friedrichs 
von Zollern, Ulrichs von Montfort und Kons 
rads von Landau mit dem Könige und feinen Ders 
bündeten, gätlich vermittelt werden. Der Graf von Hel⸗ 
fenftein mußte namentlich verfprechen, die Klöfter Anhaus 
fen und Herbrechtingen nicht mehr zu befchädigen oder 
fonft zu bedrängen und den König über’ Gebirge (nach 
Stalien) zu begleiten, Graf Eberhard aber „„Chriften und 
Juden mit guten Treuen zu bezahlen, was er ihnen 
ſchuldig ſey.“ Als Bürgfchaft dafür, daß er den Fries 
den halte, follte er feine Burgen Rems und Wittlingen 
auf 2 Sahre an den Grafen Burkard von Hohen 
berg und au Schwigger von Gundelfingen über 
geben, damit aus den dazu gehdrigen Gütern für den 
Schaden, den er anftifte, und nicht mit Geld wieder gut 
mache, Erfag geleiftet würde. Dem Könige felbft mußte 
er Stuttgart audliefern, deſſen Mauern dann niederge⸗ 
riſſen wurden. 
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Gleich am naͤchſten Tage 309 Rudolph ab nach Epeyer, 
Sam aber bald wieder nach Schwaben zuräd® und vers 
ſthnte am Chriftfefte zu Rorweil die Grafen von Hohen⸗ 
berg und Zollern. Eberhard mar damals ruhig, aber 
er fann fchon. wieder auf neuen Abfall. Eilends ließ er 
die zerfidrten Mauern Stuttgarts wieder herftellen und 
verweigerte, wie früher, feinen Gläubigern die Bezahlung. 
So brach er ohne Scheu den Friedensvertrag, aber nicht- 
ohne Strafe. Denn vom Rhein ber eilte König Rudolph 
herbei, rief auch die Brafen Konrad von Baihingen 
. and Ludwig von Detingen und die Herrn von 
Weinsberg zum Kampfe gegen Eberhard auf und bes 
gann damit, daß er 7 Burgen um Stuttgart und Gans 
flatt *) zerftdrte.e Dann durchzog er verheerend Das 
Rems- und Filsthal bis Geislingen, der Stadt Ulrich & 
von Helfenftein, ver fich ebenfalls wieder empbrt 
harte. Wührend er nun aber zu Gmünd und Giengen 
mir Beforgung der Reichsangelegenheiten beichäftigt war, 
tobte um den Nedar der Kampf fort. Bei Tuͤrkheim 
Heferten Graf Eberhard und der Pfalzgraf Goͤtz 
von Tübingen den Eßlingern ein biutiges Treffen, 
Mlieningen, Bernhaufen, Plartenhard und Echterdingen 
auf den Fildern, Horw, Bergheim und Weil bei Eflins 
gen, Bondorf Im Gäu und die Mühlen bei Herrenberg 
wurden zerftdrt. Erzürnt fam der König zn Anfang des 
Octobers nah Eßlingen zuräd, aber der Klugheit feines 
vertrauten Freundes und Rathgebers, des Erzbiſchofs 
Heinrich von Mainz, gelang ed, ihn zu befänftigen und 
am 23. October 1257 in Eflingen eine „ganze, lautere 
und fiete Sühne‘ zwifchen dem Könige mit feinen Buns 
deögenoffen und zwifchen dem Grafen Eberhard mit ben 
feinigen zu Stande zu bringen. Der Graf verfprach von 
nun an dem Reiche getreu zu feyn und durch feine 


*, Senaunt werden Ganftatt (die Altenburg), Berg, Brie, die 
übrigen waren wahrfcheintich die Weißenburg, die Burg bei 
Dunzhofen, Wartberg und die Burg auf der Brag. 
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Dienfte zu erfeßen, was er wider bafielbe gethan hätte. 
Die Forderungen, welche des Reiches Bürger an ihn 
machten, follten von vier Schiedöleuten und dem Erzbifchof 
Heinrich als Obmann unterfucht und von ihnen, wo fie 
fänden, daß man dem Grafen durch Wucher, Atzung *) 
oder auf andere Weife Schaden zufüge, dafs geſorgt 
werden, daß er nach Billigkeit behandelt würde. Auch 
die Schaͤtzung des Schadens, welchen ber Graf, feit der 
legten Suͤhne im November 1286 bis zum Wiederaus⸗ 
oͤruch des Krieges, gethan hätte, wurde drei Schieds⸗ 
leuten übertragen. Zur Bezahlung der Schulden ſowohl 
ald zum Erfat des Schadens mußte Eberhard alljährlich 
dem Reichsfchultheißen zu Eßlingen 1200 Pfand Heller 
zahlen und als Pfand, bis zur völligen Befriedigung der 
Gläubiger und Befchäpigten, die Burg und Herrfchaft 
Waldhauſen an Shwigger von Gundelfingen übers 
geben. Als Bürgfchaft, daß er den Frieden halten wolle, 
mußte der Graf von Neuem Rems und Wittlingen abs 
treten. Wuͤrde er innerhalb zwei Jahren den Frieden 
brechen und dieß nicht in Monatsfrift wieder gut mas 
hen, fo follte e5 angefehen werden, al& ob er mit dem 
Könige noch nicht ausgefdhnt fey und von deflen Aus⸗ 
ſpruch allein fein Schickſal abhangen. Auf Erfag des 
Schadens, welchen er zu Stuttgart erlitten hatte, mußte 
Eberhard verzichten. In diefe Sühne wurden auch bie 
Bundesgenoffen beider Theile mit aufgenommen; die als 
ten fowohl als neuentflandene Streitigkeiten zwiſchen Eins 
zelnen oder Mehreren beider Parteien follten nicht durch 
die Waffen, fondern durch Schiedsrichter gefchlichtet oder vor 
den König gebracht werden. Der Pfalzgraf Gottfried 


*) Dieß bezieht fidy anf das, damals übliche, fogenannte Leiſtungs⸗ 
recht, wornach die Bürgen des Schuldners, fobald es der 
Stäubiger verlangte, in einem Wirthshauſe ſich einfinden 
mußten, um Geiſelſchaft zu Seifen, d. h. auf ihre Koften hier, 
bis die Schuld bezahlt war, zu leben. Die Bürgen burften 
dann die Koflen oder ihre Atzung wieder vom Släubiger fordern. 

Geſch. Wirtemb, 3 
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mußte als Baͤrgſchaft des Friedens fein Schloß Roſeck 
außliefern. 

Nun endlich erwies Eberhard fich dem Reiche gehors 
fam und Rudolph konnte jetzt ungeſtoͤrt die Angelegens 
heiten Schwabens ordnen. Davon, daß fein Sohn Rus 
dolph die Herzogswärde bier erhalten follte, war nicht 
‚mehr die Rede, denn der König fah wohl ein, daß er 
biedurch nur neue Unruhen erregen würde, vielmehr wurde 
das Herzogihum nun, wie fchon früher erzählt worden 
ift, völlig aufgelder *). Dieß gefchah ein Jahr nachs 
dem Rudolph zu Würzburg einen allgemeinen Landfrieden 
batte aufrichten laſſen, welcher hierauf in Speyer ben 
8. April 1291 erneuert und durch Fürften, Landesherrn 
und Städte befchworen wurde. Syn diefem Friedensgeſetze 
nun ward verordnet, daß wer Schaden erleide, fich dafuͤr 
nicht ſelbſt rächen, fondern die Sache vor den Richter 
bringen follte. Erft wenn er auf folche Weiſe nicht Recht 
erhielt, durfte er feinen Feinden abfagen, bie Fehde jedoch 
erft am vierten Tage nach gefchehener Abfage beginnen. 
Wer diefe Satung brach, war für immer recht: und 
ehrlos. Wer vom König und Meich die Gerichtöbarkeit 
batte, der follte, nach Landesfitte und Gewohnheit, wohl 
richten, thäte er dieß nicht, fo ſollte er. felbft „ſcharpf⸗ 
lich“ gerichtet werden. Der Hof des Reichs follte einen 
Hofrichter haben, der ein freier Mann wäre, und Seders 
mann Recht fpräche, nur Zürften und andere hohen Pers 
fonen, wo es an ihren Leib, ihr Recht, Erbe oder Lehen 
ging, richtete der König ſelbſt. Pfänden durfte Feiner 
den andern ohne des Michters Erlaubnid. Wer wiffents 
lich geftoplenes Gut kaufte, Räuber, Diebe und Geäch- 
tete fchügte, verfiel in Strafe. In geiſtlichen Dingen 
ſollte man ſich nah Gebot und Rath der Erzbifchöfe, 
Biſchoͤfe und Erzpriefter halten, aber auch das weltliche 
Recht In feinem Unfehen laſſen. Den Landfrieden aufs 
recht halten und fchirmen zu helfen war jeder verpflichtet 


* G. Thl. I, P. 76. 
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und wer ihn nicht beſchwor innerhalb eines Monats 
nach feiner Verkündigung, oder wer ihn fpäter brach, 
wurde geftraft. Mehrere dieſer Sagungen hatten fchon 
die hohenſtaufiſchen Kaiſer gegeben, andere kamen nen 
hinzu. Die Dauer ded Geſetzes ward auf 6 Jahre bes 
ſtimmt und den Fuͤrſten bewilligt, daß Alles, was fie In 
ihrem Lande mit der Landesherren Rath ſetzen und mas 
hen. würden, zur Beſſerung und Befefligung bes Lands 
friedens, geſetzlich ſeyn ſollte. Dieß war eine Folge der, 
mit dem ſinkenden Anfehen des Neichsoberhauptes, fteis 
genden FZürftenmacht, die fi weder auf längere Zeit, 
noch in ihrem eigenen Gebiete, zu flreng durch Reiches 
Verordnungen binden laſſen wollte. Zugleich aber wurde 
damit auch ausgefprochen, daB die Gutsbeſitzer das Recht 


hätten, an der Geſetzgebung Theil zu nehmen, eine ber 


fruͤheſten Spuren landftäudifcher Rechte. Seit diefer Zeit 
war ed immer ein Hauptgeichäft der beutichen Könige, 
den Landfrieden wieder erneuen zu laffen, fobald deſſen 
Zeit abgelaufen war. | 
Der Landfrieden Rudolphs aber dauerte nicht einmal 
fo lange, ald ed geſetzlich ausgemacht war. Denn da 
fhon ein Vierteljahr nachher fein Urheber farb (den 
ı5. Sulius 1291), fo brachen überall wieder Unruhen 
aus. Graf Eberhard jedoch Hatte dießmal Feinen 
Thell daran, vielmehr übernahm er auf die Bitten der 
Klöfter Lorch (22. Julius 1291 *) und Adelberg (19. 
Auguſt 1291) deren Schuß, wobei jedoch ausdrüdlich 
bevungen wurde, daß er ſich mit den alchergebrachten 
Vogtrechten begnügen follte. Mit den Pfalzgrafen am 
Rhein erneute er dad, zwifchen ihnen und feinem Ges 
ſchlechte ſchon von alten Zeiten her beftehende, Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Lehensverhaͤltniß (2. Februar 1292). Auch 
mit der Stadt EBlingen hielt er gute Nachbarfchaft, Im 
Jahre 1291 war er dreimal dort. 





») Diefen Schuß ernente Eberhard 1293 und 1322. 
5.“ 
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Dafür trat nun fein Vetter Ulrich III., welcher an 
den Fehden Eberhard gegen Rudolph keinen Theil ges 
nommen hatte, auf den Kampfplag., Im Auguft 2291 
fiel er mit einer ſtarken Kriegsſchaar in das Gebiet der 
Grafen von KHohenberg ein und drang verheerend bis 
gegen Rottenburg und Haigerloch vor. Die Grafen rädhs 
ten fich dafür durch Zerftdrung der Burgen bei Waiblin⸗ 
gen, Endersbach und Berg, Noch vor dem Ende des 
Jahres jedoch wurde die Fehde durch die Vermählung 
von Ulrich Sohne, Ulrich VI., mit einer Tochter des 
Grafen Albrecht von Hohenberg guͤtlich beigelegt (1d. Des . 
zember 1291). Im März des folgenden Jahres zog 
hierauf Ulrih TIL, mit den EBlingern vereint, vor die 
Kerfchburg, deren Befiger die, unterhalb der Burg bins 
laufende, Landſtraße beunruhigten; durch Untergraben 
wurde diefed Raubneſt innerhalb 20 Zagen eingenommen 
und zerftdir. In demfelben Jahre verheerten die Grafen 
von Hohenberg die Gegend um Tübingen und zerflörten 
Luſtnau; Deranlafung hiezu gab die MWiederaufbauung 
des Schloffes Odenburg bei Tübingen durch die Pfalz⸗ 
grafen Gottfried und Eberhard (1291). In eis 
ner andern Fehde kam 1292 der Graf Eberhard von 
Spigenberg, ausdem Helfenfteinifchen Gefchlechte, um. 

Indeß hatte es Gerhard von Eppenftein, Erzbiſchof 
zu Mainz, dahin zu bringen gewußt, daß fein Berwands 
ter, der Graf Adolph von Naffau, zum deutfchen 
Könige gewählt wurde (5. Mai 12923). Vergebens hatte 
Herzog Albrecht von Deftreich, des verftorbenen 
Königs Rudolph Sohn, gehofft, diefe Würde zu erlaus 
gen. Er war feiner Herrfchfucht und Habgier wegen 
nicht beliebt und viele fürchteten auch die gewaltig wach⸗ 
fende Macht des Habsburgifchen Gefchlechtes mbchte durch 
feine Erhebung fich zu ſtark vermehren. Darüber tun 
hegte Albrecht gegen den neuen Koͤnig bittern Groll, auf 
Zureden feiner Freunde bezwang er fih jedoch, huldigte 
und lieferte ihm die Neichsfleinodien aus, 309 aber dann 
mir unverfühnten Gemuͤthe nad) Deftreih. ent kam 








= 37 — 


Adolph heraus nach Schwaben, um das Land ſich zu 
unterwerfen, Ruhe und Orduung darin herzuſtellen (1293). 
Die Buͤrger von Weil, welche ſich widerſpenſtig bewieſen, 
wurden hart beſtraft, 10 der Schuldigſten ließ der Koͤnig 
hinrichten. Hierauf verſammelte er zu Eßlingen die 
Fuͤrſten und Herren des Landes und ließ ſie den Land⸗ 
frieden beſchwoͤren. Auch Eberhard von Wirtenberg er⸗ 
ſchien und unterwarf ſich dem Koͤnige, der ihm dafuͤr die 
Rechte, welche der Graf vom Koͤnige Rudolph zu Nuͤr⸗ 
tingen erlangt hatte, beſtaͤtigte. Die Burg Rems jedoch 
und das Staͤdtchen Neu⸗Waiblingen behielt Adolph als 
Pfand für die Treue des Grafen zuruͤck. Eberhards 
Better, Ulrich III., allein wollte den Laudfrieden nicht 
befhwören, denn er "bereitete fih gerade zu einer Fehde 
gegen den Grafen Friderih von Zollern vor. Nachdem 
er zu Waiblingen feine Dienftleute verfammele und ihnen 
ein großes Feft gegeben hatte, fiel er im November 1295 
in deſſen Landen ein und verheerte fi. König Adolph, 
der den Grafen gerne für fich gewonnen hätte, ahndete 
diefen Friedensbruch nicht; mm fo leichter wurde es feis 
ner Gemahlin Smagina, bei der Taufe einer Enkelin 
Ulrich auf dem Schloffe Wirtemberg, den 1. Januar 
1294, diefen zu vermögen, daß er ihres Gemahls Pars 
tet ergriff. Gleich nachher reisten Ulrich und feine 
Gemahlin nach Oppenheim, wo fih viel Fürften und 
Herren um den König Adolph verfammelt hatten. 

Graf Eberhard aber Fam nicht dahin, denn er be⸗ 
gann fchon damals fih vom Könige zu entfernen. Es 
fränfte ihn, daß diefer ihm die Burg Rems vorenthielt und 
ibn bei der Vergabung der fchwabifchen Landvogteien 
überging. Da fih nun aud bald zeigte, wie Adolph 
nicht weniger -ald fein Vorgänger feine Erbgüter zu ver: | 
mehren trachtete und gleich dieſem namentlich in Schwas 
ben Befigungen zu erwerben juchte *), fo wurde Eber- 


*) Gröningen hatte fchon Rudolph an ſich gebracht, Adolph ers 
warb ten völligen Befis der Stadt Dadurch, daß er ben Öras 
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hard dem Koͤnige vollends abgeneigt, und nun gelang 
es dem Herzoge Albrecht von Oeſtreich um ſo leichter, 
auch ihn auf feine Seite zu bringen. Als der Herzog 
‚im Srühlinge des Jahres 1298 durch Schwaben z0g, 
ftieß der Graf mit feinen Schaaren zu ihm, wofür er 
dad Verſprechen erhielt, daß ihm in Sahresfrift 1200 
Mark Silberd ausbezahlt und Nems und Neumwalblingen 
wieder zurücd’gegeben werden follten (7. u. 10. Mai 1298). 

Albrecht hielt auch Wort; nachdem fein Gegner in 
der Schladht bei Oppenheim (2. Julius 1298), wo audy 
die wirtembergifchen Krieger mitfochten, die Krone mit 
dem Leben verloren hatte und er felbft allgemein als 
König anerkanut worden war, fo ftellte er zu Nürnberg 
den 19. November 1298 dem Grafen Eberhard Rems 
und Neumaiblingen wieder zu. Zugleich verfprady er ihn 
„bei allem Recht in feiner Herrihaft und an feinem 
Gut, wo ed gelegen iſt, bei Eßlingen oder bei andern 
Reichsſtaͤdten zu laffen, wie es feine Vorvordern und fein 
Vater an Ihn brachten nnd ihm gemeines Recht zu göns 
nen, wenn jemand aus dem Städten gegen ihn zu fpres 
chen habe.’ Hiezu verfchaffte er ihm dann auch die 
Milfebriefe der Kurfärften. Das MWichtigfte jedoch was 
Eberhard von dem nenen Könige erlangte und wonach 
er ſchon lange eifrig geftrebt hatte, war die Landvogtei 
in Niederfohwaben. Diefes Amt, zu welchem vornemiich 
die Verwaltung der Föniglihen Rechte und Einkünfte In 
den Reichsſtaͤdten gehörte, gewährte bei kluger Benugung 
feinem Befiger die wichtigften Vortheile und wurde in 
ven Händen der Grafen von Wirtemberg ein Hauptmits 
tel zur Vermehrung ihrer Macht und Ihrer Einkünfte, 
freilich aber auch die Veranlaffung zu vielen Zwiſtigkei⸗ 
ten mit den Neichöftädten, welche eben fo fehr bemüht 





fen Konrab und Eberhard von Zandam ihre Rechte 
daran abkaufte (21. Julius 1295); von Ulridy von Helfen 
ftein erwarb Adolph feinen Theil des Graffchaft Helfenftein 
(20, September 1395). 








„ 3-5 
waren, bie echte der Landubgte zu befchränfen, ald die 
Grafen biefelben auszudehnen. 

Die verfprochene Geldfumme ſcheint nicht ausbezahlt 
worden zu feyn, vielmehr flieg fie durch neue Dienfts 
gelder, vielleicht auch durch Darlehen, bis auf 12,000 
Pfund Heller, wofür nun der Graf, was ebenfalls ganz 
nach feinem Wunfche war, vom Könige den Beſitz von 
Groͤningen ald Unterpfand auf fo lange, bis er gänzlid) 
bezahlt wäre, erhielt (11. März 1301), Im Jahre 
1299, als Schiedsleute erwählt wurden, um die Geld⸗ 
fumme zu beftimmen, welche der König fir die völlige 
Abtretung Deftreih8 dem KHerzoge Johann, dem. Sohne 
feined verftorbenen Bruders Rudolph, zu bezahlen hätte, 
war, mit. Albrechtd Beiftimmung, auch Eberhard unter 
ihnen. . Später, ald die rheinifchen Fürften einen Bund 
wider den König machten, fland ihm der Graf getreulich 
bei. Als Landvogt im Niederfchmaben bot er hier die” 
Reichsſtaͤdte auf und z0g mit ihnen gegen den Pfalzs 
grafen Rudolph, den er zur Unterwerfung zwang (1503). 
Sm nächften Zahre begleitete Eberharb den König auch 
auf dem Zuge gegen feinen Schwager, den König Wenz⸗ 
law von Böhmen. Da gefhah es denn, daß Albrecht 
die Stadt Kuttenberg, welche durch Bergbau große Wohl⸗ 
babenheit erlange hatte, fürmen laffen wollte. Sim 
Kriegsrathe hatten fchon mehrere Fürften hiefür geftimmt, 
als Eberhard erklärte, diefe That wäre allzu unbils 
lig und graufam, weil ja die meiften Bewohner der 
Stadt Feine Böhmen, fondern Fremdlinge und unfchuldig 
an den Vergehen des Bbhmifchen Königs feyen. Er 
werde deßwegen auch keinen Beiftand leiften, wenn aber 
der König vor Prag ziehen wolle, um diefe Stadt anzus 
greifen, würde er ihn aufs Kräftigfte unterſtuͤtzen. Sei⸗ 
ner Meinung traten auch andere bei und der Sturm uns 
terblieb. Albrecht jedoch wurde deßwegen auf den Gras 
fen unwilig und da dieſer Erfaß der aufgewenderen 
Koften und feines Schadens von ihm verlangte, fchlug 
er Ihm feine Forderung ab, worauf Eberhard erzärnt nach 
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Hauſe zog. Dafuͤr beſchloß ihn Albrecht zu ſtrafen. 
Ausgeſoͤhnt mit dem Könige von Böhmen, führte er das 
Heer, welches diefen zu belämpfen beſtimmt war, gegen 
Eberhard. Der Graf aber ſchloß ſich in der Stadt Groͤ⸗ 
ningen ein und leiftete dem Könige hier fo erfolgreichen 
Miderftand, daß diefer, von der Winterkaͤlte vertrieben, 
unverrichteter Dinge abziehen mußte (13504). 

Wie nun Albrecht ſah, daß er mit MWaffengewalt 
nichts gegen den Grafen ausrichten Fonnte, fo begann er 
Unterhbaudlungen mit ihm und zu Ulm wurde am 25. Ju⸗ 
lius 1504 ein Vertrag gefchloffen, in welchem Albrecht 
dem Grafen verſprach, Leinen feiner Diener, Dienfimannen 
und Bürger zum Diener oder Bürger in den Reichsſtaͤdten 
anzunehmen, ihm für feine Dienfte, fo wie für den Scha⸗ 
ben, welchen er früher in des Reichs Dienften erlitten 
hatte, 2000 Marf Silbers zu geben, dafür aber ihm die 
Burg Spitenberg nebft Kuchen und für noch weitere 
200 Mark die Vogtei über Lorch zu verpfänden. Die 
„Mißhellungen“ zwifchen beiden follten durch drei Schieds⸗ 
richter beigelegt werden. Wichtiger noch waren die Be⸗ 
flimmungen des, am nemlichen Tage gefchloffenen, Neben 
vertragd, denn durch fie wurde ein KHauptanlaß zum 
Streite zwifchen dem König und dem Grafen gehoben, 
indem erfterer erklärte, daß er leßterem bei dem Kaufe 
der Guͤter des Grafen Ulrich von Afperg nicht in den 
Weg treten wolle und feine Anfprüche an bie Burg Reis 
chenberg und die Stadt Backnang aufgab. Diefe gehörs 
ten zu den Befigungen der Markgrafen von Baden, wur⸗ 
den aber am 5. September 1297 dem Grafen Eberhard 
für das Heirathgut feiner Gemahlin, Irmengard von 
Baden, fo wie für Jıo Mark, die er feinem verftors 
benen Schwager, dem Markgrafen Heflo, geliehen hatte, 
verpfändet, mit ber Bedingung, daß fie. fein völliges Eis 
genthum feyn follten, wenn fie innerhalb 10 Fahren nicht 
eingelöst würden. Auch die Shhne des Königs, die Herz 
zoge von Oeſtreich, verglichen fi an demfelben Tage 
mit dem Grafen Eberhard, fie flekten zur Schlichtung 
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ihrer Streitigkeiten mit ihm Schiedsrichter auf, und vers 
fprachen einander gegenfeitig, Feine Bürger und Leibeigene 
aufzunehmen. Dafür aber, daB Eberhard auf 2000 
Markt, welche ihm König Albrecht noch ald Herzog fchuls 
dig geworben war, verzichtete, entfagten fie ihren Anfprüs 
hen auf -Beuren, unterhalb ber Burg Hohen⸗Neuffen. 
Doch follte der Graf bier Feine neue Befeftigung anlegen 
. und im Kirchheimer Thale von den Herzogen von Ted 
und andern weber Güter noch Leute Faufen. 

Die leßte Bedingung wurbe bewegen gemacht, weil 
König Albrecht und feine Söhne, welche die Hälfte Kirche 
beims und feiner Umgebungen fchon befaßen, bei der gros 
Ben Geldnoth der Herzoge Simon, Eberhard und 
Konrad von Ted ſich Hoffnung machten, von ihnen 
auch dad Mebrige noch zu erwerben. Allein die Klugheit 
des Grafen von Wirtenberg machte diefe Hoffnung zu 
Nichte. Durch wiederholte Anlehen wußte er die Her⸗ 
soge von Ted fo fehr von ſich abhängig zu machen, baß 
fie, neben der Verpfandung ihrer Befigungen an und auf 
dem Heuberge ihm noch verfprachen, ihre Güter, welche 
zur Burg Ted, zu Kirchheim, Owen, Gutenberg und 
Henningen gehbrten, weder dem Könige ımd feinen Soh⸗ 
nen, noch irgend Jemand, von welchem diefe fie bekom⸗ 
men kdunten, zu verkaufen (1. Mai 1505). Auf folde 
Art brach er den Vertrag nicht, behielt aber immer bie 
Ausſicht, jene Beſitzungen zu einer günftigeren Zeit au 
fih zu bringen, | 

Indeß aber befchäftigten den Grafen auch Angelegens 
beiten von geringerer Wichtigkeit. Er war, weil er fich 
über die Guͤter und Leute, welche das Klofter Salmanss 
Weiler zu Nürtingen von den Herrn von Neuffen 
erworben hatte, die Gerichtsbarkeit und andere Nechte 
anmaßte, in den Kirchenbann gefommen. Da „ging er 
In ſich““ und vertrug fich mit dem Klofter, daß über feine 
Anfprache an die Gerichtöbarkeit und den, von ihm dem 
Kloſter zu leiftenden, Schadenserſatz Schiedsrichter ents 
ſcheiden, die bisher gemeinfchaftlichen Güter getheilt und 
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die Gnadenbriefe, welche er wegen feiner Nechte In Nürs 
tingen von den Königen Rudolph und Adolph erhalten 
hatte, nichtig feyn follten (14. März 1294). Der Hers 
308 Hermann von Ted dagegen trat ihm den 14. Fe⸗ 
bruar 1299 feine Befigungen in Nürtingen, Eberſpach, 
Plochingen und Reichenbach ab, wogegen der Graf vers 
ſprach, ihn an feinen Gütern zu Stetten und Rommelss 
haufen nicht zu irren. Dem Schenten Walter von 
Limpurg fland Eberhard bei der Eroberung ber Befte 
Lorbach bei, weil jedoch auch der beutfche Orden an dies 
fer Theil hatte und über hiebei erlittenen Schaden Hagte, 
mußte er fih mit diefem vertragen und ihm Erfaß vers 
fprehen (26. April 1299). Mit der Stadt EBlingen 
ſchloßen Eberhard und Ulrich fein Sohn einen Ver⸗ 
trag über die Beſteuerung der Eßlingifchen Güter im wirs 
tembergifchen Gebiet (1. Auguft 13502). Sie nahmen 
auf Bitten des Klofters Herrenalb deffen Dörfer Hengs 
ftett und Schledorn in Schuß (13505) und freiten den 
Klöftern Adelberg und Bebenhauſen gegen Erlrgung einer 
Gelhſumme einige Güter von Dienftien und Steuern 
(1304. 1305). 

Den Frieden zwifhen Eberhard und dem Haafe 
Habsburg hatten nun zwar die oben erwähnten Verträge 
wieder hergeftellt, allein das frühere freundfchaftliche Vers 
haͤltniß vermochten fie nicht neu zu begründen. Der 
Graf wandte fich gänzlich von Albrecht ab und trat nun 
fogar gegen ihn auf. Willig nahm er die, auf Anrathen 
des Herzogs Dtto von Baiern, der feine Kriegserfahrens 
beit und Zapferkeit wohl kannte, an ihn ergangene Auf⸗ 
forderung von Wenzlaw, dem Sohne des 1305 verftors 
benen, gleichnamigen böhmifchen Königs, an, und trat 
für 500 Mark jährlih als Rath und Diener in deſſen 
Dienfte. Zwar hörte diefes Verhaͤltniß bald wieder auf, 
da Wenzlaw fchon 1306 bei einem Aufruhr umkam, als 
jedoch die böhmifchen Stände 13507 dem Herzog Hein: 
rich von Kärnthen zum Könige wählten, fo nahm aud) 
diefer den Grafen in feine Dienfte. Er verfprach ihm 
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4000 Mark jährlichen Dienftgeldes, Erſatz alles Schas 
dens, den er erleiden wuͤrde und der Koften die er aufs 
zuwenden hätte (27. 28. Auguft 1507). Der Graf 
leiftete dem Könige auch gute Dienfte nicht im Kriege 
allein, fondern auch dadurch, daß er in Verbindung mit 
dem Herzog Dtto die, mit Heinrich unzufriedenen, Bdh⸗ 
men etlihe Male wieder mit ihm verfühnte, Heinrich 
(bloß daher auch mit ihm einen neuen Vertrag auf 10 
Jahre, worin er fein Dienftgeld auf 10000 Mark erhöhte, 
dafür verfprach der Graf ihm gegen Jedermann mit 
Leib und Gut zu dienen, es fey in Schwaben, DEN 
oder wo er fonft feiner beduͤrfe. 

Doch kurz nachher Fam bie Kunde von der Eros 
dung des Koͤniges Albrecht (1. Mai 1308) nach Böhmen 
und nun eilte Eberhard nah Schwaben zuräd. Denn 
ein günftiger Zeitpunkt für die Vergrößerung feiner Macht 
(dien ihm jet gefommen. Gefallen war das Haupt 
des Haufes Habsburg und in Schwaben hatte der Graf 
nun Feinen bedeutenden Nebenbuhler mehr, Zudem war 
der deutſche Koͤnigsthron erledige und bei dem Anſehen, 
welches Eberhard genoß, bei feiner genauen Verbindung 
mit dem Könige von Boͤhmen und den Herzogen von 
Baiern, war es für ihn gewiß kein zu kuͤhner Gedanke, 
die Hände nach der erledigten Krone auszuftredeen. Aber 
die deutfchen Fürften wollten den fo mächtigen, fo herrfchs 
und Länderbegierigen Grafen nicht zum Reichsoberhaupte. 
Dieß mußte Eberhard bald erkennen, er ftand daher von 
feiner Bewerbung ab und Graf Heinrich von Lurems 
burg wurde, befonderö deßwegen, weil er In feinem Ges 
biete den Landfrieden fo eifrig und ftreng handhabte, zum 
dentfchen Könige erwählt (29. November 1308). 

Die getäufchte Hoffnung konnte jedoch der Graf von 
Wirtemberg nicht fo leicht verſchmerzen und da er die 
Krone nicht hatte erlangen können, fo befchloß er wenige 
ſtens deren Beſitzer zu trotzen. Gegen ihn hatte Rudolph 
Nachficht beweifen, Albrecht ihm nachgeben muͤſſen, daher 
hoffte er auch wider den Grafen von Luremburg beftehen 


zu Tonnen. Aber biegmal irrte er fich, fein Trotz brachte 
ihm ſchweres Ungluͤck und hätte ihn beinahe völlig in's 
Verderben geſtuͤrzt. 
Dieß aber ging alſo. Da zu Speyer der neue Koͤ⸗ 
nig feinen erſten Reichstag hielt, kamen ſchwere Klagen 
wider den Grafen Eberhard von Wirtenberg. Er 
bedruͤcke und mißhandle, hieß es, des Reiches Dienftleute 
und Bürger und verfahre gar übermüthig gegen fie; feine 
Diener aber tödteten, ohne Veranlaffung, die Bürger der 
Meichsftadte und trieben ihnen das Vieh weg. Nun bes 
rief der König den Grafen, um fih zu verantworten. 
Diefer erfihien, aber mit einem folchen Gefolge, daB man 
fürchtete, er möchte gar einen Gewaltfchritt wagen. Dem 
Könige antwortete er auf feine Vorwürfe trogig und mit 
abgewandtem Gefiht und verachtete deffen Ermahnungen. 
Dor der NReichöverfammlung, wo er fich gegen die vors 
gebrachten Klagen verantworten follte, pochte er auf fein 
Mecht als Landvogt und drohte, die Städte, wenn fie 
. ihre Pflichten gegen ihn nicht erfüllten, noch härter zu 
behandeln. Da fprach Heinrich, entfchloffen den Frieden 
im Reihe mit Feftigkeit zu handhaben und erkennend, 
welch fchlimme Folgen daraus entftehen würden, wenn 
er von dem mächtigen Grafen fich ungeftraft troßen laſſe, 
die Neichdacht über ihn aus. Doch verlieh er ihm zur 
Heimreife ficheres Geleit und voll Unwillens ritt Ebers 
hard nach Haufe (im September 1509). Hier aber 
feßte er die alte Handlungsweife fort und, wie im tief: 
fien Srieden, fuchte er durch neue Ankaͤufe feine Beſitzun⸗ 
gen zu vermehren. Dem Herzoge von Balern ſtreckte er 
eine beträchtliche Geldfumme vor, wofür ihm die Zolle 
und MauthsEinfünfte in Zrauenftein, Landshut und 
Dingelfingen verpfändet wurden (12. Dezember 1509). 
Es fchien in der That auch, als fcheue fih König Hein⸗ 
ih die Reichsacht wirklich vollziehen zu laſſen. Ohne 
Zweifel hoffte er, Eberhard werde ſich eines Beſſern be⸗ 
finnen, und fich ihm unterwerfen, diefer aber beharrte zu 
feinem und feined Landes Verderben in feinem Trotze. 
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Da ermuͤdete die Geduld des Koͤnigs, eh er ſeinen 
Zug nach Italien antrat, ordnete er noch Alles, damit 
die, gegen Eberhard. ausgeſprochene, Reichsacht recht 
nachdruͤcklich vollſtreckt werde, 

Die Vaſallen und Staͤdte des Reichs in Schwaben 
wurden aufgeboten und Konrad von Weinsberg, dei 
neuernannte Landvogt in Niederfchwaben, zum Anführer 
des Aufgebots beſtellt. Wenn fonft auch folche Befehle 
nur langfam und nachlaßig befolgt wurden, fo war e8 
dießmal wenigftend nicht der Fall. Denn durch fein Bes 
tragen wie durch fein Gluͤck hatte Eberhard faft überall 
Haß und Neid gegen fich erregt. Am heftigften über 
ihn erbittert waren die Neichöftädte und Feine mehr als 
feine Nachbarin, EBlingen. Diefe Stadt übernahm die 
Hauptlaft ded Krieges, den, Pfalzgrafen Goͤtz von Tuͤ⸗ 
bingen wählte fie zu ihrem Zeldhauptmann *). Aber 
auh die Herzoge Simon und Konrad von Ted, 
die Grafen Rudolph von Hohenberg, Ulrich von 
Aichelberg und Konrad von Balhingen nebft vie 
len Herrn und Adlichen fchloßen ſich an Eberhards Geg⸗ 
ner an. Er dagegen ſtand allein, denn König Heinrich 
von Boͤhmen war feiner Würde entfebt und weder von 
Baiern, noch von dem Grafen von Freiburg und Pfirt, 
mit denen“ er fi erft 1308 zu Schuß und Truß vers 
bunden hatte, erhielt er Huͤlfe. Dennoch ward er nicht 
muthlod, ald von allen Seiten her feine Gegner auf ihn 
eindrangen. Am Nedar herauf 308 Konrad von Weins⸗ 
berg, die wirtembergifchen Befitungen an und auf der 
Alb geiffen dle Herzoge von Teck und Graf Ru: 
dolph von Hohenberg an, welcher mehrere Burgen 





”) Dafür mußte das, unter ded VW rafzgrafen Schutze ftehende, 
Klofter Bebenhanfen büßen. Wenigſtens führten die Möndye 
in einer Klagfchrift an den Papſt 41326 vornehmlich bie 20 
Fahre dauernde kyranniſche Verfolgung ded Grafen von Wir: 
temberg, der fie zweimal ihr Kfofter zu verlaffen nöthigte, als 
Hauptgrund ihrer Verarmung an, 


des Grafen zerftdrte, die Eßlinger aber mit andern Reiches 
flädten wandten fich gegen die Burg Wirtemberg. Cbers 
hard machte einen Ausfall und fchlug die Feinde. Seine 
Krieger jedoch, ſtatt die Fliehenden zu verfolgen, fielen 
beutegierig über deren Lager her. Da wandten die Feinde 
fih um und die Sieger erlitten nun eine ſchwere Nieders 
lage. Der größere Theil des Fußvolks kam um, auch) 
fielen nicht wenige Adlihe, unter ihnen Ludwig der 
Marfhall von Wirtemberg (23. Mai 1311). 
Das Dorf Notenberg ging in Flammen auf und die 
herrliche Burg Wirtemberg wurde eingenommen und von 
Grund aus zerfidrt. König Heinrich war hoch erfreut, 
als er die Nachricht von dieſem glüdlichen Anfang des 
Kampfes gegen „feinen und ded Reiches dffentlichen Feind, 
den Störer des Friedens und der guten Ordnung im 
Materlande” befam. Er wies den EBlingern, „damit 
fie defto williger und unbefchwerter die Laft des Krieges 
ertragen, den Kampf defto beffer fortfetzen koͤnnten,“ die 
Hälfte des Umgelds In ihrer Stadt, wie fie zuvor dem 
Grafen Eberhard auf 10 Jahre verfeßt war, an und vers 
ordnete, daß diejenigen von ihnen, welche den Juden *) 
Geld fchuldig feyen, von diefen 2 Sahre lang weder mit 
Zinszahlung, noch mit fonft einer Forderung beläftige 
werden follten (27. Auguft ı3ı1). 

Doch Graf Eberhard gab mir dieſen Unfallen feine 
Sache noch nicht verloren, er leiftete fortwährend ents 
ſchloſſenen Widerftand. Auch zog der Krieg fich wirklich 
in die Lange, da er den Kampf im offenen Felde vers 
mied und dagegen feine zahlreichen Feſten ſtark beſetzte. 


*, Die Juden waren, wie fchon unter den fränkifchen, fo audy 
unter den deutfihen Königen Leibeigene non dieſen, welche zur 
Königlichen Kammer gehörten. Sie hießen daher auch Kammers 
fnechte und mußten als foldye ein Kopfgeld zahlen. Häufig 
kam ed auch vor, daß die deutfchen Könige dieſem oder jenem 
Neicheftande, zur Belohnung geleifteter Dienfte, die Zahlung 
der Summen, welche er und feine Untergebenen den Juden 
fyuldig waren, oder doch die Binfen davon erließen. 





Die Burg Iwiefalten uͤbergab er fogar, um fie zu fichern, 
auf ein Fahr lang dem Grafen Ulrih von Berg und 
feinem Sohne Heinrich (17. Dezember 1511) und 
far laͤßt ſich vermuthen, daß er es mit einigen andern 
Seften eben fo machte. Der Winfer unterbrach den 
Kampf, aber die Rache des Königs Heinrich war noch 
nicht gefättigt, Eberhard folte gaͤnzlich „gedemuͤthigt“ 
werden. Daher wies der König von Piſa aus (51. März 
1512) den Eßlingern von Neuem 3000 Pfund von der 
Keihöftener zu Frankfurt, Weglar und Fridberg an, das 
mit fie den Krieg, „welchen fie in feinem und des Neichs 
Namen und zum allgemeinen Beten führten, um fo nachs 
dradlicher erneuen koͤnnten.“ Nun nahmen die Eßlinger 
frifche Shlöner an und rüdten mit verftärkter Macht ges 
gen Beutelsbach. Hier koſtete fie die Eroberung der 
Burg nicht fo viel Mühe, als die des mir Mauern und 
Thürmen wohl befeftigten Stiftes. Erſt als ihnen ein 
Hirte die Waſſerleitung entdedte, welche von Eulendrons 
nen im nahen Wald durch thönerne Röheen unter ber 
Erde dem Stift das Waffer zuführte "und fie diefe abs 
gruben, Fonnten fie ed gewinnen. Da zeigte fich denn 
recht ihre, felbft für jene Zeiten der Zerftdrung auffallende, 
ächt vandalifche Wuth. Sogar die Gräber der wirtems 
bergifchen Sürften wurden nicht verfchont, die Eroberer 
erbrachen fie, zerfireuten die Gebeine und zerfchlugen die 
Grabfteine, von welchen nur einer der allgemeinen Zers 
ſtdrung entging. Dorf, Kirche und Stiftögebäude wurs 
den völlig verwuͤſtet. Daffelbe Schickſal hatten die Stadt 
Marbach, die Schlöffer Meiffenburg, Rems und manche 
andern, welche Widerſtand leifteten. 

Aber das Maaß des Ungluͤcks war für Eberhard noch 
nicht voll, zu der Verheerung des Landes fam nun auch 
noch der Abfall der Seinigen. Zuerft verließen ihn 
einige feiner Vafallen, der alte Herter, Walther 
von Urbach, Johann und Wolfram von Berns 
haufen, Wolf der Junge von Stein und fein 
Bruder, Hierauf, ald die EBlinger die Burg Muͤhlhau⸗ 


fen belagerten, Tamen Abgeordnete von GErdningen zu 
ihnen, um über die Befreiung ihrer Stadt von der, durch 
manche Kraͤnkung früherer Nechte ihnen verhaßt gewor⸗ 
denen, Verpfändung zu verhandeln. Schnell Fam ein 
Vertrag zu Stande, dur) welchen Groningen mit Ges 
nehmigung der kaiſerlichen Landodgte, Konrad und Ens 
gelhard von Weinfperg in die Reihe der freien 
Städte zurädtrat. Ihre Reichsſteuer wurde für jebes 
Sahr auf 60 Pfund Heler und 60 Malter Srucht bes 
ſtimmt, ihr die freie Wahl eines Schulcheißen und der 


Einzug des Umgelds geflattet und verfprochen, bei dem 


Kaifer Heinrich es dahin zu bringen, daß er ihre frühern 
Vorrechte beftätige, fie nicht mehr verfeße und mit Ebers 
hard nicht eher Frieden fchließe, als bis dieſer feine 
Dfandrechte an fie aufgegeben habe. Die Eßlinger aber 
ſchloßen noch ein beſonderes Buͤndniß mir Ter Stade 
(den 11. Mai 1312). 

Diefer Abfall Grönigens wurde, durch die Folgen, 
welche er hate, für den Grafen Eberhard erft vollends 
techt nachtheilig.. Denn nun begannen auch feine Abris 
gen Städte in Ihrer Treue zu wanken. Die Verhältniffe 
Ihrer Bewohner zum Landesherrn waren ganz anders, 
als die der Bewohner des platten Landes. Sie waren 
nicht deffen Leibeigene wie diefe, fondern ihm mur zu 
gewiffen Dienften und Abgaben verpflichtet. Dabei aber 
hatten fie ihre eigene Verwaltung und Gerichtsbarkeit - 
und urfpränglich ſich in einer ganz ähnlichen Lage wie 
die, nun freien, Städte ded Reichs befunden. Waren 
fie jet auch durch die Länge der Zeit an die Oberkerrs 
fhaft der Grafen von Mirtemberg gewöhnt, fo fehlen 
doch, bei dem fortbauernden Zorne des Kaiſers und der 
beharrlichen Fortfegung des Krieges vornemlich durch die 
Reichsſtaͤdte, Eberhards Lage fo hoffnungslos, daß felbft 
die Sorge für ihre Erhaltung Unterhandlungen mit den 
Feinden gebot, Diefe Unterhandlungen erbffneten and, 
Stuttgart und Neuffen (dı. Julius 1512), ihnen folgten 
Leonberg (6. Auguft), Waiblingen (12. Auguſt), Schorndorf 





(335. Auguſt) und Badnang (28. Auguſt). Allein fie 
erhielten Eeine fo günftigen Bedingungen wie Gröningen, 
denn die EBlinger wollten aus dem Kampfe auch für 
fi) Vortheile ziehen. UN die genannten Städte mußten 
fih daher nicht bloß ans Neich, fondern auch an die 
Stadt Eßlingen ergeben, und fo Famen fie eigentlich bloß 
aus der Abhängigkeit der Grafen von Wirtemberg in die 
der Eßlinger. Um ihnen jedoch diefes neue Verhaͤltniß 
angenehmer zu machen, gewährte man ihnen einige Vers 
günftigungen, die Steuer wurde Ihnen auf etliche Jahre 
erlafien, Stuttgart erhielt Umgeld, Zoll und einige Stüde 
Wald, und Neuffen durfte Fein Hauptrecht mehr zahlen. 

Sp blieben dem Grafen Eberhard zuletzt von 80 
Burgen und ummauerten Örtfchaften nur noch Urach 
Stadt und Schloß, Seeburg, Wittlingen, Hohen 
Neuffen und Aſperg. In die letztere Feſte flüchtete er 
ſich ſelbſt, allein bald mußte er auch von hier entweichen 
und nun wurden Stadt und Burg ſammt dem, dabel 
gelegenen, Schloffe Richtenberg eingenommen und zers 
flört. Ohne Hilfe, ohne Land und Leute kam Eberhard 
zu feinem Schwager, dem Markgrafen Rudolph von 
Baden, der ihn in einem Thurme zu Beſſigheim vers 
borgen hielt. Hier nun entfchloß er ſich endlich, des 
Kaiſers Gnade anzuflehen. Da kam die unerwartete 
Nachricht, diefer fen in Italien vergiftet worden (dem 
24. Auguſt 13515). Für Niemand war diefe Nachricht 
erfreulicher, als für Eberhard, denn nun durfte er hoffen, 
dad Verlorne wieder zu erlangen. Den Widerftand der 
Zürften und Adlichen, welche ihn früher befämpft hatten, 
brauchte er nicht zu fürchten, Nun da der Kaifer todt 
war und fie deffen Ungnade nicht mehr ſcheuen durften, 
traten fie gerne vom Kampfplat ab, denn in ihren Plas 
nen lag es nicht, den Grafen Eberhard völlig zu vers 
nihten, um durch feinen Sturz die Neichöftädte zu ers 
höhen, deren zunehmende Macht fchon damals die Bes 
forgniß der Fürften erwedte. Die Neichöftädte aber ers 
ſchracken, weil fie wohl wußten, daß mit dem Kaiſer ihre 
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beſte Stäge gefallen fev. Da galt rafchea und Fluges 
Handeln, eh der günftige Augenblid vorüber ging und 
hieran ließ Eberhard es nicht fehlen. So gewann er 
fein Land wieder, fchneller als er es verloren. Die Städte, 
außer Gröningen, kehrten völlig wieder unter die alte 
Herrſchaft zuräd, da fie ja doch den Zwed ihres Abfalls, 
völlige Unabhangigkeit, verfehlt hatten; nur Stuttgart 
und Waiblingen bielten die EBlinger noch befeßt. Die 
abgefallenen Lehensleute, den Zorn des Grafen fürchten, 
beharrten zwar noch in ihrem Ungehorfam, dafür aber 
traten andre angefehene Adlichen, wie Siboto und Rus 
dolph von Hunderfingen in des Grafen Dienfte 
(235. Mai 13514). Der Graf Rudolph von Tübins 
gen, genannt der GScheerer, verglich fiy mit ihm und 
verfprach wegen ded Schadend, den er im Kriege erlit= 
ten habe, Feine Rache zu nehmen und bis zur Wahl eis 
ned neuen Königes ihm nicht zu befehden (17. Septem⸗ 
ber 1324). Ein befonderd gluͤcklicher Umftand für den 
Strafen war e8 auch, daß der deutſche Königsthron fo 
lange erledigt blieb und daß, da man ihn endlich neu 
befeste, ftatt eines Königes zwei von den uneinigen Kurs 
fürften gewählt wurden; am ı9. October 1314 Herzog 
Stiederih von Deftreih mit 4, den Tag darauf 
Herzog Ludwig von Baliern mir 5 Stimmen. Ge: 
der behauptete die Rechtmäßigkeit feiner Wahl und das 
Wahlgeſetz war noch fo unbeflimmt, daß es fich nicht 
enticheiden ließ, wer Recht babe. Daher mußten die 
Waffen entfcheiden und jeder Der beiden Nebenbupler um 
die Krone ſah ſich num nad) Verbündeten um. 

Am ı. Julius 1315 machte König Friderih einen 
Vertrag mit den EBlingern. Diefe übergaben ihm Stutt« 
gart und Waiblingen, welche er fo lange zu behalten 
verfprach, bis er ihre Stadt mit dem Grafen Eberhard 
vertragen hätte. Zugleich beftätigte er ihnen ihre Pris 
vilegien, befreite fie auf 12 Jahre von der Neichöfteuer, 
verlieh ihnen auf eben fo lange Zeit Umgeld, Zoll und 
110 Pfund Heller vom Schultheißenamt, geftattete ihnen 
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ihren Schultheißen ſelbſt zu waͤhlen und verhieß, nur 
nach ihrem und der andern Staͤdte Rath, einen Landvogt 
zu ſetzen. Ferner erlaubte er ihnen, zum Buͤrger anzu⸗ 
nehmen, wen ſie wollten, und ſprach ſie frei von der 
Verpflichtung, vor fremden Gerichten zu erſcheinen. In 
dieſen Vertrag ſollten auch die Fuͤrſten und Adlichen, 
welche bisher im Bunde mit der Reichsſtadt geſtanden 
waren, ſelbſt wenn ſie ſtill ſitzen wuͤrden, eingeſchloſſen 
ſeyn. Schon ſechs Wochen ſpaͤter jedoch erblicken wir 
die Eßlinger auf der Seite des Königs Ludwig (11. Aus 
gut 1515). Diefer verlich ihnen volle und freie Ges 
walt, mir Fuͤrſten, Herrn und Städten zu verhandeln 
und verfprady Allem, was fie dabei feftfegen werden, 
fobald es zu feinem und des Reichs Vortheile fey, feine 
Zuſtimmung zu geben. 

Was die Eflinger zu Ihrem Abfall von Sriderich bes 
wogen habe, läßt fich leicht errathen. Die niederfchiwäs 
biſchen Städte hatten ſich faft alle für Ludwig erklärt 
und nur in Ulm ftanden die Patrizier auf feines Gegners - 
Seite. Hiedurh wurde auch in Eßlingen der Argwohn 
der Zünfte erregt, welche ed nun durchfeßten, daß die 
Stadt zu Ludwig übertrat. Ein Beweis hiefür ift, daß 
in der Beftätigung der Privilegien der Stadt durch dies 
fen namentlich auch die Rechte der Zünfte erwähnt find. 
Diefer Abfall aber Eoftere die EBlinger tie Städte Stutt« 
gart und Maiblingen, welche jeßt Friderich an den Gras 
fen Eberhard übergab, der dafür nun ganz auf feine 
Eeite trat und ihn, als der König im Oktober 1315 bie 
Stadt EBlingen belagerte, mit Mundvorrath verfah. Die 
Belagerung mißlang jedoch, weil Friderich weder genugs 
fam mit Truppen, noch mit Belagerungdzeug verfehen 
war, und er 309, nachdem er das Stadtgebiet verheert 
hatte, wieder ab. Um die EBlinger für ihren Widerftand 
zu belohnen und für ihren Schaden ihnen Erfaß zu ges . 
ben, beftätigte ihnen König Ludwig (27. Oftober 1515) 
ihre Privilegien, befreite fie auf die Dauer ihres Stries 
ges mit Eberhard und auf noch 10 weitere jahre von 
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der Reichsſteuer, uͤberließ ihnen das Umgeld und ſprach 
fie nebſt Johann und Wolfram von Bernhauſen 
auf 3 Sahre von Entrichtung der Zinje an bie Juden 
frei. Später erließ er ihnen die Bezahlung aller Schuls 
den an die Juden, welche, obwohl fie „mit Leib und 
Gut befonders in feine Kammer gehoͤrten,“ feinem Geg⸗ 
ner, dem Könige Friderich, Beiftand geleifter hätten 
(34. November 1315, 31. Sanuar 1316). 

Zu EBlingen rüftete man fich inbeflen gegen einen 
zweiten Angriff Sriverihe. Der Bund mit Gröningen 
wurde erneut (30. November 13515) und beide Theile 
verfprachen einander, wenn der einen Stadt eine Bela⸗ 
gerung drohe, fo füllte die andere ihr, auf eigene Koften, 
Leute zu Fuß, Schäsen und andere zufenden. Erſt zu 
Ende des Julius 1516 aber erfchien der König Friderich 
zum zweiten Male vor EBlingen. Bel ihm waren fein 
Bruder Leopold und der Graf Eberhard von Wirs 
temberg. Diefer hatte die Verbindung mit Deftceich 
noch fefter gemacht durch den Bund, den er am 14. Fee 
bruar 13516 mit dem Grafen Burkard von Hohens 
berg und deffen Enkel Buͤrgin fchloß. Hier veripras . 
chen beide Parteien einander gegenfeitigen Beiſtand wider 
alle Feinde, das Weich allein ausgenommen und Graf 
Buͤrgin verpflichtete fich fogar, wenn Graf Eberhard feis 
nen Schwiegervater den Grafen Konrad von Vaihin⸗ 
gen befriegen würde, dieſem nicht beizuftehen. Auch 
dießmal verfahb der Graf von Wirtemberg das Belages 
rungsheer wieder mit Mundvorrath. 

Der erfte Angriff geſchah auf die Obereßlinger Vor⸗ 
ftadt und die große Nedarinfel, bier fette fich Friderich 
feft und ſchlug im „Vogelſang“ fein Lager auf. Als⸗ 
dann verfuchte er den Arm des Nedars, der an den 
Stadtmauern voruͤberfloß, abzuleiten. Allein die Burger 
vertrieben mit Wurffpießen und Wurfgefchoffen die Ars 
beiter und der König verlegte nun fein Lager auf den 
Eberöhaldenberg, entfchloffen, die Stadt durch Abſchneiden 
der Zufuhr zur Uebergabe zu zwingen. Doch um bie 
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Mitte des Septembers erfchlen der Kduig Ludwig, an 
welchen die Stadt dringende Borfchaft um Huͤlfe gefens 
det hatte, mit dem Herzog Heinrih von Baiern, dem 
Erzbifchof von Zrier und dem König Johann von Boͤh⸗ 
men, und fchlug fein Lager auf dem Sirnauer Felde am 
Unten Nedarsüfer. Beide Könige vermieden eine ents 
fheidende Schladyt, doch gab es täglich kleine Gefechte. 
Am Abende ded 231. Septemberd trieben, wie gewöhnlich, 
die Reiter und Knechte beider KHeere ihre Pferde zur 
Traͤnke in den Nedar. Da fehlte ed denn nicht an ges 
genfeitigen Schimpfreden und NHerausforberungen, die 
Kühnften benutzten eine Fuhrt im Fluffe und trafen hier 
auf einander. So entſpann fich mitten im Wafler ein 
Gefecht; als die Kunde davon in die Lager. kam, fo rs 
ſtete man fih hier zum SKampfe, es eilten immer 
‚mehr Streiter von beiden Seiten herbei, und das Treffen 
wurde zulegt allgemein; im Fluffe felbft und an feinen 
Geftaden ward aufs Heftigfte gelämpft. Sogar ald die _ 
Nacht yereinbrach, beim Fadelfchein, dauerte der Kampf 
noch einige Zeit fort, bis beide Theile mit beträchtlichen 
Berlufte ſich zuruͤckzogen. Gegen 1700 Pferde und .nicht 
wenige Streiter waren umgelommen; auf der Seite Sris 
derichs fiel deffen Sclohauptmann, der Graf von Kirch⸗ 
berg, auf Ludwigs Seite hatte fi der Graf von 
Dettingen mit den Seinigen am meiften ausgezeichnet, 
aber auch am meiften Krieger und Roſſe verloren. 

Kurz nachher zog Ludwig ab und die EBlinger vers, 
glihen fi nun mit feinem Gegner, welcher aber ebens 
false nur noch kurze Zeit in diefer Gegend verweilte, 
Nun fanden Eberhard und Eßlingen wieder allein eins 
ander gegenüber, aber beide waren des langen Kampfes 
müde. Die EBlinger hatten Schulden machen und, „von 
großer Nöthen und fchwerer Gält wegen in die fie ges 
tommen durch die Mißheligkeiten und den Krieg mit 
BWirtemberg‘ eines ihrer beften Güter, _den Burgweins 
berg, verkaufen müffen (29. November ıdı 4), ihr Ges 
biet lag jämmerlich verwäftet da und ihre Bundesgenoffen 


hatten fie verlafien. Unter foldyen Umftänden wollten 
fie lieber auf die, früher errungenen, Vortheile verzichten, 
als einen fo zweifelhaften Kampf noch länger fortfegen. 
&o wurde denn die lange Fehde durch den, am 20. Des 
zember. 1516 In Eßlingen gefchloffenen, Frieden geendigt. 
Die Eßlinger festen den Grafen Eberhard, feinen Sohn 
und feinen Enkel wieder in alle Rechte ein, welche diefe 
vor dem Ausbruch des Kriegs in ihrer Stadt und in 
ihrem Gebiete genoſſen hatten, hiefür aber erließen ihnen 
die Grafen die, aus diefer Zeit her fchuldigen, Steuern. 
. Auf Entfchädigung wurde von beiden Seiten verzichtet, 
und wenn Jemand Privatrache fuchen würde, fo follte 
fein Theil ihn fchägen. Verpflichtungen, namentlich we⸗ 
gen Schulden, follten getreulidy erfüllt werden. Die Gras 
fen durften ihre zerftdrten Burgen wieder aufbauen. Die 
Eßlinger follten einen Schultheißen fegen, der ihnen und 
den Grafen anftändig wäre, und biefen vom Gchultheis 
Benamt in den nächften 2 Jahren 220 Pfund Heller ges 
ben, hernach, fo lange der Krieg zwifchen den beiden 
Königen daure, alle 2 Jahre 240 Pfund. Wenn aber 
nur ein König da oder dad Reich ganz ohne König fey, 
fo follten die Grafen alle Gewalt haben, den Schultheis 
Ben einzufegen und abzufegen, wie vor dem Kriege. Auch 
das halbe Umgeld und 47 Pfund vom Zoll erhielten die 
Grafen wieder, doch follte ed der Stadt freiftehen, beides, 
fo wie das Schultheißenamt innerhalb 4 Jahren, nach⸗ 
dem wieder ein Koͤnig da fen, an fich zu löfen. Su 
diefe „Suͤhne“ wurden das St. Clara: Klofter, der Spis 
tal und das Siechenhaus in Eßlingen und die Klöfter 
Dentendorf, Sirnau und Weil mit eingefchloffen und da 
fie auch für die Zugewandten und Untergebenen beider 
Theile gelten, und bie früher von den wirtembergifchen 
Städten gegen Eßlingen eingegangenen Berpflichtungen 
Badurd aufgehoben werden follten, fo befhwuren neben 
den Abgeordneten der Gemeinde in Eßlingen auch Abges 
ordnete der Städte Stuttgart, Leonberg, Badnang, Mars: 
ba, Waiblingen, Schorndorf, Neuffen und Urach den 
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Vertrag. Dieſe Theilnahme der Staͤdte an einer Re⸗ 
gierungs⸗Angelegenheit ging nun freilich aus beſondern 
Umſtaͤnden hervor, allein es war einmal ein Vorgang, 
welcher ſpaͤter wiederholt und ſo zuletzt zur Gewohnheit 
wurde. 

Unter der Vermittlung Eßlingens wurden hierauf am 
31. Dezember 1316 auch die Verhaͤltniſſe Groͤningens 
zu den Grafen von Wirtemberg neu beftimmt., Am 
20. November 1316 hatte der König Friderich diefer 
Stadt die Befreiung von fremder Gerichtöbarkeit und das 
Recht einen Schultheißen zu wahlen verliehen, ihr Kraft 
von Hohenlohe zum Pfleger (Vogte) gegeben und ihr 
verfprochen , fie beftändig beim Reiche bleiben zu laffen 
and nie mehr zu verkaufen, zu vertaufchen oder zu vers 
pfaͤnden. Ihre Steuer follte nicht erhöht und das Um⸗ 
geld ihr zu Öffentlichen Bauten, namentli zur Befeftis 
gung der Stadt, üÜberlaffen werden. Da nun aber die 
- Summe, für welche König Albrecht früher die Stadt an 
den Grafen Eberhard verpfändet hatte, diefem noch nicht 
zurädbezahlt war und Sriderih die Verpfändung nicht 
geradezu aufheben Fonnte, ohne den Unmillen des Grafen 
zu erregen, fo befchloß er felbft, mir Hälfe feiner Bruͤ⸗ 
der, die Stadt bei Eberhard auszuldfen. Allein 12,000 
Pfund Heller baar zu bezahlen, war er nicht im Stande. 
Er verpfändete daher hiefür, fo wie für das Geld, wels 
ches er dem Grafen für gelieferte Mundvorraͤthe, für an 
den Grafen Friderich von Zollern bezahlte 200 Pfund 
und für die Herausgabe der Burg Spigenberg fammt 
Kuchen fchuldig war, was zufammen mehr ald 20,000 
Pfund Heller ausmachte, an diefen Mauth und Gericht 
zu Linz, verfprach ihm Burg und Stade Sigmaringen, 
welhe damald Burkard von Ellerbach von ihm 
inne hatte, in Jahresfriſt einzuräumen und feßte ihm 
Ulrich und Eberhard von Walfe zu Bürgen. Da jedoch 
der Graf hiemit noch nicht zufrieden war, fo mußte fich 
nun am 21. Dezember auch die Stadt Gröningen gegen 
ihn verfchreiben, daß wenn ihm die 12,000 Pfund nicht 
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zuruͤckbezahlt, Sigmaringen ihm nicht zur rechten Zeit 
eingehaͤndigt, auch die neue Verſchreibung von Oeſireich 
auf irgend eine Weiſe verletzt wuͤrde, ſie ſich ihm wieder 
übergeben wollte, auf fo lange, bis er wegen feiner Ans 
forderungen gänzlich befriedigt wäre. 

+. &o gewann Graf Eberhard fein früheres Befißs 
thum wieder, doch freilich lag das Land gar arg verwuͤ⸗ 
fiet da und die meiften feiner Feften in Trümmern. Der 
‚Wiederaufbau derfelben hätte zu große Summen gefoftet 
und daher ließ man gar viele abgehen, felbft die Burg 
Wirtemberg wurde, obgleih zu ihrer Herftellung Ebers 
hards Sohn, Ulrih Propft zu Sankt Guido in 
Speyer, einen anfehnlichen Gelpbeitrag leiftete, nie 
mehr in dem früheren Umfang und fo ſtattlich als zuvor 
bergeftellt. Denn Eberhard war entichloffen, Stuttgart 
zur Hauptſtadt des Landes und zum KDerrfcherfige zu 
erwählen und dahin auch, der größeren Sicherheit wegen, 
dad Stift von Beutelsbach nebft dem fürftlichen Erbs 
begräbniffe zu verlegen. Als er, wahrfcheinlih in den 
Angelegenheiten des Königs Friderih, zu Avignon beim 
Dapfte Johann XXI. war, fo benußte er diefe Gelegens 
beit, um zu diefer Verlegung die päpftliche Einwilligung 
zu erlangen (17. Zunius 13520). Da hierauf auch der 
Didcefanbifchof in Konftanz feine Zuftimmung gab, fo 
wurde die Verfeßung des Stiftes, das feit dem letzten 
Krieg in Trümmern lag, im Jahre 1521 auögeführt. 
Der Graf fchenkte demfelben die Kirche In Altenburg, zu 
welchen Stuttgart, Berg und Wangen als Filialen ges 
hörten, und den Pfaffenwald, welchen er kurz zuvor von 
der Bauerfchaft zu Vaihingen auf den Fildern gekauft 
hatte. Er feßte feft (25. Junius 1531), daß künftig 
neben dem Propſte 12 Chorherrn und eben fo viel Vi⸗ 
Farien, alle Priefter, im Stift und unter den Chorherrn, 
ein Küfter, ein Keller und ein Sänger, der zugleich Schul⸗ 
meifter wäre, feyn, die Kirche zu Beutelsbach nebft den 
uengefchenften Kirchen aber durch beftändige Vikarien 
verwaltet werden follten. Die Chorherrn erhielten die 
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- freie Wahl ihres Propftes, den aber der Graf, nach els 
nem früheren Vertrage vom 21. Dezember 1287, zu 
beftätigen dad Recht hatte. Trat Stimmengleichheit ein, 
fo hatte der Aelteſte des wirtembergifchen Gefchlechtes, 
oder, bei getheilter Herrfchaft, wer im Beſitz von Stutts 
gart war, die Entfcheidung zu geben. Für den Propft 
wurden jährlich 150 Pfund Heller, für jeden Chorherrn 
do, für jeden Vikar 30 Pfund beftimmt. Auch übers 
gab der Graf dem Propfte die Gerichtöbarkeit über all 
feine Angehörigen und verordnete, daß weder die Grafen 
von Wirtemberg, noch der Vogt oder Schultheiß in 
Stuttgart fi über das Stift und deſſen Gefinde pie 
Gerichtsbarkeit anmaßen follten, auch follte es von Her⸗ 
berge, Steuern, Wachen und andern Dienften frei feyn, 
dennoch aber alle bürgerlichen Rechte und Freiheiten ges 
nießen. Um für das Stift eine ſchoͤnere und größere 
Kirche aufführen zu koͤnnen, als die bisherige Kirche in 
Stuttgart war, fo machten der Graf, die Stiftöherrn 
der Rath und die Gemeinde in Stuttgart durch ein Aus⸗ 
fchreiben (6. Februar 1321) befannt, daß alle, welche 
im leßten .Siriege, vor oder nach demfelben, fie auf its 
gend eine Art befchädigt, Einkünfte und Güter des Stifs 
ted weggenommen hätten, von jeder ferneren Anſprache 
— ſeyn ſollten, wenn ſie etwas zu dieſem Bau bei⸗ 

gen. 

Dieß fuͤhrte Eberhard wenige Jahre nach einem ver⸗ 
heerenden Kriege aus und dabei half er noch geldbeduͤrf⸗ 
tigen Nachbarn, wie den Herzogen von Teck und dem 
Herzog Heinrich von Oeſtreich (1520), mit Anlehen aus 
and Faufte nicht unbeträchtliche Befisungen zufammen. 
Die zu Ddiefem allem ndthigen Summen aber wußte er 
theild durch weife Sparfamkeit aus den Einkünften feis 
ned Hausgutes, theils durch kluge Benutzung feiner 
Rechte in verſchiedenen Reichsſtaͤdten und durch Dienſt⸗ 
gelder vom oͤſtreichiſchen Hauſe zuſammenzubringen. Denn 
fortwaͤhrend leiſtete er dem Koͤnige Friderich und ſeinen 
Bruͤdern Dienſte. Im Jahre 1319 unternahm er, im 
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Auftrag des Herzogs Leopold, die Belagerung der Burg 
Staufen im Breisgau, welche fich bis in den Winter 
bineinzog, auch bekämpfte er den Grafen Georg von 
Veldenz, den eifrigen Anhänger des Königs Ludwig, 
und nahm ihm das Schloß Lofeburg weg *). Dem Her⸗ 
308 Leopold aber führte er 1520 gegen Speyer die bes 
waffnete Mannfchaft von Ulm, Eßlingen, Gröningen, 
Stuttgart, Schorndorf, Marbadh und Afperg zu. Aufl 
die Bitten des Königs Friderich verſprach er auch, nedſt 
feinem Sohne und Enkel, fo lange der König lebe, wes 
der von den Reichsſtaͤdten, noch von bitreichifchen Leuten 
und Unterthanen einen Zoll zu erheben‘ (16. Dftober 
1320). Da nun der König und feine Brüder die ihnen 
von dem Grafen bdargeliehenen Summen und die ihm 
(duldigen Dienftgelder felten baar entrichten Tonnten, fo 
vergrößerte fih, was Eberhard an fie zu fordern hatte, 
Immer mehr und fortwährend gab es für Ihn einträgs 
lihe Verpfaͤndungen. 

Daher löste Eberhard, felbit ald am 28. Sept. 1322 
König Friberich in der Schlacht bei Mühldorf in die Gefangens 
fchaft feines Gegnerd Ludwig gerieth, die Verbindung mit 
Deftreih nicht auf. Dem Herzoge Leopold, welcher entfchloffen 
war, den Kampf fortzufesen, fehidte er noch im Mai 1523 
Huͤlfstruppen zu. Hiezu bewog ihn freilich auch die Bes 
forgniß, König Ludwig möchte ihn, da er fo lange fein 
Gegner gewefen war, feinpfelig behandeln, und als er 
daher fah, daß diefer ihm freumdfchaftlidy entgegen kam, 
fo bielt er es doch der Klugheit für gemäß, fich mit 
ihm zu verföhnen. Nun verfprach ibm der König, daß 
er ihn bleiben Taffen wolle, bei den Rechten, welche fein 
Vater und fein Bruder an ihn gebracht Härten und bei 


*) Diefe Fehde wurde erft durch Eberhards Sohn, Ulrich, geen⸗ 
bet, welcher die Feſte Zofeburg wieder herausgab und feinem 
Verbündeten, dem Wild: und Nheingrafen Johann von Daun 
für feine Anſprüche baranf ı500 Pfund ner jabfte (den 
8. April 1337). 
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den Pfandſchaften, die er von Oeſtreich und von der Pfalz 
inne babe (20. Junius 1323). Zugleich wies er ibm 
3000 Mark Silberd von der Reichöfteuer in EBlingen, 
feinem Geheimfchreiber Heinrich aber und zweien feiner 
Dienftleute, welche wohl zur Ausſoͤhnung viel beigetragen 
hatten, 400 Marf aus der Steuer zu Weil und Gmünd 
an. Auch die EBlinger fuchte Ludwig für die Verlufte, 
die fie früher feinetwegen erlitten hatten, durch Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Privilegien und anderer Gunftdezeugungen zu 
entihädigen. Zu der Ummauerung der Obers Eßlinger 
Vorſtadt überließ er ihnen für 5 jahre die, auf 800 


" Pfund jährlich feſtgeſetzte, Neichöfteuer in ihrer Stadt 


(1. April 1330). 

Den Abend von Eberhards thatens und umnruhes 
vollen Leber trübte noch eine Fehde mit feinem Schwaz 
ger, dei Markgrafen Rudolph von Baden. Veranlafjung 
dazu gab die Burg Reichenberg, welche dem Grafen nad) 
dem, früher angeführten, Vertrag vom Jahre 1297 hätte 
eingeräumt werden follen, weldye aber. Rudolph nicht 
herausgeben wollte. Da der Erzbifhof von Mainz und 
der Landgraf von Heffen den Markgrafen unterftäßten, 
fo erlitt Eberhards Sohn Ulrich bei der Belagerung 
Reichenbergs eine Niederlage. Dieß ging dem greifen 
Bürften fo zu Herzen, daß er kurz nachher, am 7. us 
nius 1525, flarb. 

Wenn Ulrich der Stifter mit Recht für den Begruͤn⸗ 
der der Macht des wirtembergifchen Fürftengefchlechts 
gilt, fo gebähre feinem Sohne Eberhard der Ruhm, auf 
feinem Wege mit Eräftiger Beharrlichkeit fortgewandelt 
zu ſeyn und diefer Weg wurde für ihn weit fchwieriger, 
als für feinen Vater, welcher mit keinem Fürften, wie 
Rudolph und Heinrich, zu kämpfen hatte und, ſtets vom 
Gluͤck begänftigt, nie einen fo fchweren Unfall erlitt, als 
fein Sohn. Wohl mag ihm daher auch der Beinamen 
des Erlauchten (Illustris *), der ihm fchon frühe bei⸗ 





*) Einen andern Beinamen Eberhards gibt ein Beitgenofle defeiben 
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gelegt wurde, gebuͤhren, denn nicht allein durch Tapfer⸗ 
keit und Kriegsruhm leuchtete er hervor unter den Fuͤr⸗ 
ſten ſeiner Zeit, ſondern auch durch Staatsklugheit, welche 
ſich am glaͤnzendſten bei der Wiedergewinnung feines Lan⸗ 
des zeigte. Da freilich, als er im Uebermuth dem Koͤ⸗ 
nig Heinrich trotzte, verließ ſie ihn, aber ſchwer mußte 
er hiefuͤr buͤßen. Von feiner Menſchlichkeit zeugt fein 
Betragen beim boͤhmiſchen Feldzuge Koͤnigs Albrecht, und 
ſein frommer Sinn erhellt aus ſeinem, oft ſo falſch er⸗ 
klaͤrtem, Wahlſpruche: Gottes Freund aller Welt Feind! 


an, er heißt ihn Eberhard, genannt Koche, dieß Wort mag ſoviel 
als das noch jetzt bekannte Kog, Gog bedeuten und wurde, 
wie die Anführung felbit zeigt, dem Grafen von feinen Fein⸗ 
den beigelegt. — Eberhard hatte von feiner Gemahlin Ir⸗ 
mengard von Baden 3 Söhne und 4 Töchter. Die lebe 
tern waren Agnes, weiche fi) ums Jahr 1316 mit dem Gras 
fen Heinridy von Werdenbera vermählte, Adelheid, die 
Gemahlin des Grafen Kraft von Hohenlohe (1313), die den 
13. September ı343 farb, die durch ihre Schönheit berühmte 
Sremengarbd, die prächtigfte der Rofen, wie ihre Grabſchrift 
fie nennt, die Gemahlin des Grafen Rudolph von Hohenberg, 
die 1329 flarb, und Margaretha, welche mit tem Grafen 
@itelfris von Zollern vermaͤhlt war , deren Dafeyn jedoch et⸗ 
was zweifelhaft if. Don feinen Söhnen flarb der aͤlteſte 
Ulrich den 1. November 13515 und hinterließ von feiner 
Sattin Irmengard von Hohenberg einen Sohn Ulrich, 
welcher Propft zu Bol und 1353 zu Sindelfingen wurde, wo 
. ee den 9. März 1348 flarh,Tund eine Tochter Agnes, um 1318 
vermählt mit Ulrich von Helfenftein, der 1326 ftarb, worauf 
fie fi) mit Konrad von Schlüffelberg vermählte, diefen über⸗ 
lebte fie und starb in hohem Alter (fie lebt noch 1372). Der 
zweite Sohn Eberhards war fein Nachfoiger Ulrich V., der 
dritte aber, ebenfalls Ulrich genannt, trat in den geiftlichen 
Stand, wurde Kirchherr zu Höfingen, daher er auch der Kirchs 
herr oder der Höfinger heißt, Domherr und fpäter Propft zu 
St. Guido in Speyer. Er nahm nicht nur am Bau des 
Schloſſes Wirtemberg, fondern auch an dem ber Stiftskirche 
zu Stuttgart Theil, wo daher im Chor über einer Thüre fein 
Namen zu leſen ift. Maun er ſtarb, iſt unbekannt. 2 US, 
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dern damit wollte er ohne Zweifel fagen, daB wer Gots 
tes Freund, auch wenn alle Welt ihn anfeinde, nicht ver⸗ 
laſſen fey. Sein Land hat Eberhard, faft allein durch 
Kauf, anfehnlid vergrößert und hiebei ging- er mit gros 
Ber Klugheit und fichtbarlidd nach einem feſten Plane zu 
Werke. Rechte und Befigungen, welche Fremde noch im 
Umfang feines Gebietes hatten, Taufte er, wenn fie auch 
ganz unbedeutend fchienen, und wo an fein Gebiet ans . 
grenzende Güter verkaͤuflich waren, fcheute er nicht Mühe, ' 
Zeit und Aufwand, fie an fih zu bringen. Denn er 
wollte aus feinen Befigungen ein möglichft gefchloffenes 
Ganzes bilden, weil er einfah, daß ein folches zur Regie⸗ 
rung leichter, zur "Vertheidigung wie zum Angriff ges 
ſchickter ſey. 





Drittes Hauptſtuͤck. 


Die Zeiten bis zum Ende der Kriege mit den 
Staͤdten und bis zum Tode Eberhards IV. 
1592. 


Ulrich V., Eberhards Sohn und Nachfolger, obgleich 
weniger kuͤhnen und trotzigen Muthes als der Vater, 
wußte doch das Anſehen und die Macht ſeines Hauſes 
auch in den ſo unruhigen Zeiten des Kampfes zwiſchen 
Ludwig von Baiern und dem Papſte zu erhalten. Darin 
ahmte er feinem Vater gerreulich nach, daß er Feine Ges 
legenheit, feine Befigungen zu vergrößern, unbenußt vor= 
über ließ. Noch, während Eberhard Iebte, ſchloß er mit 
den Brüdern Walter und Burfard von Horburg 
einen Vertrag, wodurch diefe, da fie Feine männlichen 
Erben hatten, ihm ihre Befigungen um 4400 Mark Sil⸗ 
bers verkauften. Beide Brüvder waren die legten Sproͤß⸗ 
linge eines alten Dynaften: Gefchlechtes im Elſaß, von 
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weihem ums Jahr 1123 Konrad zuerft genannt wird. 
Diefes befteidere die Grafenwärde im Witlisgau an der 
SU und diefe Graffchaft fammt dem Landgericht im Leis 
menthal und am Blauen, die Herrfchaft Horburg, die 
Städte Neichenweiler und Zellenberg und die Burg Bil⸗ 
fein waren es, ‘welche Ulrich von den Brüdern und zwar 
mit der Bedingung Faufte, „daß er Alles, was diefen 
unredlich und unrecht entzogen worden fey, zurddfordern 
und einnehmen dürfe.‘ 

Allein gegen diefen Vertrag erhob der Biſchof Johann 
von Straßburg Einfpradhe, weil ein Theil der Güter vom 
Bisthum zu Lehen ging und an bdiefes nad) dem Tode 
der beiden Brüder wieder zuräcgefallen wäre, Die wirk⸗ 
liche Uebergabe des Erfauften erfolgte daher erft nach 
des Bifchofs Tode (29. März 1329) und Ulrich hoffte 
mit deffen Nachfolger ſich darüber guͤtlich vergleichen zu 
koͤnnen. Nun aber riß mit Gewalt die Bifhofswürde 
an fih Bertold von Bucheck, als defien Gegner Uls 
rich fchon früher aufgetreten war, da er das Bisthum 
Speyer in Befig nehmen wollte (1328). Diefer hatte 
nocdy nicht vergeflfen, daß er, um. fein Bisthum zu erlans 
gen, an Ulrich 1500 Mark auszuzahlen gendthigt wors 
den war, und gedachte ſich nun dafür an ihm zu räs 
hen. Er that nicht nur, gleich feinem Vorgänger, Eins 
ſprache gegen den Vertrag wegen Horburgs, fondern bes 
rief auch fein Lehenögericht zufammen, damit es über die: 
fen Fall entfcheide. Der Ausfpruch deffelben Tautete: 
Die Horburgifhen Güter find dem Lehensherrn verfallen, 
weil fie ohne deflen Einwilligung verkauft wurden. So⸗ 
gleich z0g nun Bertold Truppen zufammen, um die Herr⸗ 
{haft Horburg zu befegen. Weder Ulrih noch Burkard 
von Horburg — denn Walter war indeß geftorben — 
faben fi im Stande, dem Biſchofe zn widerftehen und 
mußten Daher einen Vertrag mit ihm eingehen (22. Ok⸗ 
sober 1329). Durch diefen erhielt der Biſchof Zellens 
berg, Burg und Stadt, Benweiher die Bogtei zu Theins 
beim, Güter und Leute bei Colmar, in Egensheim und 
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Wezelsheim und Einkünfte in Egesheim und Bifchofsholz 
und Ulrich mußte fi dafür mit 600 Mark abfinden laffen. 

Dieß Tonnte Ulrich dem Biſchofe niemals verzeihen, 
er unterfüßte daher nicht .nur deſſen Nebenbubler um 
dad Bisthum Speyer, den Grafen Walram von Bels 
den; und feine Leute gewannen durch Lift Bruchfal, die 
Hauptftadt des Bisthums, fondern er zeigte ſich auch 
fonft gegen Bertolo feindlich gefinat. Ald Markgraf Rus 
dolph der Jüngere von Baden, wegen feines Dienfts 
manned, Reinbold von Stauffenberg, mit dem 
Bifchof in Fehde gerieth, leiſtete Ulrich ihm Träftigen 
Beiftand. Bei einer Zufammenkunft in Herxheim konnte 
er faum verhindert werden, offene Fehde mit Bertold ans 
zufangen und diefer mußte in aller Stille, während einer 
ftocfinftern Nacht, davon ziehen. Später ald der Graf 
fi) beim Kaifer Ludwig in Hagenau befand, erfuhr er, 
Daß der Bifchof feine Stade Benfeld verlaffen wolle. 
Da machte er fich fchnell mit 200 Bewaffneten auf,. um 
iym einen Hinterhalt zu legen. Glüdlichermeife nahm 
Bertold einen andern Weg, ald Ulrich vermuthete, dafür 
aber mußte Benfeld buͤßen. Während die meiften Eins 
mohner fich außerhalb der Thore bei einer dffentlichen 
Gerichtöfigung befanden, nahmen die MWirtemberger die 
Stadt ein, vertrieben die Einwohner und hausten einige 
Wochen nach ihrer Willführ darin. Später fuchten fie 
auch die bifchöflihe Stadt Oberkirch durch nächtlichen 
Ueberfall zu gewinnen, deren Bewohner aber fetten fich 
noch zeitig genug zur Wehre und fchlugen den Angriff 
zuräd. Zur Rache dafuͤr nahm der Vifchof dem Grafen 
Neichenweiler weg, dieſer aber plünderte Rheineck aus, 
wobei er jedoch einen feiner tapferften Krieger, Heinrich 
von Stein, verlor. Da Kaifer Ludwig felbft in Feind⸗ 
ſchaft mir dem Biſchof ftand, fo dauerte die Fehde fo 
lange fort bis Bertold, fich ganzlich erſchoͤpft fuͤhlend, 
feinen Gegnern Frieden anbot. Nun verglih fih am 
16. Februar 1556 zu Oberfich auch Ulrih mit dem 
Bifchofe, welcher verfprach, ihn an den, ihm von den 
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Brüdern von Horburg verkauften, Gütern nicht zu irren 
noch zu bedrängen, fondern fih mit den Gütern und 
Rechten, welche er früher erhalten hätte, zu begnügen, 
auch kuͤnftige Streitigkeiten durch Schiedsrichter auss 
machen zu laſſen. So gelangte Ulrich endlich in ven 
ruhigen Beſitz von Horburg und Neichenweiler und feits 
dem beftand zwifchen ihm und Bertold nicht nur Frieden, 
fondern auch ein Freundfchaftsverhältniß. Im Jahre 1337 
ſchickte er dem Bifchof Hülfstruppen zu und nahm fich 
feiner bei dem Vertrag, den er zwifchen ihm und einis 
gen feiner Domherrn fchließen half, eifrig an. 

Diefe Fehde aber war auch die einzige von Bedens 
tung, welche Ulrich führte, denn fonft fuchte er mit feis 
nen Nachbarn immer . ein gutes Vernehmen zu erhalten, 
Mit dem Grafen Rudolph von Hohenberg fchloß 
er am 5. Dezember 15237 ein Buͤndniß und als fein 
Schwager, der Graf Ulrich von Pfirt flarb, vermied 
er einen Streit über deflen Erbe mit feinem Tochtermarin 
Herzog Albrecht von Deftreih und deffen Brüdern 
durch gütliche Webereinkunft. Er entfagte nemlich feinen 
Anfprüchen für 5000 Mark Silber, welche ihm inner: 
halb 5 jahren bezahlt werden follten und wofür ibm 
Bürgen geftellt und halb Ze und Kirchheim nebft der 
Burg und Stadt Sigmaringen ald Pfandfchaft übergeben 
wurden (25. Zulius, 25. Auguft 1525). Ehe jedoch 
die völlige Zahlung erfolgt war, farben die Herzoge Leo⸗ 
pold und Heinrich von Deftreih und nun nahm Ulrich 
foͤrmlich Befig von den ihm verpfändeten Gütern. Hies 
durch erregte er zwar den Unmillen der noch lebenden 
Brüder der Verftorbenen, doch hinderte diefe ein, unter 
ihnen felbft ausgebrochener Zwift, etwas deßwegen gegen 
ihn zu unternehmen. 

Vornemlich aber zeichnete fih Ulrich auch durch 
feine treue Anhänglichkeit an Ludwig von Baiern aus. 
Selbſt die wiederholten Bannfluͤche, mit welchen Papf 
Johann XXII. diefen belegte,. vermochten nicht ihn in 
feiner Treue gegen denfelben wantend zu machen. Wohl 
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erkannte dieß auch der Kalfer und ſuchte Ulrichs An⸗ 
haͤnglichkeit zu belohnen. Im Jahre 1330 verlieh - er 
ihm die Landvogtei in Niederſchwaben und im: Effaß. 
In demfelben Jahre am-ı. April beftätigte er ihm alle 
„Briefe und Handfeſten,“ welche er und fein Vater von 
feinen -Vorgangern, den Herzog Friderich von Deftreich 
allein ausgenommen, erhalten hätten. Er verpfändete 
ihm die Burg Achalm ‘mit der. Stadt Reutlingen , vers 
ſchaffte ihm hiezu die MWillebriefe der Kurfürften (1330 *) : 
und gebot : den Neichsftädten, des Grafen Leute, Amts 
leute und Diener nicht als Bürger anzunehmen (27. Ju⸗ 
Ins 1350). Für die Koften und den Schaden, welchen 
er in feinen Dienften erlitten hätte, wies er ihm 4784 


Pfund Heller auf die Steuer und die Einkänfte aus 


dem Neichshof zu Hagenau an (15. Dezember. 1331). 
Dafür war aber Ulrich auch ftetö ‚bereit, ſich dem Kai⸗ 
fer ‚gefällig zu erzeigen, auf feine Bitten überließ er die 
Landvogtel im Elfaß dem Grafen Rudolph von Hohens - 
berg. Don ihm aufgefordert trat er mit den, ihm uns 
tergeorbneten niederſchwaͤbiſchen, Reichsſtaͤdten dem Land⸗ 
friedensbunde bei, welchen die Staͤnde von Baiern und 
Schwaben zu Ulm mit einander ſchloßen, indem fie ſich 
zugleich zu gegenſeitigem Beiſtand wider jeden Angriff 
vereinten (20. November 1331). Auf fein Begehren 
uͤbernahm er auch die Beſchirmung des Kloſters St. Vik⸗ 
tor in Mainz, welches gegen die Buͤrger dieſer Stadt ei⸗ 
nen kraͤftigen Schuß noͤthig hatte (1332) und half dem 
kaiſerlichen Kanzler, Hermann von Lichtenberg, ‚die Bis 

ſchofswuͤrde in Würzburg erringen, wofür dieſer ihm 1500 
Pfund Heller .verfprach, für welche fich der Kalfer ſelbſt 
als Buͤrge verfchrieb (1555). . Als im Jahr 1336 der 
Kaifer mit dem König Johann von Böhmen und dem 


*) Graf Ulrich verkaufte jedoch 1345 das Mühl: und umgeld in 
NReutlingen, Zoll, Schultheißenamt und andere Nutzungen und 
Gefälle daſelbſt, die zur Burg Achalm ——— fur 3600 
Pfund Heller an die Stadt. N 
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Herzog Heinrich von Walzen wegen ber Erbſchaft Bas 
Jetzten Herzogs von Kaͤrnthen Krieg führte, fo übergab 
er bem Grafen Ulrich „‚feine und des Reiches Sturm: 
fahne“ (a4. Februar 1336) und den Oberbefehl über 
Die ſchwaͤbiſche Ritterfchaft, eine treffliche,, Triegägenbte 
Schaar, welche in Heinrichs Gebiet großen Schaden ans 
sichtete, Für die Koften, welche der Graf hiebei hatte, 
serpfäudete ihm Ludwig die Stadt Donauwoͤrth für 6000 
Mund Heller und Ulrich verſprach der Stadt ihre 
Rechte und Freiheiten zu laſſen und fie getreulich zu 
firmen (16. 24. Julius 1356) *), Auch verſprach er 
igm den Beſitz der Burg und Stadt Groningen, bie non 
Alters ber zum Lehen der Neichöfturmfahne gehdrten, zu 
verfchaffen. Diele Stadt hatte Ludwig von ben Herzo⸗ 
gen von Defireich erlangt und fie dem Konrab von 
Schläffelberg, welcher in der Schladht bei Mühldorf 
fein „Fahnenfuͤhrer“ war, verliehen (30. December 1322). 
Ihn mußte er mun zur Herausgabe bewegen uud dieß 
mar um fo leichter, da Konrad Ulrichs Schweſter zur 
. Gemahlin und Leine Kinder, auch fchon früher ſich gegen 
Ulrich fehr gefällig erwiefen harte. Am 22. September 
1356 trat er Burg und Stadt Gröningen ſammt Dem 
Kirchenfag und allen andern Lehen, mit Bewilligung des 
Kaifere, um 6000 Pfund Heller an den Grafen von 
MWirtemberg ab. So Fam Gröuingen nun, nachdem es 
fruͤher fchon einmal im Befig eines von Ulrichs Vorfah⸗ 
sen und des Ziel der Winfche feines Vaters geweſen 
war, ganz und für immer an Mirtemberg,- Während 
Des Feldzuges In Baiern endigte Ulrich zu Paflau auch 
eine Fehde mis Zriderich und Rudolph von Dos _ 
henrieth durch einen gütlichen Vergleich, worin ibm 
beide eidlich verfprachen, mit ihrer Burg Wilde und 
ihrem Antheil an Hohenrieth nie mehr gegen ihn zu 


: 9) Noch 1362 iſt Ludwig dem Grafen 250: Pfund ſchulbig und 
meist ihn Deßwegen anf die Meicheftener in Ehingen, Rent⸗ 
lingen, Hal, Weil und Gmimd an, 


U — 


fiyn (3. September 1336). WS hierauf aber der Kals 
fer auch den König von Böhnen angreifen wollte, were 
weigerte ihm Uri) mit mehreren andern Särften feinen 
Beiftand und der Angriff unterbiieb. 

Ein fchwerer Unfall traf den Grafen im Jahre 1389, 
als er: Yon einem Turnier za Metz, wobei er ſich viel 
Ehre erwarb, zuruͤckkehrte. Unweit des Staͤdtchens Bens- 
feld neilich lauerte ihm ein Ritter von Vinſtingen, wel⸗ 
der von der Straßburger Fehde ber noch einen Groß 
gegen ihn hegte, auf, überfiel ihn unverſehens, fchleppte 
ihn gefangen auf feine Burg und prefte ihm ein großes 
Liſegeld ab. Dafür machte er glei im naͤchſten Jahre 
eine beträchtliche Ermwerbung, indem der Graf Eberhard 
von Laudan ihm, als feinem naͤchſten Stammesver⸗ 
wandten, für fich und feine Erben all feine Rechte aber 
feine Dienfts und Lehendleute übergab. Auch flieg fein 
Anichen fortwährend, mit den mächsigften: feiner Nach⸗ 
barn ſtand er in Verbindung, mit den Reichsſtaͤdten, bes 
ſonders mie Eplingen, in freundfchaftlichen Verhaͤltniſſen. 

Als 1340 zu Dal die Zuͤnfte, weil fit ebenfalls Ans 
theil an der Regierung verlangten, Unruhen erregten, 
wurde, nm diefe beizulegen, Ulrih wit Heinrich von 
zipplingen und Dietrich von Handſchuhsheim hingeſchickt 
und brachte den, fchon früher *) erwähnten, Vertrag zu 
Erande, Mehrere benachbarten Adliche traten im: feine 
Dienfte, das Kloſter Bebenhaufen begab fi In feinen 
Schutz (1343), die Beichirmung von Denkendorf (1342) 
und Herrenalb (1358) aber übertrug ihm der Kaifer 
ſelbſt. Damit er auch das letztere Kloſter gegen den 
Markgrafen von Baden defto nachdruͤcklicher ſchuͤtzen koͤnute, 
befapl Ludwig den Reichsſtaͤdten, ihn hiebei, fo oft er es 
verlange, zu unterflügen (15. Jannar 1339). Um 11. 
Julius 1344 aber wurde Ulrich, noch ehe er die Schwelle 
des Greifenalters betreten hatte, unerwartet vom Tod 
Weggerafft **). 

Tor. 1 
“) Weis Bemabtin Sepsis von Hriet fa, un u ben 
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Er ſtarb In. einer. ſchweren, unruhevollen Zeit. Denn, 
immer noch dauerte der Kampf zwiſchen der kaiſerlichen 
und paͤpſtlichen Partei fort. Johann XXII. war zwar 
1335 geſtorben und ſein Nachfolger Benedikt XII. zu 
einer Verſohnung bereit, allein der Kdnig Philipp. von 
Frankreich, in deſſen Gewalt er ſich befand, verbot ihm, 
unter fchweren Drohungen, !ven Kalfer vom. Banne los⸗ 
zufprehen. Da traten bie deutfchen Neichöftände in. 
Frankfurt zufammen (Mai 1338) und befchloßen, das . 
ganze. Verfahren des Papſtes ſey für nichtig zu erflären 
und der Kalfer zu. erfuchen,, daß er überall im Reiche 
das Interdikt *) aufhebe und die ungehinderte Verrich⸗ 
- tung des Gottesdienftes ‚gebiete. Feder Geiſtliche, wel⸗ 
her diefem Gebote nicht gehorchte,. follte, als Muheftdrer, 
ſchwer geftraft werden. 

Der Faiferliche Befehl erfchien auch fogleich und wurde 
vornemlih im Niederſchwaben durch den Grafen -Uls 
rich eifrig. in Vohziehung gebracht. Er ließ die paͤpſt⸗ 
lichen Bannbriefe, welche da und dort angefchlagen wur⸗ 
den, abreißen, jenen Befehl durch Herolde dffentlich vers 
kuͤnden und alle Geiftlichen, welche ſich demfelben nicht 
fügen. wollten, mit ber Verbannung beftrafen. Den Gras 


25. März 1556, neben zwei Soͤhnen, Eberhard und Ulrich, 

welche ibm nachfolgten, hatte er eine Tochter Katharina, die 

mit dem Grafen Ulrich von Helfenftein vermählt war und 

1360 ftarb. Graf Ulrich Propft zu St. Guido fliftete feinem 

Bruder nnd befien Gemahlin einen Jahrestag im Prediger⸗ 
Kloſter in Eßlingen. 

*) Der Bann beſtand in der Ausſchließung eines Einzelnen von 
ber Kirchengemeinſchaft, eine höhere, allgemeinere Strafe dies 
fee Urt war das Interdikt, welches befonders häufig ange» 
wendet wurde, wenn der Bann nicht wirken wollte, denn das 
durch wurde der Gottes dienſt in einer ganzen Drtfchaft oder 
Landichaft aufgehoben, man fchloß bie Kirchen, verhüllte die 
Ebriſtus⸗ und Heiligenbilder, hielt fein Abendmahl, taufte 
nicht, feguete keine Ehe ein und en bie Todten nicht in 
— Erde. 
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fen Goͤtz von Tübingen aber ließ Ulrich durch feinen 
Vogt in Urach, Gumpold don Gältlingen, gefan⸗ 
gen nehmen, weil diefer eine Reife zum Papfte unters: 
nommen hatte. KHierüber jedoch wäre er beinahe in eine. 
ſchlimme Fehde gerathen, da die Grafen von Zürftenberg,. 
Heiligenberg und Hohenberg fi zu ber Befreiung des. 
Gefangenen erhoben. Ulrich ließ ihn daher auch wieder 
los, nachdem er verſprochen hatte, fi) an Niemand wes 
geu feiner Gefangenfchaft zu rächen und daſſelbe Vers 
ſprechen innerhalb 14 Tagen auch von jenen Grafen zu 
verfbaffen (31. Januar 1342). 

Dusch das kaiſerliche Gebot aber wurde die Zerruͤt⸗ 
tung im Saude noch größer als zuvor, denn noch waren 
gar viele Gemuͤther mit zu großer Verekrung gegen ben 
Papft und feine Befehle erfüllt, als daß fie durch ein 
weltliches Gebot hätten vermocht werben können, fie zu 
übertreten. Andre dagegen, welche diefe Ehrfurcht nicht 
mehr fühlten, fchritten nun von der Nichtachtung der 
päpftlicen Befehle auch zur Verachtung der päpftlichen. 
Würde, der Geiſtlichkeit und des Gottesdienſtes fort. 
Selbft unter der Geiftlichkeit ſchlich fich Zwietradht ein 
und drang bis in das Innerſte der Kidfter; die Bettel⸗ 
mönche erklärten fidy laut gegen den Papſt für Ludwig. 
So nahmen die Zerrättung aller Berhältuiffe und bie. 
fittliche DVerwilderung immer mehr zu und erreichten den 
höchften Grad, als zu den vieljährigen‘ verheerenden Feh⸗ 
den fi) auch noch andere Uebel, zum Theil’ die Folgen: 
derfelben, gefellten. Schon mit: dem Jahre 1310 hatte 
eine ‚lange Reihe unfruchtbarer Jahrgänge begonnen, der . 
Mißwachs erzeugte Theurung *) und Hungerönoth und 
Dadurch entſtanden Seuchen, deren eine vom Jahre 1313. 
bis 13516 in Deutfchland fortwüchete und Hunderttau⸗ 
fende hinwegraffte. Im Sabre 1337 ' erfreute “endlich 


” 1314: galt. der Scheffel Dinkel ı Pfund Heller, 1317 gar 2, 
"ja 1337 2. Pfund 5 Schillinge, während zu berfelbe Zeit ein 
Jauchert Ackers um 21% Pfund verkauft‘ wurde. = 


— æ — 
her din gefonniter Jahrgang die. Menſchen, alien ._ 
Im Julius dieſes Jahrs erfchien eine, bis dahin unbe⸗ 
kannte hoͤchſt verberblihe, Landplage. Dieß waren um 
geheure, die Sonne verdunkelnde, Schwaͤrme von Geis 
ſchrecken mit 6 Zlägeln und einem Beinharten, wie Edel⸗ 
fein glänzenden, Gebiß und yon einer foldyen Gefraͤßig⸗ 
Felt, daß, da wo fie hindamen, in ganz kurzer Zeig alles 
Grüne vollig aufgegehrt war- Mit der Winterkälse: ver⸗ 
ſchwanden zwar dieſe gefräßigen Schaaren, aber fie Bas 
men in den beiden näcften Jahren wieder, bis endlich 
kalte und naſſe Witterung, Stoͤrche, Staaren, Kraͤhen 
und andre Vögel, fo wie. die Nachſtellungen der Men⸗ 
ſchen fie vertilgten. Hierauf kuͤndigten zahlreiche Lufte 
erſcheinungen, Ueberſchwemmungen und Erdbeben, derm 
heftigſtes 1348 in Suͤddeutſchland 40 Tage lang forte 
tobte, eine Menge von Gebaͤuden, namentlich viele Bur⸗ 
gen *) zerſtoͤrte und Tauſende von Menſchen toͤdtete, das 
aͤrgſte all dieſer Uebel an, eine Seuche, welche von 1346 
an, wo fie in Ehina begann, innerhalb 5 Jahren die 
ganze, damals bekannte, Erde durchzog und. gegen 40 
Millionen Menſchen Hinweggerafft haben fol, Man 


nannte fie den fchwargen Tod, fie begann mit Irre⸗ 


reden, fehwarzer Zunge und dem heftigſten Durfte, biers 
Auf folgten große Schmerzen in der Herzgegend, fehr 
beengter Athem und Blutauswurf, auch der ſchwarze 


Brand und am dritten Tage gewöhnlich der Tod. Im 


Jahre 1348 erreichte: fie unfere Gegenden, begann aber 
erſt 13549 bier recht zu wüthen. Kein: Stand, Fein Ges 
ſchlecht, Fein Lebensalter wurde verſchont, ganje Ort: 
[haften wurben verbvet, ganze Familien ſtarben aus. 
Der Schredden vor dem furchrbaren Uebel ldote alle Bande 


des Blutes und der Freumdfchaft, der Ordnung und der 
Sittlichkeit. Jeder dachte: nur darauf, wie er. bie = 





°%, Bon Burgen, die in Schwaben zerſtört wurben, nennt der 


Geſchichtſchreiber Cruſtus Yusbentein, Gutenberg, Ehocifein, 
Rechtenſtein, Mildenſtein. 
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Spaume Zelt noch mehr- genießen Ebrine. Mitten umer 
Ledten und Eterbenden ertönte ber Jubel zaͤgelloſer Luſt. 
Die Geiſtlichen blieben hiebei nicht hinter den Weltlichen 
zuruͤck, felbſt in den Kloͤſtern hoͤrte alle Zucht auf. Doch 
gab es and noch edlere Gemuͤther, in denen das Um: 
glaͤck der Zeit höhere Frömmigkeit und eine Sehnſucht 
nach de Ueberirdiſchen erweckte und viele vermeinten 
durch Baßübungen den Zorn der Gottheit zu verfühnen, 
fo vermehrte fich die Zahl der Seller wieder aufs 
Erle. Sie zogen Paarweiſe in fchwarzer Kleitung, " 
mit Kreuzen anf den Mänteln oder Häten nmber, in der 
einen Hand ein Kreuz, In der audern eine Geißel tia: 
gend. Man empfing fie in Dörfern und Städten. auf 
ihren Geißelfahrten mir Glockengelaͤute; fie mwallten fin: 
gend im die Kirche, wo fie Beteten und ſich geißelten. 
Weit jedoch bei ihrer großen Zahl, und da fich allerlei 
ſchlechtes Gefindel zu ihnen gefellte, Unordnungen von 
mancherlei Art, felbft Raub und Plünderung, fehr über 
band nahmen, fo wurden fie durch kaiſerliche und paͤpft⸗ 
liche Gebote geächtet und mit großer Strenge in kurzet 
Zeit unterbrücdt. Am fchlimmften erging es währens 
dieſer Ungluͤckstage den Juden. Denn gegen fie erhob 
ſich fogleicy die allgemeine Stimme als Urheber ber Peſt 
durch Vergiftung der Brunnen und Quellen und mit ats 
menfchlicher Wuth fiel nun das Wolf über fie ber. In 
den Reichsſtaͤdten, wo fie am zahlreichften waren, wurs 
ben Tanfende verbrannt, zu Eßlingen verfchlußen ſich alle 
Juden in ihre Synagoge uud ſteckten dieſe ſelbſt in 
Brand, Der Kalfer mußte endlich die firengffen Befehle 
erlaſſer, um biefen Unorönungen eim Ende. zu mädhen, 
und mehrere Fürften, fo 1349 die Grafen von Wir 
temberg, die Markgrafen von Baden, der Biſchof von 
Chraßbarg und Graf Friderlch von Frelburg, verbanden 
fich mir einander, nm den Aufſtand ded Volks gegen Bit 
Juden: zu: unterdruͤcken. | — 
So⸗ waren die Zeiten beſchaffen, fit welchen Eb er⸗ 
hard PV. und Ulrich VIE. ihre - Regierung: antraten. 
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‚Der. erftere war noch überdieß in eine Fehde mit den 
Herzogen von. Deftreich verwickelt. Veranlaſſung dazu gab 
der Graf Konrad von Schelklingen, der letzte ſei⸗ 
nes Geſchlechts, als er feine Stadt Ehingen: und andre 
Güter. an den Herzog Albrecht verfaufte, mit der Bedin⸗ 
gung, .daß .er fie bis zu feinem Tode als. dftreichifches 
Lehen inne haben follte. Denn hiegegen erhoben die Gras 
fen von Wirtemberg Einfprache, weil fie, wahrfcheinlich 
noch von ihren Stammältern her, Rechte auf diefe Guͤ⸗ 
ter zu haben glaubten. Aber Graf Konrad achtete. hiers 
auf nicht und deßmwegen zog nun Graf Eberhard mit eis 
ner ſtarken Kriegerfchaar wider ihn zu Felde. Konrad 
ſchloß .fiy in der Stadt Mengen ein; diefe wurde jeboch 
von Eberhard eingenommen, geplündert. und zerftdrt. 
Gluͤcklicher war in diefer Hinficht Ehingen, denn gerade 
als. die Stadt, welche tapfern Widerftand leiftete, durch 
Hunger bezwungen, ſich ergeben wollte, Eamen bie Her: 
z0ge von Deftreich - zum Entfag und Eberhard zog fich 
zurdd (1345). Die Fehde aber dauerte unter gegens 
feitigen . Verheerungen fort, und das Klofter Marchtal 
mußte die Anhänglichleit feines Abtes an feinen Schutz⸗ 
‚herren, den Grafen von Schelflingen, ſchwer dur) Plüns 
berung und Verheerung büßen. Als jedoch im Frühlinge 
1544 die Zeit, wo die Felder. zu beftellen waren, heran 
nahte, machten. beide Theile einen Waffenftillftand, damit 
die Landleute in ihren Arbeiten nicht geftdrt würden und 
während dieſes Waffenftillftandes wurden Unterhandlungen 
erdffnet, welche in kurzer Zeit den ‚Frieden berbeiführten. 
‚Hierauf. empfingen Eberhard und Ulrich am 17. 
Julius 1344 die Huldigung von ihren Vafallen. Der 
Kaifer übertrug ihnen,. wie ihrem Vater, die Beſchuͤtzung 
des Kloſters Herrenalb (19. Julius), deſſen fie ſich auch 
eifrig : gegen. den Markgrafen Hermann von - Baden. ans 
nahmen und ihm bie. Erklärung abzwangen, daß er es 
mit Unrecht angegriffen babe, auch ' defien . Vogt. und 
Schirmsherr .nicht fey (14. Febrnar 1346). Im Aus 
guſt 1544 war Ludwig felbft in. Stuttgart. und: beftätigte 





den Grafen - bier all ihre Vorrechte und den Beſitz der 
Landvogtei in Niederſchwaben (17. Auguft). Kurz nach⸗ 
ber, am 3. September, erneuten die Grafen die Ver⸗ 
träge von 1502 und 1316 mit. EBlingen, allein einige 
Zeit fpäter entfland dennoch zwifchen -ihnen und der 
Reichsſtadt Zwieſpalt. Der: Kaifer ſelbſt vermittelte jes 
doch und beide Theile verfprachen, ihre Streitigkeiten vor 
den Kaiſer oder benachbarte befreundete Stände zur 
Entfcheidung zu bringen (22. Julius 1546). Nan bes 
ftand das gute Vernehmen auch längere Zeit und noch 
im Sahre 1358 bezeugten die Grafen, daß. die Eßlinger 
ihnen ‚für ihre Einkünfte. vom Schultheißenamt, Zoll und 
Umgeld auf 3 Jahre 490 Pfund. Heller richtig bezahlt 
hätten. 

Gleich Ihrem Dater blieben Eberhard und Ulrich 
bem Kaiſer Ludwig getreu, felbft als der Papſt es dahin 
gebracht. hatte, daß fünf Kurfürften am 11. Zulius- 1346 
den Markgrafen Karl von Mähren, bed Königs os 
hann von Böhmen Sohn, zum deutfchen Könige wähls 
ten, und Ludwig verfchrieb ihnen deßwegen auch noch 
-weitere 500 Pfund Heller auf die Reichspfandſchaft 
Ahalm (14. Zulius 1346) *) Aber Ludwigs eigener 
Sohn, : Herzog Stephan, Landvogt in Oberfchwaben, 
ftörte diefes freundfchaftliche Verhaͤltniß. Denn ald- er 
erfuhr, -daß 18 Grafen und Herren zu Oberndorf, im 
Gebiet der Herzoge von Ted, zuſammengekommen feyen, 
um fich gegen feinen Vater zu verbinden, fo bot er die 
fämmtlichen fchwabifchen Städte auf, z0g im September 
13547 mit 3000 Bewaffneten zuerft gegen- die Grafen 
von Zollern, nahm Hechingen ein und ruͤckte hierauf vor 
Sulz, die Stadt-Walterd von Geroldseck. Nun. 
aber erhoben ſich die Grafen von Wirtemberg, ſchon des 
durch. erzärnt, daß Stephan-die Städte Ihrer Landvogtei 


*) Dieß war für bie Brafen darum ein Vortheil, weil je größer 
"die Pfandfumme wurde, defto weniger zu erwarten war, daß 
das Pfand wieder eingelöst werde, ; 
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ohne Ihr Wilfen aufgeboten hatte, mit Macht, um dem 
Geroldsecker, welcher ihre Dienfimann war, zu Hätfe zu 
ziehen, und die Städte riefen ihre Kriegsſchaaren zuruͤck. 
Kurz nachher farb Kaifer Ludwig unvermuthet auf der 
Jagd an einem Schlagfluffe (11. Oktober 1347). Da 
traten die ſchwaͤbiſchen Neichsftädre in Alm zufammen 
und befchloßen, „fo lange bei einander zu bleiben, Bis 
ein einmäthiger König erwählt und von ihnen anerkannt 
wäre.” Denn gegen Karl IV. von Mähren Batte fich 
eine Parthei gebildet, an deren Spitze der Markgraf 
- Ludwig von Brandenburg fiand, und die auch am 6. 
Februar 1549 den Grafen Günther von Schwarz: 
burg zum Könige wählte, 

Die Grafen von Wirtemberg, entfchloffen aus diefem 
Fiotefpalt den möglichften Vortheil zu ziehen, fchidten 
Abgeordnete an beide Partheien, der Markgraf Ludwig 
veriprach ihnen 100,000 Gulden, Karl IV. nur 70,000, 
diefe ader ließ er ihnen baar auszahlen, während viele 
anderen, denen er ebenfalls Geld verfprochen Hatte, Fahre 
fang auf Befriedigung warten mußten. Auch verlieh er 
ihnen den Zoll in Göppingen, wie ihn früher die von 
Stauffeneck von Heinrich VII. Inne hatten, er beftätigte 
ihnen die Landvogtei, ihre Reichöpfandfchaften, afle Briefe, 
welche fie von feinen Vorgängern erlangt hatten (5. No: 
vember 1347) und die Schirmövogtei über das Kloſter 
Herrenalb (2. Dezember 1347). So traten fie denn 
vbllig auf Karl IV. Seite, der hierauf (den 30. Fa: 
nuar 1548) den Städten Eßlingen, Rentlingen, Rotweil, 
Hal, Gmünd, Heilbronn, Wimpfen, MWeinfperg und 
Weil befahl, ihnen ald Landodgten in feinen Namen zu 
buldigen. Zugleich belehnte er fie mit dem Schönbuch- 
wald, den fie Furz vorher erfauft Hatten und mit allen 
dazu gehdrigen Dörfern, Wellen, Gütern, Leuten und 
Rechten. Die Grafen aber beflätigten die Rechte der 
Kldfter Hirſchau und Bebenhaufen in diefem Wald, Das 
mir die. Mönche „deſto eifriger und williger für fie zu 
Gott beten möchten‘ (1348). 


- Hitrauf zog Eberhard zum Abnige nach Speyer; 
wo Unterbandblungen mit Guͤnther begounen würden, die 
aber erfolglos. blieben. Die Waffen, fo ſchien es, ſollten 
entfeheiden. Denn Günther ruͤckte mit feinem Heere nd 
ber herbei und als Karl über den Rhein ſetzte, ſah et 
fi) unvermuthet durch 200 Reuter deſſelben angegriffen 
und kam in große Gefahr. Eberhard aber eilte mit 
feinen Leuten herbei und trieb die Feinde in die Flucht. _ 
Hierauf jedoch entfagte Günther am 26, Mai 2349 der 
Kıone und farb wenige Wochen nachher (13. Zunlus 
3549). So kam Karl IV. in den ruhigen Beſitz bes 
Thrones und beftätigte den Grafen von Wirtemberg Ihre 
Nechte und bie Landvogtei von Neuem. Diefe fuchten 
nun aber ihre Gewalt auch über bie Städte Nördlingen 
and Donauwoͤrth*), welche bis dahin unter dem Schutze 
Ber Grafen von Detingen umd der Derzoge von Balern 
gefkanden waren, und über Ladenburg, über welches ber 
Pfalzgraf Ruprecht, des Königs Schwiegervater, das 
Schirmsrecht behauptete, auszudehnen. Hieruͤber geries 
then fie in Feindſchaft mit dieſen Fuͤrſten, Ruprecht bes 
fouders reizte die fchwäbifchen Reichsſtaͤdte gegen fle auf 
and ein fchwerer Krieg war dem Ausbruch nähe. Dia 
traten mehrere geiftliche und weltliche Fuͤrſten ins Mit⸗ 
tel und ald die Grafen von Wirtemberg den, ihnen vers 
pfänderen, Reichszehenten in Heilbronn nebſt ven Staͤd⸗ 
sen Nördlingen und Donauwoͤrth heransgaben und ihren 
Anſpruͤchen auf Ladenburg entfagten, fo wurde ber Frie⸗ 
den wieder hergeftellt (1550). 

sm. nächften Yahre, als Herzog Albrecht von Defl: 
reich gegen die Stadt Zürch zog, übertrug er dem Gra⸗ 
fen Eberhard den Oberbefehl über fein Heer, bei wel⸗ 
chem fich auch die Herzoge Friedrich von Teck und 
Reinold von Urslingen, die Grafen Albrecht und 
Heinrich von Nellenburg und eine Menge Herren 


) Schon am 3 Oktober 1548 begab. fidy dieſe Stade iu · wirken 
bergiſchen Schutz. | 
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und -Abliche befanden (1551). Es kam jedoch nicht 
zum Kampfe, der Streit wurde durch Unterhaudlungen 
beigelegt. Nach kurzer Zeit aber brach er von Neuem 
aus und ſchon im nächften Jahre zog der Herzog wieder 
vor Zuͤrch. Auch dießmal führte Graf Eberhard dem 
Dberbefebl, als er aber ſah, welche Uneinigleit unter 
dem, aus den Truppen fo verfchiedener Fürften und Herrn 
beftehenden, Heere herrfchte und wie Vieles ohne fein 
Wiſſen und gegen feinen Willen ausgeführt wurde, ſo 
ging- er unmuthig nach Haufe. Der Herzog .aber vers 
trug fih von Neuem. mit den Zürdern (1552). m 
September 1555 kam König Karl IV. nah Ulm, wo 
erden fehwäbifchen Ständen gebot, dem Landfrieden beis 
zutreten. Eberhard, ber auch gegenwärtig war, fuchte 
zuerft Ausfluͤchte, er müfle vorher mit feinem Bruder fich 
beſprechen. Dieß aber nahm der König fehr ungnddig 
auf und Eberhard fügte fich nun feinem Gebote. Sm 
nächften Jahre begleitete er hierauf den König auf ſei⸗ 
nem Zuge gegen Zürh. Da das Heer fehr zahlreich 
war, fo befahl Karl IV. einen allgemeinen Sturm, al: 
lein nun entfland ein heftiger Streit zwifchen Herzog 
Albrecht von Deftreich und den fchwäbifchen Herrn. Denn 
die letzten begehrten, als ein Borrecht, welches fie feit 
ben Zeiten Karls des Großen befaßen, den erſten An 
griff zu machen, der Herzog aber wollte ihnen nicht zus 
ruͤckſtehen. Da nun der König nicht zu Gunften der 
Schwaben eutfchied, fo zogen diefe unmuthig fort. Die 
Stadt jedoch unterwarf fich freiwillig und Karl IV. nahm 
fie wieder zu Onaden auf. In demfelben Sabre fland 
Graf Eberhard auch dem Biſchof Albrecht von Wuͤrz⸗ 
burg bei, als diefer die Stadt Würzburg bedrängte. Wei 
diefer Gelegenheit verkaufte der Graf dad Heiraths⸗ und 
Erbgut feiner Gemahlin, Eliſabeth, der Tochter des 
Strafen Heinrich) von Henneberg, die Statt Königähofen 
mit Irmelshauſen, Sternberg, Rotenftein, Steinach und 
der Hälfte von Schweinfurt, Munrichfladt und Mildberg, 
. weil fie Ihm zu entlegen waren, auch zu manchem Streit 





= ee 


mit dem Bifchofe Anlaß gaben, an biefen um- 90,000 - 
Gulden *), 

Das Jahr zuvor hatte er feine Tochter Sophie 
mit dem Herzog Johann von Lothringen verlobt 
(6. April 1553) und ihr ein Heirathsgut Yon 30,000 
Gulden ausgeſetzt. Den Herzog nahm er zu ſich an feis 
nen: Hof, um ihn bier zum Fürften und Ritter zu bils 
den. Die Vermahlung aber fand erft 1361. flatt und 
6 Fahre fpäter fchloffen Schwiegervater und Tochtermann 
eine Erbeinigung, durdy welche, im Kal einer von ihnen. 
ohne Erben flärbe, der.andere die Anwartfchaft auf defs 
fen Befißungen erhielt. Während Johanns Minderjährigs 
keit führte Eberhard auch die vormundfchaftliche Res 
gierung in Lothringen und übernahm, auf Karl IV. Ans 
ſuchen, bier die Aufrechthaltung des Lanbdfriedens. Ge 
wurde der Graf auch dem Könige Johann von Fraufs 
reich befannt und diefer trug ihm an in feine Dienfte zu 
treten. Da aber das vorgeichlagene Dienftgeld von 12,000 
Kronen den Königlichen Raͤthen zu hoch fchien, fo zers 
ſchlug ſich die Sache, zum Gluͤck für Eberhard, ber num . 
auch nicht mit in die Niederlage ded Koͤniges Johann 
bei Poitiers (1356) verflochten wurde. 

Am. 32. Junius 1556 vertrugen fih die Grafen 
von Wirtemberg mit den Markgrafen von Bas 
den wegen des Schloffes Hoheneck, für welches fie dies 
fen, fobald fie dazu aufgefordert würden, einen Mann 
„zum Schilde geboren‘ zu ftellen verfprachen. Mit dem 
Pfalzgrafen Ruprecht ſchloßen fie in Liebenzell ben 
5. Auguft 1357 ein Buͤndniß zu Schuß und Trug wis 
der maͤnniglich, den Kaifer und Ruprecht den jüngern, 
des Pfalzgrafen Neffen, ausgenommen. Wenn jedoch 
der Pfalzgraf zum bdeutfchen Könige gewählt würde, fo 
follte e8 dem Grafen frei fichen, feine oder eine andere 
Parthei zu ergreifen. Im nächften Jahre übergab Graf 


*) Er hatte diefe Beilbungen am 2. Mai 1353 burd) einen Ders 
gleich mit feinen Miterben erlangt. 
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Eberhard Hechiugen, das er pfandweile inne Katie, 
dem Grafen Friderich von Zollern wieder, gegen 1800 
Gulden und die Deffuung in Hohenzollern und Hechingen. 
Auf Befehl Karl IV. aber zwangen beide Grafen ihre 
Diener, die Schenken Albrecht und Konrad von 
Limpurg dem Kloſter Homburg wieder herauszugeben, 
er fie ihm widerrechtlich eutriffen hatten (50. Julius 
ı358). | 

Einen andern Auftrag erhielt Graf Eberhard von 
Karl IV. zu Ende des nächfifolgenden Jahres, nemlich 
die Beſtrafung der unbotmaͤßigen Bürger zu Eßlingen. 
Die Hanptveranlaffuung zum Ungehorſam dieſer Stadt 
gab ein Meichögeieg, welches zu Nürnberg und Meg vom 
Katfer, mit Zuziehung der Stände, verfaßt und 1556 
befannt gemacht worden war, die fogenannte goldene 
Bntle *). Sie beftimmte in 3o Hauptftüden die Rechte 
der Kurfürften, die Ordnung der Königswahl und Krds 
nung, bie Reichs⸗Erzaͤmter und die Vertheilung des Reichs⸗ 
verweſeramts zwiſchen Sachen und Pfalz, enthielt audh 
Verordnungen wegen ber Fehden und ihrer Beſchraͤnkung 
und verbor den Meichsftädten die Annahme von fogenanus 
ten Pfahlbärgern **). Hieruͤber aber entftund in dem 
Staͤdten große Unzufriedenheit, es hieß, dieß fey eine 





4) Dieb Geſetz bat feinen Namen von einer golbnen Medaille 
(Bulla im damaligen Latein), die ſtatt des Siegels daran hing, 
anf einer Seite den Kaifer auf dem Thron, anf der andern 
Seite die Stadt Rom mit der Umfchrift: Roma capat mundi 

reßgit orbis frena rotundi, zeigte. 


ese) Pfahlbürger nannte man dirjenigen Unterthanen der Fürften 
und Herrn, welche das Bürgerrecht in den Neichsftädten er: 
warben, aber im Gebiete ihrer Herrn wohnen blieben, ihnen 
jedoch, unterm Vorwand, daß fie mit dem Schuß der Reiches 
ftadt, deren Bürgerrecht fle erlangt, auch ihre Freiheiten zu 
genießen hätten, die gewohnte Abgaben und Dieufte nicht (dis 
ften wollten. Berfchieden von ihnen waren die Uusbärger, 
weiche mit Willen und Willen ihrer Stadt, noch in eines oder 
mebreren andern das Bürgerrecht hatten, 
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Weldeänfung ihrer Freiheit. Der Kaiſer, welchem an 
dem Beiſtand der Staͤdte viel gelegen war, betrieb deß⸗ 
wegen auch die Vollziehung dieſes Verbots mit wenig 
Eifer und ſuchte einzelne Reichsſtaͤdte durch Ertheilung 
von Privilegien zu eutfchadigen. So machte er es mit 
den Städten in Schwaben, wo er 1356 und ıd5g den 
Sandfrieden erneute. Mit Eßlingen errichtete er ein bes 
fenderes Buͤndniß (233, April 1355), beftätigte die Pris 
Yegien der Stadt (1. Auguſt 1555), verfprach deren 
Bogtei, Schultheißeuamt und Umgeld nicht mehr zu ver⸗ 
ſetzen (29. Zunius 1358) und Fam zu Ende ded Jahres 
1569 felpft dahin, um eine Reichsverſammlung zu halten. 

Als er nun bier einmal im Speifefaal des Barfüßers 
Kloſters mit den Fuͤrſten ratbfchlagte, ftritten einige Bürs 
ger mit Leuten feines Gefolges über die neue Verfaffung 
dr Stadt, durch welche die Zünfte Antheil an der Res 
sierung erhalten hatten. Schnell verbreitete fi) nun das 
Beräht, der Kaifer wolle diefe Verfaſſung aufheben, die 
Pärger bewaffneten fih, fielen über das Faiferliche Ges 
folge ber und fkürmten, Iaute Schmähreden gegen Karl IV. 
ausftoßend, in dad Barfüßer-Klofter. Der Kaiſer entkam 
nur mirtelft einer ſchnellen Flucht durch den Kloftergars 
tim. Ein ſolches Beginnen durfte nicht ungerägt bleis 
ben, Karl IV. in feiner Langmuth ließ jedoch den Bürs 
gern mehrere Wochen Zeit, um feine Verzeihung anzu⸗ 
flehen. Sie aber, einmal aufgeregt, bebarrten in ihrem 
Trotze und nun bot der Kaifer die benachbarten Fürften 
und Städte gegen fie auf und gab ihnen den Grafen 
Eberhard von Wirtenberg zum Anführer. Diefer 
rückte fogleich vor die Stadt und die EBlinger, welde 
nun bedachten, was ihr Schickſal feyn würde, wenn die 
Velagerer die Stadt mit gewaffneter Hand einnähmen, 
baten um Gnade. Der Kaifer verzieh ihnen auch, aber 
"Se mußten ihm zur Strafe 60,000 und dem Grafen 
Eberhard, als Erfat der aufgewendeten Koſten, 30,000 
Gulden zahlen, Außerdem erhielt der Graf von Karl IV. 
Bo zur Belohnung die Landvogtei in Oberſchwaben. 
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So ftanden nun fammtliche ſchwaͤbiſchen Reichöftädte ums 
ter ihm und neben den vogteilihen Rechten befaßen er 
und fein Bruder, durch Verpfändung vom Reiche in meh: 
teren bderfelben noch befondere Rechte und Einkünfte. Aber 
fie mißbrauchten: ihre Gewalt und legten den Städten 
ungewöhnlihde Schatungen auf. Da diefe fie zu zahlen 
fich weigerten, verboten fie ihren Unterthanen den Vers 
Fehr mit Ihnen, erhdhten die Zölle, fldrten den Handel 
durch Sperrung der Landftraßen und gewährten den eins 
den der Städte Aufenthalt und Schu. Als hiedurch 
befonders "in den, vom wirtembergifchen Gebiete ganz 
oder doch größtentheils eingefchloffenen, Städten große 
Noth entftand, und viele ihrer Bewohner fchon ans Aus⸗ 
wandern dachten, fo vereinten ſich die Städte und brach⸗ 
ten ihre Klagen vor den Kaiſer. Diefer berief die Gra⸗ 
fen zu fih nah Nürnberg, wo nun Eberhard, gleich 
feinem Großvater, mit einem ftarlen bewaffneten Gefolge 
erfchien. Karl ftellte ihm vor, die Bürger des Neichs 
feyen ihm nur für eine gewiffe Zeit nnd nicht. für im⸗ 
mer, als wirkliche Unterthanen, übergeben und ermahnte 
ihn, die ungewoͤhnlichen Schakungen und mas fonft noch 
zu Beichwerden Anlaß geben: fünnte, abzuthun. Eberr 
hard aber verachtete Borftellungen wie Ermahnungen 
und 308 vol Troßes nach Haufe. Hier rüfteten fich er 
und fein Bruder zu entfchloffenem MWiderftande und fuchs 
ten fi durch Buͤndniſſe mit benachbarten Fürften und 
Herrn zu verftärfen. Mir dem Herzog Rudolph von 
Deftreich, der des Kaiſers Schwiegerfohn, mir diefem aber 
vdllig entzweit war, fchloffen fie einen Bund gegen Je⸗ 
dermann, felbft Kaifer und Reich nicht ausgenommen. 
Jetzt kamen neue Ermahnungen vom Kaiſer, fie wurden 
gleich den früheren verachter, mehrere Fürften fuchten zu 
vermitteln, die Grafen wollten von Feiner Vermittlung 
hören. Sie fuhren vielmehr fort die Städte zu bebränz 
gen und zu bedruͤcken und diefe beftirmten den Kaiſer 
mit neuen Klagen. Sie erflärten, den Krieg ganz auf 
ihre Koften führen zu wollen, nur follte er ihnen einen 
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AUnfährer geben. Da aͤchtete Karl die Grafen und bes 
fhloß eine Heerfahre gegen fie zu thun, „weil fie fich 
freventlich wider ihn und Das Reich ſetzten.“ Den Reiches 
ftädten gab er einen Schugbrief, „daß weder fie noch 
ihre Helfer, noch auch die Nachkommen beider wegen des 
Schadens, den fie bei diefem Zuge, oder auch font im 
Kampfe gegen Landfriedensbrecher und Feinde des Reichs 
anrichten würden, follten zur Verantwortung gezogen 
werden Fünnen.‘ Zugleich verlieh er ihnen für jetzt und 
künftig die Macht, alle Burgen, deren Suhaber fich 
wider ihn und das Meich fegten, zu zerftdren und alle, 
die den Landfrieden brachen, mit dem Schwerdt zu richs 
ten, jeder, den fie hiebei zu Huͤlfe riefen, follte ihnen 
beiftehen, oder in diefelbe Strafe verfallen feyn, wie die 
Seinde des Reichs (22. Julius 1360) *). Zum Haupts 
mann gab er ihnen den Pfalzgrafen Ruprecht, welchen 
der früher mit Wirtemberg gefchloffene Bund nicht abs 
hielt, diefe Stelle anzunehmen und dem, auf des Kai⸗ 
ferd Gebot, auch die Städte am Rhein zuzogen. Auch 
die Grafen Ulrih von Helfenftein, Rudolph 
von Hohenberg, Heinrih von Montfort und 
Rudolph von Sulz, Konrad von Weinfperg und 
andere Herrn zogen aus auf Karld Befehl, die Marks 
grafen von Baden allein weigerten fich, gegen ihre Vers 
wandte zu fechten, Die Neicheftädte brachen zuerft auf, 
die vom Bodenfee und von Oberſchwaben fammt den 
Augsburgern fammelten fi in Ulm, und zogen von bier 
durch's Fildchal, wo fie Alles verheerten, vor Göppingen. 
Der Pfalzgraf fiel im Zabergau ein, zerftdrte eine Menge 
Dörfer und Höfe, und belagerte alsdann Gröningen. 
Zulegt kam der Kaifer felbft mit dem Hauptheere, er 
batte über 3000 Geharnifchte bei ſich und Huͤlfsvoͤlker 





* Der Stadt Weil übergab Kart IV. noch befonders ale Bei⸗ 
trag zu den großen Koften beitm Bau ihrer Stadt, den Theil 
Des Umgelds, welchen bisher die Grafen von Wirtemberg 
inne gehabt hatten (4. Julius 1360). 
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aus Ungarn und Litthauen, ein wildes Volt, welches 
Nichts verſchonte. Am 22. Auguft gelangte er nach 
Bopfingen, wo fi) das Aufgebot aus der Umgegend mit 
ihm vereinte, dann räcdte er vor Aalen, welche Stadt 
die Grafen von Wirtemberg damals von den Grafen von 
Detingen pfandweife befaßen. Nach ihrer Eroberung 308 
der Kaiſer nach EBlingen, ließ bier zum Schuge ber 
Stadt einen Theil feines Heeres, und wandte ſich gegen 
Schorndorf (28. Auguf). Die Grafen von Wirtemberg 
hatten ihre Hauptmacht, weldye durd) die Truppen einis 
ger Fuͤrſten und durch mehrere benachbarten Edelleute 
" verftärkt war, bei Stuttgart gefammelt, jeßt brachen fie 
von bier auf ind Remsthal, um Schorndorf zu ents 
fegen. Am 30. Auguft fam es zum Treffen; der Kampf 
war blutig und hartnädig, aber die Uebermacht der Feinde 
errang zuleßt den Sieg, der größere Theil der Wirtem⸗ 
berger wurde getoͤdtet oder gefangen. Nun drohte den 
Grafen daffelbe Geſchick, wie einft ihrem Ahnherrn. Doc 
Karl IV. war verfdhnlicheren Gemuͤths ald Heinrich VII. 
und ſchlug die angebotene Vermittlung der Bifchdfe von 
Augsburg, Conſtanz und Speyer nicht aus. So kam 
gleich am nächften Tage im Lager vor Schorndorf der 
Frieden zu Stande (31. Auguft 1560) Der Kaifer 
nahm die Grafen wieder in feine Yuld und Gnade auf, 
und beftätigte ihnen, für fih und ihre Nachlommen, all 
ihre Befißungen, Sreiheiten und Morrechte, „woruͤber fie 
befondere Briefe Hätten, oder die fie in ehrbarer, guter 
Gewohnheit hergebracht hätten,’ diefe dagegen entfagten 
ihrem Bündniffe mir Herzog Rudolph von Deftreich und 
verfpradden, dem Kaiſer, fo lang er lebe, treulich beizus 
ftehben und beholfen zu feyn gegen männiglich, Niemand 
anegenommen. Zugleich verpflichteten fie fi, den Uns 
terthbanen des Reiches, namentlich den Städten in Schwas 
ben, zu Recht zu ftehen vor dem Kaifer oder feinen 
Stellvertretern. Die Gefangenen fo wie die eroberten 
Burgen wurden ihnen wieder herausgegeben, Aalen allein 
behielt der Kalfer, zahlte den Grafen die Summe, um 
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die ed ihnen verpfändet war, kaufte es dann den Grafen 
von Detingen ab und machte ed zur Reichsſtadt. Syn 
diefen Frieden wurden auch die Verbündeten der Grafen, 
namentlich Herzog Sriderih von Teck und der Schen? 
von Limpurg aufgenommen, nur Herzog Rudolph von 
Deftreich blieb davon auögefchloffen. Denn ihm Hatte 
der Kaifer eine ähnliche Züchtigung zugedacht, Rudolph 
aber kam ihm zuvor, er eilte ins Lager bei EBlingen 
und unterwarf fich hier dem Kalfer (5. September). So 
war der Krieg zu Ende, aber das Land Wirtemberg hatte 
auch dießmal ſchrecklich gelitten, gegen 13500 Dörfer, 
Weiler und Höfe Tagen in der Aſche. Am fchwerften 
fiel den Grafen die Herausgabe der Landvogtei in Schwa⸗ 
ben und der, ihnen verpfändeten, Reichsburgen, Achalm 
und Hohenftaufen. Doch auch dieß Opfer mußte ges 
bracht werden, um des Kaiferd Gnade wieder ganz zu 
erlangen. Hierauf beftätigte ihnen Karl IV. ihre Vor⸗ 
rechte und Privilegien von Neuem, verfprach die in ihrem 
Lande angefeffenen Juden, fo lange er lebe, nicht zu bes 
fleuern und geftattete ihnen ihre Velten, Höfe und Ges 
fäße wieder aufzubauen (16. 17. September), Er vers 
mittelte auch den Frieden zwifchen den Grafen und den 
Reichsſtaͤdten (15. September). Die erftern mußten die 
Straßen wieder dffuen, die neuen Zolle, über welche fie 
keine Briefe vom Reich hatten, abthun und den Verkehr 
zu Waſſer und zu Lande wieder freigeben. Die Klöfter 
und ihre Höfe follten fie nicht widerrechtlih mit Einles 
gung von Pferden und dergleichen belaften, ihnen fo wie 
den Adlichen den Verkauf von Wäldern an die Städte 
geftatten und Niemand als ihre Leibeigenen hindern, aus 
ihrem Gebiete zu ziehen. - Wenn fie oder die Ihrigen 
eined Gutes wegen Anſprache an die Reichsbuͤrger zu 
haben vermeinten, follten fie ihre Klagen vor den Reichs⸗ 
fehultheißen bringen. Den Reicheftädten gebot der Kai⸗ 
fer, damit zu Tünftigem Streit der Anlaß fo viel als 
möglich weggeräumt würde, die Nechte und Einkünfte, 
welche die Grafen bei ihnen ale Pfand Neiche bes 
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ſaͤßen, von dieſem einzuldſen. So zahlte Eßlingen fuͤr 
das Schultheißenamt das Umgeld und 47 Pfund Heller 
am Zoll 5540 Pfund und Heilbronn fuͤrs Schultheißen⸗ 
amt allein 1600 Pfund. Dafür jedoch erneute der 
Kaifer den Städten dad, ſchon am 2. Januar ı35g, 
gegebene Verfprechen, „die Landvogtei mit Steuern und 
was fonft Dazu gehöre, da fie diefelbe um ihr eigenes 
Geld wieder and Reich geldst hätten, nicht mehr zu 
verfegen, und fügte noch hinzu, „wenn er dieß auch 
thue, fo follte es Feine Kraft haben’ (4. November 1360). 
Auch der Herzog Friderich von Teck wurde vom Kaies 
fer, auf die Bitten des Herzogs von Deftreich, ausdruͤck⸗ 
lid) wieder zu Gnaden angenommen und ihm die Nus 
gungen und Aemter, welche er zu Augsburg, Hagenau, 
Nördlingen und Kempten vom Reiche empfangen hatte, 
und die ihm entzogen worden waren, zurid'gegeben (1360). 
Zugleich wurde dem Herzoge erlaubt, feinen alten Bund 
wit Wirtemberg zu erneuen, Graf Ulrih von Hel 
fenftein jedoch, der kaiſerliche Landvogt in Schwaben, 
follte zuvor unterfuchen, ob Nichts darin dem, vom Kais 
fer mit dem Grafen von Wirteınberg gefchloffenen, Fries 
den zuwider fey (21. Dctober 1860), Auch Schenk 
Albreht von Limpurg erlangte des Kaifers Gunft 
wieder und diefer bezeugte ihm, daß das Gerücht, ald 
hätte er ihm vor Anfang des Kriege die Geheimniſſe 
der Grafen entdeckt, falſch fey (16. October 1360). 
Karl IV. vergaß auch -nicht die Fürften und Herrn, 
welche ihm Beiftand geleiftet hatten, zu belohnen, Zbinko 
Zagicz von Hafenburg, fein Feldhyauptmann, erhielt 
als Belohnung und Schadenerfaß 1300 böhmifche Gros 
fhen (15. September 1560). Graf Ulrich von Hel⸗ 
fenftein hatte fchon zuvor, getreuer Dienfte wegen, eine 
Anweifung aufden Rheinzoll befommen (3. März 1260), 
nun wurde ihm aud) die Landoogtei in Oberſchwaben 
Übertragen, die dazu, gehörigen Rechte und Einkünfte je⸗ 
Doch durch die Kiöfter dafelbfi von ihm für 1200 Gul⸗ 
den eingeldöt (16. November 1360). Er befam bie 
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Schirmsvogtei Äber Ellwangen (4. December 1360) und 
ald er den Stadelhof zu Ulm Faufte, erneute der Kaifer 
für ihn das, dort von Alters Her gehaltene, durch Ders 
ſaͤumniß aber eingegangene, Landgericht (3. Januar 1361). 
Konrad von Weinsberg befam 3000 Gulden (18. 
Sulius 13560), Graf Heinrih von Montfort die 
Vogtei und Reichöfteuer In Kempten (29. Auguft 1360), 
Graf Rudolph von Dohenberg eine Anweifung auf 
900 Gulden (31. 22. September 1360) und Graf 
Rudolph von Sulz dad Landgericht bei Rotweil 
(5. November 1360). 

Im Frieden erholte fi) Wirtemberg bald wieder, bei 
dem Vermählungsfefte Sophiens mit dem Herzog Jo—⸗ 
bann von Kothringen herifchten eine Pracht und ein 
Aufwand, die gar nicht vermurhen ließen, daß die Gras 
fen erft das Jahr zuvor einen fo ſchweren Krieg durchs 
gemacht hätten. Ein Brunnen im Schloßhofe fpendete 
während des ganzen Feftes dem Volle Wein, die Für: 
ften und Adlichen, welche zahlreich erfchlenen waren, baus 
fettirten, turnirten und tanzten, Gelbft der Kaifer war 
Anfangs Willens zu fommen, aber die große Anzahl der 
Säfte und die Beforgniß, einen oder den andern, ber 
ihm zuwider wäre, zu treffen, bewog ihn, fein Derfpres 
chen zuruͤckzunehmen. Jedoch blieb er den Grafen fort 
während gewogen, ald im Auguſt 1561 Graf Ulrich 
ihn zu Prag befuchte, bewirkte er die Beilegung der noch 
zwifchen ihnen und Eßlingen beftenenden Streitigkeiten 
(30. Auguſt). Die Stadt follte an Wirtemberg den bals 
ben Berwein mit „Korn und Pfenningen, fo dazu ges 
hörten,‘ geben, Feine Güter, welche den Grafen vogtbar, 
fleuerbar, zinsbar oder Lehen von ihnen wären, ohne ihre 
Zuftimmung kaufen und auch dann davon leiten, was 
von Alters her gebräuchlich ſey. Die früheren Verträge 
zwifchen beiden Theilen wurden in allen Punkten beſtaͤ⸗ 
tigt und noch 1573 verfprah Graf Eberhard den ger 
genwärtigen Vertrag ftät und feft zu halten. Am 5. Oc⸗ 
tober 1361 verlieh Karl auch dem Grafen Eberhard 
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die Befreiung von allen fremden Gerichten, das böchfte 
Meichögericht ausgenommen, für ſich feine Diener, Leute 
und Leibeigenen. Hierauf, da die Grafen ihm, ald Kö: 
nige von Böhmen, Burg und Stadt Neuenbürg, Beils 
ftein und Großbotwar mit dem Schloffe Lichtenberg zu 
Lehen auftrugen (3. December 1361), beftätigte er ihnen 
all ihre Lande, Leute, Freiheiten und echte, erließ ihnen 
und ihren Zugehbrigen alles, was fie den Juden vor dem 
Jahre 1349 fchuldig geworben waren und geftattete, daß 
wenn fie beide und Eberhards Sohn Ulrich ohne manns 
liche Leibeserben ftürben, die Herzogin Eophia das Land 
mit den Neichölehen erhalten follte (10. 17. December 
1361). 

Diefes Alles geſchah auf dem Reichstag zu Nürns 
berg, wo die beiden Grafen von Wirtemberg gegenwärtig 
waren und wo der Kaifer am A. December 1561 aud 
einem Vertrag feine Zuftimmung gab, welchen die Gras 
fen. unter fich gefchloffen hatten, um einen langwierigen, 
dem Lande nachtheiligen, Zwift zu beendigen. 

Sie hatten beide bisher gemeinfchaftlich regiert, nad) 
altem Herkommen jedoch führte Eberhard, als der dis 
tere, auch vornemlic die Negierung und Ulrich fland 
um fo mehr zurüd, da nicht nur das Herkommen, fons 
dern auch die Natur feinen Bruder vor ibm begänftige 
hatte. Er felbft hatte, da er von ruhiger Gemuͤths art 
war, dieß vielleicht nicht fo fehr empfunden, defto tiefer. 
empfand es feine Gemahlin, Katharina Gräfin von 
Helfenftein. Es fchien ihr wuͤnſchenswerther, daß ihr 
Gemahl in einem Theile des Landes der Erfte, aldim ganzen - 
Lande der Zweite fey. Daher betrieb fie eifrig die Theis 
lung Wirtembergs, und hierin unterftüßte fie ihr Bruder, 
der, fchon früher erwähnte, Graf Ulrich von Helfen 
fein. Diefer, ein Günftling Karl IV., hielt ſich meift 
am kaiſerlichen Hofe auf und hatte, gendthigt großen 
Yufwand zu machen, fich ſchon in mandyer Gelduoth an 
feinen Schwager gewendet. Dem Grafen Eberhard aber 
gefiel es gar nicht, daß Geldſummen, welche zur Ders 
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ordßerung der Macht und des Gebietd des wirtembergis 
ſchen Fuͤrſtengeſchlechts benugt werden konnten, auf folche 
Art zu fremden Zwecken verwendet wurden, und er machte 
daher feinem Bruder über diefe Freigebigkeit gegen den 
Grafen von Helfenftein mehrmals Vorſtellungen. Die 
Kolge hievon war, daß Graf Ulrich verfprah, er wolle 
auf Feine Theilung des Landes antragen, ohne es ein 
Jahr zuvor den Grafen Ulrich dem dltern und juͤn— 
gern von Helfenftein und feinem Bruder felbft zu 
verfünden (1352). Doch fein Schwager wußte neue 
Unterftägungen von ihm zu erlangen und feine Gemah⸗ 
lin fuhr fort, auf die Theilung des Laudes hinzuarbeiten, 
denn da fie Einderlos war, hoffte fie auf diefe Weiſe 
-wenigftend Einiges von ihres Gemahls Landesantheil 
ihrem Gefchlechte zuzuwenden. Diefen Plan jedoch durchs 
fhaute der kluge Eberhard wohl und arbeitete daher 
auch, fo viel er Tonnte, dagegen. So war nun längere 
Zeit niche mehr von einer Theilung Die Rede bis zu 
Nürnberg der Kaifer dem Grafen Eberhard die, oben 
erwähnte, Befreiung von fremden Gerichten zuerft allein 
ertheilte. Diefen Umſtand benußten Ulrichs Gemahlin 
und Raͤthe, um den Grafen von Neuem zu bewegen, 
daß er auf eine Theilung antrage. Die Sache fchien 
um fo leichter auszuführen, da Graf Ulrih von Hel: 
fenftein fie beim Kalfer mir feinem ganzen Einfluß zu 
unterftüßen verfprach. Aber die Entfchloffenheit und Klug: 
beit des Grafen Eberhard vereitelte auch diefen Plan. 
Er ließ einige Raͤthe feines Bruders, von denen er 
glaubte, daß fie ihn am meiften aufhetzten, verhaften, 
und reiste dann mit einer flarfen Anzahl. Bemwaffneter im 
Lande umher und empfing in Städten und Burgen von 
Neuem den Eid der Treue. Ulrich klagte hierüber beim 
Kaifer, diefer aber wollte felbft nicht, daß die Macht des 
wirtembergifchen Fürftenhaufes durch eine Thellung ges 
ſchwaͤcht werde, Er bewirkte daher, daß „mit Rath der 
Freunde und Diener‘ beider Grafen feftgefeßt wurde: 
Graf Ulrich folte die Theilung des Landes ferner nicht 
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„mehr begehren, ſondern daſſelbe, wenn er ohne männliche 
Leibeserben ſterbe, ſeinem Bruder und Neffen vermachen. 
Was Graf Eberhard und die Seinigen mit Rath und 
That wider ihn gehandelt haͤtten, daran verſprach Ulrich 
nicht mehr zu gedenken, ohne Einwilligung ſeines Bru⸗ 
ders und deſſen Sohnes ſich mit Fuͤrſten oder Staͤdten 
nicht zu verbinden, das Land nicht mit neuen Abgaben 
zu beſchweren und Nichts davon einem Andern zu vers 
machen. Die gemeinfchaftlichen Veften follten auch auf 
gemeine Koften im Bau erhalten, die Burgen Wirtem⸗ 
berg und Marbach aber, welche Ulrich allein befaß, von 
diefem allein in baulihem Weſen erhalten, jedoch weder 
verfeßt noch. einem Feinde feines Bruders eingeräumt 
werden. Die Hälfte der Nutzung davon erbielt Graf 
Eberhard, mußte aber dafiir feinem Bruder ebenfalld das 
halbe Umgeld in den Städten, welche er allein für ſich 
hatte, abtreten, wofern er e8 nicht an deren „Bau und 
Beſſerung“ verwende. Als foldye Städte, an weldye Uls 
rich fonft Feine Anſprache zu machen hatte, wurden ges 
nannt: Urach, Neuffen, Stuttgart, Vaihingen, Tübingen 
und Weilheim mit der Burg Aichelberg. In den übris 

gen Städten durfte Ulrih, nah Belieben, feinen Aufents 
hale nehmen. Gemeinfchaftliche Koften, wie die für 
Kriege und Gefandtichaften, follten gemeinfchaftlih bee 
zahle, die Lehen das erfte Mal vom Grafen Eberhard 
allein, das zweite Mal nad) feined Bruders Willen vers 
lieyen werden. Wenn Ulri eine Tochter befäme, fo folls 
ten diefer ald Heimfteuer 20,000 Pfund Heller gegeben 
werden (den 4. December 1561). Diefen Bertrag bes 
flätigte, wie ſchon erwähnt wurde, der Kalfer noch an 
bemfelben Tage, und dehnte die, dem Grafen Eberhard 
ertheilten, Privilegien nun auch auf feinen Bruder Ulrich 
aus. Schon am 1. Mai 1362 jedoch verglichen fich die 
beiden Brüder, wiederum mit Rath ihrer Freunde und 
Diener aufs Neue. Jeder von ihnen gab die Burgen 
und Städte, welche er im leiten Vertrage für fih allein 
befommen hatte, wieder zuruͤck und Graf Eberhard er: 
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hielt nun die Regierung allein, er ſollte Amtleute ein⸗ 
und abſetzen, wie es ihn der Herrſchaft am Nuͤtzlichſten 
duͤnke, ſie ſich auch allein ſchwoͤren laſſen. In jedem 
Amte jedoch ſollte Ulrich ſeinen eignen Keller haben, der 
ihm ſeine Gefaͤlle einziehe und hieran ſollten ihn weder 
ſein Bruder noch ſein Neffe hindern, dagegen aber ſollte 
er auch allen Staͤdten und Aemtern Urkunden ausſtellen, 
daß wenn er Fünftig das Land auf irgend eine Weiſe 
befchweren, etwas davon verkaufen oder verpfänden wollte, 
fie ihrer Pflicgt gegen ihn ledig feyn und feinem Bruder 
anhängen follten. Eben fo follte aber auch Graf Ebers 
hard ſich gegen die Landfchaft und feinen Bruder vers - 
fihreiben, wenn diefer männliche Erben befomme. Wer 
zuerft ohne Erben farb, den erbte der Andere. Wenn 
Graf Eberhard außer Landes wäre, follten feine Rärhe 
nicht8 Wichtiges thun, ohne den Grafen Ulrich beizuzies 
ben. Was das Land, über die gewöhnliche Steuer, an 
Mein und Korn ertrage, dad follte Eberhard einziehen 
und auf den Nuben ded Landes verwenden, Pfandfchafs 
ten damit einldfen und Schulden bezahlen. Nur wenn 
die letzten zu groß wären, durfte Eberhard etwad vom 
Lande verpfänden oder verkaufen, wie es ihm der Herr⸗ 
fhaft nuͤtzlich zu feyn duͤnke, und diefe Verkänfe oder 
Dfandfchaften wollte Bann Ulrich beftätigen. Zugleich 
verpflichtete er fich, ohne Vorwiflen und Gutachten feines 
Bruders Beine Räche anzunehmen. Diefen Vertrag uns 
terfchrieben ald ‚‚geladene Zeugen” die Grafen Ebers 
bard und Heinrih von Werdenberg, Graf Fris 
dberih von Zollern, Schwigger von Gundels 
fingen, Burfard von Ellerbah und Hans Nots 
baft von Seiten des Grafen Eberhardd und in Ulrichs 
Namen Wolf von Schaubed, Ulrih von Abel 
fingen und Strub Nothaft. Als hierauf Graf Ul⸗ 
rich Luft befam in Neuffen Hof zu halten, ſo räumte 

iym fein Bruder Stadt und Schloß ein, wofür er vers 
fprah, Feine gefährlihden Schulden mehr auf dad Land 
zu machen,. wenn dieß aber auch gefchehe, fo follten der 
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Graf und die Landfchaft nach feinem Tode nicht mehr 
als 10,000 Pfund Heller zu bezahlen fchuldig feyn. Im 
Jahre 1365 übergab Hierauf Graf Ulrich das Land mit 
aller Zugehör feinem Bruder und Neffen feierlich vor 
dem Hofgericht zu Rotweil, fhon 2 Jahre nachher aber 
mußte auf fein Verlangen eine neue Theilung vorgenoms 
men und ihm Burg und Stadt Neuffen, nebft Zainingen, 
Beuren, Schorndorf, Waiblingen, Bittenfeld und einigen 
Gefällen eingeräumt werden. Hiemit verfprach er ſich zu 
begnägen, wenn fein Bruder und Neffe ihn fchügen und 
ihm erlauben wollten, in allen Wildbannen zu jagen, in 
allen Seen und MWeihern zu fifchen, auch Hühner und 
Gänfe nach feiner Nothdurft zu nehmen (den 5. Junius 
1365). Ym folgenden Jahre aber flarb Ulrich, ohne 
Kinder zu hinterlaffen (den 26. Julius), feine Gemaplin 
Katharina überlebte ihn um 4 Jahre. 

Um diefelbe Zeit, ald Graf Eberhard dem zweiten 
Vertrag mit feinem Bruder ſchloß, der ihm wieder den 
vollen Beſitz des Landes verfchaffte, dachte er auch daran, 
feinen einzigen Sohn Ulrich zu vermählen. Er wählte ' 
für ihn eine Tochter des verftorbenen Kaiſers Ludwig, 
Elifaberh, die junge und reiche Wittwe des San Mas 
ftino della Scala, Herrn zu Verona und Vicenza. Die 
Heirathsabrede gefchah den 26. April 1562 und kurz 
darauf fand auch die Vermählung felbft ſtatt *). 

Mit EBlingen war eine neue Fehde dem Ausbruch 
nahe, da die Stadt fortfuhr Leibeigene und Zindleute der 
Grafen von Wirtemberg zu Bürgern anzunehmen; von 
beiden Seiten fielen Gewaltthätigkeiten vor. Doch ber 
Kaifer Fam nun felbft nad) Lauffen und, durch feine Vers 
mittlung, verfprah Graf Eberhard hier, die gefanges 





*) Das Heirathegut betrug 54,000 Gulben, bafür verpfändeten 
die Herzoge von Baiern dem Grafen Ulridy die Städte Gun: 
delfingen, Kauingen und Hödyftädt, Graf Eberhard aber ver- 
ſchrieb fi) gegen Efifabeth wegen 24,000 Gulden Wiederle⸗ 
gung für ihre Heirathsgut. 
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nen Eßlinger frei- zu laffen und zu entfchadigen, auch kei⸗ 
nen, deſſen Leibeigenfchafe nicht erwiefen werden koͤnne, 
zu hindern, daß er in Eßlingen Bürger würde. Dage 
gen verpflichteten fih die Eßlinger, Niemand, ber dem 
Grafen leibeigen, fteuer= zinds oder vogtbar fey oder auf 
befien Gütern fie, in ihr Bürgerrecht aufzunehmen, Zus 
gleih wurden die Altern Verträge beftätigt und erneut - 
(31. März 1362). 

Jetzt erhielt Graf Eberhard vom Kaifer auch die 
Landvogtei in Niederſchwaben zuruͤck und diefer übertrug 
ihm und feinem Bruder von Neuem die Befchirmung des 
immer noch durch den Markgrafen Hermann von Bas 
ben bedrängten Kloſters KHerrenalb (18. April 1361), 
auch einige Zeit fpärer den Schug von Murrhard (37. 
Auguft 1565), defien Abt nun die Grafen und ihre Nach⸗ 
kommen als erbliche Schirmäherrn anerkannte. Den Reiches 
ftädten aber befahl Karl IV. das Klofter des wirtembers 
gifhen Schuges wegen nicht zu irren (20. Auguft 1565). 

Adliche nicht nur, fondern auch angefehene Dynaften, 
wie der Graf Konrad von Fürftenberg, traten in Ebers 
bards Dienfte (1564). Selbſt Graf Heinrih von 
Eberftein wurde fein Dienfimann und verfprach ihm 
die Deffnung in feinem Theil der Burgen Neu:Eberftein, 
Mudenfturm und Gernsbach. Deflen Sohn Wolf aber, 
ein bekannter Landfriedenöbrecher, hegte heftigen Haß 
gegen Eberhard,‘ weil diefer, ald Landvogt, von den 
Augdburgern und andern Neichöftädtern unterftäßt, feine 
Burg Alt⸗Eberſtein eingenommen und zerftdrt hatte (1357). 
Lange vermochte er feinen Haß nicht zu befriedigen, da 
erfuhr er, daß Graf Eberhard und fein Sohn Ulrich 
mit geringem Gefolge ind Wildbad geritten feyen. Schnell 
befchloß er fie hier zu überfallen, ibm ftanden mehrere 
Adlichen bei, unter andern Wolf von WBunnenftein, 
von feiner glänzenden Ruͤſtung der gleißende Wolf 
genannt, der durch Tapferkeit und Klugheit ſich großes 
Anfehen erworben hatte. Ganz in der Stille rüdten fie 
heran, ein Hirte jedoch fah fie Fommen, meldete es noch 
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zu rechter Zeit den Grafen und zeigte ihnen auch abges 
legene Zußpfade, auf welchen fie glüdtich uͤber's Gebirge 
‚ nad Zavelftein kamen. Als der Eberfteiner feinen Ans 
flag vereitelt fah, ließ er feinen Zorn am Wildbad aus, 
bad er plünderte und verbrannte *). Graf Eberhard, 
fo ſehr auch diefe That ihn erzürnte, griff Doch nicht zu 
den Waffen, um Rache zu nehmen, denn kurz zuvor hatte 
der Kaifer den Landfrieden In Schwaben erneuern laflen, 
und er hielt es für unklug, diefen zu erzümen. Daher 
wandte er fich klagend an den Landfriedens-Nichter, den 
Grafen Ludwig von Detingen (7. Julius 1567). 
Diefer berichtete an ben Kaifer und Karl IV. gebot den 
Reichsſtaͤdten in Schwaben und der Stadt Straßburg, 
diefen Landfriedensbruc, zu firafen und dem Grafen von 
Mirtemberg beizuftehen. Zuvor jedoh wurden Wolf 
von Eberftein und feine Helfer vor das Landfriedends 
gericht geladen, um fich" zu verantworten. Da fie « nicht 
erfchienen, Ächtete man fie. Der Graf Heinrich, Wolfs 
Vater, mußte feierlich vor dem Kaifer bezeugen, daß er 
an dem Weberfall keinen Theil Habe. Wolf felbit bes 
harte in feinem Ungehorfam, denn von den benachbarten 
Herrn nicht nur, fondern auch von einigen Lehensleuten 
des Grafen Eberhard war ihm Huͤlfe zugefagt. Auch die 
Rheingrafen verbanden fich gegen diefen mit ihm, Wolf 
von Wunnenftein, Konrad und Johann von 
Schmalenftein, Aberlin Weidenbufh und Heins 
ih Glaz (2. Auguft 1367). Der Pfalzgraf Ruprecht 
aber nahm ſich Wolfs, als feines Lehensmannes, eifrig 
an. Er befeste, in des Reiches Namen, die Burg Neus 
Eberftein und ermahnte die Neichöftädte, dem Grafen 


*, Der Hirte foll den Grafen Eberhard, als er von ungewohn- 
tem Bergfteigen matt wurde, auf den Nüden genommen ha⸗ 
ben. Der Graf ließ nachher Wildbad ummauern, daß er aber 
eine Münze, die auf einer Seite ein Kreuz, auf der andern 
eine Hand zeigte, auf dieſen Vorfall babe prägen laffen, ift 
falſch; foldhe fogenannnten Händleins-Pfenninge wurden Das 
mals allgemein geprägt und waren eine fehr gangbare Münze. 





von Wirtemberg nicht Beiftand zu leiſten. Da man nun 
auch auf andre Art zu gewinnen fuchte, wie denn im 
Bund mit den Nheingrafen ausdrüdlich beftimmt war, 
dag deren Huͤlfe nicht gegen die Städte gelten follte, 
wenn diefe Recht geben und nehmen würden, fo zeigten 
fie wirklich wenig Luft, dem Befehl des Kaiferd zu ges 
horchen. Graf Eberhard aber fandte nun den Propft 
von Stuttgart, Johann von Bach, zum Kalfer und 
diefer erneute nahdrädlich fein Gebot. Jetzt ſchickten 
die Reichöftädte ihm Hälfstruppen und der Graf 308 
mit ihnen aus, eroberte die Burg Strubenhard und fchritt 
dann zur Belagerung der Veſte Neu:Eberftein. Als aber 
die Belagerung ſich in die Länge zog und der Graf, wie 
ſchon früher fo auch jet die Vergleichövorfchläge des 
Pfalzgrafen Ruprecht verwarf, auch der Markgraf Rus 
dolph von Baden fih feinen Feinden anfchloß, da 
verließen ihn die Städte und er mußte unverrichteter 
Dinge fortziehen. Jetzt wendete er fi) von Neuem an 
den Kaifer, als feinen Lehensherrn, und diefer erfannte 
fih für verbunden, ihm beizuftehen. Er verfprach ihm 
feinen Schuß gegen männiglich und fandte ihm 50 Rit⸗ 
ter mit den Bannern Böhmend und des deutfchen Reichs 
(2. April 1368). Eifrig ſetzte nun Eberhard den Kampf 
fort, bis der Kaifer felbft, fürchtend aus der einzelnen 
Fehde in Schwaben möchte eine allgemeinere werden, die 
Sache beizulegen befchloß. Er lud die ftreitenden Par⸗ 
teien zu ſich nach NHeidingsfeld bei Würzburg, dort wur⸗ 
den nun am ı4. April 1370 der Pfalzgraf Ruprecht 
und Graf Eberhard mit einander vertragen. Ruprecht 
veriprach die Feinde Wirtembergs nicht aufzunehmen oder 
zu ſchuͤtzen, felbft nicht wenn fie mit Eberhard ausgefühnt 
wären, weil fie fonft leicht wieder, auf feinen Beiſtand 
vertrauend , die Fehde erneuen koͤnnten, und daffelbe zu 
thun verpflichtete fich auch der Graf von Mirtemberg. 
Die Erledigung des Streites wegen der Burg Strubens 
hard wurde einer eigenen Verhandlung vorbehalten, erft 
1374 aber dahin entfchieden, daß ihre Beſitzer fie zum 


offenen Haus *) für Wirtemberg machen und wider ben 
Grafen und die Seinigen nie mehr feyn follten. Länger . 
"dauerte es bis Graf Eberhard auch mit dem Marks 
grafen Rudolph von Baden audgefdhnt war. Doc 
fam den 17. September 1570 ebenfalls ein Vertrag zu 
Stande, worin beide Fürften nebft ihren Freunden und: 
Dienern für Immer gute Freundfchaft zu halten und Die 
Gefangenen gegen eine Urphede freizugeben verfprachen. 
Was wegen fonftigen Schadens ein Theil an den ans 
dern für Forderungen zu haben glaubte, darüber follte er 
Schriften vorlegen, auch jede Partei bei künftigen Streis 
rigfeiten ſich an ihren gefeßlichen Richter wenden und ber 
Markgraf die, welche am Ueberfal im Wildbad Theil 
gehabt hätten, weber aufnehmen noch befchirmen. Wer 
hiegegen handle, fügte der Kaiſer hinzu, der fey in feine 
und des Reichs fchwere Ungnade verfallen. So wurde 
diefer gefährliche Streit beigelegt, Eberhard aber, ber 
feinen früheren Gegnern noch immer nicht recht traute, 
- verband fich einige Zeit nachher (4. und 6. März 1371) 
mit der Stadt Straßburg und dem Bifchof dafelbft, daß 
fie in einem beflimmt angegebenen Bezirfe dieß⸗ und 
jenfeitd des Rheines eiuander gegen ihre Feinde bewaffs 
neten Beiftand leiſten wollten. Der SKaifer felbft gab 
hiezu feine Beiftimmung und erlaubte den Verbündeten, 
wenn fie gegen die Feinde des Neiched auszdgen, nas 
mentlih gegen den Pfalsgrafen Ruprecht, „der fein 
offenbarer. Feind fey,’ das Reichspanner aufzumwerfen und 
die Stände des Reichs zum Beiſtand aufzurufen, welche 
bei Strafe verpflichter feyn follten, ihnen zu Hülfe zu 
ziehen (12. Mai, 25. Zunius 1371). Zwei Sabre 
fpäter entband jedoch Graf Eberhard die Stadt Straßs 
burg, auf ihr Begehren, der gegen ihn übernommenen 





9) Darunter verftand man, daß der, welchem eine Veſte zum 
offenen. Haus gemacht wurde, nicht nur ſtets freien Zutritt 
zu berfelben hatte, fondern fie auch in Kriegszeiten wie feine 
eigenen Veſten benugen durfte. 
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Verpflichtungen: fo wurde der Bund aufgeldst, doch follte 
- fortwährend gute Freundfchaft zwifchen beiden ale 
gehalten werden (23. Januar 1875). 

Kurz nachher wurde Graf Eberhard in eine neue 
Fehde verwidelt, als einige feiner Diener, Hans von 
Klingenberg, Heinrih von Lauffen, genannt 
von Neipperg und Ulrich von Sternenfeld, aus 
Feindſchaft gegen die Neicheftäbte, deren Hauptmann, 
den Grafen Ulrich von Helfenfteln, gefangen nah⸗ 
men, da er vom Hofe ded Pfalzgrafen Ruprecht nach 
Hanfe ritt (Febrnar 1373) und ihn zuerft nach Neips 
perg, hierauf (10. März) nah Ramſtein, der Burg Ers 
hards von Falkenſtein, führten, dem fie Boo Gnls 
den verfprachen, wenn er den Gefangenen bis Georgii 
1575 bewahre und ihnen die Deffnung feiner Burg zus 
fihere. Denn die Städte meinten, Graf Eberhard 
jey nit nur an der Gefangennehmung bes Helfenſtei⸗ 
nerd, fondern aud daran fchuld, daß die anfehnliche 
Summe, welche fie mit mehreren Grafen und Herrn für 
deffen Befreiung boten, nicht angenommen wurde. Dazu 
kamen nody andere Urfachen zum Haß gegen Eberhard, 
den Herzogen von Balern leiftete er wider die Augsbur⸗ 
ger Beiftand und die Ulmer beflagten fich über Bebrängs 
niffe, die fie von ihm zu erbulden hätten. Auch hatte 
er, ald zu Aufang des Sahres 1572 In Weißenhorn 
viele ſchwaͤbiſchen Adlichen einen Bund zu gegenfeitigem 
Beiland wider jedermann, den Kaifer, Baiern und Mirs 
temberg allein ausgenommen, ſchloſſen, und die Städte, 
daräber erfchrocen, an ihn Gefandte fchicten, diefe „ſchnod 
und ohne Troſt“ abgewiefen. 

Um fo eher entfchlofien fie fi) nun, einen Zug ges 
gen den Grafen zu thun. Diefer aber fiel ungluͤcklich 
für fie aus, denn als fie bei Alcheim über die Donau 
feßten, fo überfiel fie Graf Eberhard unverfehens. Der 
ſchnell ſtark anfchwellende Strom verhinderte die Trups 
pen Augsburgs und anderer Städte, ihren, ſchon am jens 
feitigen Ufer befindlichen, Genoffen zu Hilfe zu kommen 


und fo erlitten dieſe eine ſchwere Niederlage, bei 800 
wurden gefangen und 200 getbbtet, unter ihnen Heins 
rich Befferer von Ulm, der Städte Hauptmann (7. 
April 1372), Da nun kurz hierauf (12. Mai) .dem 
Grafen Ulrih von Helfenftein der Hals abgefchnits 
ten wurde, fo fiel auf den Grafen von Wirtemberg noch 
fhwererer Verdacht. Johann von Helfenftein, der 
Sohn des Ermordeten, befchuldigte Ihn laut der Anftifs 
tung dieſer Frevelchat, mußte jedoch, da Eberhard ſich 
hierüber befchwerte, fpater befennen, „er habe wegen des 
Gefängniffes und Todes feines verftorbenen Vaters Nichts 
geredet, das wider die Ehre ded Grafen Eberhard fen 
möchte. Die Städte aber entmuthigte ihre Niederlage 
fo fehr, daß die Augsburger dem Grafen Ulrich von 
MWirtemberg, ald er denen von Freiberg, weil fie 
wirtembergifche Diener waren, in einer Fehde gegen fie, 
beiftehen wollte, 4000 Gulden gaben, um ihn dievon 
abzuhalten. Die vdllige Herftellung des Friedens jedoch 
wurde erft am 18. Auguft 1372 auf dem Reichötag zu 
Wuͤrzburg durch den Kaifer felbft bewirkt. Denn ihm 
hatten die Grafen von Wirtemberg die Entfcheidung des 
Streitd überlaffen (21. Mai 1572) nnd die Städte fuͤg⸗ 
ten fich, nad) einigem Widerftande, ebenfalls feinem Auss 
fpruche. ; 
Kurze Zeit nachher wandte fi) der Kaifer, da er, 
wie häufig, in Gelbndthen war, an die Städte und fandte 
deßwegen feine Räthe auch nad) Schwaben. Die Größe 
der geforderten Summe machte, daß Anfangs mandıe 
Städte ſich eine Beifteuer zu erlegen weigerten. Denn 
Ulm allein follte 52,000, Augsburg 45,000, Eßlingen 
und andere Städte ndrölidy von der Alb 70,000, Rot⸗ 
weil 10,000 Gulden zahlen. Der Graf Eberhard je 
doch, welder vom Kaiſer ebenfalld beauftragt war, in 
biefer Sache zu verhandeln, wußte die Staͤdte dahin zu 
bringen, daß fie den an fie gemachten Anforderungen etits 
fprachen. Am längften weigerte ſich Augsburg, melches 
deßwegen auf einer Tagſatzung zu Kirchheim im November 





1573 einen Nachlaß von gooo Gulden erhielt, und Ulm, 
das fi) fogar zu bewaffnetem MWiderftand rüftete und 
erft nach längeren Unterhandlungen nachgab (26. Decems 
ber 1575). Die gute und fchnelle Beforgung diefes Ges 
fhäftes aber machte, daß Graf Eberhard im nächften 
Sabre auch den Auftrag erhielt, die den Städten im 
Elfaß angefonnenen, Beiträge einzuziehen. Diefe Mühe 
aber hatte er nicht umfonft, denn ein Theil der, auf 
folche Weife eingezogenen, Summen wurde ihm überlaffen. 
Für ſolche Opfer aber fuchte Karl IV. die Reichsſtaͤdte durch 
Gnadenbezeugungen zu entichädigen. Den Reutlingern 
(13. März 1575) und Biberachern (14. October 1575) 
erlaubte er die, in ihrem Gebiete gelegenen, fremden 
Güter zu befteuern, Gmuͤnd befreite er von fremder Ges 
richtsbarkeit und verlieh ihm auf 10 Jahre den Zoll, der 
Stadt Weil aber auf eben fo lange das Umgeld (15. 
März 1375). Auch EBlingen erhielt daffelbe Beſteurungs⸗ 
recht wie Reutlingen (135. März 1573), aber die Gähs 
rung wegen der Verfaffung von 1316 dauerte hier fort. 
Die Zünfte beharrten bei ihrem Mißtranen,, ungerne fas 
ben fie den Bund der Stadt mit Karl IV. und feinem 
Sohne Wenzlaw (25. April 1370) und ald im jahre 
1575 Gerüchte fich verbreiteten, daß jene Verfaffung ges 
fährder fen, fo erregten fie einen neuen Aufftand. Diefer 
jedoch wurde fchnell wieder unterdräde und die Eßlinger 
mußten ſich verfchreiben, ihres Ungehorfams wegen Alles 
zu thun, was der Kaifer ihnen gebieten würde (1. April 
1575). Diefer aber bob nun die Berfaffung von 13516 
auf, ‚‚weil fie ihm und dem Reich Fein Frommen, fons 
dern Schaden bringe‘ und erlaubte dem Rathe, neue 
Gefeße und Ordnungen nach feinem Nußen und feiner 
Norhdurft zu machen (29. September 1375). Am 17. 
Januar 1575 traten EBlingen, Rotweil, Reutlingen, 
Gmind, Hall, Heilbronn, Weil, Wimpfen, Weinfperg, 
Nördlingen, Dinkelsbuͤhl, Aalen, Bopfingen und Donaus 
wörth, das am 14. Februar 1575 ſchon fich in wirtems 
bergifhen Schuß begeben hatte, „um beflern Friedens 
Seth. Wirtemb. II, Bd. 7 
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willen” auf ein Jahr in eine „freundliche Vereinigung“ 
mit ‚ihrem gnadigen Heren und Landvogt“ dem Grafen 
Eberhard und beide Theile verfprachen einander bei jes 
dem Angriff eine Hälfe von 30 wohlberittenen und bes 
waffneten NRittern oder Edellnechten zu ſchicken. 

Sm nemlihen Zahre ald Ingilram de Eoucy 
mit einer flarfen Schaar englifcher und franzdfifcher Soͤld⸗ 
ner die Herzoge von Deftreich angriff und verheerend im 
Elſaß einfiel, fandte au Graf Eberhard den Herzos 
gen unter Burkard von Reifhach Hülfstruppen zu, 
und kam fpäter felbft, doch nur um von Breifach aus 
den Abzug Ingilrams in die Schweiz; mit anzufeben, 
den die Herzoge diefer feiner Hebermacht wegen in offes 
nem Felde nicht anzugreifen wagten. 

Eberhards Macht ftand damals fo feft als je, anges 
febene Herrn und Adlihe, wie die von Geroldseck 
(1375), verfchrieben ihm die Deffnung: ihrer Burgen oder 
traten in feine Dienfte. Der Graf Rudolph von 
Hohenberg (16. April 1574), der Burggraf Fris 
derih von Nürnberg (29. Sulius 1575), die Her 
zoge Stephan, Friderih und Johann von DBalern 
und der Pfalzgraf Otto (2. December) verbanden 
fih mit ihm. Auch der Kaifer blieb ihm fortwährend 
gewogen, Den Schuß der Klöfter Lorch und Adelberg 
übertrug er dem Grafen mit der Verficherung, daß er 
ibm Durch deffen Uebernahme einen fehr danfenswerthen 
Dienft erweifen würde (1373. 1577). Er erlaubte ihm 
die Reichs⸗sBurgen Achalm und Hohenftaufen von den 
Brüdern von Rietheim, denen bie Herzoge von Deftreich 
fie verpfänder hatten, zu erfaufen (1376). Dafür aber, 
daß Eberhard feinen Sohn Wenzlam ald römifchen 
König anerkannte (28. Julius 1376), verfprach er ihm 
40,000 Gulden und verfegte deßwegen und „um feiner 
mannigfachen und treuen Dienfte willen‘ an ihn die Stadt 
Weil mit der Vogtei, dem Schultheißenamt, Steuern, 
Binfen und anderer Zugehdr, die Schultheißenämter zu 
Gmünd und Eßlingen und die Dörfer in der Buͤrſe bei 
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Rotweil, fpäter auch Aulen, Lauterburg und Nofenflein 
(24. Auguft 1576 und 1577). Hiezu aber verfchaffte 
er ihm nicht allein die Willebriefe der Kurfürften, fons 
dern gab ihm noch weiter die Erlaubniß, die Schultheißens 
ämter nebſt andern Rechten und Einkünften in den Reiches 
ſtaͤdten durch Einldfung von den gegenwärtigen Pfand: 
inhabern an fich zu bringen, 

Erftaunt und enträfter vernahmen die fchwäbifchen 
Reichsſtaͤdte, wie der Kaifer fie auf folche Art wieder In 
die Gewalt ded Grafen von Wirtemberg gab. Sie ers 
kannten, wie wenig man auf deffen Gunft füch verlaffen 
dürfe, da fein Benehmen allein den Zweck hatte, feine 
wanltende Macht im Reihe zu erhalten, indem er bald 
die Zürften, bald die Städte vorzugsweiſe beguͤnſtigte. 
Daher befchloffen fie felbft für ihre Sicherheit zu forgen 
und fi) enger zu vereinigen. Eine Verbindung zwifchen . 
ihnen hatte der Kaifer felbft durch feinen Hauptmann in 
Baiern, Borfch von Niefenburg im December 1370 
auf 4 Sahre fchließen laſſen. Als diefe ausgegangen 
war vereinten fich Ulm, Konftanz, Weberlingen, Ravens⸗ 
burg, Lindau, St. Gallen, Wangen, Buchhorn, Reutlins 
gen, Rotweil, Memmingen, Biberah und Ißny von 
Neuem mit einander und ihrem Bunde traten nun auch 
noch Weil, Rottenburg und Kaufbeuren -bei (23. Octo⸗ 
ber 1376). Sie beichloffen dem Könige Wenzlaw nicht 
zu huldigen) weil man fie dann nur wieder von Neuem 
fchäßen würde. 

Dadurch aber erzürnten fie den Kaifer fo fehr, daß 
diefer das Neichdaufgebot wider fie verfammelte und von 
feinem Sohne und mehreren Fürften, unter denen auch 
Graf Eberhard war, begleitet, zu Anfang des Dectos 
berö 1576 vor Ulm 309. Ulrich, des Grafen von Wirs 
temberg Sohn, ſchloß indeß EBlingen und Reutlingen 
ein, damit die Ulmer von bier aus feine Hälfe erhalten 
möchten. Nun wurde das Gebiet von Ulm arg verbeert, 
aber die Stadt felbft vermochte der Kalfer nicht zu bes 
zwingen. Daher nahm er auch die Vermittlung der Ders 
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goge Stephan und Friderih von Baiern an und 
ſchloß mit der Stadt einen Waffenftilftand (11. Octbr.). 
Diefer folte bis Martini 1376 dauern und während der 
Zeit auf einer Tagfakung in Nürnberg die völlige Bei⸗ 
legung der Zwiſtigkeiten verfucht werden. Aber die Städte 
wollten diefe Tagſatzung nicht befuchen, fie fchidten nur 
Briefe hin mit Klagen über den Grafen Eberhard und 
deffen Amtleute, daB fie den Waffenftilftand gebrochen 
hätten. Der Graf, welcher zu Nürnberg war, widerſprach 
diefen Anfchuldigungen, erbot ſich jedoch dabei zum Schas 
denerfag, wenn fie wahr erfunden würden. Der Burgs 
graf Sriderich von Nürnberg aber wurde vom Kais 
fer nach Schwaben geſchickt, un die Sache näher zu uns 
terfuchen. Doc die Städte konnten ihr Mißtrauen ges 
gen den Kaifer nicht überwinden, fie wollten nichtd von 
Verhandlungen hören, fondern befchloffen fich felbft Recht 
zu verfchaffen. Auch Eßlingen, das lange gezaudert 
hatte, war am 1. Sanuar 1577 in ihren Bund getreten, 
nachdem man der Stadt ein Anlehen von 500 Gulden 
verſprochen und zwei aus ihrem Rathe in den Nath dies 
ſes fogenannten fchwäbifchen Bundes aufgenommen hatte, 

Seht begannen offene Feindfeligkeiten. Die Ulmer 
und die EBlinger plünderten und verbrannten die Kldfter 
Denkendorf und Meil, die Städte am Bodenfee, mit den. 
Rotweilern vereint, zogen vor Tuttlingen, das fie eins 
nahmen und zerförten (5. Januar 1377) und hierauf 
vor Lupfen, das fich ihnen ebenfalls ergeben mußte. (29. 
Sanuar). Da erhoben fi) auch die Fürften mit Macht, 
Graf Eberhard, die Herzoge von Teck und Baiern, 
die Grafen von Hohenlohe und viel andere Herrn und 
Adlichen fagten den Reichsftädten ab. Diefe aber, welche 
‚in der legten Zeit ihre Befeſtigungswerke verbeffert und 
vervolllommnet hatten und fchon auch der neu eingeführs 
ten Seuerwaffen fich zu bedienen anfingen, traten mit 
ihren Soͤldnern und Bürgern ihnen Fed entgegen. Bald 
loderte die Flamme des Krieges in einem großen Theile von 
Schwaben umher; Brand und Verheerung erfüllten Das Land. 
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Auf die Burg Achalm hatte Graf Eberhard ſeinen 
Sohn Ulrich mit einer auserleſenen Ritterſchaar geſchickt, 
um Reutlingen, welches am Fuße des Uchalmöberges lag, 
zu beunruhigen und die Raubzuͤge feiner Bürger zu ver⸗ 
hindern. Deffenungeachter zogen diefe einmal des Nachts, 
gegen 700 ftark, aus und verheerend das Ermöthal bins 
auf bis gegen Urah. Sie verbrannten Dettingen, ers 
ſchlugen etlihe Bauern und zogen mit 300 Stüd erbeus 
teten Viehs wieder nach Haufe, Uber nicht weit von 
der Stadt bei der St. Bernhards⸗Kapelle erwartete fie 
Graf Ulrich mir feinen Rittern, welche von ben Noffen 
gefliegen waren und in dichtgedrängten Reihen den Feins 
den entgegenrädten. Ein heftiger Kampf entbrannte, 
defien Getuͤmmel auch die in der Stadt bald vernahmen 
und fich eilends waffneten. Sie dffneten ein, fonft vers 
ſchloſſenes, Thoͤrlein im Zwinger und fielen nun den Rit⸗ 
tern in den Nüden. Da kamen dieſe In große Noth, 
fie wurden „wie das Vieh“ Hingefchlachtet, denn die 
Muth der Stadter verfchonte Keinen. So fielen die Gras 
fen Sriderih von Zollern, Ulrih von Täbins 
gen und Johann von Schwarzenberg, Gottfried 
Schoderer von Winshelm, der an diefem Tage 
Pannerträger war und 62 andere Ritter und Evelknechte, 
Ulrich felbft wurde verwundet, und entkam mit dem Refte 
feiner ftattlihen Schaar mähfam auf die Achalm (14. Mat). 
Die Reutlinger aber erbeuteten 43 Roſſe, viel Nüftzeug 
und Waffenſtuͤcke und verloren nur einen Bürger und 12 
Knechte. Sie führten die Gerddteten in ihre Stadt, 
überließen fie jedoch am nächften Tage den Sinechten, 
welche fie zum Begräbniß abzuholen famen, 

Diefe Niederlage erregte unter den Fürften und Herrn 
große Beftärzung, weil fo viele Adlichen umgelommen 
waren. Graf Eberhard felbft wurde über feinen Sohn 
fo fehr enträfter, daß er, da diefer das erflemal wieder 
zu Stuttgart mit ihm fpelste, das Tiſchtuch entzwels 
ſchnitt, um anzuzeigen, daß Ulrich nach diefem fchimpfs 





lichen Zreffen nicht mehr würdig fen auf einem Tiſch⸗ 
tuche mit ihm zu fpelfen. 

Selbft die Reichsſtaͤdte gerlethen über den Sieg ihrer 
Werbändeten in Beforgniß, weil fie die Enträftung des 
Adels dardber, daß diefe Niemand verfchont Hatten, fuͤrchte⸗ 
ten, und nun erwarten mußten, daß noch viele von befs 
fen Mitgliedern fi zu ihren Feinden fchlagen würden, 
Die Reutlinger entfchuldigten fi) deßwegen auch bei 
ihnen, „ſie hätten in großer Noth fich der Ehre, des 
Guts und Lebens erwehren muͤſſen und ihre Gegner haͤt⸗ 
ten früher felbft der MWehrlofen nicht gefchont (zı. Mai 
1577). Der Kaifer aber und fein Sohn befolgten Ihre 
alte Handlungsweife. Da die Städte nun den Fürften 
überlegen zu feyn fchienen, fo fuchte Wenzlaw fie für 
fih zu gewinnen. Zu Rotenburg an der Tauber vers 
handelte er mit ihnen, fie erkannten ihn als König an, 
er dagegen verfprach ihnen, nie mehr weder den Grafen 
Wirtemberg, noch Kraft von Hohenlohe über fie 
zum Landvogt zu feßen, auch „weil fie fo ganz geneigig, 
fo unterthänig und fo geftändig an ihn und das roͤmi⸗ 
ſche Reich“ feyen, fie nicht mehr zu verpfänden oder zu 
verlaufen. Wenn aber Jemand ihnen felne Gnadenbezeu⸗ 
gungen ſtreitig machen würde, follten fie berechtigt ſeyn 
einander beizuftehen und fi) dagegen zu wehren, fo weit 
fie e8 vermöchten (31. Mai 1377). Dieß alles beftäs 
tigte fpäter (15. Junius 1577) auch fein Vater ber 
Kaifer, und die Städte wurden nun noch viel troßiger 
als zuvor, Im Innius 1378 machten die Ulmer einen 
verheerenden Zug auf die Alb, verbrannten Mänfingen, 
zerftdrten Arneck, Magolsheim und mehrere andere Burs 
gen und trieben eine Menge Vieh weg. Die Städte am 
Bodenfee aber, nachdem fie die flarfe Veſte Mägdeberg ' 
durch Verrath der Befagung eingenommen und zerftdrt 
hatten, zogen, vom dftreichifchen Landvogte unterfidgt, 
nach Wirtemberg, wo fich die Eßlinger und die Reutlins 
ger an fie anfchloffen. - Nun rüdten fie vor Stuttgart, 
befchoffen die Stadt einen Tag lang, hieben die Obſt⸗ 
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baͤume um, ſchnitten die Weinreben ab und verheerten 
hierauf auch die Filder. Graf Eberhard dagegen nahm 
Giengen ein, ſperrte den Eßlingern die Zufuhr, legte auf 
- ihre Güter und. Einkuͤnfte Im Wirtembergiſchen Beſchlag 
und befegte die EBlingifchen SpitalsDdrfer Vaihingen und 
Möhringen. 

Da kam der Kaifer nebft feinem Sohne von einer 
Reiſe nach Frankreich zurüd und berief nun Fürften und 
Städte nach Nürnberg. Hier fchloß er Frieden zwifchen 
innen (30. Auguft 1578), erlebte aber, da er fchon am 
29. November 1578 ftarb, die vdllige Ausfdhnung bei- 
der Theile nicht mehr. Diefe brachte vornemlich Herzog 
Sridverid von Baiern zu Stande, dem der Kalfer die 
Landvogtei in Niederſchwaben, welche der Graf Ebers 
hard abtreten mußte, übertragen hatte. Er vermittelte 
am ı. Februar 1579 einen Vertrag zwifchen. den’ Oras 
fen von Wirtemberg und der Stadt Eflingen. Die Gras 
fen gaben die mit Befchlag belegten Guter und Einkünfte 
wieder heraus, dafür verfpradden die Eßlinger die von 
Alters ber gebräuchliche Steuer davon zu zahlen; zugleich 
wurde der Vergleich von Lauffen erneut. Mit Heilbronn 
wurde Eberhard am 19. Junius, mit Gmuͤnd zwei 
Tage nachher ausgefdhnt, er gab die gefangenen Gmuͤn⸗ 
der frei und verbot der Stadt Schorndorf kuͤnftig den 
Ruf Zung, Gmuͤnds Feind, zu fchißen. Da auch bie 
Grafen Otto und Rudolph von Hohenberg fi 
beflagten, daß die Städte die ihnen, vom Grafen Eber⸗ 
bard verpfändete, Burg Haigerloch eingenommen hätten 
und von dem Grafen deßwegen Schadenerfat verlangten, 
fo wurde ein Rechtstag gehalten. Als jedoch der Graf 
von Wirtemberg bewies, daß er zu der Zeit, da die Burg 
eingenommen ward, nicht im Lande gewefen fey, wies 
man die Brafen von Hohenberg mit ihrer Klage ab (28. 
Dctober 1379). 

Troß der neugefchloffenen Verträge aber und: ohnge⸗ 
achtet Eberhard nun die Landvogtei nicht mehr befam, 
blieben doch noch mancherlei Deranlaffungen zum Zwiſte 
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zwiſchen Ihm und den Reichsſtaͤdten uͤbrig. Dieſe nahe 
men fortwaͤhrend ſeine Unterthanen zu Pfahlbuͤrgern auf, 
weßwegen ſich der Graf einigemal genoͤthigt ſah, 
ſich von dieſen beſondere eidliche Verpflichtungen geben 
zu laſſen, daß ſie ſich mit Weib und Kind, Hab und 
Gut niemals von Wirtemberg entfremden wollten. *) 
Auch mit einzelnen derfelben gab ed Streit, Aalen wollte 
dem Grafen das halbe Umgeld, das zu ber ihm vers 
pfänderen Fefte Lauterburg gehörte, nicht entrichten, Reut⸗ 
lingen irrte ihn in den Rechten, die ihm das Schultheißen 
amt in ihrer Stadt verlieh, und Eßlingen machte ihm 
den Beſitz der Vogtei Nellingen, zu welcher Plochingen, 
Ruith, Scharnhaufen und Heumaden gehörten, ftreitig 
und vergebens erfchienen defwegen auf Eberhardd Klagen 
wiederholte königliche Gebote, ihn im ruhigen Befib zu 
laffen (9. März 1383, 19. October, 2. December 1386, 
20. October 1587). Denn dad Unfehen des neuen beuts 

fhen Königs Wenzlaw **) war zu gering, da er noch) 
weniger Charakterfeftigkeit ald fein Vater befaß, und in 
feinem Benehmen noch fchwantender als dieſer fich bes 
wies. Daher ließ fih von ihm auch für Befeftigung 
ber Ruhe und des Friedens im Reiche wenig erwarten 
und die Fürften ſelbſt mußten die Sorge hiefür uͤberneh⸗ 
men. Dabei blieb Graf Eberhard nicht zuräd, er 
bewarb ſich cifrig um Verbindungen mit andern Fürften, 
am 24. Aug. 1579 fchloß er ein Schuß: und Truß« 
bindniß mit dem Erzbifhof von Mainz, worein beide 
fpäter den Pfalzgrafen Ruprecht aufnahmen (2. April 1383). 
Er erneute in demfelben Jahr den Bund mit den Hers 
zogen von Baiern (1579) und vereinte fi) am 11. Dec. 


*) Sp etliche Bürger von Vaihingen am 21. Septbr. 1583, bie 
Bürger von Leonberg und Eltingen 8. Januar, von Bradens 
beim, SHaberfchlacht, Kleebronn, Meimsheim, Nordheim, 
Haufen und Dürrenzimmern 113. Januar, von Gerlingen, Weil 
im Dorf, Munchingen, Höfingen und Dizingen ı4. Jan. 1383. 

*+) Diefer beftätigte am sı. März, ı7. und 21. April 1380 bie 
Drivitegien der Grafen von Wirtemberg. 
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1380 mit den Grafen Konrad und Friedrich von 
Helfenftein, Doc. alle diefe Buͤndniſſe mit Einzelnen 
fihienen bei der damaligen Lage Deutfchlands unzureichend 
und fo faßte er den Entfchluß, eine allgemeinere Vers 
bindung zu verfuchen und wandte fich deßwegen zuerft 
an den del. Diefer nämlich hatte feit einigen Fahren, 
das Beifpiel der Reichsſtaͤdte nachahmend, begonnen, Vers 
bindungen unter ſich zu fchließen. Dieß erleichterten die 
{dom längere Zeit bejtehenden Zurniergefellfchaften, deren 
Zwe auf Abhaltung und Beſuchung der Nitterfpiele 
gieng und welche ſich verfchledene Benennungen vom 
Bracen, vom Falken, vom Efel, vom Fiſch, vom Eins 
born u. ſ. w. beilegten. Bald ſah man nun einen großen 
Theil ded Adels in folhen Biündniffen vereinigt. u 
Schwaben beftanden die Gefellfhaften des Sant 
BGeorgenfhilds und des heiligen Wilhelms, 
im Breisgau, im Elfaß und am Rhein bis in die Nies 
derlande hinein die Löwengefellfchaft, die mächtigfte 
von allen. In fie traten daher auch Graf Eberhard 
und fein Sohn Ulrich, und ihre Kriegsleute wohnten 
dem Kriegszuge der Gefellichaft negen die Stadt Frank⸗ 
furt bei, durch welchen diefe gezwungen wurde, etliche 
gefangene Mitglieder derfelben freizugeben. Die Reiches 
ſtaͤdte dagegen verftärkten nun aud) ihren Bund und dro⸗ 
hend ftanden beide Partheien einander gegenüber. Eine 
neue verberbliche Fehde fihien dem Ausbruch nahe, fchon 
waren die von Hall mit den Herrn von Rechberg, 
die Ulmer mit den Grafen von Helfenftein in 
offener Felde begriffen (1381). Hätte nun wirklich ben 
Grafen Eberhard jene unerfättliche Begierde nah Streit 
und Fehden befeelt, die man ihm gewöhnlich Schuld gibt 
und wegen welcher er auch ſchon von feinen Zeitgenoflen 
den Beinamen des Greiners erhielt, jet hätte ſich 
ihm, deffen Macht in den neueften Zeiten durch Buͤnd⸗ 
niffe geftärkt war, die trefflichfte Gelegenheit zu neuer 
Fehde nicht nur, fondern auch zur Befriedigung feiner 
Rache an den Meichöftädten dargeboten, Er aber, auch 
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ſonſt für die. Sicherung der Ruhe thaͤtig *), erkannte, 
wie verberblich die ewigen Fehden felbft für die fiegende 
Parthei feyen nnd fuchte daher flatt Streit Befeſtigung 
des Friedens. Nachdem er zuerft die drei obengenannten 
Adelögefelfchaften vereint und den - Herzog Leopold von 
Deftreih für feinen Plan gewonnen hatte, fo wandte er 
fih nun auch an die Reichsſtaͤdte und brachte auf einer 
Verſammlung zu Ehingen an der Donau einen dreifachen 
Bund zu Stande (g. April 1382). Die Grafen von 
Mirtemberg namlich mit dem drei Nittergefellfchaften, ver 
Herzog Leopold von Deftreih für ſich feine Lande in 
Schwaben, im Elfaß nnd in ber Schweiz und vierunde 
dreißig Reichsſtaͤdte verfchrieben ſich gegenfeitig, damit 
„redliche und gerechte Sache gefdrvert und geftärkt, alle 
unredliche und ungerechte Sache aber niedergebrädt, auch 
alle Gotteshäufer, geiftlichen Leute, Pilgrime, Kaufleute, 
Kaufmannsgut, Landfahrer, Gäfte, Wittwen und Waifen 
gefhirmt würden, und ihrem Lande und Leuten auch ges 
meinem Lande zu Frieden,” auf das gegenwärtige und 
nächftfolgende Jahr Zrieden mit einander zu halten. Sie 
verſprachen, einander gegen ihre Feinde und Beſchaͤdiger 
zu Hilfe zu kommen und fie nach Kräften zu verfolgen; 
Streitigkeiten unter ihren Angehörigen follten gerichtlich, 
Zwiſtigkeiten unter ihnen felbft aber durch Austräge ents 
fhieden werten, überhaupt wollten fie einander gegens 
feitig in allen Städen Recht und Gerechtigkeit wider: 
fahren laffen. Die Herren durften Unterthanen, welche 
ald Burger in die Städte aufgenommen wurden, inners 
bald Jahresfriſt zuruͤckfordern. Die Bündniffe, welche 


+, Im Verein mit bem Markgrafen von Baden befagerte er bie 
Burg Strubenhard, von welcher aus die Umgegend unaufs 
hörlich beunruhigt wurde, nahm fle ein, zerfiörte fle und 
machte mit den Markgrafen aus, daß fie deren Wiederaufbau, 
fey’s aus Holz oder Stein, nie mehr dulden wollten (17. Sum. 
1381). Später, ald Hermann von Sachfenheim den 
Hans Heder gefangen genommen hatte, zwang er ihn, den⸗ 
felben frei au laſſen (10. Mai 1386). 
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bie eine oder andere Parthei ſchon zuvor gefchloffen hatte, 
foßte zwar fortdauern, aber fo, daß wenn die eine Parthei 
von den früheren Verbündeten der andern angegriffen 
würde, diefe ihr dennoch beiftehen muͤſſe. 

Diefer Bund, mochte er auch noch manche Mängel 
haben, war dennoch gunz geeignet, die Grundlage zu 
einer fefteren Verbindung, durch welche allein Ruhe und 
Srieden dauernd hergeftellt werden Tonnten, denn er ums 
foßte einen großen Theil Suͤddeutſchlands vom Elſaß 
bis nad Baiern und von der Schweiz bis tief nad 
Franken hinein. 

. Uber nur dadurch, daß König Wenzlaw ſich an bie 
Spiße fiellte, hätte dieß gefchehen und fo fchon jetzt aus⸗ 
geführt werden können, was erft ein: Jahrhundert fpater 
mit Mühe zu Stande gebracht wurde. Der König aber, 
im Gefühl feiner Schwaͤche und Unrüchtigkeit, vernahm 
mit Beforgniß die Kunde von diefer Verbindung, fein 
Mißtrauen fah darin für ihn felbft Gefahren. Daher _ 
forderte er die Fürften auf, derfelben zu entfagen, und 
dem Bunde, den er ftiften wollte, von dem aber die 
Reichsſtaͤdte ausgefchloffen waren, beizutreten. Ebers 
hard und Andere folgten diefer Aufforderung, jet aber 
fiel e8 dem Könige erft ein, wie übel er gerhan hätte, 
die Städte von feinem Bunde auszufchließen. Daher 
berief er nun auf's nachfte Fahr (1554) auch ihre Abs 
geordneten nach Heidelberg, wo er, nach) Anhdrung der 
Klagen der verfchiedenen Stände, einen allgemeinen Lands 
friedensbund gründete, der von der Schweiz bid an bie 
Lahn und den Hundsräd, vom Rhein bis an den Bdh⸗ 
merwald fich erſtrecken follte (26. Zulius 1384). Den 
Städten: wnrde noch befonderd geboten, den Amtleuten 
der Sürften, welche wegen veruntreuter Gelder fich zu 
ihnen flüchteten, Teinen Schug zu gewähren und auch 
einen Pfahlbürger mehr aufzunehmen. 

Sie aber achteten hierauf wenig, gezwungen nur 
waren fie. dem Landfriedensbunde beigetreten, ihre Sichers 
heit fuchten fie mehr in den Verbindungen unter einander 


felbft und mit den Schweizern (1385), welche damals 
für die furchtbarften Feinde der Fürften und des Adels . 
galten. Denn die Macht Deftreihs und feiner Verbuͤn⸗ 
deren vermochte ‚Nichts gegen fie, als Leopold von Defts 
reih im Jahre 1586 voll fiherer Stegeshoffuungen mit 
einer auserlefenen Kriegerfchaar gegen fie zog, erlitt er 
am 9. Julius 1586 bei Sempadh eine ſchwere Nieders 
lage. Er felbft fam mit 656 Herren und Rittern um, 

darunter waren von der wirtembergifchen Huͤlfsſchaar: 
Schwigger von Gundelfingen, Burkard von 
Sriedberg, Rudolf von Wehingen, Ulrih von 
Thierberg, Konrad von Stein, Albrecht von 
Rechberg, Burkard von Ehingen und Hand von 
Sperberseck und gegen 200 Knechte. 

Diefe Niederlage erregte Beftürzung bei deu Fuürften, 
Sreude bei den Reichsſtaͤdten. Manchen der lebteren 
fhien jeßt der gefihictefte Zeitpunkt zum Kampfe, andere 
aber, welche von einem geheimen Bunde der Färften 
wider die Städte gehdrt hatten, meinten, jeßt fey die 
befte Gelegenheit, fie zu einem billigen Wergleich zu bes 
wegen. Sie verhandelten daher auch mit ihnen zu 
Mergentheim, und bier nun wurde befchloffen, daß die 
gegenfeitigen Streitigkeiten durch Austragsrichter gefchlichs 
. set werden follten (6. Auguft 1586), was nachher auch 
geſchah. Da aber König Wenzlaw erfuhr, daß die Fürs 
fien damit umgiengen, ihn feiner fchlechten Verwaltung 
wegen ded Reichs zu entfeßen, fo glaubte er die Städte 
durch neue Snadenbezeugungen für ſich gewinnen zu müfs 
fen. Er fam nah Nürnberg und beftätigte ihnen, fir 
dad Derfprechen, daß fie ihm wider Jeden, der fich- zum 
Gegenkoͤnig aufwerfe, behüfflich ſeyn wollten, nicht nur 
ihre Freiheiten und Nechte, fondern erklärte auch, daß er 
ihren Bund nie mehr abthun oder widerrufen werde 
(13586). So fldrte er felbft wieder das gute Verneh⸗ 
men zwifchen Fürften und Städten, und wie nachtheilig 
diefe feine Handlungdwelfe war, das zeigte ſich im naͤch⸗ 
fien Jahre. Denn wenig nüßte ed nun, daß der König, 








da die Gefahr des Ausbruchs einer allgemeinen Fehde 
immer näher rüdte, zu Mergentheim den Heidelberger 
Landfrieden erneuern und auch auf Böhmen, Sachfen; 
Brandenburg, Heſſen und auderr Zürften und Herren era 
fireden ließ (5. November 1384), Feine 14 Tage nadhs 
ber brach die Fehde dennoch aus, 

Auch Graf Eberhard wurde darein verwidelt, und 
ſchloß darum mit dem Markgrafen Bernhard von 
Baden am 135. Januar 1388 ein Bündniß auf drei 
Jahre. Im Februar fchidte er dann feinen Sohn Ulrich 
den Herzogen von Baiern zu Huͤlfe, er felbft griff die 
Eßlinger und Reutlinger an. Bei Grezingen und Trochz 
telfingen erlitten die Wirtemberger Anfangs einigen Vers 
luft, bald aber trieb Eberhard die Reichsſtaͤdter fo fehr 
in die Euge, daß diefe auf's Dringendfte Hülfe von ih⸗ 
sen Bundesgenofien verlangten, weil fie fonft ganz vers 
derben müßten, Diefe befchloffen nun bei einer Zufams 
menkunft in Ulm, einen Hauptangriff auf den Grafen 
Eberhard zu machen. Die fchwäbifhen nicht nur, 
fondern auch die rheinifchen Städte ſchickten Huͤlfstrup⸗ 
pen, und fo kam eine Schaar von mehr ald Boo Blefen 
(Lanzenreitern) uud etliche taufend Fußgängern zufammen, 
welche nun verheerend in Wirtemberg einfiel (im Auguft 
2388). Graf Eberhard bot fein Landvolf auf und fandte 
fchuell und heimlih an feine Verbündeten um Hülfe. 
Der Pfalzgraf Ruprecht und der Markgraf von Baden 
belagerten eben Heilbronn, fie hieben Neben und Bäume 
vor der Stadt ab und verwüfteten, nach damaliger Krie⸗ 
gesfitte, die Gegend aufs Xergfie, nur die Güter der 
GBeiftlichkeit blieben verfchont. Als fie aber nun, vom 
Grafen gemahnt, aufbrachen, verheerten dir Heilbronner 
felbt die Güter der Geiftlihen, „damit diefe Fein befles 
res Gluͤck hätten, als andere.” Auch die Bifchdfe von 
Würzburg und Konflanz, die Grafen von SKazenellens 
bogen, Helfenftein und Tübingen und der Burggraf 
Friedrich eilten herbei, und Eberhard ſah ſich fchnell 
an. der Spitze von 600 Glefen, zu denen 2000 bewaffs 


nete Bürger und Bauern aus Wirtemberg fließen. Indeß 
aber hatte das Kriegsvolk der Städte, dem des Plünderns 
wegen auch viel Unbewaffneten folgten, fchon eine beträchts 
liche Strecke Landes verheert, in die Felder wurde, um 
fie auf längere Zeit zum Anbau untüchtig zu machen, 
Senf, als ein ſchnell wucherndes Unkraut, gefät, und 
nicht bloß was auf den Feldern war, fondern auch bie 
Fruchtvorraͤthe in den Scheunen und der Wein in den 
Kellern verderbt. Ueberall flüchtete das Landvolk mit 
feiner beften Habe in die Städte oder in befeftigte Kirche 
hoͤfe. Ein folder lag auch beim Dorfe Döffingen uns 
weit der Neichöftadt Weil, Biel Volks hatte ſich hieher 
geflüchtet, und von der Ausſicht auf reiche Beute gelodt, 
befchloffen die Städter einen Angriffe Den Grafen von 
Wirtemberg fürchteten fie nicht, da er ihnen bisher nirs 
gends fich entgegengeftellt hatte, "Nun aber kam er, am 
Freitag den 25. Auguft, unverfehens über fi. Doch 
da ihr Heer dem feindfichen an Zahl überlegen war, 
wichen fie den Kampfe nicht aus, fondern ordne⸗ 
ten fchnell ihre Schladhtreihen. Eberhard wollte auf 
einmal mit gefammterr Macht angreifen, und fobald 
der Angriff gefchab, follte der Graf von Henneberg, der 
Feldhauptmann der Nürnberger, welcher in verraͤtheriſchem 
Einverftändniffe mit ihm war, nebft den Seinigen die 
Flucht ergreifen, um das Stäpdterheer in Unordnung und 
Verwirrung zu bringen. Graf Ulrich aber vermochte 
den Augenblid nicht zu erwarten, wo er an den Städtern 
für die Niederlage bei Reutlingen Nache nehmen koͤnnte. 
Er und die Ritter, die Ihn begleiteten und dem übrigen 
Heere vorangeeilt waren, fliegen von. den Roſſen und 
drangen ungeftüm auf die Feinde ein. Diefe unvorfichs 
tige Hiße hätte beinahe den Verluft der Schlacht herbeis 
geführt. Denn muthig bielten die Städter den erften 
Stoß aus, Graf Ulrich ſank, von einer Lanze: durchs 
bohrt, toͤdtlich verwundet nieder, mit Ihm fielen die Gras 
fen von Löwenftein, Werdenberg und Zollern, 
und über 40 Nitter und Edelknechte. Die Schaaren 


des Grafen Eberhard wankten und widhen, bie &täbter 
drangen heftiger heran. Da entfhied Eberbarde Gei⸗ 
ſtesgegenwart, mit mächtiger Stimme rief er: Mein. 
Sohn ift wie ein anderer Mann, laßt ihn liegen! Srifch 
dran! Friſch dran! Kämpfe unerfchroden, fo find fie al 
unfer! Seht, fie fliehen fchon! Zu derfelben Zeit bes 
gannen die Nürnberger mit ihrem Feldhauptmann zu 
weichen, ihnen folgten bie Truppen der rheinifchen Stabte, 
Schreden und Verwirrung ergriff das feindliche Heer, 
gewaltiger wurde der Andrang der MWirtemberger, die 
Pfälzer, vom Grafen von Kirchberg angeführt, 
Rritten aufs Tapferſte. Doch noch flanden die Schaaren 
der ſchwaͤbiſchen Städte, angefeuert durch bad Beifpiel 
ihrer Sibrer, von denen Konrad Befferer von Ulm 
heldenmuͤthig das Hauptpanier vertheldigte. Aber plöß- 
lih erihienen die Grafen von Bitſch und Werner 
von Roſenfeld *), Vogt zu Tübingen, mit 100 frifchen, 
Audgeruhten Lanzenreitern. Nun wurden die Reihen der 
Staͤdter zertrennt und die Flucht allgemein. Konrad 
Befferer fiel in mannhaften Kampfe, mehrere andern 
ftädtiihen Hauptleute wurden gefangen, der Sieg war für 
den Grafen Eberhard entfchieden. Ueber 1000 von den 
Städtern bedeckten das Schlachtfeld, 600 wurden gefans 
gen, der Reſt zerfireute fich in orduungslofer Flucht. 
Aber auch für ihre Gegner war der Sieg nicht unblutig, 
fie zählten gegen 600 Todte. Den empfindlichften Vers 
luſt hatte (Graf Eberhard felbft erlitten, er brachte auch 
die Nacht bei der Leiche feines Sohnes zu, doch ald am 
andern Morgen von Stuttgart bie Nachricht kam, daß 
Antonia von Mailand, feines Enfeld Gemahlin, ein 





*) Diefer muß zuvor ebenfolls auf Abfall von Eberhard gefonnen 
haben, denn am 28. Februar 1385 verfchrieb er fid gegen 
biefen, bei Strafe von 4000 Gulden ſich nicht von ihm zum 
enffremden, nun machte er Alles wieder gut und Eberhard 
befreite, „‚getrener Dienfte wegen,‘ feine Güter von Schapung 
uud Dienften (11. Auguſt 1389). 


Knaͤblein geboren habe, da wurde er wieder heiter und 
rief aus: Gore fey gedankt, der Fink hat wieder Samen! 

Noch lange Zeit nachher fand man auf dem Schlacht⸗ 
felde Pfeile und Lanzenfpigen und manches andere Waffens 
ftüf, beim Umhauen eines Baumes aber fol man in 
deffen Höhlung die Riftung und das Gerippe eines 
Kriegers gefunden haben, der wahrfcheinlich auf der Flucht 
bier ein Verſteck fuchte und fpäter fich nicht mehr her⸗ 
ausarbeiten Fonnte *). 





*) Wundern wird es gewiß Diele, daß in der Erzählung der 
Schlacht von Döffingen gar Nichts von Wolf von Wunnens 
fein vorkommt, denn daß diefer Vieles zum Giege beigetras 
gen babe, ift den Lefern wenigftens aus Uhlands Erefflichem 
Gedichte befannt. Wenn ich daher auch andere Belege für 
meine Darftelung der wirtembergifchen Gefchichte und Gründe 
für mein Abweichen von der einmal hergebrachten Erzählung, 
als dem eigentlichen Zwecke diefed Werkes fremd, für einen 
andern fchidlicheren Platz auffpare, fo muß ich doch hier eine 
Ausnahme machen. Es habe, wird erzählt, Wolf von Wun⸗ 
nenftein, obwohl fonft Eberhards erflärter Gegner, aus Haß 
gegen die Städte diefem vor der Schlacht feine Dieuſte ans 
geboten. Gie wurden, weil man ihm nicht recht fraute, mit 
aller Freundlichkeit abgelehnt. Dennod, kam er, und zwar 
gerade zur rechten Zeit, um die Niederlage der Städter volls 
enden zu helfen. Eberhard Iud ihn dankbar ein, ibn nach 
Stuttgart zu begleiten, Wolf ritt einige Seit mit ihm, dann 

“aber wandte er fein Roß, rief: Gute Nacht, es fteht in ale 
ten Rechten! und vitt mit den Seinigen davonz fiel auch 
fogleich dem Suffenhanfer oder Kornweftheimer Hirten in feine 
Heerde und raubte ihm die beften Stüde Viehs. Als das 
Elagend an den Grafen Eberhard gebracht wurde, fol er, des 
eben erwiefenen Dienftes eingeden?, Tachend gefprochen haben: 
Das alt Wölflein bat fich eben wieder Kochfleiſch geholt! 
Von diefer ganzen Geſchichte aber finden wir in den gleichs 
jeitigen, zum Theil ausführlichen Berichten fo wenig, als 
bei den äfteften wirtembergifchen Gefchichtfchreibern audy nur 
das Mindefte erwähnt, wohl aber von dem Herbeikommen 
Merners von Rofenfeld und der Grafen von Bitſch. Der, 
fonft wirklich recht fchäspbare und glaubwärdige, Oßwald 
Gabelkhover erzählt die Sache zuerst, ſagt aber nicht, woher 
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Der Sieg bei Ddffingen mar entfcheidend, die Macht 
der Städte erhielt dadurch einen Schlag, von dem fie 
fih nicht mehr erholte. Zwar fegten fie den Kampf noch 
einige Zeit lang fort, aber nur ſchwach und ohne gluͤck⸗ 
lichen Erfolg. Nur den Rorweilern gelang ed, am 6. 
December , die Burg Falkenſtein zu erflärmen, von wels 
ber aus Werner von Kalfenftein, ald wirtembers 
gifcher Diener, nicht nur ihre Gebier befchädigre, fondern 
auch Reiſende von der Landftraße mir fortichleppte und 
um fcbweres Geld fchägte. Miele der gefangenen Adli⸗ 
den, welche bisher den Städten gedient hatten, mußten 
ſich durch Unterwerfung unter wirtembergifche Landess 
boheit und Dadurch, daß fie dem Grafen das Deffnungss 
recht in ihren Burgen geftatteten, löfen *). Auch waren 
mandye der tapferfien Bürger der Städte in der Schlacht 
gefallen, Weil allein hatte deren 66 verloren, Auch 
König Wenzlam wandte fih uun ab von den Städten, 





er fie babe, ihm haben fle bie Undern nacherzaͤhlt. Man 
Fönnte denten, die Sache habe ſich durch mündliche Weberlies 
ferung fortaeflanzt, allein warum fteht fie dann nicht in der, 
ums Jahr 1481 zu Urach, das ſeit längerer Zeit ein wirtems» 
bergifcher Fürftenfis war, gedrudien wirtembergifchen Ehroniß, 
die den Streit bei Weil befonders befchreibt und die von 
Bitfch und Rofenfeid erwähnt? Warum fagt Naucler Nichts 
Davon, der doch ein vertrauter Freund des Grafen Eberhard 
im Bart war, warum Nichts Trittenheim, fo wohl bekannt 
fonft in Wirtemberg, warum keine der zu Ende des füufzehne 
ten oder zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts gefchriebe« 
nen, wirtembergifchen Ehroniten ?_Diefe Grüude find wahr⸗ 
lich triftig genug. um ben Wolf von Wunnenſtein nicht in die 
Erzählung von der Schlacht aufzunehmen. 

») Goßwin von Hohenfels trägt ald Gefangener ded Grafen 
Eberbard für frine Befreiung diefem feinen Theil au der 
Burg Alt Hohenfels zu Zehen auf 26. März 1589, die Brüder 
von Mannfperg verfprechen ihr Lebenlang nicht mehr gegen 
Eberhard zu ſeyn, fondern ihm vielmehr gegen die Reichsftädte 
beizuftehen, 38. März 1389, Werner zum per empfangk 
feine Güuter von Eberhard zu Lehen, 23. Juni ı38g m. ' m. 

Gefh. Wirtemb, Bd. II, 8 
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die er zuvor beguͤnſtigt hatte. Denn ihre Buͤndniſſe, ſo 
ſtellten ihm die Fuͤrſten vor auf dem Reichstage zu Eger, 
welchen auch Graf Eberhard von Wirtemberg 
beſuchte, waͤren an den bisherigen Fehden vornemlich 
ſchuld. Er gebot ihnen, ihre Verbindungen, weil ſie 
wider Gott, ihn und das Reich ſeyen, abzuthun 
und ſich an Niemand anders, als an ihn und das 
Reich zu halten (2. Mai 1389). Dafuͤr ſollten 
ſie dem allgemeinen ſechsjaͤhrigen Landfrieden beitre⸗ 
ten, den er, mit Rath der Reichsſtaͤnde, eben in Eger 
geſchloſſen hatte und worin namentlich “Jeder, der die 
Straßen unſicher made, die Geiftlicykeit und ihre Güter 
oder die, welche das Feld bauten, befchärigte, für einen 
Räuber erklärt und mit fchwerer Strafe bedroht wurde 
(1. Mai 13589). Die Klagen der Städte über diefes 
Verfahren des Königs gegen fie waren vergebens, da die 
Fuͤrſten ihre befondern Bindniffe aufgaben, mußten auch 
fie fi dazu bequemen, nur die Städte am Bodenfee 
wollten ihre Verbindung nicht auflöfen. 

Jetzt wurden auch die Streitigkeiten der einzelnen 
Fuͤrſten und Städte gätlich beigelegt. Am 22. Julius 
1589 verglichen fi die Grafen von MWirtemberg mit 
der Stadt Eßlingen. 

Die Edlinger enrfagten allen Anſpruͤchen an die Vog⸗ 
teien zu Nellingen und Ober: EBlingen. Sie ſprachen 
die, von Daher zu ihnen gezogenen, Vogtleute und eiges 
nen Leute der Grafen von ihren Eiden und vom Bürgers 
recht los. Wenn aber diefe bei ihnen bfeiben wollten, 
fo follten die Grafen das Recht haben, die Güter der 
Leibeigenen einzuziehen und die. der Vogtleute, wenn fie 
von ihnen felbft nicht beforgt würden, nad Belieben zu 
befegen. Die Streitigkeiten wegen der wirtembergifchen 
Leibeigenen in Sulzgries, Saͤherach, Mettingen, Heimbach 
und Ruͤdern follten durch Schiedsrichter beigelegt werden. 
Ein neuer Vertrag ward am 28. September 1590 ges 
fchloffen. Beide Theile verfprachen, in den naͤchſten drei 
Zapren nicht gegen einander zu feyn, Streitigkeiten, die 
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etwa entftünden, durch Schiedsrichter entfcheiden zu laflen, 
dafılr zu forgen, daß die beiderfeitigen Unterthanen ſchnell 
Recht befänen, auch den Landfrieden des Königs Wenz⸗ 
law genau zu halten und dieſem felbft ihren Vergleich 
mitzutheilen. Dieß war der -eigentlihe Anfang freunds 
ſchaftlicherer Verhältniffe zwiſchen Eßlingen und Wirtem⸗ 
berg, und daß beide Theile ſich wohl dabei befanden, 
beweist die, am 8. Auguſt 1391 geſchehene, Verlaͤnge⸗ 
rung dieſes Vertrags auf ſechs Jahre. 

Die Ausſoͤhnung Eberhards mit Reutlingen fand am 


- 51. Auguſt 1389 ſtatt. Die Reutlinger verſprachen den 


Brafen am Schultpeißenamt in ihrer Stade und den 
dazu gehdrigen Rechten und Einkünften nicht mehr „zu 
irren‘‘ fie übergaben ihm ihren Theil. von Gönningen, 
wofuͤr ihnen das Waidrecht im Schönbudy beftätigr, ers . 
lihen ihrer Bürger die bisher vorenthaltenen Güter im 
Wirtenibergifchen herausgegeben wurden. Auf einer Zu⸗ 
ſammenkunft in Kirchheim verglichen hierauf die Grafen 
von Zollern den Grafen Eberhard mit 35 Städten, 
(3. März 1590) die Streitigkeiten mit Ulm aber wurden 
erft am 5. April 1391 völlig beigelegt. 

Sp endigte der Streit zwifchen Herrn und Städten, 
und dad von fo vielen Drangfalen erfchöpfte Land kam 
zu einer gedeihlichen Ruhe. Ganz fehlte es freilid auch 
jest nicht an Streitigkeiten und Fehden, fie waren jes 
doch nicht fo allgemein und von kurzer Dauer. So bes- 
ſchaͤdigten 1390 die von Sachſenheim Reutlingen mit 
Maub und Braud, nahmen auch etliche Bürger der Stadt 
gefangen. Als diefe jedoch den Landfrieden aufmahuten 
and Herrn. und Städter ihnen Hülfe ſchickten, da erboren 
fih die von Sacdfenheim zu einem Vergleich und die 
Gehde nahm fchnell ein Ende. Luz von Landau ges 
rieth 1391 mit den Ulmern in Streit, dieſe aber, von 
den übrigen Städten unterftüßt, belagerten ihn in Blaus 
beuren, das er feit 1587 Pfandweife von dem Grafen 
von Helfenftein beſaß, nahmen die Stadt ein und hielten 
fie bis zum Ausgang des Streitd im uächften Jahre befegt. 

8 * 
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Noch einmal aber mußte Graf Eberhard am Abende 
feines unruhigen, febdereichen Lebens zum Schwerdte 
greifen, indem er, nebft dem Markgrafen Bernhard von 
Baden, den Freiherrn von Kledenftein im Eifaß 
gegen die Stade Hagenau beiftand; diefer Streit jedoch 
wurde ſchon 1590 gütlidy beigelegt. Ungeſchwaͤcht an 
Macht mir einem, durd viele und glüdlihe Kaufe 
anſehnlich vermehrten Gebiete ſah Graf Eberhard 
das Ende feines Lebens herannahen. Adliche nicht nur, 
fontern auch angefehene Dynaften, wie nody 1390 Graf 
Hermann von Sulz, traten in feine Dienfte, und 
die benachbarten Stifter und Klöfter, wie Murrhard (13. 
Sebruar 1591) und Ellwangen (1. Februar 1593) bes 
gaben ſich in feinen Schuß. Auch nahm er fich wirklich 
der, unter feinem Schirm ftehenden, Kloͤſter eifrig an, 
ald der Papft Bonifacius 1X. von ihnen eine Beiſteuer 
verlangte (1389). 

Er flarb am 15. März 1393 nad) einer beinahe 
acht und vierzigjäbrigen Regierung, Weder an Klugheit 
noch an Tapferkeit fteht er feinem Abnherrn nach, raftlos 
war er, glei diefem, bemüht, die Macht und das Bes 
figtyum feines Geſchlechtes zu vergrößern. Ruhige Zeis 
ten erlebte er wenig, faſt fletd war er in Kriege und 
Fehden verwidelt und erfuhr manchen Wechſel des Gluͤcks, 
dody hatte er noch in den letzten Zeiten feines Lebens 
die Freude, feine heftigften Gegner, die Städte, tief zu 
demüthigen und fo feines Haufes Herrihaft von Neuem 
feft zu begründen. Man gab ihm, wie fchon erwähnt 
wurde, den Beinamen des Greiners oder ded Streits 
füchtigen, von feinem langen Barte ward er auch ber 
Rauſchebart genannt *), 


*) Eberhard hatte nur einen Sohn Ulrich, geboren 1343 geflor« 
ben den 23. Auguſt 1388 und vermählt mit Eliſabeth, der 
Tochter des Kaiferd Ludwig des Baiern, den 36. April 1562, 
fie farb den. 26. December 1402. Sein Sohn war des Groß⸗ 
paters Naciviger. Von der einzigen Zocter Eberhards, 
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Die Zeiten bis zur Theilung des Landes. 
1441. 


Da Graf Eberhard V., des Greiners Eutel, den 
Thron beftieg, waren Die Zeiten ganz anders ald damals, 
wo fein Großvater die Zügel der Regierung ergriff. Eine 
lange Zeit voll Fehden und Unruhen hatte viele Stände 
tief herunter gebracht und alle belehrt, um wie fehr befs 
fer es für fie ſey, fich frievlih zu vereinigen, als bei 
jedem Zwiefpalt glei zum Schwerdte zu greifen. Im 
Adel allein regte ſich noch ein unruhigerer Geift, er fonnte 
der fruͤhern Kämpfe noch wicht vergeffen; die Reichsſtaͤdte 
Dagegen meigten ſich immer mehr zu den Fürften bin, 
denn fie erfannten, Daß es für ihre Gewerbſamkeit und 
ihren Handel weit vortheilhafter wäre, im Frieden mit 
ihnen zu leben. Auch die Fuͤrſten ſahen ein, wie unklug 
ed fey, Befriedigung ihrer Rache oder geringe Vortheile 
Durch die DVerheerung ihrer Zander zu erfaufen. Go war 
es nun weit weniger fchiwierig, größere Verbindungen 
unter den verfchiedenen Ständen anzufnüpfen, und meh⸗ 
rere Sürften ließen fi dieß auch fehr angelegen feyn. 
Zu ihnen gehörte Eberhard V., der von diefer eifrigen 
Sorge für die Erhaltung des Frievend und der Ruhe 
den Beinamen des Sriedfertigen oder Milden ers 
hielt. Den Feiſten nannte man ihn wegen feiner Wohls 


Sophia (geboren 1545, geftorben 1381) war fchon früher bie 
Rede. Noch bei feinem Leben flifiet: Graf Eberhard für ii, 
feine Gemahlin, deren Aeltern, Heinrich und Juta von Hen⸗ 
nenberg, und ſeine Kinder Ulrich und Sophia Jahrestage im 
Stift zu Stuttgart (28. December 1381). Nach feinem Tode 
ftiftete feines Sohus Gemahlin einen Jahrestag für ihn und 
ihren Gemapl in demfelden Stift und ihr Sohn freite die 
Güter, welche fie dazu ſcheukte (1394). 


beleibtheit. Er befaß einen fanften Charafter, ohne das 
bei der nöthigen Thatkraft zu entbehren, auch zeichnete 
er ſich durch feine Staareflugheir aus. Hiedurch erwarb 
er fich allgemeines Anfehen, feine Dienfte wurden von 
geiflihen und weltlihen Fuͤrſten geſucht *). Schon 
durch feine erfie Gemahlin Antonia (1380), die Toch⸗ 
ter des Barnabas Viſconti, Beherrſchers von Mailand, 
war neben größerer Pracht auch feinere Sitte an feinem 
Hofe heimifch geworden, die zweite Elifaberh, am 
üppigen Hofe des Könige Sigmund erwachſen, war fo 
prachtliebend, dabei aber viel verfchwenvderifher ald Aus 
tonia. Da wurde nun die KHofhaltung weit Eoftbarer 
als zuvor, aber nicht hiedurch allein wuchd der Aufwand 
fo bedeutend, fondern auch durch die größeren Unkoften, 
welche die vermehrte Zahl der Räthe und anderer Diener, 
ihre fteigenden Befoldungen und die ſtets häufiger wers 
denden Zufammenfüänfte in Stadtsangelegenheiten verurs 
fachten. Obwohl daher fortwährend der Staatshaushalt 
Wirtembergs ſich vor dem “anderer Staaten vortheilhaft 
auszeichnere, fo konnten doch nicht mehr fo viele und fo 
beträchtlihe Erwerbungen dur Kauf gemacht werden, 
wie früher, vielmehr wurden, da auch nody Schulden von 
Eberhard dem Greiner her zu bezahlen waren, von Zeit 
zu Zeit Güter verpfünder, auch einige verfauft. Indeß 
aber nahmen doch Macht und Anfehen des wirtembergis 
ſchen Sürftenhaufes fortdauernd zu, 


*) Auf einer, ums Jahr 1417 gemalten, Tafel erblidt man den 
Grafen in der Mitte unter einem Baldachin fisend, ringe 
um ihn feine Raͤthe und Diener, darunter die Bifchöfe von 
Conflanz und Augsburg, den Abt von Ellwangen, zwei Hers 
zoge von Ted und Urslingen, den Markgrafen von Hochberg, 
die Grafen von Heifenftein, Sulz, Hohenberg, Zollern, Detins 
gen, Kirchberg, Hohenlohe, Fürftenberg, Nelienburg, Werdens 
berg. Eberftein und Löwenftein und 24 Herren und Adliche. 
‚Zu bemerken ift freilich, daß man nicht weiß, ob diefe Tafel den 
Grafen in der Mitte feines Hoffluats oder nur als Vorſitzer 
bei irgend einer feierlichen Verſammlung ſchwäbiſcher Fürſten 
und Herren vorftellt, - 
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Des Grafen Eberhard erfte Regierungsbandlung war, 
daß er fein Land’ durchreiste, um die Belehnung feiner 
Bafallen felbft vorzunehmen und fich von feinen Unters 
thanen und Edjirmeverwandten buldigen zu laflen. Das 
Klofter Bebenhaufen erhielt von ihm bei diefer Gelegen⸗ 
heit, zam Erſatz des Schadens, welchen ed während der 
Kriege feines Großvaters durch Raub und Brand erlitt, 
und den diefer felbft zu erfegen durch feinen Tod vers 
hindert wurde, den Kirchenfas in Magftatt nebft allen 
dazu gehörigen Rechten (26. Mai 1392), das Klofter 
Mdelberg aber die Zollfreiheir für Vieh, Wein und Korn 
im ganzen Lande (28. Yunius 1592). Der König 
Wemzlaw ſaͤumte nicht, die wirtembergiichen Privilegien 
zu beftäarigen (17. Junius 1392), und. erneute, für ' 
5000 Gulden, dem Grafen die ſchon 1390 feinem Größs 
vater ertheilte Vefreiung von den Judenſchulden, ,, weil 
diefe durch den Wucher feiner Kammerknechte fo fehr ges 
fliegen feyen, daß Furften, Herrn und Adliche, wenn fie 
diefelben gaͤnzlich bezahlen follten, Tandflächtig werden 
muͤßten.“ | 

Sm Herbfte des Jahres 1392 zog Graf Eberhard 
mit mehreren anderen Fürften, auf das Anjuchen des 
Föniglihen Landvogts In Baiern, Schwaben und im Eis 
faß, aus gegen die Etadt Straßburg, welcdhe den Lands 
friedensbrecher, Bruno von Rappoltftein, beſchuͤtzte. 
Im Seldlager vor der Stadt trat er dem, vom Landvogt 
gegen Straßburg gefchlofenen, Bunde bei (20. Septbr. 
1592); da jedoch die Stadt zum Gehorfam zurückkehrte, 
nahm die Fehde bald ein Ende. 

Am 5. November 1392 erneute der Graf auch die 
Derbindung mir dem Markgrafen Bernhard von Bas 
‚den auf weitere 10 Jahre. Beide verfprachen, ihre 
Streitigkeiten ftetd auf dem Nechtöwege auszumachen und 
einander gegen Sedermann, den deutfchen König ſammt 
dem Landfrieden und etlichen, namentlich angegebenen, 
Fürften ausgenommen, beizuftehen. Im nächften Jahre, 
ben 11. December 1595, machten beide Fürften noch 
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weiter aus, den Landfrieden fireng zu handhaben, und 
Seven, der ihn bredhe, nach beſtem Vermögen zu verfol⸗ 
gen, auch biezu ihre Amtleute anzubalten. 

Die Begierde, den Frieden mir feinen Nachbarn zu 
erhalten, bewirkte auch, Daß Graf Eberhard fih mit 
einigen Meicheftädten in Unterhandlungen einließ, um, 
zum Theil noch von feinem Großvater herrührende, Streis 
tigfeiten beizulegen. . Die Gmiünder hatten noch von da⸗ 
ber mehrere Echuldforderungen an Wirtemberg und mach⸗ 
ten, da diefe nicht berichtigt wurden, verheerende Einfälle 
im Lande, namentlich überfielen fie Ravenftein, die Burg 
Seifrieds von Zuͤllnhard, eines wirtembergifchen 
Diener, und plünderten fie. -Dennoch bot ihmen der 
Graf einen guͤtlichen Vergleich an, er verfprach, Die 
Schulden feines Großvaters mit ſechs Procenten richtig 
zu verzinien und innerhalb feche Jahren zu bezahlen, 
wogegen die Reichsſtadt fih zum Schadenerfag verftand 
und den Grafen fernerhin unangefochten zu laſſen fich 
verpflichtete (23. April 1395). Die Rorweiler . hatten 
andere Klagen vorzubringen, über Befchadigungen, welche 
fie von durdhziehenden wirtembergifchen Kriegsvoͤlkern ers 
litten, über Beeinträchrigungen durch wirtembergifce 
Amtleute und wegen der Stade Schiltach, auf bie 
fie ein Pfandrecht zu haben vorgaben. Dagegen Flagte 
Volz von Weitingen, ein wirtembergifcher Diener, 
daß fie ihm in der Stade Rofenfeld, die er ald Pfand 
von Eberhard dem Greiner befaß, im leßten Kriege be⸗ 
trächtlichen Schaden zugefügt hätten. Da trat Herzog 
Leopold von Deftreich als Vermittler auf, er bewog beide 
Theile, die ſchon ausgebrochenen Feindfeligfeiten einzus 
fielen und ſich zu vergleichen. Die Klagen der Rotweis 
ler gegen den Grafen wurden als nicht genug begründen 
verworfen, Volz von Weitingen aber follte Erfaß befoms 
men, fobald er erweifen koͤnne, daß Rofenfeld ihm fchon 
vor dem Städtefrieg verpfändet gewefen und die Rot: 
meiler von da aus nicht befchädigt worden feyen. Auch 
in der Fehde, weldhe Graf Eberhard und der Marks 





graf von Baden mir den Städten Konftanz, Weberlingen, 
Ravensburg, Sankt Ballen, Lindau, Wangen und Buchs 
born führten und in welcher Ravensburg belagert ward; 
machte Herzog Leopold den Vermittler und ftellte durch 
den Vertrag zu Freiburg im Breisgau am 2. Julius 
1595 den Frieden wieder ber. 

Nicht allein darum aber war ed Eberhard zu thun, 
daß die Streitigkeiten zwiſchen ihm und den Städten 
beigelegt wärden, fondern er verfuchte es auch, in ein 
naͤheres, freundfchaftliches Verhaltmiß zu ihnen zu treten. - 
Am 27. Auguft 1595 fchloß er mit Ulm, Memmingen, 
Biberach, Gmuͤnd, Kempten, Nördlingen, Pfullendorf, 
Dinkelsbuͤhl, Kaufbeuren, Leutkirch, Ißny, Aalen und 
Bopfingen ein Buͤndniß auf 6 Jahre. Dieſe Staͤdte ver⸗ 
ſprachen ihm und den Seinigen gegen Jeden, der ſie 
angriffe, auf eigene Koſten mit 30, oder wenn es uͤdthig 
ſey, auch mehr Glefen, lauter ehrbaren, wohlgeräfteren 
Zeuten, beizufteben, ihre Werkleute und Gezeug zu leihen, 
welches er jedoch auf feine Koften abholen und zuride 
bringen laffen, auch den Schaden, der daran gefchehe, 
erjegen follte. Schlöffer und Gefangene, welche er mit 
ihrer Hälfe gewinne, follten ibm ganz überlaffen bleiben, 
ihre Burgen und FZeftungen ihm offen ftehen und feiner 
feiner Feinde von ihnen aufgenommen und gefchäßt wer⸗ 
den. Selbſt gegen Reichöftädte, welche auf die an fie 
geichehene Aufforderung nicht davon abftänden, feinen Feine 
den zu helfen, ‚wollten fie ihm beiftehen und Eeinen feiner 
Unterthanen und Zugewandten ald Bürger aufnehmen, 
Streitigkeiten zwifchen ihnen und dem. Grafen follten 
durch Austragsrichter entfchieden werden. 

Diefen Bund ſchloß Graf Eberhard zu einer Zeit, 
wo der Beiftand der Städte für ihn doppelten Merrh 
hatte, weil gerade damals ihm ein fehwerer Kampf bee 
voritand. Kurz vorher nemlich hatten viele Adlichen in 
Schwaben und am Nhein eine Gefellfchaft gegründer, die 
von ihrem Werbindungszeichen, einem filbernen Streit⸗ 
kolhen oder Schlegel, den Namen ver Schlegler, von 


dem Tage ihrer Stiftung die Benennung der Martins 
Vögel erhielt, Die Fürften ſahen diefe Verbindung 
fehr ungerne und hegten glei) Anfangs Verdacht gegen 
fie, welcher noch vermehrt wurde, da die Schlegler „. ale 
Bundesgenofien der Städte Worms und Epeyer, den 
Grafen Philipp von Naffan bekriegten (1394), und ihre 
Abſicht, einen Angriff auf Wirtemberg zu macden, immer 
deutlicher hervortrat. Denn fie fuchten nicht allein die 
im Lande anugefeffenen Edelleute, fondern auch Bürger 
und Hinterfaffen des Grafen auf ihre Seite zu bringen 
und von den Burgen des Landes, welche fie fonnten, in 
Befig zu befommen.. Da kam dem Grafen die Hülfe 
der Reichsſtaͤdte, befonderd ihr Gefhiß und Belagerungss 
zeug, .fehr zu flatten, und diefe leifteten um fo williger 
Beiftand, weil die Schlegler durch Beraubung der Kaufs 
leute und Reiſenden auf den Landftraßen auch ihnen 
manchen Schaden zufügten. Die erften Vorfaͤlle des 
Kampfes waren unbedeutend, im September aber gelang 
ed dem Grafen von MWirtemberg, einen entfcheidenden 
Schlag auszuführen. . Zu Heimsheim nemlich, einem 
Städtchen, weldes damald mehreren adlihen Familien 
gehörte, verfammelten ſich Wolf von Stein, Rein 
bard und Friedrih von Enzberg, drei der vier 
Hauptleute des Bundes, welche die Schlegler felbft Könige 
nannten, mit einer ziemlichen Anzahl ihrer Genoffen, um 
die Fortfegung der Fehde gegen den Grafen zu befpres 
hen. Als dieß Eberhard erfuhr, zog er mit feinen 
und der Städte Kriegsfchaaren eilends aus und bot unters 
wegs überall Bürger und Bauern auf, um fein Heer zu 
verftärfen. So fam er mir einer anfehnlichen Heeress 
macht vor Heimsheim an, wo er eine, zunächft der Mauer 
ftehende, Scheuer mit Stroh dur) Sreuerpfeile in’ Brand 
ſtecken, durch herbeigefchlepptes Reifig aber die Flamme 
noch verftärken ließ. Der Wind trieb diefe in die Stadt, 
wo fie in den engen Straßen durd) - die ftrohbededten 
Daher ſich fehnell verbreitete. Den Scyleglern, als fie 
fid nun von Innen durch die Flammen, von Außen 


durch die Feinde bedränge fahen, entfiel der Muth, fie 
zogen ohne Waffen und Näftungen heraus, um ſich an 
Eberhard zu ergeben, voran die drei Könige, was einem 
wigigen Bauern Veranlaffüng gab, zu bemerken: drei 
Könige habe man jegt, und es fehle zu einem Kartenfpiel 
nun nur noch der vierte (24. September 1395). Der 
Graf Tieß fie fchwdren, Lebenslang nicht mehr gegen 
Wirtemberg zu feyn, und 309 nun auf den Schwarzwald. 
Denn auch hier, bei Berneck, das die von Gültlingen 
erſt 1595 von ihm zu Lehen empfangen hatten, bei 
Neuenbürg und bei Schenfenzell, der Burg der Gerolds⸗ 
eder, wo die Grafen von Wirtemberg feit 1377 das 
Deffnungsrehr beiaßen, hatten ſich flarfe Schaaren der 
Schlegler gefammelt, Berne wurde . eingenommen und 
zerftdre, das gleihe Schickſal hatten die Burgen Hoͤfingen, 
Dießen und Kröwelsau, deren Beſitzer ebenfalls zu’ den 
Schleglern hielten, und bie an die Jaxt und den Kocher 
wurden die Genoffen des Bundes heimgefucht. | 
Auch König Wenzlam nahm fi nun der Sache an 
und gebot, „daß die Gefelfchaft, welche fich die Schleg⸗ 
ler nenne und wider ihn und dad Neih gröblih fey, 
abgerhan werde‘ (27. November 1395). Da aber die 
Schlegler wenig auf dieß Gebot achteten, fo vereinten 
fih Fürften und Staͤdte enger gegen fie. Herzog Leo 
pold von Deftreich trar in den Bund des Grafen 
Eberhard mit den Keichöftädten, und mit diefem fos 
genannten oberen Bunde verband fi nun der, von 
dem Erzbifhof von Mainz, dem Bifhof von Speyer, 
dem Pfalzgrafen Ruprecht und dem Marfgrafen Bern 
bard von Baden gefchloffene untere Bund (ıd. 
December 1395). Später begaben fi) aud noch der 
Burggraf von Nürnberg die Bifchdfe von Bamberg und 
Würzburg in diefe Vereinigung (3. Februar 1396). 
Nun entfiel den Schleglern der Murh, fie fchidten 
Georg von Neuneck zu dem Pfalzgrafen Ruprecht, 
dem Erzbifchof von Maluz und dem Bilchof von Speyer _ 
und baten fie, zwifchen ihnen und dem Grafen von 
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Wirtemberg zu vermitteln. Hiebei erboten fie ſich, bie 
Briefe, worin fie fich verbunden hätten, vorzulegen, und 
wenn dann die Fuͤrſten erfennen würden, daß fie ihre 
Gefellihaft und den Bund mit Worms und Speyer ohne 
Verlegung ihrer Ehre abthun könnten, dieſes zu thum 
(3. Februar 1596). Ihr Antrag wurde angenommen 
und ſogleich ein Waffenftillftand bis dem nächften Georgs⸗ 
tag ausgemacht, zu Bradenheim aber einige Zeit fpäter 
eine Tagſatzung gehalten. Hier unterfuchten und berierhen 
die Fürften mit erfahrenen Herrn und Adlichen die ihnen 
vorgelegten Briefe, forfchten auch in den Reichsgeſetzen 
darüber nach und thaten dann den Ausſpruch: Die Ger 
fellichaft der Schlegler und ihr Bund mir Worms und 
Speyer können mir Ehren abgerhan werden. Die Gefans 
genen follen von beiden Seiten gegen eine bloße Urs 
phede *) freigelaffen, Brandfchagungen vergüter, Burgen, 
Städte, Schlöffer und Dörfer in dem Zuftande, in wels 
dyem fie ſich gerade befinden, zurädgegeben und die aufs 
gefünderen Lehen neu verliehen werden. Damit follte 
aller Krieg und alle Feindfchaft zwifchen beiden Theilen 
ein Ende haben (6. April 1396). 

So bemirfte der Bund der Fürften und Srädte, was 
Wenzlaws Gebot nicht vermochte hatte, diefer aber, wie 
er ed fterd für Staatsklugheit bielt, von der einen zur 
andern Parthei Überzugehen und dadurch Feine zu mächs 
tig werden zu laffen, nahm nun fogar die Schlegler in 
feinen Dienft, gab ihnen den Landfriedensbreder Bruno 
von Rappoltftein zum Hauptmann und wies ihnen 
3000 Gulden von den Einkünften der Landvogtei in 
Schwaben an (9. Mai 1596). Aber das Anſehen des 
Königs im Reihe war fo gefunfen, daß feine Gunft den 
Scleglerbund nicht zu halten vermochte. Diefer wagte 


*) Urphede nannte man ein fchriftliches Verſprechen, das ein 
Fürſt, Herr oder Adlicher bei feinem Ehrenwort, ohne Eid, 
ausftellte, daß er treulich Frieden halten und fich wegen ers 
liitener Gefangenſchaft nicht rächen wolle. 
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niche mehr den Srafen von Wirtemberg anzugreifen, dem 
nun auch feine. ungehorfamen Bürger und Unterthanen 
zu Grdningen, Unterriexingen und im Pfullinger Amte 
fi wieder unterwarfen und eidlih, mit Verpfaͤndung 
ihres ganzen Vermögens, gelobten, ſich nicht mehr von 
MWirtemberg zu entfremden. Manche von den Schleglern 
vertrugen ſich noch befonderd mit dem Grafen Ebers 
bard, einige traten fogar in feine Dienfte, audere vers 
fchrieben ihm die Deffnung ihrer Burgen. Etlichen Ads 
lichen aber, welche Schaden gelitten hatten, ohne an dem 
Bunde Theil genommen zu haben, gab der Graf dafür. 
billigen Erſatz *). 

Eifrig verfolgte er auch fortwährend feine Plane, 
Ruhe, Recht und Ordnung in Schwaben zu begründen 
und zu befefligen, Er hielt fireng darauf, daß feine 
Lehensleute den Landfrieden nicht verlegten, wie er denn 
den Burfard von Reiſchach (13598) und fpäter 
auch den Ruf von Neided (1405) deßwegen einker⸗ 
ferte und nur gegen eine Urphede wieder los ließ. Auch 
vermochte er die Stade Epßlingen, meldye noch immer 
verjährten Groß gegen Wirtemberg hegte, dem Bunde 
zwifchen ihm und den Reichöftädten beizutreten (9. Marz 
13597). Diefes freundfchaftliche Verhältniß konnte jevoch 
nicht feft und dauernd werden, fo lange nicht auch die 
Veranlaflungen zu neuen Streitigkeiten aus dem Wege 
geräumt waren. Solche VBeranlafjungen aber führten 


*, Hans von Dw verzichtet auf Schadenerfab, vergleicht fich 
mit Eberhard wegen Dießen und Kröwelsau und wird auf 
so Fahr fein Diener (1596, 1398). Wolf von Stein 
und Hug von Bermeck verfchreiben fih, wegen Schadens 
und Sefangenichaft ſich an Wirtemberg nicht zu rächen (1395, 
1596), Kunz von Schmalenftein aber, fein Schloß Kuns 
nenberg nicht mehr zu befeftigen (1396). Schadenerſatz erhafs 
ten: Ulrih von Sternenfels uud Hans von Sad» 
fenheim (1396), Heinz Trudhfeß von KHöfingen, 
Konrad von Stein, WolfMaifer und Ybertin Gb 
lin von Pforzheim ) 
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bauptfächlich die vielen Guͤter, Einkuͤnfte und Leibelgenen, 
welche die EBlinger, ihr Spital und ihre Kldfter im wirs 
tembergifchen Gebiete befaßen, herbei, und es kam vors 
nemlich darauf an, die gegenfeitigen Nechte feft zu bes 
fimmen. Der Graf ſchlug dazu ein Schiedögericht vor, 
und da die Eßlinger den Vorſchlag annahmen, fo Fam 
endlid am 29. September 1599 ein Doppelvertrag zu 
Stande, worin nicht mur alle jene Rechte feſtgeſetzt uud 
beftimmt wurde, daß kuͤnftige Streitigkeiten ebenfalls 
durch Schiedsrichter beigelegt werden follten, fondern wos 
durch auch Graf Eberhard all feine Anſpruͤche auf die 
Leibeigenen in Heimbach, Saͤherach, Sulzgries, Krummens , 
ader, Ruͤdern und Mettingen aufgab, Dagegen aber von 
den Eßlingern was fie zu Uhlbach und Ober: Türkpeim _ 
jenfeitö des Baches, der einft den Remsgau vom obern 
Neckargau trennte, befaßen, erhielt. Kurz nachher wurs 
den die Streitigkeiten des Grafen mit der Stadt Heils 
bronn, weldye ebenfalls noch nicht mit Mirtemberg auss 
gefdhnt war, auf einer Tagſatzung in Bradenheim beis 
gelegt und beide Theile mußten allen Anforderungen wegen 
Scradenerfaßes, welche fie gegen einander machten, ent⸗ 
ſagen (28. October 1599). 

In demſelben Jahre gieng der Vertrag zu Ende, 
welchen Eberhard mit den Herzogen von Oeſtreich 1396 
gemacht hatte, indem er fich ihnen auf 5 Jahre zum 
NRath und Diener verfchrieb, auch ihnen in ihren Kriegen 
Beiftand verſprach. Hiefuͤr verpflichteren ſich die Hers 
zoge, ihn und fein Land bei allen Rechten und Freiheiten 
zu firmen, und als er wegen Streitigkeiten der von 
Guͤltlingen mit pfälzifhen Vafallen mit dem Pfalz⸗ 
grafen Rupreht und dem Markgrafen Bernhard 
von Baden in Fehde gerierh, fo fühnte Herzog Leos 
pold ihn mit Diefen aus (7. Anguft 1398), Mit 
Reinhold von Urslingen verglih fib Eberhard 
felbft wegen der Geldfumme, welche er ihm noch vom 
Kauf Schiltachs zu bezahlen hatte (1398). Mit dem 
Herzoge von Baiern erdffnete er Unterhandlungen wegen 
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der Städte, welche feiner Mutter für ihr Heurathgut ders 
pfänder waren. Denn diefe harte ihm 1594 ihre Ans 
fprüche abgetreten. Er wurde auf die Städte Hoͤchſtaͤdt, 
Gundelfingen und Giengen, fpäter aber (1403), ftatt 
auf letztere Stadt, auf Lauingen angewiefen (1398). 
Das Klofter Blaubeuren begab fih am ıg. November 
1398 in feinen Schuß und Ellwangen erneute den 
Schirmövertrag mir ihm 1400, nachdem er fchon zuvor 
(15. Anguft 1397) diefem, tief in Schulden gerathenen, 
Stifte eine Sparordnung auf 5 Jahre vorgefchrieben hatte. 
Die Pfalzgröfin Margarerhbe von Tübingen und 
ipren Gemahl, den Markgrafen Heffo von Hochberg, 
befriedigte er für ihre Anſpruͤche an Herrenberg mit 2000 
Gulden und ftiftete kurz nachher (27. December 1399) 
zwifchen ihnen und Kafpar von Klingenberg einen 
Vergleich. 

Indeſſen aber hatte ſich auch im deutſchen Reiche 
mandyed Wichtige ereignet. König Wenzlaw gab endlich 
den immer ungeſtuͤmmeren Sorderungen der Stände nach 
und erneute in Frankfurt den 6. Januar 1398 ben 
Landfrieden auf 10 Jahre. Allein er wußte feinen Bes 
fehlen durchaus nicht den. nöthigen Nachdrud zu geben 
und die Unzufriedenheit mit feiner Verwaltung des Rei⸗ 
des wurde immer größer. Der Kurfürft Johann von 
. Mainz beihloß daher feine Abfegung zu bewirken Er 
verband ſich am 2. Junius 13599 mit den Kurfürften 
von Colln, Pfalz und Sachſen „Gott zu Lob, der heilis 
gen Kirde und dem rbmifchen Reiche zu Ehren und 
Frommen, auch ihren Ländern zum Nugen, daß fie 
vereint fich dem Könige Wenzlaw, wenn er die Güter 
des Reichs fchmälern und diefem entfremden würde, wis 
derfegen, aber auch nicht zugeben wollten, daß irgend 
Semand wider ihren Willen die deutſche Königewiürde 
erlange. Diefer Bund wurde bald durch den Zutritt der 
Herzoge von Baiern, der Markgrafen von Meiffen, des 
Landgrafen Hermann von Heflen und des Burggrafen 
Friderich von Nürnberg verſtaͤrkt und als deſſen Zweck 


nun offen die Wahl eines neuen deutfchen Könige aus⸗ 
geſprochen, bei einer Verſammlung der Verbündeten zu 
Frankfurt aber (1. Februar 1400) feftgefeßt, daß „wenn 
einer aus dem Geſchlechte von Baiern, Sachien, Meiſſen, 
Heflen, Nürnberg oder Graf Eberhard von Wirtems 
berg zum Könige gewahlt würde, fie ihn und Niemand 
Anders für einen wahren rechten rbmifchen König halten 
wollten. in foldyes Unfehen genoß der Graf, daß 
während alle übrigen, die in Borfchlag famen, Mitglies 
der des Bundes waren, er allein, ohne in dem Bunde 
zu feyn, als wirdig der deutfchen Krone genannt wurde, 
Sein Ehrgeiz fcheint jedoch nicht mach diefer Krone ges 
firebe zu haben. Ihm war ed mehr darum zu thun, 
dag auch während des Thronftreites die Ruhe in feinem 
Lande erhalten wurde. Daher erneute er am 23. Julius 
1400 feinen Bund mit den Reichöftädten auf 7 - weitere 
Jahre, ‚‚weil die Erfahrung zeige, wie daraus dem ges 
meinen Lande Nußen und Frieden erwachfen fey’’; und 
zwar fo, daß derfelbe unverändert fortbeftehen follte, wenn 
auch an Wenzlaws Stelle ein anderer Kduig Fänie. 

Dieß geſchah wirklich kurz naher. Denn Wenzlaw 
verachtete die Verbindung der Färften und ihre Drohung, 
‚daß fie ihn abfegen würden, wenn er nicht erfcheine, um 
das Wohl des Reichs und der Kirche ernftlich mit ihnen 
zu berarhen. Daher ward am 2. Auauft 1400 der 
Pfalzgraf Ruprecht zum beutfchen Könige gewählt. Vers 
gebens that Wenzlaw Einfpradye und fuchte namentlich 
bei den Neichsftädten Huͤlfe. Ruprecht wußte dieſe 
leicht 3u gewinnen, da er ihre Privilegien beftärigte und 
fie nicht mehr zu verſetzen verſprach. Auch die Fuͤrſten 
machte er fi) durdy Gnadenbezeugungen geneigt, dem 
Grafen Eberhard ertheilte er am 13. und 14. Augufl 
die Reichslehen und beftätigte ihm feine Vorrechte, nas 
mentlich feine und feiner Diener Befreiung von fremden 
Gerichten. 

Der einzige Markgraf Bernhard von Baden, 
ein unrubiger Eriegerifcher Zürft, war dem Könige gram, 
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weil diefer die, von ihm angelegten, neuen Zolle nicht 
beftdtigte. Er trat daher in ein Buͤndniß mit dem. Ders 
zog von Drleaus, der noch immer auf Wenzlamd Geite 
ftand.. Ruprecht befahl ihm, dieſes Buͤndniß aufzus 
geben, und da der Markgraf fi weigerte, bot er vie 
benachbarten Neichöftände wider ihn auf. Weil die mei⸗ 
ſten derfelben Urſache zu Klagen über Bernhard hatten, 
gehorchten fie willig, am willigfien Graf Eberhard. 
Denn feit feiner erften. Vereinigung mit dem Markgrafen 
hatten ſich zwifchen ihm und diefem mancherlei Streitigs - 
feiten erhoben, wegen einiger Schlegler, die Bernhard in 
Schuß nahm, wegen Hans Göldlins, der Badens Feind 
war und den Eberhard fdyirmte, wegen der Fefte Hornberg 
und wegen anderer gemeinfamen Güter, Waͤlder und Wilds 
bänne. Es wurde eine Tagſatzung mac) der andern ges 
halten *), Vergleichsnorfchläge gemacht, wieder verworfen 
und neue vorgebracht, aber niemals Fam es zu einem 
feſten Vergleiche, da der Markgraf zu guͤtlicher Beilegung 
ber Streitigkeiten einen zu fchlechten Willen bezeugte. 
Vom Biſchof von Straßburg unterftügt, mit welchem er 
einige Zeit vorher (10. Februar 1402) einen Bund ges 
macht batte, fiel daher nun auch Eberhard verheerend 
in Baden ein. Bernhard, von allen Seiten anges 
griffen, fah.fich gezwungen, nachzugeben und Frieden zu 
machen (5. Mai 1405). Dem Klofter Herrenalb, wels 
ches in diefem Kriege ‚‚unfchuldig verbrannt worden war”, 
erlaubte der König, Feſtungswerke anzulegen, und gab 
ihm den Grafen Eberhard zum Schugoogte, auch ftife 
tete er am 21. Mai 1404 zwifchen diefem und dem 
Markgrafen einen Vergleih. Doch ward hierin vornem⸗ 
lid nur feſtgeſetzt, daß beide Fürften in den nächften 
zwei Jahren Frieden mit einander halten follten, . die 
Entſcheidung anderer flrittigen Punkte aber auf weitere 





* Zu Weil 7. Auguſt 13598, zu Vaihingen 7. September 1399, 
zu Weil 28. Junius und 1, December 1400, 17. April, 37. 
Julius 1403, 

Geſch. Wirtemb. Bd. I, 9 
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Unterfuchung ausgeſetzt. So geſchah es denn, daß erft 
am 5. Zulius 1413 die vdllige Beilegung aller Streitige 
keiten zwifchen. den beiden Fürften erfolgte. 

Nicht lange nach der badifchen Fehde wurden die 
deutfchen Fuͤrſten auch mit dem Könige Ruprecht uns 
zufrieden und derſelbe Erzbifhof von Mainz, . weicher 
deffen Erhebung zuerft bewirkt hatte, arbeitete zuerft auch 
wieder an feiner Ernledrigung. Er veranlaßte eine Zu⸗ 
fammentunft in Marbach, wo nun, unter feiner Leitung, 
Graf Eberhard von Wirtemberg, Markgraf Berns 
bard von Baden und die Neichöftädte Straßburg, 
Ulm, Reutlingen, Ueberlingen, Memmingen, Ravensburg, 
Biberach, Gmuͤnd, Dinkelsbägl, Kaufbeuren, Pfullendorf, 
Ißny, Leutkirch, Giengen, Aalen, Buchorn, Bopfingen 
und Kempten fih auf 5 Jahre mit einander verbanden 
(14. September 1405), Der angeblihe Zweck dieſes 
fogenannten Marbacher Bundes war bie Erhaltung 
des Friedens und gegenfeitige Hälfe bei Angriffen, wozu 
der Graf von MWirtemberg 8, der Markgraf von Baden 6, 
die Städte 35, der Erzbifchof aber eine beliebige Zahl Glefen 
ftellen follte. Allein obgleich darin, wie gewöhnlich, der 
König und das Neich ausgenommen waren, die Verbuͤn⸗ 
deten auch Ruprecht felbft davon benachrichtigten und 
um feine Beftätigung baten, fo wurde diefer doch über 
die In dem Vertrage aufgenommene Bedingung unruhig, 
daß die Verbündeten, wenn der König oder Jemand an⸗ 
derd, wer ed auch fen, einen von ihnen oder deſſen Leute 
befchädigte, fie ihrer Rechte und Freiheiten zu berauben 
verfuchte, einander unverzüglich Hilfe leiften ſollten. Er 
fürchtete, die Verbündeten möchten auf Wenzlaws Seite 
übertreten und gab ſich daher auch alle Mühe, den Bund 
. wieder aufzuheben. Er berief die Verbuͤndeten auf einen Reichs⸗ 
tag nad) Mainz (October 1405), fie erfchienen aber nicht, fonts 
dern ſchickten nur Borfchaften. Da feste er ihnen einen zwei⸗ 
ten Tag ebendahin auf den 6. Januar 1406 an und 
Ichrieb deßwegen zweimal an fie. Nun fchicdten fie ihre 
Raͤthe zu ihm nach Heidelberg und ließen erflären, ihren 
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Bund hätten fie allein zum Schuß ihrer Länder und Leute 
gemacht, daher fen er auch dem Neiche nüglich und fie baten 
deßwegen den König, ihn zu beftätigen. Nah Mainz zu 
fommen hätten fie nicht ndthig, weil fie Nichts mir ihm. 
zu fchaffen Haben. Beftätige er ihren Bund, fo feyen 
fie erbdtig, ihm mit Leib und Gut zu dienen, bei ihm 
allein alfo ftehe es, ob er Frieden oder Unfrieden haben 
wollte. Set bat Ruprecht die Verbündeten noch freunds 
licher, fie möchten doch auf dem Reichstage erfcheinen. 
Diefe aber wollten es allein unter der Bedingung thun, 
daß gegen ihren Bund Nichts dafelbft gefprochen würde. 
Deffen weigerte fich jedoch Ruprecht und erklärte: Wenn 
fie Klagen über ihn hätten, fo wollte er fich darüber 
verantworten, nur follten fie ihm und dem Reich zu Ehren 
ihren Bund aufgeben. Denn er fen es ja, der von des 
Heiches wegen den Frieden zu begründen und zu erhalten 
babe, und dieß wolle er auch, mit ihrem und anderer 
Stände Rath und Beiftand gerne thun, und dafılr for- 
gen, daß das Necht, „welches lange Zeit her unterdruͤckt 
geweſen,“ wieberhergeftellt werde. Da brachten dann der 
Erzbifhof von Mainz und der Markgraf von Baden 
wirklich mehrere Klagen gegen Ruprecht vor, Graf Ebers 
hard und die Keichsftäpte aber „erwähnten nur, jedoch 
nicht klagweiſe, etliche Artikel, und baten den König, fie 
abzuthun.“ Ruprecht fuchte fich zu verantworten And 
wiederholte feine Bitte wegen Aufldfung des Bundes. 
Zugleich aber fchlug er einen neuen Reichſtag nad) Mainz 
oder Worms vor und benannte mehrere Fürften, unter 
ihnen auch den Grafen von Wirtemberg, ven 
Herzog von Ted, den®rafen Rudolf von Sulz, 
welche bier zwiſchen ihm und den Werbündeten entfcheis 
den folten. Doc) auch hievon wollten weder der Erzs 
bifhof noch der Markgraf Etwas hören, vielmehr räfteten 
fie fi zum Kriege. Nun wandte Ruprecht fich allein 
an die Reichsſtaͤdte, um fie von dem, ihm fo unange, 
nehmen, Bunde abzubringen, allein auch diefe wollten 
davon nicht ablaffen, fondern beriefen fich auf ihr altes 
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Recht, Buͤndniſſe zu fchliegen, und Ruprecht mußte mit 
großem Werger fehen, wie der Bund, ſtatt aufgeldst zus 
werden, fich vielmehr vergrößerte, da nun auch Worms, 
Speyer,. Augöburg und der Pfolzgraf Ludwig ihm bein. 
traten (1406, 1407). " 

Mer dieſen Zwielpalt zwifchen Ruprecht. und dem 
Neicheftänden am Kiebften fah, das war König Wen z⸗ 
law. Er fieng namentlihd mit den Mitgliedern des 
Marbacher Bundes Unterhandlungen an; den Reichsſtaͤdten 
ertheilte er, ihrer guten Geſinnungen wegen, Lobſpruͤche 
und forderte fie auf, bei ihm zu bleiben. Seine Haupt⸗ 
Hoffnung aber fegte er auf den Grafen Eberhard. 
Diefer nemlich hatte fich nad dem Tode feiner erften 
Gemahlin Antonia (28. März 1405) mit Eliſabeth, 
der Tochter der Burggrafen Friderich von Nürnberg, vers 
mäple, ‚(im März 1406), einer Nichte Wenzlaws, der 
fih nun auch fogleich an. ihn wandte. Cr follte ihm, 
wenn demnähft Ruprecht vom Kurfärften von Mainz 
und andern Fürften abgeſetzt wurde, mit al feiner Mache 
beifteben, wofuͤr ihm Wenzlam ı600 Gulden zu zahlen 
verfprah. Aber Eberhard harte nicht Luft, fih und fein 
Land Wenzlaws wegen in einen Krieg zu verwideln und 
deßwegen wies er defien Anträge ab, felbft als der König 
ihm die verfprochene Summe bis auf 50,000 Qulden ers 
hoͤhte, wofür ihm die Städte Eßlingen, Heilbronn und 
Weil verpfänder werden follten. Auch kam es gar nicht 
zur Abfegung Ruprechts, dieſer wußte durch Klugheit 
und Milde den deutichen Thron bis zu feinem Tode 
(18. Mai 1410) zu behaupten, und ald er geftorben 
war, zerfiel der Marbasger Bund von ſelbſt. 

Im Jahre 1407 zog Graf Eberhard feinen Schwäz 
gern den Burggrafen von Nürnberg gegen Rothenburg 
an der Tauber zu Huͤlfe. Acht Wochen. lang wurde bie 
Stadt belagert und ihr Gebiet verwäftet, bis König Rus 
precht Frieden ftiftete. In demfelben Jahre machten 
die Bifchdfe von Augsburg und Konſtanz, die Fürften, 
Grafen und Herrn in Schwaben, unter ihnen Herzog 
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Uri von Ted, Graf Jobann von Lupfen, 
Eberhard von Landau, die von Stein, Reiſchach, 
Hornſtein, .Steußlingen, Rechberg, Randeck 
u. ſ. w. einen Bund wider die „Bauern von Appenzell.“ 
Denn dieſe hatten ſich gegen den Abt von St. Gallen 
empbrt und unter der Anfuͤhrung Rudolfs von Werden⸗ 
berg fo gluͤcklich gekaͤmpft, daß felbft: die Macht des 
Herzogs Friderich von Deftreih nicht im Stande 
war, ihren Fortfchritten Einhalt zu thun. Man mußte 
befürchten, daß auch die WBauerfchaft in Oberfchwaben, 
im Allgau vornemlih, wo die Städte Furz zuvor mit 
Mühe einen Aufruhr verhuͤtet hatten, fich een und 
an fie anfchließen werde. Darum hatten fich jene Fürs 
fien und Herrn vereint und auch Graf Eberhard 
fanbte ihnen Hälfstruppen. So kam ein Heer von Booo 
Streitern zufammen, das bei Bregenz den Uppenzellern 
eine fchwere Niederlage beibradhte, worauf ed dem König 
Muprecht gelang, In Konftanz Frieden zu fliften (1408). 
Die Streitigkeiten des Abtes mit feinen Unterthanen folls 
ten durch Schiedsrichter gefchlichter werden umd zu diefen 
gehörte neben andern der Graf von Wirtemberg. Damals 
ſchloß auch Lindau fih dem Bunde Eberhards und 
der Neihöftadte an (3. April 1403). Denn die Bes 
forgniffe vor neuen Angriffen der Appenzeller dauerten fort 
und bewirken, daß jener Bund der Färften und Herrn 
noch dreimal (1408, 1409 und 14135) verlängert wurde, 
und Konrad von Landau, Graf Diepold von 
Aihelberg mit mehreren anderen Adlichen ihm bei: . 
traten. Gleich narhher geristhen die Meicheftädte in 
Streit mit Herzog Sriderih von Deftreich, deflen 
Bafallen ihre Kaufleute: auf :der Heimreiſe von Italien 
überfallen und ‚beraubt: hatten. Sie mahnten den Mars 
bacher Bund auf und fo warb auch Eberhard in diefe 
Fehde verwickelt (1409). Da jedoch er und Andere 
eifrig vermittelten, wurde die Ruhe bald wieder herge⸗ 
ſtellt (1410), Herzog -Friverich aber mußte, um den ihm 
angefetzten Erfat des &chadens und der Kriegskoſten 
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feiften zu koͤnnen, ben Reichsſtaͤdten fir 60,000 Gulden 
die Herrſchaft Mohenberg verfegen, eine Verpfandung, 
welche fpäter zu manchen Zwiftigkeiren Anlaß gab. 

Zur nemlichen Zeit, ald Graf Eberhard diefe Fehde 
vermitteln half, wurde er felbit mir einem alten Feinde 
feines Haufes, dem gleißenden Wolf von Wunnens 
ftein, verfdhnt. Diefer trat für 100 Gulden jährlich 
in feine Dienfte und nahm feinen Sit auf dem Schloſſe 
zu Vaihingen (1410), welche Stadt ihm der Graf für 
16,000 Gulden verpfänder hatte (1408). Am 5. Nov. 
ı410 verband fih Eberhard auch auf acht Jahre mir 
der Stadt Eßlingen, er verſprach ihr nicht nur Beiſtand 
in ihren Kriegen, fondern auch, was vorher bei folden 
Verbindungen zwifchen Fürften und Städten nicht üblich 
war, das Deffnungsrecht in feinen Burgen und Feſtungen. 
Eben fo ſchloß er am 9. November 1411 mit dem 
Pralzgrafen Ludwig, des verftorbenen Königs Ruprecht 
Eohn, einen Bund auf die 5 nächften Jahre zu gegens 
feitiger Hülfe wider Alle, wer fie auch feyen, weldhe fte 
feindlich angreifen oder in ihren Rechten und Freiheiten 
beeinträchtigen würden. Jeder Theil follte dem andern 
30 Glefen zu Huͤlfe fchiden, deren jeglicher wenigftens 
einen gewaffneten Knecht und drei Pferde mitzubringen 
hätte. Die beiden Verbündeten vermittelten bald hierauf 
einen Vertrag zwifchen den von Sickingen, Benningen, 
Neuhauſen und Balderöhofen und den Städten Ulm, 
Gmünd, Weil, Reutlingen und Rotenburg an der Taus 
ber (1412). 

Indeſſen war am 21. Zullus 1411 König Sigmund 
von Ungarn, Wenzlaws Bruder, einftimmig zum deut⸗ 
fchen Könige gewählt worden und befchloß nun fogleich, nicht 
allein die Ruhe im Neiche herzuftellen, fondern auch, 
ald oberfter Schirmsvogt der Kirche, die verberbliche Spals 
tung in diefer zu beendigen. Denn drei Päpfte, Jo⸗ 
haun XXIII, Gregor XII und Benedift XIIL, ftritten 
damals um die dreifache Krone. Der eine chat den 
andern mir feinen Anhängern in den Bann und in der 
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Kirche herrſchte die grͤßte Verwirrung. Das Alergerniß, 
welches dieſe Spaltung bei frommen Gemuͤthern erregte, 
wurde durch das ausſchweifende Leben der Geiſtlichkeit 
noch vermehrt und die Achtung vor dieſem, ſonſt ſo hoch⸗ 
geſchaͤtzten, Stande ſchwand auch beim Volke immer mehr, 
der Glauben an die Heiligkeit und Untruͤglichkeit der 
Paͤpſte begann gewaltig zu wanken. Schon erhoben ſich 
da und dort kraͤftige, laute Stimmen nicht gegen die 
Sittenloſigkeit der Geiſtlichen nur, ſondern auch gegen 
die Maͤngel und Gebrechen der Kirchenlehre. Vor andern 
ſprachen dagegen in Böhmen Johann Huß und Hie: 
sonymas von Prag. Selbſt die eifrigften Anhänger 
des beſtehenden Kirchenſyſtems verlangten eine Werbefles 
rung der Kirche an Haupt und Gliedern. Eifrig nahm 
ſich daher auch. der neue deutfche König der Sache an 
und verabredete mit dem Papfte Johann eine allgemeine 
Kirchenverfammlung, welche zu Konflanz am Bodenſee 
gehalten wurde (14 14 — ı4ı18). Dort wurden nun 
zwar Huß und Hieronymus als Keber verbrannt, die 
drei Päpfte abgefegt und In der Perfon Martins V. wies 
der ein gemeinfames Oberhaupt der Kirche gewählt, allein 
die Dauptfache, Verbefferung der. Lehre und Zucht in der 
Kirche, Fam nicht zu Stande. 

Die Kirchenverfammlung wurde übrigens fehr zahls 
reich befucht, felbft aus den entfernteften Ländern Eus 
ropa's, ja fogar aus Aften waren Leute da, und nicht 
Chriften allein, fondern auch Muhamedaner. Die Zahl 
der anwefenden Geiftlichen betrug bei 18 ‚000, die ber 
Michtgeiftlicheg über 100,000. 

Graf Eberhard Fam nah Konflanz in Begleitung 
des Koͤnigs Sigmund und feiner Gemahlin, in deren 
Geſellſchaft ſich auch feine Gattin Elifaberh befand (im 
December 2414), Zn feinem Gefolge hatte er 42 Ads 
liche und eine Menge Diener. Schon zu Anfang bed 
nächften Jahres reiöte er zwar wieder ab, Tehrte aber 
im Srühlinge zum zweitenmal nach Konftanz zuruͤck, wo 
Sigmund ihm feine Privilegien, namentlich die Befreiung 
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von fremden Gerichten, beftätigte, ihm Geaͤchtete in feis 
sem Lande aufzunehmen erlaubte und ihm, auf Bitten 
des Klofters Herrenalb, defien Schutzvogtei übergab (ız., 
21. Junius 2415). Der Pfalzgraf Ludwig aber fbhnte 
ihn mit den von Ende aus, welche einen Einfall in 
‚fein .Gebiet gemacht and gegen ihn ſelbſt Schimpfworte 
audgeitoßen hatten, nun aber Genugthuung und Schadens: 
erfaß leifteten (11. Julius 1415). Sein Sohn Ebers 
bard begleitete den König Sigmund auf feiner Reife 
nach Spanien, ritt jedoch, da diefer ſich In Perpignan 
zu lange verweilte, zu bed Könige großen Unwillen wieder 
nach Haufe: | 
Zu Anfang des Jahres 1417 wurde Graf Eber: 
bard :unpäßlich und begab ſich nach Göppingen, um ben 
dortigen, ſchon damals weit beruͤhmten, Sauerbronnen 
zu gebrauchen, bier aber flarh er den 16. Mai zwifchen 
„und 8 Uhr Morgend; feine Leiche wurde nach Stutts 
gart geführt and da mit vieler Pracht beigefett *). 


9 Vom Tode Ederhards erzählt ein Zeitgeuoffe, der Domini» 
kanermönch Johann Wider, Folgendes, was der Schloßvogt 
zu Stuttgart in Gegenwart vieler glaubwürdigen Männer 
berichtet haben fol: Eberhards Krankheit wurde für gar 
nicht bedenklich gehalten, er ſelbſt gebrauchte den Sauerbrunnen 
vol guter Hoffnung beidiger Wiebergenefung. Da Bam ein⸗ 
mal fein Arzt und ſprach: Guädiger Herr, beitellet euer 
Hans, in 5 Stunden müßt ihr fterben. Der Graf, verwuns 
dert über diefe Worte, fprah: Was Haft du für Seichen 
meines fo nahen Todes? Mir felbft wurde vorlängft prophe⸗ 
zeit, id) werde nicht eher fterben, als bis eine gewiſſe Frau 
im naͤchſten Staͤdtchen flirht, und diefe iſt, fo viel ich weiß, 
nod) ganz geſund. Wißt, daß fie, fhom mit alien Sakramen⸗ 
sten verfehen, im Todeskampfe liegt, lautete des Arztes Ant: 
wort. Der Graf aber ließ ſich nicht Dadurch erfchreden; noch eine 
andere Prophezeifung, ſprach er, muß, eh ich flerbe, in 
Erfüllung gehen. Der Baum, den du wohl kennſt, muß zus 
vor ſtürzen. Er iſt geſtürzt, entgegnete der Arzt, und num 
bereitete fidy Eberhard wirklich zum Tode vor, der nach ſechs 
Stunden erfolgte. — Won den Feierlichkeiten bei feinem 
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FIhm folgte in der Regierung fein Sohn Eberhard VI. 
Diefer war am ıd. November 1597 mit der Graͤfin 
Denrierte von Mödmpelgard verlobt worden, wos 
durch er einen anfehnlihen Theil der Erbgüter der Gras - 
fen von Mömpelgard an das wistembergifche Gefchlecht 
brachte, welches nun über 400 Jahre In deren Befitz 
blieb. 

Die Graffhaft Mömpelgard gehdrte in den Altes 
fien Zeiten zum burgundifchen Reihe und Fam mit dies 
fem zu Deutfihland (1032). Damals herrfchte bier 
WEudwig, Graf von Mömpelgard und Pfirt, aud dem 
‚Sefchlechte der Grafen von Moncon, welcher durch Heu⸗ 
rath mit Sophie, der Tochter des Herzogs Kriderich von 
Kothringen, auch WBeflger der Grafſchaften Bar und 
Amance ward (10237), Gen Sohn Theodoridh 1. 
erwarb noch die Grafſchaft Berbun, beffen Söhne aber 
sheilten fich in die anſehnlichen Erbgäter (1125), Fri 
derich erhielt die Grafſchaft Pfirs, Rainald Bar, 
Moncon und Berdun, Theodorich II. Mömpelgard. 


Zeichenbegängniß ift eine eigene Befchreibung ba. &8 erfchies 
nen dabei viele Fürften, Herrn und Adliche, 8 Pferde mit 
Wappendecken, der Ruüſtung und anderem Geräthe bes Der: 
ftorbenen wurden vor dem ſchönverzierten Sarg vorausgeführt. 
Im Leichengefolge gingen zuerſt bie Frauen, dann Fürften, 
Herren, Ritter und Edelknechte, ber Propft von Stuttgart 
nit den Geiftlichen, die Abgeordneten der Städte und zulent 
die Bürger von Stuttgart. Den fremden Fürften und Ad⸗ 
lichen wurden ein Abend- und ein Mittageffen gegeben, bei 
erftevem kamen vor: gelbes Wildprett und eine Krebsſuppe, 
Fiſch und gefottene Hühner, Braten und ein Gemüs von 
Eiern, kleine Vögel und Milchfladen und ein ſchwarzes Muß 
von Weindbeeren. — Im Dom zu Konflanz wurde dem Gras 
fen am 26. Mai ein feierliched Hochamt gehalten. 

Don feiner erfien Gemaplin hatte Eberhard, außer einigen, 
in der Kindheit geftorbenen, Knaben einen Sohn, der ihm 
in der Regierung nachfolgte, von feiner zweiten Gemahlin 
aber eine Tochter Eliſabeth, von welcher fpäter die Rede 
feyn wird. 
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Da der Sohn bed leßteren vor dem Vater flarb, fo Fam 
die Megierung an Theodorichs Enkel von feiner Altern 
Tochter, den Grafen Amaddus von Montfaucon 
(1162), deffen Mannsitamm jedoch mit feinem Enkel 
Theodorich 11. endete (1285). Diefer übergab, da 
fein Sohn vor ihm ftarb, fhon 1232 die Herrfchaft 
feiner Urenkelin Wilhelmine, bie er mit Rainald, 
Grafen vonChalong, vermählte. . Dadurch aber legte 
er den Grund zu den langwührigen, auch für Moͤmpel⸗ 
gards ſpaͤtere Beſitzer nachtheiligen, Streitigkeiten mit 
den Grafen von Neufchatel, deren einer, Theobald, 
feine jüngere Tochter Margarethe zur Gemahlin hatte. 
Mainald felbft, indem er der Stadt Mömpelgard 1283 
anfehnliche Freiheiten ertheilte, bewirkte, daß auch mit 
ihr die fpätern Landesherrn mehrmals in Streit geriethen. 
Als hierauf der beutfche König Albrecht die Graffchaft 
Hohburgund (Franche comte) an König Philipp den 
Schönen von Frankreich, ald Lehen vom deutſchen Reiche, 
abtrat, mußte auch Graf Rainald diefem die. Lehends 
pflicht leiften (1301), Da fein Sohn Othenin eben 
falls ohne Nachlommen zu hinterlaffen ftarb, fo kam 
nun bie Grafſchaft Mömpelgard zum zweitenmal an bie 
Samille Montfaucon, den Grafen Heinrich nemlich, 
den Gemahl von Agnes, der Schwefter Othenins. Ihn 
befehnte Kaiſer Endwig den 23. Januar 1339 mit Mdms 
pelgard, und Kaiſer Karl IV. ernannte ihn zum 
Reichsverweſer im Erzbisthum VBefancon. Sein Enkel 
Heinrich fiel 1396. in der ungluͤcklichen Schlacht bei 
Nikopolis gegen die Türken, und hinterließ 4 Toͤchter, 
Henriette, Margareche, Johanne und Agnes, 
zu deren Gunften ihr Großvater, Graf Stephan, am 
31. October 1597 ein Zeftament machte, durch welches 
die Ältefte, Henriette, die Grafſchaft Mömpelgard mit 
den davon abhängenden Lehen, der Graffchaft La Roche 
und ben Herrfchaften Bruntrut, Granges, Eftebon, Sauls 
not, Clerval und Paſſavant erhielt, feine übrigen Bes 
figungen aber unter ihre 3 jüngern Schweftern vertheilt 
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wurden. Gleich nachher wurde Henriette mit bem Gras 
fen Eberhard verlobt, deſſen Vater der Gräfin 3000 
Gulden jährlich auf die Stadt Tübingen anwies, eine 
Verſchreibung ausftellte, daß wenn fein Sohn ohne männs 
liche Leibeserben fterbe, die Grafſchaft an die übrigen 
Erben zuräcfallen folte (2. December 1397), und mit 
den Schwiegervätern der Gräfinnen Margarethe und os 
banne fich zu gegenfeitigem Beiftand, wenn ihre Söhne 
wegen des Erbguts ihrer Gemahlinnen angefochten wers 
den follten, verband (16. December 1397). Im Jahre‘ 
1409 trat der junge Graf die Regierung Mömpelgarbs 
felbft an, ließ ſich hier huldigen und beftätigte die Freis 
heiten der Stadt Mömpelgardb (17. September 1409). 
Den Erbantheil aber, welcher durch den Finderlofen Tod 
feiner Schwägerin Margarethe an ihn fiel, verkaufte 
Eberhard um 6000 Thaler an den Herzog Amadaͤus 
von Savoien (39. Mai 1414). 

Aber die Ehe Eberhards mic Henrietten war nicht 
gluͤcklich. Die Gräfin hatte einen fdrrifchen, herrfchs 
füchtigen Charakter und behandelte ihren Gemahl fo, daß 
er fie von ſich entfernte. Vergebens fuchte der Pfalz 
graf Ludwig den Haudfrieden wieder herzuftellen; er 
redete Henrietten zu, ein freundlicheres Betragen gegen 
Eberhard anzunehmen, diefen aber erinnerte er daran, 
‚wie nachtheilig fein gegenmwärtiged Verhaͤltniß für ihn 
felbit fen, „da mancherlei Reden davon giengen, weldye 
er nicht gerne hörte.’ Allein des Grafen Midermwillen 
gegen feine Gemahlin war fo groß, daß er Nichts von 
einer Ausfdhnung hören wollte. Die Ehegatten blieben 
alfo getrennt Bid zum Tode Eberhards, der zu Waib⸗ 
lingen von einer Seuche ergriffen wurde, die, in Konflanz 
entflanden, ganz Schwaben durchzog, und an der er den 
3. Julius 1419 flarb. 

Eberhard geriech gleich zu Anfang feiner Negies 
rung in Streit mit dem Pfalzgrafen Otto *). Werans 


*) Auch mit einem ungehorfamen Vaſallen Otthin von Balds 
ec gerieth der Graf in Streit; diefer mußte fich verfchreiben, 
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laſſung hlezu gaben ſtrittige Rechte in Guͤltlingen, die 
Gewaltthaͤtigkeiten pfaͤlziſcher Diener in Derdingen und 
Bergfelden und die durch eine Geldſchuld veranlaßte 
Fehde des Pfalzgrafen gegen Eberhards Diener, den 
Grafen Friderich den Aeltern von Zollern, in die 
ſich auch andere wirtembergiſche Vaſallen, wie die von 
Geroldseck, miſchten. Der Graf gab ſich daher auch 
große Mühe, den Bund mit den Relchsſtaͤdten zu ers 
neuen und fo fam an bemielben Tage, wo ‚eine Abges 
ordneten zu Konftanz von Sigmund die Beftätigung der 
Privilegien und die Belehnung: für ihn erhielten, am 
6. December 1417, ein Vertrag zu Stande, wodurch 
diefer Bund auf 5 Yahre ernent wurde. Hiebei vers 
fprah Eberhard nody befonders ben Städten, kelnem 
Fuͤrſten, felbft dem dentfchen Könige nicht, gegen fie ir⸗ 
gend einen Beiftand zu Teiften, ihre Guter in feinem 
Lande auch dann zu fchägen und ihnen das Deffnungss 
recht in feinen Burgen und Feflungen zu geftatten. Kurz 
nachher vertrug der Pfalzgraf Ludwig feinen Bruder 
Dtto mit Eberhard (7. Januar, 25. Februar 1418) 
und Beide wurden nun bei einer perfönlichen Zuſammen⸗ 
kunft fo gute Freunde, daß der Pfalzgraf auf Eberhards 
Bitten die Belagerung der Stadt Sulz aufhob, mit der 
Yeußerung, „er wolle ihm gerner als irgend einem ans 
bern feiner Freunde etwas zu Gefallen thun.” Der 
Streit Dtto’3 mit den wirtembergifchen Dienern jedoch 
ward erft nach Eberhards Tod völlig beigelest, ter Graf 
von Zollern erhielt eine Frift zu Bezahlung feiner Schuld 
und die firittigen Nechte in Gültlingen wurden dem 
jedesmaligen Beſitzer von Wildberg zugefprochen (26. 
Sullus 1419). Am 4. März 1418 empfieng der Graf 
durch feine Ubgeorbneten Werner Nothaft und Hand 
von Stadion zu Prag vom Könige Wenzlaw die boͤh⸗ 
mifchen Lehen und am 21. December ı418 erneute er 





mit Familie und Gütern ihm getreu, hold, gehorfam und 
gewärtig zu fenn (6. December ı4 17). 
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auch den Bund mit EBlingen mit bdenfelben Nerſpre⸗ 
&ungen, welche er zuvor den andern Reichsſtaͤdten gethan 
hatte *), . | 

Als Eberhard farb, waren feine Shhne noch fehr 
jung, der ältere, Ludwig III erft 7, der jüngere, Ul⸗ 
rich VII. 6 Jahre alt. Fuͤr ihre berrfchfüchtige Mutter 
gab dieß eine erwuͤnſchte Gelegenheit, wichtigen Einfluß 
auf die Negierungsgefchäfte zu bekommen, deun der Vers 
wandtfchaft nach hatte fie auf die Vormundſchaft die 
naͤchſten Auſpruͤche. Sie erhielt diefelbe auch, da fie 
Hunger Weile fi) um die Zuflimmuug der verwandten 
Sörftenhänfer Deftreich, Baiern und Pfalz bewarb, Die 
Unterfiägung ded Kurfürften Ludwig von der Pfalz 
erlangte fie befonders dadurch, daß fie ihren Sohn Ends 
wig mit defien Tochter Mechtild verlobte (25. Nov. 
1419) *). Doch wurde ihr ein Bormundfchafts «Math 
zur Seite gefeßt, welcher aus dem Propfi Sigfried 
von Ellwangen, ben Herzogen Ulrih von Ted 
und Reinold von Urslingen, den Grafen Rudolf 
von Sulz, Zriderih von Helfenftein und Heins 
rich von Ldwenftein und 22 Herren und Adlichen aus 


*, Graf Eberhard hinterließ zwei Söhne, welche ihm in der 
Negierung nachfolgten, und eine Tochter Auna, welche 1420 
wit bem Grafen Philipp von Kazenellenbogen vermählt wurde 
and 16,000 Gulden Heurathsgut erhielt. Anfangs hielt das 
innge Ehepaar einen flattlichen Hof, da Anna aber au Cha⸗ 
raßter ihrer Mutter fehr ähnlich, deßwegen auch deren Lieb⸗ 
ling war, ſchickte fie ihre Gemahl nad) Haufe, nnd fie wurbe 
durch eine Bulle des Papſtes Calixtus III. (1. Januar 1456) 
von ihm geſchieden. Ihr Bruder Ulrich, wies ihr nun das 
Schloß in Waiblingen zur Wohnung au, wo fie am ı7. April 
2471 ftarb; zugleich übergab er ihr auch die Fiſchteiche zu 
Stetten. Am ı1. October 1459 erlaubte ihre Papft Pins IL 
felbft einen, ihr gefaͤlligen, Beichtvater zu wählen. 

**) Sie brachte ifrem Verlobten 50,000 Gulden Heurathsgut zu, 
diefer verfchrieb ihr ebenfo viel als Witthum und verpfändete 
ihr dafür die Einkünfte der Aemter Böblingen und Sindel⸗ 
fingen. i 
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der Zahl der. wirtembergifchen Lehendleute beftand. An 
diefen wandte ſich num der Herzog Karl von Rothrins 
gen und begehrte, ald Enkel Eberhards des Greiners, 
Antheil an der Vormundſchaft. Er erhielt aber zu Ants 
wort: Die Vormundfchafisräthe würden auch ohne ihn 
ihr Amt fo gut verwalten, daß fie Ehre und Dank da⸗ 
durch zu erlangen hofften. Beim Kurfürften Ludwig 
wurde der Herzog auf ähnliche Art abgefertigt, der Koͤ⸗ 
nig Sigmund allein gab ihm Anfangs Gehdr und befahl, 
ihn an feinen Rechten nicht zu Franken. Als man ihm 
aber vorftellte, wie Balern und Deftreich, die body an 
die Vormundfchaft nähere Anſpruͤche als der Herzog häts 
ten, bdiefen entfagt, und als ihn die Grafin bat, ben 
Herzog abzuweifen „um Gotted und ihrer Fleinen Kinder 
willen, damit, wenn fie zu ihren Jahren Fämen, fie ihm 
und dem Reich defto beffer dienen und ihre Altvordern 
erfegen möchten” (3. Mai 1420), fo verließ auch er 
den Herzog, welcher nun von feinem Begehren abftehen 
mußte. 

Diefer Streit aber bewirkte auch, daß die Gräfin fich 
nicht damit begnügte, die Lehensempfängniß und die Bes 
ftätigung der Privilegien vom Neichöverwefer, dem Kurs 
fürften Friderih von Brandenburg, erhalten zu haben 
(20. Auguft 1419), fondern daß der Graf Rudolf 
von Sulz dem Könige bis in die Bulgarei nachreifen 
mußte, wo diefer ihm, im Namen der Grafen von Wirs 
temberg, die Reichslehen ſowohl als die böhmifchen ers 
theilte (26. und 28. November ı419).: Der König 
befahl dabel, ein Verzeichniß der eigenthuͤmlichen Güter 
fowohl als der Lehen der Grafen zu verfaflen. Da dieß 
früher noch nicht gefchehen war, fo wurde es nicht ohne 
Mühe und Schwierigkeiten zu Stande gebracht und erft 
am 3. Mai 1420 vermochte Graf Rudolf an den König 
folgendes Verzeichniß zu Äberfenden: Lehen vom Reich: 
die Grafſchaft Wirtemberg mit den Städten Stuttgart, 
Ganftatt, Leonberg, Waiblingen und Schorudorf; der 
Zoll zu Goͤppingen; die Grafſchaft Aichelberg mit der 


- 
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Stadt Weilheim; das Herzogthum Teck mit den Staͤdten 
und Schloͤſſern Kirchheim, Owen, Gutenberg, Wieland⸗ 
ſtein und Hahnenkamm; die Grafſchaft Neuffen mit der 
gleichnamigen Stadt; die Grafſchaft Urach mit der Stadt 
Urach, mit Wittlingen und Muͤnſingen; die Pfalzgraf⸗ 
ſchaft Tuͤbingen mit dem Schoͤnbuchwald und den Staͤdten 
Tuͤbingen, Herrenberg, Boͤblingen und Sindelfingen; die 
Grafſchaft Calw mit den Staͤdten Calw, Wildbad und 
Zavelſtein; die Grafſchaft Vaihingen mit den Staͤdten 
Vaihingen, Riexingen, Horrheim und Haslach; die Herr⸗ 
ſchaft Magenheim mit der Stadt Brackenheim; Groͤnin⸗ 
gen die Stadt, das Fahnenlehen vom Reich; die Graf⸗ 
ſchaft Aſperg; die Herrſchaft Nagold mit den Staͤdten 
Nagold und Haiterbach; die Herrſchaft Urslingen mit 
der Stadt Roſenfeld; die Burg Hornberg ſammt der halben 
Stadt und Herrſchaft; die Grafſchaft Sigmaringen ſammt 
der gleichnamigen Stadt; die Grafſchaften Horburg und 
Wilkisau mit der Stadt Horburg und der Feſte Sponeck. 
Böhmifche Lehen: Die Burgen und Staͤdte Neuenbürg, 
Beilftein und Botwar mit Lichtenberg. Eigenthuͤmliche 
Güter: Tuttlingen, Nürtingen, Grözingen, Waldenbuch, 
Lichtenftein, Leonfels, Schiltach, Dornhan, Vogtsberg, 
Gartach, Guͤglingen, Lauffen, Botnang, Winnenden, 
Marbach, Goͤppingen, Schilzburg, Hunderſingen, Sternen⸗ 
fels, Beilſtein bei Reichenweiler, Ramſtein, Ebersberg, 
Reichenberg, Waldenſtein, Bittenfeld, Hoheneck, Schalzburg, 
Balingen, Blankenhorn, Bietigheim, Blankenſtein, halb 
Rechtenſtein, Ingersheim, Ebingen, Veringen, Achalm, 
Hohenſtaufen, Lauterburg, Roſenſtein, Gundelfingen *), 


*) Dieſe Stadt mit ihrer Zugehör hatte Henriette erſt kurz 
zuvor (1419) an den Grafen Friderich von Helfenſtein ver⸗ 
pfändet, wie Wirtemberg ſelbſt ſie als Pfand von Baiern für 
das Heurathsgut Eliſabeths, der Gemahlin des Urgroß vaters 
der Grafen, beſaß, doch ſollte er jährlich 300 Pfund Heller 
daraus zahlen. 1455 kam fie als Pfand an die Gäfſen, 145% 
von ihnen wieder an den Srafen Friderich. 


= 


Oberndorf und Waßeneck; Alles mit den bazu gehörigen. 
Ddrfern, Weilern, Höfen, Vogtelen und Nechten. 
Zwifchen der Graͤfin und ben Bormundfchaftsräthen 
beftand jedoch nicht lange ein gutes Vernehmen, letztere 
warfen der erfteren vor, „ſie wolle zu weit in die Res 
gierung greifen und fich der Meifterichaft zu viel annehs 
men.” Henriette aber, um fie in Derlegenheit zu 
briugen, verlangte ihr Heurathsgut zuräd, von weldem 
ipr verftorbener Gemahl, wie fie wohl wußte, den größe: 
ren Theil verwendet batte, um einige verpfändeten Güter 
wieder einzuldfen. Der Pfalsgraf Ludwig und der Graf 
von Kazenellenbogen, ihr Zochtermann, vermittelten jedoch 
und fo Fam ein Vergleich zu Stande (7. December 1421), 
durch welchen der Gräfin, für 14,000 Gulden, welche 
. fie zu fordern hatte, 700 Gulden jährlihe Einkünfte 
gerfichert wurden. Ihren Wittmenfiß follte fie im Schloß 
zu Nürtingen haben, mußte aber verfprechen, Stadt und 
Amt bei ihren Rechten und Privilegien zu laſſen. Für 
Silbergeſchirr, Kleinodien und fahrende Habe, welche. fie 
von ihrem Gemahl ber noch inne hatte, wurden ihr 
100 Mark Silbers gegeben und das Recht ertheilt, in 
den berrfchaftlichen Wäldern zu jagen, jedoch ohne eigene 
Jaͤger zu halten. Zu ihrer Hofhaltung follte ihr gereicht 
werden, fo viel fie bedärfe. Damit war aber die Gräfin 
nicht zufrieden, und als der Pfalzgraf Ludwig 1423 
nach Stuttgart Fam, brachte fie mancherlei Klagen vor. 
Nun wurde ihr Nürtingen mit allen Gewaltfamen übers 
geben und zu Tübingen, anf welches Amt fie wegen 
ihrer Einkünfte ebenfalld angewiefen war, mußten Beamte 
und Bürger fchwören, fie in ihren Rechten nicht zu bes 
einträchtigen; auch wurde die Lieferung für ihre Hofhals 
tung erhöht (April -ı424). Noch immer aber wollte 
fie ſich nicht zufrieden ftellen, ihr Gemahl, fagte fie, fey 
fo jählings und unverfehens durch den Tod abgefordert 
worden, daß er fie, wie es ſich wohl gebührt und er 
ohne Zweifel auch gethan hätte, nicht genugfam habe 
verfehen und verweifen Tonnen und man müßte ihr 
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Daher noch teitere 3000 Gulden geben (20. April 
2435). 

Durch folche Zugeändniffe ließ fie fih endlich bes 
wegen, ſich von der vormundfcpaftlichen Regierung zuruͤck 
zu ziehen, in Moͤmpelgard jedoch führte fie fortwährend 
die Herrſchaft. Noch am 28. Januar 1451 empfieng 
fie die Belehnung damit vom Könige Sigmund *), fie 
verfaufte auch Einiges davon (1457), ertheilte Vorrechte 
und Privilegien und führte felbft Fehden ohne ihre Shhne, 
gegen welche fich ihre Abneigung immer mehr vergrößerte, 
fo daß fie zuleßt darauf bedacht war, ihnen den Beſitz 
Mömpelgards ganz zu entziehen. 

Die vormuudfchaftliche Regierung bemühte fih ebens 
feld, das gute Vernehmen mir ihren Nachbarn zu ers 
halten umd erneute deßwegen den Bund mit EBlingen 
amd den übrigen Reichsſtaͤdten (7, Auguſt und 21. Des 
cember 1419), dennoch konnte fie es nicht verhiren, daß 
mehrere Fehden ausbrachen. 

Zuerſt gerieth ſie mit den Geroldseckern in Streit. 
Wolf von Bubenhofen nemlich, ein Diener Wir⸗ 
tembergs, hatte an dieſe eine Schuldforderung. Verge⸗ 
bens wandte er ſich deßwegen ans Hofgericht in Rotweil, 
hier abgewieſen, ſuchte er bei der wirtembergiſchen Re⸗ 
gierung Huͤlfe. Sie ward ihm zugeſagt und als er nun 
den Geroldseckern Fehde ankuͤndigte, ſchickte auch die 
Graͤfin Henriette dieſen einen Abſagebrief, die zahl⸗ 
reichen wirtembergiſchen Lehensleute ruͤſteten ſich und die 

‚Städte fandten ihre Huͤlfstruppen. Die Stadt und Burg 
Sulz; wurden belagert und die Geroldseder, obwohl audy 
fie zahlreiche Helfer harten, erboten fih zu einem güts 
lichen Bergleih. Sie fohlugen zu Vermittlern mehrere 
Kürften vor, unter ihnen den Kurfürften Ludwig von 
der Pfalz. Diefer fchidte nun feine Rathe ab, welche 


+) Am 14. März 1451 übertrug ihr der König auch den Schuß 
des Kloſters Königsbronn, das zweimal von Räubern übers 
fallen und ausgeplündert worden war. 
Beh. Wirtemb. Bd. 11. : 10 


einen Waffenſtillſtand bewirkten, "während deſſen wegen 
des Friedens gehandelt werden follte (im October 2420). 
Diefer aber fam nit za Stande, weil Wolf von 
Bubenbofen und Heinrih von Geroldseck all 
zufehr auf einander erbitterr waren und mit fcharfen 
Worten und Schmähungen gegen einander loszogen. So 
brach die Fehde von Neuem aus und jeder Theil be⸗ 
ſchuldigte den andern, den Waffenſtillſtand gebrochen zu 
haben. Die Wirtemberger nahmen Sulz ein und bela⸗ 
gerten nun dad, zunaͤchſtgelegene, Schloß Albeck. Die 
Geroldseder aber wandten ſich jetzt an die Reichsſtaͤdte 
und baten fie, ihren Gegnern nicht länger Beiftand zu 
leitet (25. März 1421). Denn man wolle ihnen nicht 
nur ihr Befischum abnehmen, fondern fich auch ihrer 
Derfonen bemächtigen , und dieß Alles allein Wolfs von 
Bubenhofen wegen, der doch „ein rechter offener und 
Iandskundiger Mörder und Bbfewicht ſey.“ Nun ward 
am 10. Mai 1421 ein neuer Waffenftillfiand vermittelt 
und am 11. Julius noch bis zum Ende des Jahres 
verlängert So fehr fich jedoch auch der Kurfürft Luds 
wig Mühe gab, den wirklichen Frieden herbeizuführen, 
fo war doch Alled umſonſt. Die Geroldseder fingen 
die Feindfeligkeiten von Neuem an, fie befchädigten Dorns 
ban und die Reichsſtadt Weil, und ihre Derbindeten 
ftreiften verheerend bis nad) Gdppingen und Lord) (1422). 
Neue Vergleichövorfchläge verwarfen fie und verkauften, 
um fich mächtige Helfer zu verfchaffen, einen Theil von 
Sulz; an den Pfalzgrafen Otto und den Markgrafen 
Bernhard von Baden, Wirklich drangen nun auch 
diefe beiden Zürften darauf, die Wirtemberger follten bie 
Belagerung des Schloffes Albel aufheben. Dennody 
gelang ed den eifrigen, unermuͤdlichen Bemähungen des 
Kurfürften Ludwig endlih, durch den Vertrag zu Hei⸗ 
delberg am 26. Januar ı425 Frieden zu ſtiften. Wal⸗ 
ter, Heinrich und Georg von Geroldsed verlies 
hen den Grafen von Wirtemberg das Deffnungsrecht in 
Sulz und überließen ihnen ein Viertheil der Stadt, wos 


gegen diefe Wolfs von Vulenhofen Forderungen befries 
digten. Sie verſprachen denſelben, wenn ſie Sulz ver⸗ 

kaufen oder verpfaͤnden wuͤrden, den Vorkauf oder die 
Loſung zu geſtatten, und traten für 300 Gulden jaͤhr⸗ 
liches Dienftgeld im deren Dienfte. 

Indeß war aber fchon eine andere Fehde mit dem 
Strafen Eriderih von Zollern dem Aeltern, ges 
nannt Detinger, ausgebrochen. Diefer nemlich wurde 
von Burfard von Reiſchach und Volkart von 
Ow, die er mit ihrer Schuldforderung nicht befriedigen 
wollte, beim Hofgericht in Rotweil verklagt, das ihn 
ächtete und feinen Gläubigen eine Anweiſung auf feine 
Befigungen gab, weldie er zum ‘Theil fchon früher an 
den Grafen Eberhard den Milden verpfändet hatte. Der 
Pfalzgraf Otto, Graf Eberhard von Wirtemberg, 
Markgraf Bernhard von Baden und erlihe Reihe: 
ſtaͤdte follten ihnen zur Ausführung dieſes Urtheils bes 
huͤlflich ſeyn. Doch die beiden Edelleute zogen es vor, 
ihre Forderungen an den Grafen Eitelfrig von Zol⸗ 
lern, Friderichs Bruder, zu verlaufen. Uber auch diefer 
richtete Nichts aus, Friderich wollte fich nicht fügen, 
feloft al& er mit dem Kirchenbann belegt wurde. Biel: 
mehr fuchte er den Markgrafen Bernhard von Baden 
für fi zu gewinnen, indem er ihm Burg und Stadt 
Hechingen nebft Möffingen verkaufte, er reizte die Reiche: 
ſtaͤdte, indem er ihre Bürger beraubte und gefangen 
nahm, und die Grafen von Wirtemberg durch verheerende 
Einfälle in ihr Gebiet. Der Gräfin Henriette Füns 
Digte er den Dienft auf ınit den Morten: Diefes Weib 
wird mich ja doch nicht verfhlingen! Sie aber erfuhr 
Dieß und ließ ihm fagen: Nicht nur dich, fondern auch 
deine Burg Hohenzollern und al deine Beligungen werd 
ich verfchlingen, damit du erfahreft, daß du Fein ſchwa⸗ 
ches Weib, fondern deine Sürftin beleidigt habeft. | 

Sie hielt auch wirklich Wort; die Wirtemberger 305 
gen, vereint mit dem Kriegsvbolk der Reichsſtaͤdte, Das 
Geſchuͤtz Bei — fuͤhrte, nach Verheerung des Gebiets 
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des Grafen, im Junius vor Hohenzollern. Die fefte, 
mwohlverwahrte und wohlbeſetzte Burg troßte zwar dem 
Geſchuͤtz ebenfowohl als wiederholten Angriffen, nun aber 
wurde fie von allen Seiten eng eingefchloffen, um fie 
durch Hunger zu bezwingen. Sriderich, von jeder Hälfe 
verlaffen, machte einen verzweifelten Ausfall, wurde das 
bei gefangen und von der Gräfin nad) Mömpelgard ges 
fhidt, wo man ihn in dem, von Ihm fogenannten, 
Detingers Thurme einterkerte. Die Beſatzung auf Hohen⸗ 
zollern ergab fi, als fie durch Hunger bis auf erlich 
und dreißig berabgefchmolzen war, am ı5. Mai 1423. 
Die Burg wurde nun völlig zerftdrt, die erzürnten Städs 
ter ließen "Teinen Stein -auf dem andern und ald 7 Jahre 
fpater Graf Eitelfrig die Burg wieder aufbauen wollte, 
zogen fie eilends heran, zerftdrten und verbrannten, was 
von Baumaterial fchon zufammengebracht war; erft 1454 
erhob fihb Hohenzollern wieder aus feinen Trümmern. 
Graf Friderich Fam jedoch fpärer wieder los und vers’ 
zichtete am 27. September 14237 auf die Miedereinlds 
fung der 1415 an den Grafen Eberhard den Milden 
verfauften Drtfchaften, wofür ibm Möffingen, Belfen 
und Johannisweiler auf Lebendlang als Leibgedinge übers 
loffen wurden. - 

In die fo eben erzählten Fehden mifchte fi auch 
Markgraf Bernhard von Baden. Denn fehlveluftis 
ger und ftreitfächtiger als er war Fein Fuͤrſt jener Zeir, 
dadurch aber machte er fi auch viele Feinde. Die 
Städte vornemlid waren ihm gram, wegen einiger Zölle, 
‚welche er neu aufgerichtet hatte, und wegen Beraubung 
ihrer -Schiffe auf dem Rhein. Mir MWirtemberg fieng er 
bie alten, längft beigelegten, Streitigkeiten von Zeit zu 
Zeit wieder au. Das Klofter Herrenalb, weldes am 
21. Junius 1419 fi) von Neuem in den wirtemdergis 
fhen Schuß begeben hatte *), befchwerte fich fortwährend 
über feine Gewaltthaͤtigkeit. Zu Pforzheim wurde deß⸗ 





+) Der Schirmsverein wurde erneut am 35. Auguſt 1437. 





wegen 1435 wieder ein Vertrag mit ihm gemacht und 
in Baden verglichen die Grafen. von Wirtemberg fich mit 
ibm am 29. September deffelben Jahres ber die Gräns 
zen ihrer Wälder uud Wildbaͤnne auf dem Schwarzwalp, 
Über Rechte, Guͤlten und Güter daſelbſt. Doch der 
Markgraf kümmerte ſich wenig um folche Vergleiche, denn 
er vertraute feiner eigenen Macht und der Gunft des 
Königs Sigmund zu fehr, als daß er ſich um die Freund: 
ſchaft feiner Nachbarn emfig beworben hätte. So machte 
er fi) auch den Biſchof von Speyer und den Kurfärften 
von der Pfalz zu Feinden. Nun aber verbanden fich 
die Städte im Breisgau und im Elfaß mit einander 
gegen ihn, der Kurfürft trae ihrem Bunde bei und bewog 
den Bifchof und die Vormuͤnder in Wirtemberg, ein 
Gleiches zu thun. Vergebens befahl Sigmund einigen 
Särften zu vermitteln, und verbot beiden Theilen, die 
Waffen zu gebrauchen. Die VBerbindeten fielen von 
alten Seiten in des Markgrafen Lande ein, verheerten 
diefelben und eroberten- mehrere feſten Ortfchaften. Nun 
zeigte fich der Markgraf denn doch nachgiebiger und vers 
glich ſich mir feinen Gegnern. Den Städten verfprach 
er Schadenerfab und Abthuung der neuen Zoͤlle, dem 
Kurfürften von der Pfalz, zum großen Werger Könige 
Sigmund, fein. Dienftimann zu werden, und gegen Wire 
temberg verpflichtete er fi, die gegenfeitigen Streitigs 
keiten vor einem Austragsgerichte entfcheiden zu laſſen, 
- und für die Aufgebung feiner Rechte an Hechingen und 
Möffingen fih mit 3000 Gulden zu verbürgen. Als 
Buͤrgſchaft für die Beobachtung des Pforzheimer Ver: 
trage. aber follte jeder Theil 5000 Gulden hinterlegen. 

Eine andere Fehde wurde während der vormundfchafte 
lichen Regierung mit Konrad und Albrecht von 
Schwabsberg und ihren Verbindeten geführt, weil 
fie den Abt von Ellwangen, der fih 1422 von Neuem 
in den wirtembergifchen Schuß begeben hatte, feindlich 
angriffen. Sie wurden gefangen nnd erhielten ihre Freis 
heit erft gegen eine Urphede und das Verfprechen, kuͤnftig 
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weder Wirtemberg noch Ellwangen zu befeinden, wieder 
(1423). 

Im Sabre 1426, das fih durd) feine überreiche 
Weinleſe auszeichnete, trat Graf Ludwig III. die Re⸗ 
gierung felbft an. Er nahm, auf Bitten des Herzogs 
Zriverih von Oeſtreich, am 2. November die Stadt 
Billingen nnd am 33. Augufi 1427 das Klofter Herren« 
alb in feinen Schuß. Um die Belchnung nnd die Bes 
flätigung feiner Privilegien zu erlangen, ſchickte er den 
Grafen Rudolf von Sulz nad Ungarn zum Könige 
Sigmund, und diefer ließ durch den Grafen von Detins 
gen ibm zu Waiblingen am 26. November 1437 den. 
Leheuseid *) abnehmen. Nachdem dieß gefchehen war, 
empfieng Graf Ludwig auch die Belehnung feiner Bas 


F fallen **). Gleich im Aufang feiner GSelbftregierung 


machten ihm Samilienangelegeuheiten viel zu fchaffen. 
Schon 1423 hatte König Sigmund fi bemuͤht, zwis 
fchen feiner Mubme Eliſabeth und dem Markgrafen 


Bernhard dem Juͤngeren von Baden eine Vers 


Bindung zu fliften; die Verbindung fand auch wirklich 
ſtatt, aber der Markgraf flaıb vor der Hochzeit. Nun 
ſchlug der Kurfürft von der Pfalz eine Dermäplung 


*, Diefer lautete: Ich gelobe und ſchwöre König Sigmunden 
zu haften für meinen römiſchen König und rechten uatärlichen 
‚Herrn, aldieweil er lebt, und will feinen Schaden warnen 
und wenden, als fern ich mag getreulich und ohne alle Ge⸗ 
fährde, und will ihm von meinem Lehen gehorfam feyn und 
halten Alles das, was des Reichs Grufen einem roͤmiſchken 
König billig fchuldig find. ohne alle Gefährde. 

*, Die Formel war: Mein Herr Graf Ludwig will bir leihen 
an fein und feines Bruders Statt, was er dir von Recht 
leihen fol und mag, und du wirft ihnen geloben und fchwören, 
getreu und Hold zu ſeyn, ihr Frommen und Beſtes zu wers 

ben, ihren Schaden zu warnen und zu wenden, verſchwiegene 
Lehen zu rügen, Recht zu fprecdhen mit andern meiner Herrn 
Pannen, fo du darım berufen wirft, deine Lehen verſchrieben 
zu geben in einen Monat ohne Gefaͤhrde. 


e e 
— 151 m—— 


Eliſabeths mie dem Derzog Albrecht von Baleru 
vor. 3u Heidelberg wurde im Januar ı43B die Sache 
zwifchen dem Kurfärften und zwifchen den wirtembergifchen 
and balrifhen Abgeoroneten auch wirklich abgemadht, 
Heurathsgut, Witthum und die Zeit der Vermäblung 
feſtgeſetzt. Allein die beiden Perfonen, Über deren Geſchick 
auf ſolche Art entichieden wurde, hatten ganz andere 
Plane, den Herzog Albrecht feſſelte die Liebe zu der 
fehönen Agnes Bernauer und Eliſabeth war in den Gras 
fen Johann von Werdenberg verliebt. Bon diefem 
tieß fie fib, um dem verhaßten Ehebuͤndniſſe zu ents 
geben, entführen und heimlich mir ihm trauen. Das 
gab großen Lärmen. Ihre Mutter Elifaberh farb 
aus ram darüber (39. April 1439) und deren Tod 
brachte dem Grafen Ludwig neue Unaunehmlichkeiten. 
Denn feine Stiefgrußmuster binterließ eine Menge Schule 
den. Die Fleiſcher in Schorndorf, wo fie wohnte, hats 
sen 200, die Fifcher in Ulm 199 Gulden von ihr zu 
fordern, auch traten'mehrere ihrer Hoffräulein auf und 
begehrten die Geldſummen, welche die Berftorbene ihnen 
als Hochzeitgeſchenke verfprochen hatte. Friverih Bock 
von Stauffenberg aber forderte noch Dienftgelder 
und Erſatz für ein Pferd, meldhes er im Dienfte Elifas 
beths verloren habe, und da man ihm feine Förderung 
abfchlug, fieng er eine Fehde an. Die Stadt Straßs 
burg, welde ebenfalld mit dem Stauffenderger in Une 
frieden gerathen war, fland dem Grafen Ludwig bei 
und beide belagerten die Fefte Schauenburg. Doc nun 
ſchlug ſich der Biſchof von Straßburg ins Mittel, der 
Stauffenberger gab ‚feine Forderung auf und der Frieden 
wurde bergeftellt (9. September 1452) *). Mir feiner 


*) Degen einiger Neben, die während der Belagerung Schauens 
burgs einem Edelknecht, Heinrich Wochenh:imer, abgefchnitten 
worden waren, drohte eine neue Fehde dem Ausbruch, als 
noch zu rechter Seit der Beſchädigte mit 60 Gulden befriedigt 


wurde. So mußte no 1455 Graf Ulrich dem Georg e 
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Muhme Eliſabeth war der Graf ſchon früher ausgeſohm 
worden. Aufangs hatte er ihr durchaus kein Heuraths⸗ 
gut geben wollen, da jedoch Herzog Ulrich von Teck 
und andere Freunde des Werdenbergers eine Fuͤrbitte 
für ihn einlegten, fo verſprach er ihr 16,000 Gulden 
(27. April 1430) und zur Sicherheit dafuͤr verfehte er 
ihr Balingen und Ebingen. Ihrem Gemahl aber wurde 
die Pfandfchaft Sigmaringen und Veringen wieder eins 
geräumt und nun verzichteten beide Ehegatten anf alle 
weiteren Anforderungen (9. Mai ı420). 

Sehe und zwanzig Fahre ſpaͤter aher wandten ſich 
Eliſabeth und ihr Gemahl auf einmal klagend an den 
Faiferlihen Hof und begehrten das vaͤterliche und muͤtter⸗ 
liche Erbe der Gräfin ſammt allen Nutzungen daraus 
während dieſes langen Zeitraums (1456). Dagegen 
erboten die Grafen Ulrich und Ludwig von Wirs 
temberg fich, die früheren Berträge vorzuweifen. Graf 
Johann aber wollte den Abfchriften, die man ihm davon 
mitteilte, nicht glauben und erzuͤrnte hiedurch die Grafen 
fo, daß fie ihn zu befriegen beſchloſſen. Dieß zu vers 
hindern fchlugen ſich die Saukt Georgen⸗Schild⸗Geſellſchaft 
und mehrere Fuͤrſten ins Mittel und brachten es wirklich 
auch dahin, daß der Graf von Werdenberg, ſeine Ge⸗ 
mahlin und ſeine Soͤhne, dafuͤr daß ihnen Sigmariugen 
eigenthuͤmlich uͤberlaſſen wurde, auf alle weitern Anſpruͤche 
verzichteten (16. Mai 1489). 

Auch an anderer Noth und Bedraͤngniß fehlte es 
nicht, denn von Böhmen ber drohte große Gefahr von 
den Huffiten oder den Anhängern des, zu Konflanz vers 
brannten, Johann Huß. Sie haften, auf, die Kunde 
von ihres Lehrerd und Meifters Zode, einen fo heftigen 
Aufftand zu Prag erregt, daß König Wenzlaw aus 
Schrecken daräber flarb (16. Auguft 1419). Den König 


von Lichtenftein 400 Gulden, welche Eliſabeth dieſem 
ſchuldig geworden war, bezahlen, um eine Fehde, mit weicher 
des Lichsenfteiner drohte, zu vermeiden. 


— 1668 — 


Sigmund, feinen Nachfolger, ‚wollten fie gar nicht aner⸗ 
fennen, wenn er ihnen ‚wicht. freie Meligionsäbung ges 
ſtattete. Diefer aber hoffte mit Hülfe der Ungarn, berem 
König er war, und der Deutichen, -fie leicht zur Unter⸗ 
werfung zu zwingen. Aber gleich der erfte Zug gegen 
fie nahm ein unglädliches Ende (1421). Troß dem; 
daß unter den Huſſiten ſelbſt Zwiſtigkeiten herrſchten; 
vermochte Sigmund fie nicht zu bezwingen. Bbhmen 
erfist die ſchrecklichſte Verheerung und die SDuffiten bes 
gannen nun auch Einfälle in die Nachbarländer. Da 
wurde auf dem Reichstag zu Nürnberg im Zulius 2432 
befchioffen, eine Geldumlage zu machen, fo. daß ever 
von feinem Einlommen Ben -hundertfien Pfenning zahlen 
feflte, Damit wollte man ‚dann Soöldner anwerben. Allein 
die Reichsſtaͤdte, in melden am meiften Wohlhabenheit 
war und bie alfo verhältnißmäßig auch am meiften häts 
ten zahlen muͤſſen, widerſetzten fich diefem Beſchluſſe aufs 
Hastuädigfte und fo kam man auf die alte Weiſe zus 
ruͤck, durch QAufgebor ein Heer zufammen zu bringen, 
und ein „Auſchlag“ wurde gemacht, wie viel Leute jeder 
Stand des Reichs zu diefem Heere flellen ſollte. Die 
Grafen von Wirtemberg gebdrten zu den, am 
höchften angelegten, Zürften, fie mußten 20 Glefen, jeden 
zu 5 Meifigen und 7 Pferden, fielen. Der Kurfuͤrſt 
Sriderih von Brandenburg wurde zum oberften 
Anführer ‚erwählt, ihm gab daher Papſt Martin V. ein 
geweihtes Banner, allen Kriegern aber verlieh er allges 
meinen Ablaß und forderte die einzelnen Stände noch 
durch befondere Schreiben zum SKampfe gegen die boͤh⸗ 
miſchen Keger, „welche den katholiſchen Glauben mie 
bewaffneter Hand angriffen,“ - auf. Weil aber viele 
Reichsſtaͤnde ihre Truppen nicht ſchickten und man zu 
ſpaͤt im Jahre auszog, mißlang auch diefer Kriegszug. 
Mir immer größerer Kuͤhnheit und Wuth fielen die Hufs 
fiten in Deutfchland ein und weithin verbreitete fich der 
Schreden vor ihnen. Fuͤrſteu und Städte erkannten, 
daß fie ernftlich und mic Nachdruck handeln mÄßten, um 
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größeres Verderben zu verhuͤten, und gerne gehorchten 
ſie der Mahnnng des paͤpſtlichen Legaten, des Kardinals 
von Wincheſter, in Frankfurt deßwegen zuſammen zu 
kommen (im April 1437). Da wurde nun beſchloſſen, 
auf den Sommer einen mächtigen Zug nach Böhmen zu 
thun und mic 4 Heerhaufen zugleich hier einzufallen. 
Ein Anfchlag wurde gemacht, wie viel jeder Reichsſtand 
Truppen zu ftellen hätte, dabei traf es die Grafen von 
Wirtemberg 5000, die fchwäbifchen Reichsſtaͤdte aber 
7690 Mann; die Geſammtzahl des Heeres betrug 
34,800 Streiter; die Reihöftadte mußten 5a „Kammer⸗ 
büchfen " liefern. Auch entwarf man noch folgende 
- „Urtilel des Kriegszugs gegen die Böhmen‘: Jeder 
Fuͤrſt fol mit feinen Leuten perfbulih und auf eigene 
Koften erfcheinen und fol, glei den Städten, Gteins 
megen, Zimmerleute, Büchfenmeifter, Schüßen, Pulver, 
Steine, Pfeile, Zeuerpfeile, Schilde, Tartſchen, Leitern 
und andere gute Wehren nach Vermoͤgen mitbringen. 
Niemand, außer den Fuͤrſten, fol mehr ald einen unbes 
waffneten Knecht bei ſich haben. Ohne der Hauptleute 
Befehl fol Niemand nach Zutter reiten, oder brennen, 
Halt machen oder weiter ziehen, oder aus dem Lager 
reiten; nach ihrem Rath foll über alles Eroberte verfügt 
werben. Wer die Maffen über einen zudt oder in Fein⸗ 
beöstande Jemand, der kein Ketzer ift, ermordet, wird 
hingerichtet. Jeder foll, fo oft ed möglich if, die Meſſe 
hören und wöchentlich wenigfiens einmal beichten. Wer 
flucht und freventlich ſchwoͤrt, wird auf bloßer Haut mit 
Geißeln oder Gerten gepeitfht. rauen und Gpieler 
werden nicht gednloet. 

Alle Sorgfalt aber, mit der man dießmal zu Werle 
gieng, nuͤtzte Nichtd, das neue Heer wurde gleich den 
vorigen in die Flucht gefchlagen. Weder das Geſchuͤtz 
noch die Waffen der Ritter vermochten etwas wider die 
Piken und eifenbefchlagenen Drefchflegel der, von Glaus 
bensmuth entflammten, Huſſiten. Man erkannte von 
Neuem, daß das aus fo verfchievenartigen Beftanbihellen 
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zufammengefeßte, Reichsaufgebot zu diefem Kriege und 
gegen folche Feinde nicht tange und kam daher auf den 
alten Borfchlag einer Geldanlage zurdd, um damit ein 
kriegsgeuͤbtes Heer zu befolden. Auf einem neuen Reiches 
sage In Frankfurt (im November 1427) wurde die Eins 
führung des „gemeinen Pfennings“ beichlofien und zu 
Heidelberg (im Januar 1428) die Größe, Einziehungss 
und Verwendungsart biefer Auflage näher beftimmt. 
Jede geiftlihe Perſon follte 1 von 230 geben, ein Inde 
ı Qulden, jeder Ehrift über 15 Jahren ı bbhmifchen 
Groſchen, wer 100 bis 200 Gulden Werths hätte, einen 
halben, wer über 1000 Gulden hätte, einen ganzen Gul⸗ 
den. Ein Graf follte geben 35, ein Freiherr ı5, ein 
Ritter 5, ein Evelluecht 3 Gulden. Die Amtleute 
ber Fuͤrſten und in den Städten einige Rathsmit⸗ 
glieder follten dieß Geld einfammeln und nad Nuͤrn⸗ 
berg enden, der Kardinal und der Kurfuͤrſt von Brandenz 
burg aber Söldner dafür anwerben. Als man jedoch 
diefe Beſchluͤſſe in Ausführung bringen wollte, fo zeigten 


ih Schwierigkeiten in enge, die Adlichen vornemlich 


wollten weder für ſich noch für ihre Untertyanen den 
gemeinen Pfenning zahlen, fondern erklärten, mit Ihren 
Körpern, nicht aber mir Geld, ſeyen fie verpflichter, die 
Kriege der Kirche und des Reichs zu führen. Die Stände 
"drangen daber von Neuem in den König Sigmund, eis 
nen Meichötag zu halten. Denn außer der fletd wach⸗ 
fenden Gefahr von "den Huffiten, hatten fie auch darüber 
zu klagen, daß Frieden und Gerechtigkeit im Neiche ganz - 
unterbrädt feyen und auch das koͤnigliche Hofgericht dars 
nieder liege. Der König berief daher einen Reichstag 
nach Nürnberg, da er aber felbft dahin zu kommen: zd⸗ 
gerte, fo ward bier Nichts weiter ausgerichtet, ald daB 
beftiimme wurde, wie man für das eingelanfene Geld 
Shlöner werben follte. Unter ſolchen Umftäuden bedachten 
manche Stände, das Klägfte wäre, wenn man fich, zur 
Abwehr der gemeiniamen Gefahr, mit den Nachbarn 
enger vereinige. Die wirtembergifhen Näthe fchlugen 
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daber den ſchwaͤbiſchen Meichaftädten vor, „da die Läufe 
der Huſſiten wegen fo gefaͤhrlich und härter als je feyen, 
auch Idderlich dazu gethan werde und man zu Nürnberg 
jetzt ſchimpflich abgeſchieden ſey, ſollte man ein Buͤndniß 
zwiſchen Wirtemberg, den Staͤdten und der Geſellſchaft 
som Sankt⸗Georgsſchild ſchließen.“ Obwohl ſich aber 
die einzelnen Stände einander damals ſchon mehr gend« 
bert hatten, fo war doc das gegenfeitige Mißtrauen 
noch nicht fo fehr verfchwunden , daß ein folder Vor⸗ 
ſchlag ansführbar gewefen ware. Man mußte daher 
feine Hoffnung wieder auf den Reichstag feßen, der im 
Spaͤtjahr 1430 in Nürnberg gehalten. werden follte, erft 
aber im Fruͤhjahr 1431 zu Stande fam. Die Einzies 
bung des gemeinen Pfennings wurde bier von Neuem 
- befchloffen, und zwar follte er nicht nur auf alle deut⸗ 


ſchen und wälfcken Länder, fondern auch anf Dänemark,- 


Schweden, Polen. und Norwegen ausgedehnt werden. 


Weil aber vorauszufehen war, daß die Einziehung dieler 


Steuer fich fehr verzdgern werde, fo wurde nach langen 
Verhandlungen endlich fefigefeßt, einen ‚‚dffentlichen und 
mächtigen Zug‘ wider die Keßer vorzunehmen. Die 
Artifel des Kriegszugs enthielten einige Zuſaͤtze, nament⸗ 
lich daß Feldpriefter und Schöffen zur Entfcheidung der 
Klagen beftelle, daß Diebe gehenkt und wer vom Streit 
fliehe, Hab und Gur verlieren und des Landes verwieſen 
werden follte. Zugleich erneute der König, um den guten 


Willen der Stände zu belohnen, das Landfriedensgefeß 


und die Verordnung wegen der Pfahlbürger. 

Nun ruͤſtete fih Alles zum Kriege, die Grafen von 
. MWirtemberg, welche nach) dem Reichsanfchlag 100 Gtefen 
zu ftellen hatten, boten ihr Landvolk, ihre Diener und 
Lehensleute anf, den feßztern, deren ed 252 waren, wur⸗ 
den Balingen, Urach, Herrenberg, Stuttgart, Göppingen, 
Schorndorf, Mögglingen und Lorch zu Sammelplägen 
beſtimmt. Go kam ein Heer von mehr ald 100,000 
Mann zufammen, aber je ftärker die Anzahl, deſto 
ſchimpflicher war auch die Flucht, 21,000 kamen auf 
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ihr um, das ganze Lager, ıbo Stuͤcke Geſchuͤtz, über 
5000 Wagen mit Kriegsbedärfnifien und alles Gepäde 
gleugen verloren.: Ser erkannten der Papıt und König 
Sigmund, wie es doch befler fey, mit den Huſſiten guͤt⸗ 
ih zır ultterhandeln, und fo wurde denn, während man 
jedoch fortwährend neue Züge gegen die Ketzer vorbereis - 
‚ tete, da der Adel befonders ſich fchamte, daß Die, wegen 
ihrer Tapferkeit von Alters ber berühmten, Deutfchen 
von den Böhmen befiegt werben follten, zu Bafel eine 
neue Kirchenverſammlung erdffnet. Der König Sigmund 
md der Kardinal Julian Eifarini zogen 12451 dahin 
mit einem Gefolge von 1000 Pferden, und die Grafen 
von Wirtemberg bewirtheten fie, da fie durch ihr Land 
famen, in Schorndorf, Tübingen und Balingen gar flatts 
id. Zu Bafel kam nun auch wirklih ein Vergleich 
mit den Huffiten zu Stande (1433), der deu langen, 
verderblihen Kampf beendete, die Kirchenverfammlung 
aber dauerte bis zum Jahr 12448 fort und auch ihr 
Ausgang vereitelte die Hoffnungen, welche man in Hin⸗ 
ſicht auf die Angelegenheiten der Kirche in fie geſetzt 
hatte. 

Der Huffitenfrieg, obgleich defien Verheerrungen Wir: 
temberg nicht unmittelbar trafen, Toftete die Grafen doch 
Leute und Geld, befonders da fie auch ihre Diener für 
die Verlufte, welche diefe bei den Zügen nach Böhmen 
erlitten, emtichädigen mußten, daher wurde auch jeht 
Manches verpfändet oder verkaufe. An Unfehen jedoch - 
‚ gieng Nichts verloren, vielmehr ſtellte fich die Macht 
des wirtembergifchen Fuͤrſtengeſchlechtes exft recht heraus, 
da man fah, mie es bei der Truppenftellung fo hoch ale 
irgend. ein anderer Reichsſtand angefchlagen wurde. Auch 
ſchrieb um dieſe Zeit der, mir Deutfchland wohl befannte, 
Kardinal Aeneas Sylvius: ‚Unter allen Grafen Deutfch« 
lands find die mächtigften zu diefer Zeit die von Wire 
temberg, nicht geringer ald Markgrafen oder Herzoge.“ 
AS daher König Sigmund nah Italien reiste, um bier 
dom Papfte fi zum Kaifer kroͤnen zu laffen, und. dem 
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Herzog Wilhelm von Baiern, als ſeinem Statthal⸗ 
ter, dad Reichsbanner „zu Beſchirmung der Kirchenver⸗ 
ſammlung in Baſel anvertraute, damit er alle unredlichen 
Kriege und Näubereien abthun und Ihre Urheber ftrafen 
ſollte,“ fo befahl er dem Grafen Ludwig, „weil er ein 
fonderliched Vertrauen zu ihm habe,“ dem Derzoge, fo 
oft er ed begehre, beizuſtehen. Der Weibbifchof von 
Konftanz aber verichaffte fi, um feine Amtsreiſen defke 
ficherer machen zu können, von dem Grafen einen Schirmes 
brief (16. Mai 1433), welcher ihm fo gute Dienfte 
that, daß er ihn 1455 und 1439 erneuern ließ. Mit 
dem Markgrafen Jakob von Baden, dem Sohn und 
Nachfolger Bernhards, verglich ſich Graf Ludwig wegen 
einiger Wälder und Wildbänne, wegen des Kloſters 
Herrenalb und wegen der Pfandfchaft Hechingen, welche 
der Markgraf an den Kurfürften von der Pfalz abgetre⸗ 
ten, dieſer aber feinem Schwiegerfohne, der ihm das 
Geld dazu vorſtreckte, verfchrieben hatte (1452). 

Im Zahre 1435 trat auch Ulrich die Regierung 


feld an und beide Brüder herrichten nun gemeinfchafts. 


lich. Sie ließen fich jeßt von ihren Lehensleuten aufs 
Neue hulvigen, und empfiengen vom Kaifer die Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Freiheiten und Privilegien und für ihre Ge⸗ 
richte das Recht, Webelthäter, „welche beſſer todt als 
lebendig wären,” auch ohne daß fie durch die Zeugniffe 
von 7 unbefcholtenen Männern überwiefen feyen, bins 


. richten zu_laflen (6. December 1435, 29 , 30: Julius 


1454). Den Bund mit Eßlingen, Reutlingen und Weil 
erneuten fie am 24. Julius 1454 unter den früheren 
Bedingungen und dehnten in am 24. Februar 1435 
auf 20 Neichöftädte aus. Vertraͤge wurden gefchlofien 
mit Baden wegen mancherlei nachbarlicher Irrungen (21. 
Dctober 1454), mit dem Schenken von Limpurg wegen 
Waldungen und Forftrechten (1455), und dem Gtift 
Ellwangen ward 1455 eine neue Sparordnung vorges 
ſchrieben. 

Beide Grafen waren bis dahin noch unvermaͤhlt, erſt 
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im Detober 1436 feierte nun Graf Ludwig zu Stutt⸗ 
gart feine Hochzeit mit der Pfalzgraͤfin Mecht ild. Mier 
Jahre fpäter, am 27. Januar 1440 vermählte ſich auch 
fein jüngerer, indeß muͤndig geworbener, Bruder Ulrich 
mit Margarethe, Tochter Herzogs Adolf von Cleve. 
Sie war zuvor mit dem Herzog Wilhelm von Baiern 
verheurathet und hatte mit deffen Erben wegen ihrer 
Morgengabe, ihres Silbergefhirrd und Ihrer Kleinodien 
mehrjährige Streitigkeiten, die erft 1448 zu Ihren Guns 
Ken endigten. 

Der Aufaug der gemeinfchaftlihen Regierung der 
beiden Brüder fiel in eine unruhige Zeit. Zuerft drohte 
ein Krieg mit dem Herzog. Ludwig von Baiern, 
welcher die, ihm früher verpfändete, Reichsſtadt Donau⸗ 
wörth wibderrechtlich inne behielt. Vergebens mahnte ihn 
der Kaiſer davon ab, ſchon war der Krieg befchloffen, 
die Grafen von Wirtemberg, andere fchwäbiichen und bale 
sifchen Zärften, aud die Neichsftädte wifteten fi), als 
fie jedoch alle bereit waren und Jedermann nur noch auf 
den Kaiſer wartete, bat Ludwigs Sohn für feinen Vater 
und diefer wurde ‚gegen Herausgabe der Stadt und Bes 
zahlung von 13,000 Gulden wieder zu Gnaden- aufges 
nommen, der Schuß Donauwoͤrths aber den Grafen von 
MWirtemberg und etlih Reichsſtaͤdten anbefohlen (1434). 
Kurz nadyher geriethen die Grafen in mehrfache Fehde, 
einmal wegen ihres Dieners Friderich von Zipplins 
gen, an welchen Jakob Stud, der Diener Konrads 
von Hohenrieth, Forderungen machte, dann als Bun⸗ 
deögenoffen der Stadt Ulm, die ihre Hälfe gegen Wolf 
Hürning von Suͤnßheim und feine Genoffen ans 
ſprach, und mit Diether Landſchad, weil er ihren 
Diener Matthias von Ow gefangen genommen hatte 
(1435) *). Diefe Fehden, oft aus unbedeutenden Urs 





- =) Am 7. October 1435 fagten die Grafen dem Wolf Hürning, 


Diether Laudſchad und Jakob Stud ab und am a7. October 
ſchrieben fie an den Erzbiſchof von Mainz, er folite fein und 
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fachen entfprengen und an fich geringfäsig, gewannen 
an Bedeutung, da wicht nur Die Lehensherrn, fondern 
auch andere Fürften und Herrn ſich häufig einmifchten, 
oder wenigfiend heimlich den Fehdeführenden Hülfe lei⸗ 
fieten, wie dieß 3. B. der Kurfürft von Mainz bei Kons 
rad von Hohenrieth that. In den obgenannten Fehden 
blieb es num freilich bei gegenfeitigen Verheerumgen von 
geringerer Bedeutung, da fie in Güte beigelegt wurden, 
ehe fie weiter nm fich griffen, dennody glaubten vie Gras 
fen von Wirtemberg auch für Fünftige aͤhnliche Fälle 
Vorſorge treffen zu müflen. Denn feit Sigmund ı422 
den Adlichen erlaubt hatte, unter fic) und mit den Reiches 
ftädten Buͤndniſſe zu fchließen, nahmen die Nittergefells 
fhaften an Zahl und Ausdehnung zu und wer auch nur 
mit einem Gliede einer foldyen Gefellichaft in Unfrieden 
fam, hatte es glei mit der ganzen Gefellichaft zu than. 
Dieb war der Hanptbeweggrund, warum am 8. Mai 
1457 die Grafgn von Wirtemberg fi) mit der maͤch⸗ 
tigften jener Verbindungen, mit den drei Partheien der 
‚Ritterfchaft Santı-Geo:genichilds zu Ober⸗ und Nieders 
Schwaben, an ber Donau und im Hegau auf 2 Jahre 
zur Handhabung des Landfriedens und zum Beiſtand 
gegen Gewaltdangriffe verbanden. Als jedoch 1458 die 
Geſellſchaft einen Bund mir der Stadt Schaffhaufen 
ſchloß, fo erlaubten die Grafen, daß dieß ohne die Bee 
dDingung, der Stadt gegen fie nicht Huͤlfe zu leiften, ges 
ſchehe, dagegen aber follten fie dann auch nicht Hilfe 
leiften dürfen, wenn Schaffhauſens wegen die Geſellſchaft 
in einen Krieg gerathe (17. Diärz 1438). Kurz hernach 


der Geinigen But von dem ihrer Feinde abfondern und fie 
an deren DBerfolgung nicht hindern. Am 24. Julius 1437 
aber verfchrieb fih Werner Bock von Stauffenberg gegen fie, 
mit feiner Feſte Junghol, nidyt wider fie zu feyn, noch ihren 
Feinden bier einen Aufenthalt zu geftatten. 1437 hatten audy' 

Georg Heder und Wilhelm vou Kaltenthal Streit 
mit Wirtemberg wegen der hinterlafienen Schuiden Hennels 
vou Kaltenthal. 
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erneuten ſie auch ihren Bund mit Eßlingen, Reutlingen 
und Weil auf 5 weitere Jahre (4. Julius 1437) und 
ſchloſſen auf diefelbe Zeit eine Verbindung .mit den Pfalz⸗ 
grafen Otto und Ludwig, Herzogen in Baiern 
zu gegeufeitiger Hälfe und zur gütlichen Schlichtung der 
Streitigkeiten zwilchen ihnen, ihren Dienern und Unter: 
thanen (1457). Eine Fehde, welche die Grafen im Jahre 
1438 mit Dierher von Gemmingen zu führen 
hatten, weil er ihren Diener, den Grafen Eitelfig 
von Zollern, angriff, war nicht bedeutend. Als fie 
Heimsheim eingenommen hatten, vermittelte Konrad 
von Gemmingen den Frieden; Diether leiſtete Scha: 
denerſatz und uͤbergab ſeinen Antheil an Heimsheim Kon⸗ 
raden, der denſelben von Wirtemberg zu Lehen empfieng 
(28. Zulius 1459). Eine andere Fehde gegen Joſt 
und Konrad von Hornſtein und ihre Genoſſen be⸗ 
gannen die Grafen auf das Gebot des deutſchen Koͤniges 
(1440); fie nahmen das Schloß Schakberg ein und 
zwangen die von Hornftein, Frieden zu machen und ihnen 
. eine Urphede auszuftellen (12. September 1442). Im 
Jahre 1459 derglihen fi) die Grafen mit der Stadt 
Ulm und Johann von Helfenftein wegen des Ge: 
leites, welches ihnen bis an den Holzheimer Bach zus 
gefprochen wurde. Einen päpftlichen Legaten, weldyen 
Seifried von Zuͤllnhard und feine Gefellen, als er 
von Göppingen nach Ulm reifen wollte, gefangen genoms 
men hatten, befreiten fie durch ihr rafches, Eräftiges 
Einfchreiten und erhielten dafür nicht nur vom Papſte 
Eugen IV., fondern auch vom Kardinalkollegium Dank⸗ 
fagungsfchreiben, und der Papſt ertheilte ‚„ihretwegen 
vornemlih und auf ihre Fürbitte” dem Abt von Lorch 
die Erlaubniß, ſich der bifchdflihen Amtskleidung zu be⸗ 
dienen (1440). Die Grafen glaubten dem päpftlichen 
Hofe um fo cher einen, Gefallen erweifen zu müflen, da 
fie zuvor von ihm Die Erlaubniß zur Errichtung zweier 
neuen geiftlichen Anftalten erhalten hatten, | 
3u Güterftein, unweit Urach, ftand ein, von den 
SGeſch. Wirtemb. II, Bb. 11 
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Grafen von Urach) 1229 geſtiftetes Kloſter mit einer 
Kirche, zu welcher wegen eines mwunderthätigen Märiens 
Bildes zahlreihe Wallfahrten gefchahen. Beide Abdergab 
Graf Ulrih von Wirtemberg 1279 der Pflege und 


Aufſicht des Abts in ZIwiefalten, der nun eine Propftei . 


bier gründete, die in kurzer Zeit zu ſolchem Wohlſtand 
fam, daß neben dem Propft noch 6 Mönche darit unter: 
halten werden Fonnten. Im Jahre 1435 jedoch vers 
langten die Grafen Ludwig und Ulrich Klofter ud 
Kirche wieder zurdd, „denn da fie wegen ihrer Regies 
sungegefchäfte dem Gortesdienfte nicht, wie fie gerne 
wollten, beimohnen koͤnnten, fo wuͤuſchten fie fromme 
Katthaͤuſer in ihre Nähe. Aber erft nach wiederholten 
Anforderungen, als mir Gemalt gedroht wurde und auch 
. der Bifchof von Konftanz die Herausgabe befahl, trat 
Zwiefalten den Ort wieder ab, unter der Bedingung, 
daß wenn dad Karshäufer Klofter nicht zu Stande kaͤme, 
er Ihm zuruͤckgegeben würde. Dieſes Klofter wurde jes 
doch wirklich eingerichtet (1441); die Stadt Urach gab 
einen Feldbezitk dazu, die Grafen beſchenkten es reichlich, 
verfprachen es zu beſchuͤtzen, befreiten es vofı allen Abs 
gaben und jeder Iäftigen Einkehr und erlaubten ihm: 
. freien Guͤterkauf. Bon der Gräfin Mecheilv erhielten 
die Mönche Gold und ein Stuͤck vom Gewande Marias, 
mir Chriſti Blutötropfen benetzt. Auf ſolche Art Fam 
das Kloſtet bald zu anſehnlichem Beſitzthum, 1491 hatte 
ed 11 Kirchenfdge, Güter und Gefälle in 18 Orten. 
Die Grafen von Wirtemberg verlegten auch ihr Kamilien: 
begräbniß bahn. | 

Im Jahre 1459 verwandelten die Grafen bie Kitche 
zu Herrenberg in ein Eollegiatftift, und bauten filr 
die Chorhetrn nahe dabei, zu oberft am Berge, eine 
angenehme, bequeme Wohnung. Gtaf Ludwig befreite 
das neue Stift von aller Gerichtsbarkeit ſeiner Beumten 
in der Stadt, von Herberge, Stenern, Wachen und andern 
Dienften, verlieh ihm auch den Genuß allet baͤrgerlichen 
Rechte an Maiden, Wäldern, Wegen und Straßen, und 


1446 freien Guterkauf. Am 18. Januar 1455 aber 
ertbeilten ihm einige Kardinaͤle einen Ablaßbrief für ale, 
welche es beim Baue unterfiäßen, oder zu gewiffen Zei⸗ 
ten den Gortesdienft darin befuchen wuͤrden. 

Indeß war Kaifer Sigmund geftorben (9. Decens 
ber 1457) und mit feinem Nachfolger Albrecht bes 
gann bie bi8 1806 nur einmal unterbrochene Reihe der 
deutihen Kdnige aus dem dftreichifchen Fuͤrſtenhauſe. 
Doch Albrecht farb fhon am 27. October 1439 und 
ftart feiner beflieg nun Herzog Friderich von Deftreich 
den deutfchen Koͤnigsthron (2. Februar 1440), auf dem 
er länger als irgend ein deutfcher König, bis zum 19 
Auguft 1493, faß, aber während dieſes beträchtlichen 
Zeitraums für das Beſte des Meiches gar wenig zu 
Stande brachte. 





Fünftes Haupitſt uͤſck. 


Die Zeiten bis zur Erhdhurg Wirtembergs zu 
einem Herzogthum (1495) und bis zum Tode 
Herzogs Eberhard I. 1496. 


Bisher Hatten Ludwig II. und Ulrich IL ge 
meinfchafrlich regiert und auch nur Einen Hofſtaat ges 
habe, als aber ver letztere ſich, wie oben erzählt wurde, 
‚ebenfalls vermählte und feine eigene Hofhaltung erhielt, 
da twurde für ndthig erachtet, das Land zu theilen. Zus 
vor gelobten beide Brüder „auch fernerhin friedlich und 
einig wit einander zu leben, einander gegen Jedermann 
beizuftehen und Streitigfeiten, die fich zwiſchen ihnen ers 
heben würden, gütlich und freundlich entfcheiden zu lafs 
fen” (13. März 1441). Hierauf wurde den 25. April 
die Theilung felbft vorgenommen. Der Nedar follte die 


Graͤnze bilden, was dftlich von diefem Fluß hin lag, er⸗ 
11* 
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hielt Ludwig, was weſtlich, Ulrich. Die Stadt Stutt⸗ 
gart und die Herrſchaft Reichenweiler blieben gemeinſam 
und da Ludwigs Theil der beſſere war, ſo ſollte er ſei⸗ 
nem Bruder eine verhaͤltnißmaͤßige Eutſchaͤdigung geben. 
Die geiſtlichen Lehen verlieh jeder in ſeinem Antheil al⸗ 
lein, die weltlichen aber alle der aͤltere Bruder, doch mit 
Zuſtimmung des juͤngeren. Die Steuern ſollten nicht 
erhoͤht, ſondern nad dem alten Herkommen eingezo⸗ 
gen, von keinem ohne des andern Wiſſen irgend er⸗ 
was verpfaͤndet oder verkauft, auch kein Krieg begonnen, 
keine Verbindung eingegangen werden. Saͤmmtliche Bur⸗ 
gen und Staͤdte blieben beiden zu ihrem Geſchaͤft und 
ihrer Nothdurft offen. Auf gemeinſchaftliche Koſten wur⸗ 
den beſtritten Tagſatzungen, Kriege und allerlei Leiſtun⸗ 
gen, Bauten zu Schutz und Wehre, die Erhaltung des 
Zeugs und der dazu noͤthigen Werkleute. Der Wildbann 
war jedem in ſeinem Theile eigen, Seen und „gefan⸗ 
gene Waſſer“ aber blieben gemeinſam; Schulden und 
Leibgedinge wurden vertheilt. 

So fehr man fi aber auch Mühe gegeben hatte, 
die Unvolllommenheiten diefer Tbeilung auszugleichen, fo 
zeigte fi) doch bald, Daß fie nicht beftehen künue. Denn 
die Gleichheit des Flaͤchenraums oder der Einwohnerzahl 
seichte damals nicht bin, um eine Theilung zu Stande 
zu bringen, bei welcher Feiner der Theilenden übervors 
theilt war. echte, Dienfte und Steuern waren zu uns 
glei durch das Land vertheilt, in der einen Gegend ges 
ring, in der andern anfehnlich, man mußte daher einen 
andern Mapftab dabei nehmen, nnd vornemlich dabin 
trachten,, daß diefe Dinge, daB Weinberge, Aderfelder, 
Fiſchwaſſer, Wälder und Jagdbezirke möglichft gleichfoͤr⸗ 
mig vertheilt wurden. Dieß war der. Hauptzwed der 
neuen Theilung, die daher auch weit fchwieriger wurde, 
als die erfte, dennoch bid zum Anfang des nächften Jah⸗ 
red glädlih zu Stande kam, worauf am 25. Januar 
1442 der neue Theilungss Vertrag unterfchrieben und bes 
fiegelt wurde. 
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Ludwig bekam den Uracher Theil mit den Aem⸗ 
tern Urach, Tübingen, Oberndorf, Hornberg, Dornhan, 
Dornftetten, Calw, Neuenbirg, Wildbad, Zavelftein, 
Bogtöberg, Nagold, Herrenberg, Böblingen, Leonberg, 
Gröningen, Afperg, Bietigheim, Vaihingen, Bradenheim, 
Güglingen und Gartach, das Schulcheißenamt Nofenfeld 
und die Herrihaft Neichenmeiler. Dazu gehdrten die 
Schloͤſſer Urach, Wittlingen, Seeburg, Hunderfingen, Lich⸗ 
tenftein, Achalm, Waſſeneck, Hornberg, Vogtöberg, Afperg, 
Vaihingen, Blanfenhorn, Magenheim, der Antheil an 
Neipperg und Sachienheim, Nagold, Neuenbürg, Calw, 
Zavelftein, im Elſaß aber Beilftein und Sponed, an vers 
pfändeten Guͤtern Sciltah, Tuttlingen, Meimsheim, 
Horrheim und Haslach, Mägdeherg, Sternenfeld, Wits 
teröhaufen, Lichtenftein ob Neufra, Möglingen, Weil im 
Dorf, Ingersheim, der Antheil an Sachfenheim, uns 
dingen, Gundelöheim und Helmsheim, Blankenſtein, 
Urslingen, dad Gut zum Kalten Markt, das Grasholz, 
das Vogtrecht in Benzingen und der Hof zu DBeringen: 
von Klöftern mit Dienftien, Schirmgeld und Vogteien 
Bebenhaufen, Alpirsbach, Hirfchau, Herrenalb, Rechents⸗ 
hofen, Frauenzimmern, DOffenhaufen, Pfullingen und die 
Beſitzungen Maulbronns in Mirtemberg. | 

Der Stuttgarter Theil *), welchen Ulrich be 
kam, enthielt die Aemter Nürtingen, Neuffen, Größingen, 
Waiblingen, Schorndorf, Gdppingen, Kirchheim, Stutt: 
gart, Sannftatt, Backnang, Botwar, Marbad), Balingen, 
Ehingen, fammt Zugehdr, Walddorf im Schönbuch aus: 
genommen, und vom Uracher Antheil noch die Orte Weſt⸗ 
‚heim, Genirigheim, Waldenbuch, Steinenbronn und Pleis 
delsheim. Ferner die Schiffer Neuffen, Ted, Guten: 
berg, Aichelberg, Wielandftein, Wirtemberg, SKaltenthal, 
Lichtenberg, Winnenden, Laufen und den Antheil an Frauen: 


*) Man nennt ihn gewöhnlich den Neuffener Theil, aber ohne 
Grund, denn beide Theile wurden nad) den Hauptſtädten bes 
nannt. 


berg; die verpfändeten Güter in Hohenſtaufen, kLauter⸗ 
burg, Hoheneck, Waldenfiein, Leonfeld, Ebersberg, Reis 
chenberg, Bittenfeld, Arned, Kirchheim,. Owen, Schlatt, 
Weiler, Holzheim, Schilzburg und Einkünfte in Biſſin⸗ 
gen; von Kloͤſtern Ellwangen, Adelberg, Sefingen, Rels 
- Iingen, Denkendorf, Winnenden, Lord, Badnang, Murrs 
hard, Steinheim, Oberftenfeld, Lauffen, Zwiefalten *), 
Kirchheim, Weiler und den Salmanndweiler Hof in Eß⸗ 
lingen. Die Seen und Fifchwafler, auch die Schäfereien, 
. die jeder erhieft,. wurden ebenfalld namentlich angeführt. 
Ulrich befam neben einigen Gülten an verfchiedenen Or⸗ 
ten. zu den Forften in feinem Untheil noch etliche Waͤl⸗ 
dere im Uracher Theile. Gemeinfchaftlich blieben die 
Pfandfhaften Sigmaringen. und VBeringen, Gundelfingen 
amd Laupheim **), vie Gülten von Zollern und Sulz, 
auch die Anſprache an Trochtelfingen ***), fär die Pfand- 
fhaften Lauffen, Beilftein und Winnenden aber, welche in 
Ulrichs Theile Lagen, übernaym Ludwig außer der Hälfte 
der auf 300,000 Gulden berechneten Schulden noch 
13,000 Gulden weiter von feinem Bruder. Den Untere 
halt ihrer Mutter und einige Dienftgelder wollten beide 
Brüder mir einander beftreiten, und eben fo gewifle, ſchon 
verliehene, Kirchen, wenn fie erledige würden, mit eins 


*) Die Schirmsvogtei über dieſes Kloſter ſprach eigentiid, Oeſt⸗ 
reich an und Erzherzog Albrecht übertrug fie 1442 dem Gra— 
fen Ulrich, der öfters nach Zwiefalten Eam, aber es nie dahin 
bringen konnte, daß die Mönche ihm „auch nur ein Eleines 
Blättchen gaben,’ daß er ihr Vogt fen, fo gute Verſprechun⸗ 
gen er ihnen auch machte. 

*) Dieſe Pfandſchaft wurde 1446 getheift, Ulrich bekam Laupheim 
und noch 4500 Gulden von feinem Bruder, der Gundelfingen 
erhielt, welches 4449 Herzog Heinrich von Baiern wieder Ba 
ihm einlöste. 

”, Diefe Stadt hatte der Uranherr der Grafen feinem Zodter⸗ 
mann dem Grafen Eberhard von Werdenberg gegeben, und 
4446 wurde ausgemacht, daß die Erafen fie um ſoviel Geld, 
als Eberhard fie verfest habe, jederzeit follten einlöfen können. 
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ander leihen, von etlichen Leihgedingen, wenn fie heim: 
fielen, wurde ein Theil Ulrich, ein anderer Ludwig zuge: 
fprochen. Der legtere erhielt auch 119 Lehensträger mit 
154 Gütern, fein Bruder 152 Lehendträger mit 159 
Guͤtern. Den beiverfeitigen Unterthbanen wurde erlaubt, 
aus einem Theil in den andern zu ziehen, wenn fie zu: 
nor ihre Schatung bezahlt hästen; der Nedar ſollte er: 
bffuer und fchiffbar gemacht werden. 

Diefer Theilungsvertrag zeigt, wie anſehnlich jrhgn 
damals die Befigungen des wirtembergiihen Fuͤrſtenhau⸗ 
fed waren, wie aber Yon dem, waß die ſparſamen Bor: 
: vorbern erworben hatten, auch Manches ſchon wieder vers 
pfändet war, wovon nicht Alles ſpaͤter wieder eingeldst 
wurde. Denn nun, da zwei Hofhaltungen und Kaps: 
leien heftenden, konnte um fo weniger erfpart und auf 
Einldfung verpfändeter oder auf Erkaufung neuer Güter 
verwendet werden, beſonders da ber Beduͤrfniſſe immer 
mehr, da nicht nur Hof und Kanzlei ſtaͤrker als fruͤher 
befegt wurden, ſondern aud) die Dienftgelder fich erhoͤh⸗ 
ten und die Leiftungen für das Reich zumahmen. Noch 
Schlimmer aber wear, daß, trot aller Geluͤhde, die Einig⸗ 
Seit zwifchen den Familiengliedern jeßt eben oͤfters ger 
fidrt wurde, indem der eine verwarf, was der andere 
gut hieß, und indem Neigung oder Vortheil den einen 
auf diefe, den andern auf jene Seite zogen. Das 
Schlimmſte aber wäre gewefen, wenn fich die Theilungen 
noch vervielfältigt, wenn die Nachkommen hierin daB Bei⸗ 
fpiel Ludwigs und. Ulrichs nachgeahmt hätten. Aber 
gluͤcklicher Weiſe trugen ſchon ihre Söhne Alles dazu bei, 
daß die Wiedervereinigung des Landes zu Stande kam, 
der. Eine, weil er bie Schaͤdlichkeit der Theilungen lep⸗ 
hafı erkaunte und die andern, weil fie ihre Untuͤchtigkeit 
zur Regierung zu deutlich zeigten, 

Machdem die Theilung vollendet, auch noch beſchloſ⸗ 
fon war, daß das Geleite durchs Land gemeinfcheftlich 
bleiben ſollte, fo reisten beide Grafen nad) Frankfurt 
zum Kdonige Friderich III., der num jedem beſonders feine 
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Privilegien und Vorrechte beftätigte (19. Julius 1442). 
Gemeinſchaftlich erneuten fie au am 18. Julius des 
nächften Jahres ihre frühere Verbindung mie den Reiches 
ftädten. 

Ob nun aber gleich die Landestheilung von den Gra⸗ 
fen mit Zuziehung und Beiſtimmung ihrer Mutter Dens 
riette gemacht worden mar, fo geriethen fie doch bald 
darauf mit diefer in Streit, Beranlaffung hiezu gab die: 
befondere Vorliebe, welche die Gräfin für ihre Tochter 
Anna, zum Nachtheil der Brüder, zeigte. Im Fahre 
1440 hatten beide Grafen die Herrfchaft Wildberg und 
Bulach vom Pfalzgrafen Otto um 27,000 Qulden ges 
kauft. Da fie die Kauffumme nicht gut aufbringen 
fonnten, fo erbot fi) Henriette, diefelbe zu zahlen, 
wenn man ihr die Herrfchaft eigenthuͤmlich überlaffe. 
Die Grafen willigten ein, machten aber zur Bedingung, 
daß ihre Mutter diefelbe nicht in fremde Hände kommen 
laffe. Die wurde zugefagt, ein Angeld von 3000 Gul: 
den fogleich bezahlt und die Unterthanen der Herrfchaft 
huldigten nun der Gräfin. Dieje aber begehrte jet, ihre 
Söhne folten ihr die übrigen 34,000 Gulden nadylaffen 
und zur Abfaffung ihres Teftamentes einen gefchidten 
Schreiber zu fenden. Das letztere geſchah. Henriette 
ließ nun ihr Teftament auffegen, worin fie Mömpelgard 
ihren Söhnen vermachte, mit der Bedingung jedoch, daß 
wenn einer ohne Leibeserben fterben, ihre Tochter Anna 
diefelbe mit dem Überlebenden Bruder theilen follte. Noch 
befonderd aber vermachte fie dieſer Burg und Stadt 
Pruntrut, Wildberg und Bulach, Unterenfingen und Ein 
fünfte in Efchingen und Burladingen. Zwar follte die: 
ſes Alles nach Annas Tode an ihre Brüder oder deren 
Erben zuräcfallen, dennoch aber glaubten diefe fich da⸗ 
durch in ihren Rechten fehr beeinträchtigt und machten 
ihrer Mutter deßwegen Vorftelungen. Als hierauf Hen⸗ 
riette ihnen fagen ließ, „wenn fie nichts Trockenes ha⸗ 
ben wollten, fo möchten fie das Naſſe nehmen,’ fo ver: 
abredeten fich beide Grafen, daß in Sachen, welche fie 
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mit ihrer Mutter zu ſchaffen hätten, keiner etwas ohne 
den Andern zufagen oder thun, auch feiner, wenn fie 
ihm von der Erbſchaft Etwas mehr zumenden wolle, 
dieß annehmen, ſondern Alles gleich getheile werden ſollte 
(13. April 1442). Dann befegten fie die Städte Bus 
lady und Wildberg wieder und fperrten ihre Mutter, weil 
fie noch immer nicht nadigeben wollte, im Schloſſe zu 
Nürtingen ein (30. April). Nun fchidte diefe an den 
Markgrafen Wilhelm von Rbteln, damit er, als ihr 
Verwandter, beim Kaifer den Befehl zu ihrer Befreiung 
auswirfte. Ehe dieß jedoch geſchah, vermittelten die 
Abgeſandten ihres Schwagers, Ludwigs von Chas 
lons, und ſeines Sohnes Wilhelm in Kirchheim einen 
Vergleich (13, Auguſt 1442). Der Gräfin wurde die 
Grafſchaft Moͤmpelgard mit den dazugehoͤrigen Herrſchaf⸗ 
ten auf Lebenslang zugeſichert, doch ſollte fie dieſelbe 
weder verkaufen noch verpfaͤnden duͤrfen, ſondern auf ihre 
Söhne vererben, denen die AUngehdrigen und Unterthanen 
der Graffchaft deßwegen auch fogleih huldigen mußten. 
Was fie in Schwaben befaß, durfte fie nach Gefallen 
veräußern, mußte jedoch hiebei ihren Sohnen den Vor⸗ 
kauf laffen, über ihre fahrende Habe und über 15,000 
Gulden murde ihr die freie Verfiigung zugeftanden, ver 
Kauf von Wildberg und Bulach aber, gegen Ruͤckerſtat⸗ 
tung der 3000 Gulden, aufgehoben. Hielt die Gräfin 
diefen Vertrag nicht, fo durften die Söhne auf ihren 
Ssahrgehalt Beſchlag legen. 

Sp endete diefer Streit, Wildberg und Bulady er: 
bielt durchs Loos Graf Ulrich und mußte an den Pfalz⸗ 
grafen Dtto den Neft der Kauffumme mit 19,500 Gul⸗ 
den entrichten. Henriette aber grämte ſich über das 
Fehlſchlagen ihrer Plane fo fehr, daß fie fchon am 15. 
Februar 1443 flarb. Ihre Söhne nahmen nun fogleich 
von Mömpelgard Beſitz, allein die Freude diefer Erwer⸗ 
Bang wurde dur) die Verheerung, weldye die Graffchaft 
Im nächften Jahre zu erleiden hatte, fehr getruͤbt. Als 
nemlid Herzog Sigmund von Defirei mit den 
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Schweizern in Fehde gerieth, fo bes er den König Karl VII. 
opn Frankreich um Huͤlfe. Diefem kam die Bitte fer 
gelegen, denn auf foldhe Art konnte er ſich einer Krieges 
ſchaar entledigen, welche ibm fehr zur Laft wurde, ber 
Soldtruppen nemlih, welde Graf Bernharb yon Ars 
magnak für ihn im englifchen Kriege augeworben hatte 
and die nun nad) geichloflenem Frieden, da Sold uud 
Beute, die einzigen Lockungen im Kriegsdienſte für ſolche 
Schaaren, fehlten, verbeerend und pluͤndernd im Lande 
herumzogen. Das Volf hieß daher diefe, von ibs 
sem Führer fogenaunten, Armagnalen, die Schinder, 
aus Hohn aud die armen Geden, und König Karl VII. 
ſchickte ſie, unter Anführung feines Sohnes, des Daus 
ꝓhins Ludwig, bereitwillig dem Herzoge Sigmund zu 
Hilfe Nach ihrer Meife brachen fie verheerend im 
Ober⸗Elſaß ein, der Dauphin ſelbſt zog vor Moͤmpelgard, 
denn der Beſitz dieſer wohl befeſtigten Stabs erſchien 
ihm von großer Wichtigkeit fuͤr ſeine weitere Unterneh⸗ 
mungen. Die Grafen von Wirtemberg aber hatten fie 
mit Reiſigen und Schuͤtzen gut verſehen und ein ſtarkes 
Schloß erſchwerte noch deren Eroberung. Auch ſchickte 
Graf Ludwig, ſobald er etwas von der Belagerung 
erfuhr, einige feiner Raͤthe zum Dauphin, um ihn davon 
abzumatmen. Diefer aber erflärte, für einen Koͤnigsſohn 
zieme ed fih nicht, auf freiem Felde zu lagern um 
äberdieß ſey die Stadt ein trefflicher Stuͤtzpunkt für ihn 
bei feinem Kriegszuge gegen die Schweizer. De nun 
die Grafen von Wirtemberg felbft mir diefen in Feinds 
ſchaft fiunden, auch der Dasphin verſprach, die Stadt 
meder an ihren Privilegien, noch auf andere Art zu bes 
eintraͤchtigen und wit Allem, was darin fen, nach 38 
Monaten wieder herauszugeben, überdieß jedem, ber dar⸗ 
aus fortziehen wolle, freien Abzug au gewähren, alle 

übsigen wirtembergifchen Staͤdte und Schloͤſſer aber, wo 
fie auch gelegen feyen, nicht anzugreifen und das Laub 
wit Einquartierung zu verſchonen (17. Augufi 1444), 
fp wurde ihm Moͤmpelgard aingeraͤumt. Er ſol aba, 


als er in das Schloß Fam und defien ſtarke Befaſtigungs⸗ 
werde fab, geiagt haben, der Schloßvogt, der Diefe Burg 
übergeben hätte, verdiene fogleich aufgehängt zu werden, 
Bald zog er von da weiter, der heidenmäthige Wider 
fland aber, ben er bei Bafel von den Schweizern erfuhr, . 
von denen wenige Hunderte fein Heer aufbielten und 
lieber auf dem Schlachtfeld fterben, als weichen wollten, 
entleidesen ihm den ‚Krieg, auch die armen Geden was 
sen eines Kampfes bald uͤberdruͤßig, der ſo piel Gefahr 
und fo wenig Beute bot, Der Dauphin kam daher bald 
wieder nach Mömpelgard zuruͤck, und da auch der Her⸗ 
509g von Burgund die Armagnaken, wo er nur konnte, 
verfolgte, jo wagte er ſich mehrere Monase lang gar 
nicht aus der Stadt heraus. So war die gehoffte Huͤlfe 
vdllig nutzlos und Adnig Friderih Ill. mußte heftige 
Vorwuͤrfe daruͤber hören, daß er geſtattet habe, daß ein 
fo zuͤgelloſes Kriegévolk in die Reichslande fomme. Kr 
geb fit) daher auch alle Mühe, die Urmagnafen wieder 
fortzuſchaffen, die Faͤrſten aber, welche er deßhalb abs 
ſchickte, um mit dem Dauphin zu verhandeln, und ‚unter 
denen auch Graf Ulrich von Mirtemberg mar, rich⸗ 
teten Nichts aus. Später erft gelang es dem Kurfuͤr⸗ 
fien von Trier zu vermitteln; der Dauphin verſprach, 
bis auf den 30. März ı445 fein Heer ans Yen Reiches 
landen abzuführen, wogegen aber die deutſchen Faͤrſten 
weder an ihn, noch an feinen Water Anſpruͤche wegen 
Erſatzes des, durch dafielbe erlittenen, Schadens machen 
foßten. Allein er hielt fein Werfprechen Schlecht, erſt, 
nachdem der franzdfifche Befehlshaber und feine Dffiziere 
aniehnlich beichentt worden waren, am 21. Dezember 
1445 wurde Moͤmpelgard feinem rechtmäßigen Herrn 
wieder zuräcgegeben. Uber die Stadt ſowohl als baß 
smliegende Rand harten Durch den langen Aufenthalt der 
Armagualen ſchrecklich gelitten. 

Jetzt beſchloſſen die Grafen, es ſollte durchs Leos 
entſchieden werden, welcher von ihnen. Die Grafſchaft er⸗ 
helte, und dieſer ſollte alsdann dem andern den Zius 
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aus 40,000 Gulden alljährlich reichen. Weil jedoch eis 
nige Edellente jener Gegenden beträchtliche Forderungen 
an die Grafen zu machen hatten, theild wegen Des durch 
die Armagnalen erlittenen Schadens, theils wegen ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Soldes, theils auch wegen eines angeblichen 
Vermächtniffes der Gräfin Henriette, fo wurde noch 
weiter befchloffen, daß diefe gemeinfdhaftlich befriedigt, 
auch die Schulden von beiden Brüdern mit "einander 
übernommen werden follten, Jedoch, ald nun Ludwig 
durchs Roos die Grafſchaft erhielt, mußte er allein jene 
Forderungen mit 6000 Gulden befriedigen (11. October 
1446) und auch Henriettend verfegten Schmud mit 
3000 Gulden allein einlöfen (27. October 1447). Das 
für entließ nun Ulrich die Iugehdrigen und Unterthanen 
der Graffhaft ihres Eides und verwies fie an feinen 
Bruder (24. Mai 1447). Am 5. Februar 1448 enıs 
pfing bierauf Ludwig die Belehnung mit Mömpelgard 
vom Könige Friderich III. und ließ fih nun fehr ange 
legen feyn, Stadt und Land wieder empor zu bringen. 
Der Stadt geftattete er deßwegen den fogenannten-böfen 
Pfenning, eine Art Acciſe, von den Wirthen einzuziehen, 
Kramläden zu errichten und zu verimierhen, den gräflichen 
Thiergarten. 9 Jahre lang zinsfrei zu benutzen und das 
Spital felbft zu verwalten (1448. 1450). 
Moͤmpelgards Verheerung war jedoch nicht der ein: 
zige Schaden, welchen die Grafen durch den Schweizer: 
Trieg erlitten, dieſer verurfachte ihnen auch fonft noch) 
mancherlei Unfoften. Aufgemahnt vom Könige Friderich 
ſchickten auch fie mit ihren Lehensleuten den Schweizern 
Abfagebriefe (8. October 14423) und ftellten ihre Trup⸗ 
pen. Graf Ludwig erhob zu den Koften dieſes Zuges 
von den Stiftern und Ruralkapiteln in feinem Landes: 
antheile eine Beiſteuer. Seinem Bruder Ulrich verfeßs 
ten die Herzoge von Oeſtreich für feinen Beiftand die 
Grafſchaft Hohenberg (1444), und Ludwig felbft ver: 
ſprachen fie daflir, die Burg Achalm von ibm, fo lang 
er lebe, nicht einzuldfen (1445). Zu befferem Schut 
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ihrer Lande und Lente und der darin angeſeſſenen Gra⸗ 
fen, Herren, Ritter und Knechte aber vereinten ſich 
beide Brüder am 3. Yanuer 1445 mit dem Kurfilrften 
von Mainz, den Pfalzgrafen Otto und Ludwig, den 
Markgrafen Johann und Albrecht von Brandens 
burg und dem Markgrafen Jakob von Baden auf 
10 Fahre. Sie wollten während diefer Zeit Feine Feind 
ſchaft gegen einander anfangen, jeden Streit guͤtlich aus⸗ 
gleichen und einander bei einem Angriffe Hilfe zu fens 
den. Am 31. Jannar ı445 trat Herzog Albrecht 
von Deftreich diefem Bund bei. Auch die Sankt 
GeorgensGefellichaft, weldye fhon am zo. Auguſt i443 
bei berannahender Gefahr vor den Schweizern fi um 
Rath und Hülfe an die Grafen von Wirtemberg gemwens 
det hatte, verband fich jeßt enger mit ihnen (20. Mär 
1445). Nun entbrannte auf der ganzen Schweizergränge 
ein heftiger, verheerender Kampf, doch zu einem enticheis 
denden Treffen fam es nicht, denn viele Reichsfuͤrſten 
zoͤgerten, ihre Truppen zu fchiden, und König Friderich 
ſelbſt erwies fih fo faumfelig, daß die Grafen von Wir: 
temberg und der Markgraf von Baden bittere Beſchwer⸗ 
den führten, nie bätten fie fich eines fo mühfeligen umd 
gefährlichen Krieges unterwunden,, in welchem fie bisher 
Schaden genug erlitten, würde er nicht felbft ihnen kraͤf⸗ 
tigen Beiftand dazu verfprochen haben, den er daher auch 
ohne Verzug leiften foßte (10. März 1446). Weil aber 
Friderich defienungeachtet noch zoͤgerte und die Gefahr 
von den Schweizern immer mehr zunahm, fo kamen 
die Fürften in Tübingen zufammen und befchloffen am 
11. März 1446, ein Heer von 9450 Reitern und 16,000 
Fußgängern aufzuftellen, zu denen die Grafen von Wir⸗ 
semberg 600 zu Roß und 3000 zu Fuß, mit Harni⸗ 
ſchen, Handbuͤchſen, Armbruͤſten, Hellebarden, Mordärten, 
Spießen und audern Waffen ausgeruͤſtet, liefern ſollten. 
Außerdem ſollten die Truppen mit Karrenbuͤchſen, den 
dazu noͤthigen Buͤchſenmeiſtern, Pulver, Stein und Feuer⸗ 
pfeilen verſehen werden. Zu Sammelplaͤtzen wurden 


Stein am Rhein und Eglifau beſtimmt. Die Grafen 
von Wirtemberg aber fuchten fi auch des Beiſtaudes 
der Adlichen, welche in Tübingen ſich zahlreih eingefuns 
den hatten, zu verfihern, und ließen ihnen daher vor⸗ 
ragen: Sie feyen von Herkommen fchwäbildhe Grafen 
and jederzeit auf die Erhaltung des Adels bedacht ge: 
wefen. Da nun die gemeine Rede gebe, die Schweizer 
wollten einen Einfall, im Reiche machen und zu beforgen 
fen, der Adel möchte vertilgt werden, fo wollten fie all 
ihre „Vermoͤgen Leibs und Guts“ zufeßen, fie müßten 
aber auch willen, was fie vom Adel zu erwarten hätten. 
Wenn diefer ihnen auf gefchehene Mahnung jedesmal zu 
Hülfe kommen würde, erböten fie fi) Koft und Futter 
zu liefern, den Schaden jedoch muͤſſe jeder felbft tragen. 
Der Adel erklärte fi num auch gang bereit den Grafen 
beizuftehen, aber der Feldzug unterblieb, da die Kurfürs 
fien von der Pfalz, von Trier nnd Mainz zu Coftanz 
den Frieden vermittelten (9. Junius 1446) *). 

Einige Zeit nachher ſchloß Graf Ludwig mir dem 
Kurfürften von Mainz, dem Herzog Albrecht von Deft: 
reich, den Pfalzgrafen Otto und Ludwig, den Marks 
grafen Jakob von Baden, Johann und Albrecht 
von Brandenburg zu Schorndorf einen Vertrag (6. Ju⸗ 
lius 1446), daß fie alle, welche in ihrem Gebiete oder 
Geleite Räubereien begingen, auf frifcher That verfolgen, 
auch Raubfchlöffer belagern und zerfidren wollten. Im 
nächften Jahre, am 23. April, trat die Gefellichaft von 
Sankt Georgenſchild in Ludwigs Dienfte und gelobte 


*, Eine Febde Ludwigs mit den von Faltenftein, deren Oheim 
Konrad an den Grafen feine Güter verkauft hatte und von 
feinen Neffen debwegen angefeindet wurde, kam nicht zum 
Ausbruch, da die Falkenfteiner nachgaben (1443). Die Eins 
nahme des Schloſſes zu Nordftetten, das Hans Pfufern 
gehörte, weil deſſen Knechte einen an Ludwig beftimmten Ge: 
fanbten beraubt Hatten (1445), führte zwar langwierige Strei⸗ 

 tigteiten (bi6 1487), aber auch Beine Fehde herbei. 
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ihm getreutich,, wie feine anderen Diener, zu warten. 
Dad Klofter Blaubeuren begab fich, als er vom Grafen 
Konrad von Helfenftein die gleichnamige Stadt 
kaufte, für ewige Zeiten in feinen und feiner Erben 
Schutz und erhielt dafür verſchiedene Freiheiten (21. Yas 
nuar, ı6. Februar 1448). Am 9. Maͤrz 1449 ſchlich⸗ 
tete der Graf einen Streit zwilchen den Pfalzgrafen 
vom Rhein, | 

Graf Ulrich verlos am 230. Mai 1444 feine Ger 
mahllin Margarerhe durch den Tod, ſah ſich aber ſo⸗ 
gleich nach einer andern Ehegattin um und verlobte ſich 
ſchon am 9. September deſſelben Jahrs mit Eliſabeth, 
der Tochter des Herzogs Heinrich von Baiern⸗Laudshut, 
die zur Ausſteuer 32,000 Gulden. erhielt, und mir weils 
her er ſich am B. Februar 1445 zu Stuttgart vers 
mählte. Aber andy ſie ftarb fhon am 1. Januar 1451 
zu Landshut, wohin fie gereist war, um der Peft zu 
entgehen, gleich nach ihrer Niederkunft mit einer Toch⸗ 
ter. Hierauf vermählte fih Ulrich zum drintenmale 
mit Margarethe, der Wittwe des Kurfürften Ludwig 
von der Pfalz, einer Tochter bes Herzogs Amadeus von 
Savoyen, welcher fpäter unterm Namen Felix V. den 
päpftlichen Thron beſtieg. Wuch bei Margarerhen war 
dieß die dritte Vermaͤhlung, denn zuerft lebte fie in der 
Ehe mit König Ludwig von Sieilien *). 

Die Hochzeit wurde am g. Julius 1453 gefeiert, 
noch während des langen und verderblidden Kampfes des 
Grafen Ulrich mir EBlingen. Mir diefer Stadt Hatte 
er faft beftandig Zmiftigfeiten. Eine folche über einen 
Wald zwifhen Möhringen und Kaltenthal legte Rus 
doelph Ehinger von Ulm am 14. Julius 2445 dahin 
bei, duß die beiderfeitigen Gränzen durch Markſteine ges 


+) Im Jahr 1460 fiel es dem Grafen anf einmal ein, daß feine 
Ehe wegen Verwandtſchaft im dritten Grad unerlaubt ſed, 
er lirß ſich dahes vom Kardinal Beſſaridn eine Urkunde nd 
fielen, wodurch fie für rechtmäßig erklärt wurde. 
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nauer beſtimmt werden ſollten. Sein Verwandter Wal⸗ 
ther Ehinger aber entſchied uͤber das Waidrecht der 
Bewohner von Zell und Altbach in den Eßlinger Waͤl⸗ 
dern und daß der wirtembergiſche Schultheiß zu Plochin⸗ 
gen, wie von Alters her, zu Gericht ſitzen, der Amtmann 
des Eßlinger Spitals daſelbſt aber die Hälfte der Geld⸗ 
bußen erhalten ſollte (1446). Doch nun erhöhten im 
Jahre 1448 die Eßlinger, mit Bewilligung des Koͤnigs 
Friderich, ihren Zoll und gaben ſo neuen Stoff zum 
Streite. Ulrich, der ſich daruͤber bitter beklagte, weil 
„ſein Land dadurch hart beſchwert werde und in ſolchen 
Schaden komme, den er nicht erleiden koͤnne,“ ſuchte 
zwar auch bier eine guͤtliche Ausgleichung und wandte 
fih daher an Ulm und andere Reichsſtaͤdte. Allein ob: 
wohl nun die EBlinger den Borfchlag annahmen, Die 
Sache an den König zu bringen, fo wollten fie doch ins 
deß, bis diefer enefchieden hätte, den neuen Zoll nicht 
abftellen, worauf der Graf feinen Unterthanen allen Ders 
ehr mit der Stadt verbot. Da dieß aber Nichts müßte, 
Ulrich auch wegen der Ermordung von zwei feiner Uns 
terthanen durch EBlinger Bürger Feine Genugthuung ers 
bielt, fo fchicdte er am 5. Auguft 1449 der Stadt eis 
nen Abfagebrief. 
£ Er war es aber nicht allein, der auf ſolche Art mit 
en Reichsſtaͤdten in Fehde gerieth, vielmehr entbrannte 
um diefe Zeit ein faft allgemeiner Krieg zwiſchen den 
Reichsſtaͤdten, den Fürften und Adlichen in Franken und 
Schwaben, durch mancherlei, zum Theil geringfügige, 
Streitigkeiten zum Ausbruch gebracht, längere Zeit her 
aber fchon vorbereitet durch den, beionders feit dem letz⸗ 
ten Schweizerkriege mächtig zunehmenden, Haß beider 
Theile gegen einander. Neidiſch betrachtete namentlich 
der Udel, welcher immer mehr verarmte, das ſchoͤne Auf: 
blühen des Buͤrgerſtandes in den Reichsſtaͤdten, wo mit 
Gewerbe und Handel aud der Wohlſtand fortwährend 
wuchs und wo eine zahlreihe, kampfgeuͤbte Mannfchaft 
ihm nicht nur hinter ihren feſten Mauern troßte, fondern 
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füch ſelbſt im offenen Felde mit ihm maß. Daher ſchloß 
er fi) nun wieder euger an die Fürften an, welche, auf 

“ solche Weife verfiärkt, ihren Groll gegen bie Städte nicht - 
mehr zuruͤckhielten. 

Ein Vorbote des allgemeinen Krieges war die Fehde 
der von Helmſtadt und amderer Udlihen aus dem 
Kraichgau und dem Odenwalde mit Heilbronn. Diefe 
Stadt gerierh dabei in große Bedrängniß und erfuchte 
deßwegen die Eßlinger, ihr ihren Feldhauptmaun Hans 
von Fuͤrſt zu ſchicken, nahm auch gerne die Vermirtlung 
des Pfalzgrafen Ludwig, deflen Lehensleute mehrere ihrer 
Gegner waren, an, fo daß fhon am 21. Zulius 1448 
in Heidelberg eine Ausfdhnung zu Stande kam. 

Die Ruhe war aber nur. von Eurzer Dauer, die Ruͤ⸗ 
ſtungen zum Kriege wurden eifrig fortgeſetzt. Ulrich 
nahm die Grafen Wilhelm von Luͤzelſtein, Ulrich 
von Helfenftein und Johann von Eberftein, 
den Wilbelm von Binftingen, Hans von Rech⸗ 
berg und andere Adliche, im Ganzen 1200 Reiſige, 
in feinen Sold. Die Reichöftädte warben Edldner, nas 
mentlih aud) aus der Schweiz, nahmen Friegserfahrene 
Haupsleute in ihre Dienfte, beſſerten ihre Feſtungswerke 
aus, verfahen fih mit Geſchuͤtz und andern Kriegsbedärfs 
niffen und erließen Verordnungen, wegen Aufnahme von 
Sremden, wegen Bewaffnung und Berproviantirung der 


Bürger u. fe w. Auch befchloffen fie einen gemeinfchafts 


lichen Reifigen Zeug aufzuftellen, der, in drei Rotten ges 
theilt, dad Land durchftreifen ſollte. Sie felbft jedoch 
wollten nicht zuerft angreifen, „um der Welt zu zeigen, 
wie muthwillig ihre Feinde, die grimmen Herrn und 
Wuͤthriche, den Krieg angefangen hätten.’ Erſt daher, 
als Markgraf Albrecht von Brandenburg der Stadt 
Nürnberg und ihrem Bundesgenoſſen Konrad von Hei⸗ 
deck einen Abfagebrief geſchickt hatte (23. Junius), fo 
fagten auch Ihm do Reichsſtaͤdte ab (9. Julius 1449). 
Segt folgte ein Fehdebrief nach dem andern, die Herzoge 
 Sohann von Braunfhweig und Wilhelm von 
Geſch. Wirtemb. II Bd. | 12 
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Sachſen, ber Landgraf Wilhelm von Heſſen, der 
Martgraf Jakob von Baden mit feinen beiden Sdh⸗ 
un, Karl und Bernhard, vie Grefn Sigmund 
von Hohenberg, Philipp von Katzenellnbogen, 
Ludwig und Ulrich von Delfenftein, Konrad 
Khumb, Wolf von Dache nhauſen und eine Menge 
Adlicher fagten in Ulrichs Namen der Stadt Eflingen 
ab. Den Grafen dagegen fagten Georg von Ge⸗ 
rold seck feine Dienfie, Kourad Kür, Eberhard 
Holdermann von EBlingen, Melchior von Hork⸗ 
heim und andere Ihre Lehen auf; ſelbſt Heinrich 
Steiuhbwel, Arzt, und Nillas von Weil, Stadt 
fchreiber in EBlingen , ſchickten Keindeöbriefe an Ulrich. 
Der Erzbiſchof Dietrih von Mainz, der Markgraf 
Yalob von Baden, die Grafen Albbrecht und Kraft 
von Hohenlohe nebft ihren Lehendlenten und Dienern 
kundigten der Stadt Heilbroun Fehde an. 

Der Markgraf von Daden zog ſchon am 25. Julius 
vor Weil, belagerte die Stadt und verbeerte ihr Gebiet. 
Ulrich 6 Leute aber nahmen den Eßlingern, welche ges 
gen Bed Grafen Verbot in wirtembergifehen Ortſchaften 
Lebensmittel holten, Wagen und Pferde, auch einigen 
Deibern, die von Möhringen nach Eßlingen flächteren, 
Kleinode und Dausrach weg (6, 12. Yugef). Die EB 
linget batten am 22. Anguſt den wirtembergifchen bs 
fagebrief kaum erhalten, als fle auch ſogleich auszogen 
und Oboreßlingen verbraunten. Um nächfien Tage ritten 
die Wirsemberges zweimal vor die Stadt, die Bürger 
aber zogen, am 14. Auguſt, gegen des Raths Willen aus 
nah dem Kloſter Meil, Hier nahmen fie, was fie fan 
ven, fogar zum großen Yammer der Monnen, Das Bild 


ihres Schutzpatrons, „ihren Pahnefel und ihren Dem. 


gen.“ Hierauf verbraunten fie das Kiofter und ſteckten 
dann auch in Nellingen erliche Gchäude an. Graf Uls 
sid dam mir feinen Meifigen zu fodt zur Hilfe Ren 
- gab es täglich Ausfaͤlle und Streifzäge, Zell, Obertoͤrk⸗ 
beim, Kaltenthal, Uhlbach, Stockach auf den Fildern und 
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Stetten wurden von den Eflingern, Hainbach, Rädern, 
Möhringen und Vaihingen von den Wirtembergern aus⸗ 
geplündert und ganz oder doch theilweife verbrannt. 
Am 31. Auguft zogen die Gmiünder aus gegen Ul⸗ 
richs von Rechberg Schloß Waldftetten, diefer aber 
rief den Grafen Wilhelm von Lüzelftein, der, mit 
400 Reifigen und vielen Kußgängern, in Gbppingen lag, 
zu Hilfe. Der Graf brach fogteih auf und kam den 
ı. September unverfehens über die von Gmünd, welche 
ihr Stadebanner, eine große Buͤchſe und viel Schlangen , 
buchſen, 400 Panzer und 44 Wagen, und an Gefanges 
nen 335, an Todten 105 verloren. Bei Eßlingen gab 
ed indeß mehrere Scharmüßel, am 4. September aber 
famen Graf Ulrich und Marfgraf Bernhard von 
Baden mit Boo Neifigen und 5000 Fußgängern vor 
die Stadt und lagerten fih auf der Neckarhalde. Cie 
hoffen hinein, aber ohne Schaden anzurichten *), und 
sogen daher ſchon nach 3 Tagen wieder ab, nachdem fie 
Baume und Neben abgehauen, die Weiler, Höfe und 
Haͤnſer um die Stadt verbrannt und Alles, was man 
mit dem Geſchuͤtz nicht zu fchirmen vermochte, gänzlich 
verheert Hatten. Die Wirtemberger gewannen damals 
veiche Beute, fo daß in den benachbarten Städten bes 
Landes auch die Keller damit und mit den Gefangenen 
angefülle wurden. Allein nach dem Abzug des Grafen 
vergalten die Eßlinger reichlich diefe Verwuͤſtungen, fie 
durchſtreiften die ganze umliegende Gegend, raubten viel 
Vieh, tbdteten mehrere Bauern und verbranntem ichs 
(hieß, Zeh, Scharnhauſen, Heumaden , Denkendorf, wo 
auch das Kloſter ſtark Norh litt, Birkach und Rieden⸗ 
berg. In Sillenbuch, Hedelfingen und Struͤmpfelbach 
derſchlugen fie die Faͤſſer und ließen mehrere 1000 Eimer 
Wein in die Keller laufen (11. Septbr. bis 31. Octbr). 
— — 
Am 4. September thaten fle 30, am 5. aber 51 Schüſſe, doch 


nur ein Vogel ward getroffen und einem Schwein das Auge 
ausgeſchoſſen, wie der Eßlinger Erzähler des Kriegs berichtet. 
12 ®* 


Doch al diefe PVerheerungen vermochten weber bie 
Eßlinger noch den Grafen Ulrich die Bermittlungdvors 
ſchlaͤge, weldye Ihnen gemacht wurden, anzunehmen, und 
felbit die Friedensgebote des Kbnigs blieben ohne Wir: 
kung. Denn beide Theile harten ihre Rache noch nicht 
geſaͤttigt; vornemlich die Eßlinger hofften nun noch ges 
wiffer den Grafen zu demithigen, da auf dem Städte 
tag zu Ulm (6. Septeniber) größere Rüftungen befchlof: 
fen worden waren, und die Schaaren der Städte zahl: 
reicher, als zuvor, auszogen. 

So Famen die Augsburger vor Leipheim, eine dem 
Grafen Ulrich damals verpfändete Etadt und nahmen 
fie ein. Die von Gmuͤnd, Giengen und andern Städten 
verbeerten das Brenzthal, wobei auch die Klöfter Anhau⸗ 
fen, Herbrecdhtingen und Königsbronu verbrannt wurden, 
und zerſtoͤtten vie Schlöffer Altenberg, Hürben und Guͤſ⸗ 
fenberg. Die Rottweiler zogen vor die Burg Hohenberg, 
eroberten fie, tödteren die nur 18 Mann ſtarke Befagung 
und brachen dann die Burg von Grund aus ab (21. 
September). Deßwegen aber Fündigte nun auch der Her: 
zog Albrecht von Deftreich mir 295 Herrn und Ads 
lichen den Reichsſtaͤdten Fehde an, verband fi) auch den 
35. Januar ı450 mit den Markgrafen von Brandens 
burg und Baden und dem Grafen Ulrich gegen fie. Zu 
Ende des Detober 1449 verfammelte ſich dad Kriegsvolk 
der Städte in Ulm, von hier zogen dann 600 Meifige 
und viele Außganger am 2. November, raubend und 
“brennend über die Alb nach Reutlingen, wo die Bürger 
diefer Stade fich an fie anſchloſſen. Jetzt glug es raſch 
weiter, Eßlingen zu. Als fie auf die Filder kamen, vers 
brannten fie Sielmingen, Neubaufen und Bernhauſen. 
Die EBlinger bemerken den Rauch und ſchickten 100 
Reifige und 200 Schuͤtzen aus, welche Plieningen und 
Kemnat in Brand ſteckten und fi mir dem übrigen 
Staͤdtevolk bei Nellingen vereinten. Don hier wurden 
60 Reiter vorausgefandt, um in Eflingen Herberge und 
Lebensmittel zu beftellen, die Hauptſchaar felbft, obwohl 


- 
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vom langen Marſch ermuͤdet, beſchloß noch weiter zu 
rauben und zu brennen. Aber Graf Ulrich, der im 
Begriff war, das Ulmer Gebiet zu uͤberziehen, hatte eben⸗ 
falls das Herannahen des Staͤdtevolks vernommen und 


_ eilte mit 600 Reiſigen und einigem Fußvolk herbei, ließ 


die 60 Meiter des Vortrabs ungeftdrt vorbeiziehen und 
sraf nun beim Walde Mugenreifah, am Abhang des 
Gebirgs, auf die Hauptſchaar der Städter. Jetzt ente 
fpann fich ein heftiges Gefecht, von beiden Seiten wurte 
mit großer Tapferkeit geftritten, das wirtembergifche 
Fußvolk floh und wurde von den Schügen der Städter 
verfolgt. Die Reiter beider Theile aber feßten den Kampf 
fort bis fpär in die Nacht. Zuletzt jedoch gewann Uls 
sich den Sieg, die Städter flohen in unordentlicher Eile 
nad Eßlingen. Sie hatten mehrere ihrer Hauptleute 
verloren; Walther Ehinger von Ulm, der fidy kurz 
zuvor vermeflen hatte, den Grafen Ulrich ganz zu vers 
treiben, Hierenymus Bopfinger von Nördlingen, 


Wilhelm Schent von Reutlingen: auch einer von 


Maſſenbach, der Stade Heilbronn Diener, Joͤrg 
Tronner von Schafhaufen, Wolf Schlädter des 
Raths und der Zunftmeifter Mittelin von Eplingen, 
nebft 39 anderen Kriegern, wurden getddtet, 17 verwun⸗ 
det, Georg von Geroldsed, Burkard von Bad 
und einer von Winkelthal mit 5o gefangen. Den 
größten Verluſt erlitten die Eßlinger. Auf Ulrich 
Seite fielen Johann von Stammheim, badifcher 
Hauptmann, Albrecht Baſtard von Baden, Georg 
Schilling, Kaſpar Harant, Kafpar von Örums. 
bach und erlihe Neifige. Der Graf felbft wurde in bie 
Hand verwunder, 37 feiner Leute, darunter 7 von del, 
welche die Fliehenden zu weit verfolgt hatten, gefangen 
(3. November). 

Nah diefem Siege zog Ulrich mit einem ſtarken 
Aufgebor feines Landvolks ins Ulmer Gebiet, welches er 
bis gegen Geidlingen hin verheerte. Hier aber wandte 
er fi) wieder um, da in dem Städtchen eine ſtarke reiches 


Mädtifche Kriegs ſchaar lag, darunter Boo Schweizer Sold⸗ 
ner. Während feiner Abweſenheit harte dad Studtenell 
son EBlingen aus verfchienene Streifzüge gemacht, die 
Stads aber im December, ald Stephan Hangenor 
von Augsburg mit feinem Heerhaufen erfchien, verlaſſen. 
Ein Streifzug, den hierauf die EPlinger auf den Schur⸗ 
wald machten, fiel unglädlich für fie aus, fie wurden 
bis nahe an ihre Stadt von den Bauern verfolgt. 

Andeß verfuchten fortwährend mehrere Fürften zu 
vermitteln. Graf Ludwig von Wirtemberg fchlug 
feinem Bruder und den Eßlingern vergebens eine Tag⸗ 
fegung in Tübingen zur Beilegung ihrer Streitigkeiten 
vor, auch der Pfalzgraf Fride rich gab ſich viel vergeb⸗ 
lihe Mühe, um den verderblichen Krieg zu beendigen. 
Wahrend er eine Zufammenkunft in Heidelberg betrieb, 
fielen die fchweizerifchen Soͤldner, welche zu Geislingen 
lagen, ins wirtemabergifche Gebiet ein, verbrannten 5 
Dörfer und damen mir großer Beute zuruͤck (im Jannar 
1450). Gvaf Ulrich aber ließ zu Anfang des Jahres 
1450 die Wälder der Eßlinger verwuͤſten. Faſt taͤglich 
gab es zwifchen den Seinigen ud den Eßlingern Schar: 
mügel; am 3. Februar z0g er mit großer Heeresmacht 
vor die Stadt, ließ auf den Bergen, von Obertuͤrkheim 
an, die Meben abfıhneiden und den eifernen Galgen bei 
der Stadt abbrechen uud: fortführen *). 

Im März befagerten der Erzbifchof von Mainz und 
der Graf von Hohenlohe die Stadt Hall, verheerten 
deren Gebiet und verbranuten 3a Dörfer. Die Ulmer 
aber ſchlugen am 37. dieſes Mouats einen wirsembergis 
fchen Kriegshaufen, fingen 12 und tödteren 54 Söldner. 
Am 16. April uabmen die Wirtemberger 130 Frauen, 
Sangfrauen und Knaben auf dem Seewafen und dem 


*) Graf Ulrich Tieß nemlich die Stadt zur Uebergabe auffordern, 
dba ward ihm erwiedert: Ja, den Galgen wollen wir euch ges 
ben, diefen Tieß er daher num auch abbrechen. 


\ 


VBruͤhl bei Eßlingen gefangen, ſchickten fie aber, da man 
fie nicht einloͤſen weilte, nachdem fie für ihre Atzung 38 
Schillinge bezahlt hatten, mis abgeſchnittenen Roͤcken, 
am 65. Mai wieder nach Haufe, Die Eßlinger feierten 
indeß auch nicht, fie ſetzten ihre Raubzüge eifrig fort, 
wagten fich ſogat bis unter die Mauern des Schloſſes 
Wirtemberg und thaten großen Schaden. Nur als fie 
am ı6. April Strumpfelbach angriffen, wärben fie von 
den Bauern zurüdgefhlagen. Auch am 22, Mai als 
die Wirtemberger 700 Mann ſtark vor die Stadt kamen 
und die Eßlinger einen Ausfall machten, verloren fie 
wiele Leute. Acht Tage ſpaͤter unterlagen fie ebenfalls 
wieder in einem Gefecht uuweit Der Stadt. Go dauerte 
ver Kampf bis in den Innins fort, Wis die, früher 
abgeſchnittenen, Reber in den Gplinger Weingirten wie 
der auszufchlagen begannen, kam Wirich ſelbſt mit einer 
ſtarken Heerſchaar vor die Stadt und waähtend er mit 
ben Eßlingern ſcharmuͤtzelte, trieb der Hirte von Erin: 
gart eine Menge Geißen indie Weingärten,, weiche die 
ungen Schoͤßling⸗ abjraßen. 

Da kam Kunde, die Heildronner haͤtten einen Eins 
fall ind Unterland gemacht, bei 40 Menſchen gerboret 
und 300 Stuͤck Vieh mweggetrieben. Sogleidy brach nun 
Ublrich gegen Heilbtenn auf, met ihm vereinten fich 
der Kurfuͤrſt von Mainz und der Marlgraf von Baden, 
»0 Tage lang lagen fie mit sooo Meitern und Booe 
Sußgängern vor der Stadt, und verheerten deren Beblet 
sig. Von bier aus zog der Graf dann vor Kewekiik 
gen und vermäflete die Umgegend ebenfalld anderthalb 
Tage lang. 

So verbreitete fih die Verheerung immer weiter, die 
ongebauten Gefildo um bie Städte zeigten Nichts als 
abgehauene Bäume und Reben und bve Triften, Aberall 
sraf man auf Brambflärten, mehrere hundert Dorfer und 
Weiler lagen in Truͤmmern. Xroß dem, baß efnfge ers. 
gießigen Wein: und Fruchtjahre vorausgegaugen waren, 
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ſtiegen doch die Preiſe der Lebensmittel *), Theuerung 
und Hungersnoth waren im Anzuge und der lange Kampf 
hatte auch die Geldmittel der Kriegfuͤhrenden erſchoͤpft. 
Dieß vornemlich ſtimmte ſie nun friedlicher, die Bevoll⸗ 
maͤchtigten des Königs, welche auf feinen Befehl ſchon 
am 9. Februar 1450 dem Grafen Ulrich und den 
Eßlingern Frieden geboten und ſie nach Muͤnchen beſchie⸗ 
den hatten, fanden mehr Eingang mit ihren Vorſchlaͤgen, 
und zu Bamberg wurde am 22 Junius 1450 endlich 
eine allgemeine Ausföhnung den Parteien zu Stande ges 
bracht. Zwifchen Ulrich und den EBlingern wurde außs 
gemacht, letztere follten dem Grafen wegen der beiden 
Srmordeten zu Recht fliehen, den erhoͤhten Zoll abftellen 
und nicht gebrauchen, „es werde dann von ihnen mit 
billigen Rechten ausgetragen. Das Eroberte follte ges 
genfeitig zuräcgegeben, vie Lehen neu empfangen und 
Jeder von Geläbden, die er während dee Kriegs habe leiften 
muͤſſen, freigefprochen werden. Die Gefangenen wurden, . 
gegen Bezahlung ihrer Agung, frei gelaflen, wegen Raub, 
Brand und Mord durfte Fein Theil an den andern Ans 
fprache machen, denn die Fehde follte völlig abgethau 
feyn und am 5. Julius .mit Sonnenaufgang der Frieden 
beginnen, 

Am 6. Julius kamen hierauf Die Gefandten des 
Dfalzgrafen Friderich, des Grafen Ludwig von Wir: 
temberg und einiger NReichöftädte nad EBlingen, um 
die Zollangelegenheit vollends ins Reine zu bringen. Die 
Eßlinger aber wollten den erhöhten Zoll nicht ſogleich 
abthun, .fondern den Mechtöweg verfolgen, und kaum 


*) Während des Kriegs galt der Scheffel Dinkel anfangs 46 
Schilling, zuletzt 1 Pfund Heller und 15 Schilling, Haber 
anfangs 16 Sch., zulest 1 Pfund 5 Sch., Schmalz das Pfund 
3 Kr., zuletzt 3 Sch., ein Spanferkel 6 Sch., darnach 1 FI. 
50 Kr., eine Gans 3 Bapen, ein Huhn 5 Schiling, ein Ey 
3 Heller, ein Simri Erbfen oder Linien 8 Sch. ‚ ein Pfund 
Fleiſch 8 Heller, 
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fonnten die Goſandten es verhäten, daß nichr die Fehde 
von Nenem ausbrach. Beide Parteien mußten verſpre⸗ 
chen, die Waffen nicht zu gebrauchen, und auch im naͤch⸗ 
ten Jahre 1451 gaben ſich Staͤdte und Fürften viel 
Muͤhe, einen guͤtlichen Vergleich zwifchen ihnen zu Etande 
zu bringen. Es war umfenft. da Kdnig Friderich 111. 
nicht dabin gebracht werden fonute, die Zollbegänftigung 
zuräczunehmen. Die Erbitterung nahm von beiden Seiten 
wieder zu, Graf Ulrich verbot unter dem Vorwand, daß 
er, nach. ſo großen Verheerungen des letzten Kriegs, eine 
Theuerung in feinem Lande zu befürchten habe, jede Aus⸗ 
fuhr von. Lebensmitteln feinen Unterthanen nicht nur, 
fondern auch den Klöftern und ingefeffenen Adlichen. 
Hierdurch kam Eßlingen in Norh und Plagte bei Fride⸗ 
sid IIL‘; Diefer veranftaltete neue DBermittlungsverfuche. 
Ulrich aber machte flarke Rüftungen und z30g bei Stamıms. 
heim ein Heer zufammen. Da aber auch die Eßlinger 
ſich zu kraͤftiger Gegenwehr vorbereiteten, fo wagte der 
Graf keinen Angriff, fondern ließ feine Truppen wieder 
auseinander geben. Nu brachte ed Markgraf Albrecht 
von Brandenburg denn doch dahin, daß ihn beide 
Parteien zun Schiedsrichter wählten und verfprachen, 
fih feinen Ausfpruch ohne Widerrede gefallen zu lafien, 
Er berief fie hierauf nach Anſpach und ſprach dort, Die 
Stadt Eßlingen folle den Zoll, wegen deflen bisher der 
Streit gefähre wurde, gänzlid und durchaus abthun und 
die Briefe, welche fie darüber habe, ihm übergeben, das 
gegen aber Graf Ulrich die Handelsfperre aufheben (29. 
Auguft 1454). Damit war num zwar der Dauptanlaß 
des Zwiftes gehoben, aber immer noch gab es zwiſchen 
der Stadt und dem Grafen manche ftreitigen Punkte; 
die beiderfeitigen Nechte in Plochingen, der Wald bei 
Möhringen, das Klofter Weil, ber welches EBlingen die 
‚, Gerichtsbarkeit anfprah u. fr w. Daher bat die Stadt, 
weil fie dem Frieden nicht recht traute, den Kalfer Fri⸗ 
derich III., ihr, damit fie in ihren Rechten nicht beein: 
trächtigt werde, die Markgrafen Karl und Bernhard 


von Baden zu Beichägern zu geben. Der Kaifer ent⸗ 
fprach ihren Bitten (1b. Rovember 1484) und am 4. Ja⸗ 
nnar 3455 wurde nun zwiſchen Baden nnd Eßlingen 
ein Schirms vertrag auf 60 Jahre errichtet, in welchem 
beide Theile einander zugleich gegenfeitige Huͤlfe zu fchis 
dın verfprachen, fo oft diefe begehrt würde. Alt Schutz⸗ 
geld erhielten die Markgrafen jährlid 400 Gulden. 

Died war auch eine Folge bes vergangenen Kriegs, 
in weldem die Reichsſtaͤdte zuerſt recht hatten erfennen 
lernen, daß die Kürften ihnen zu übermächtig geworden 
fegen. Nun vertrauten fie nimmer auf ihren Bund, 
weicher fich daher jet auch nad) und nad) auflböre, fie 
ſuchten vielmehr ſich durch Einungen mit den Fuͤrſten 
fiherzuftellen. Dieß war aber auch für bie letztern der 
einzige Gewinn von ber Fehde, den mauche von ihnen, 
wie Graf Ulrich, sheuer erlaufen mußten. Während 
6 die Einkünfte aus feinen verheerten Lande vermin⸗ 
derten, vermehrten ſich feine Ausgaben, noch nad dem 
Kriege hatte er an Gold und für in feinen Dienften er 
littenen Schaden Maudyes zu zahlen. Daher mußte 
venu auch, weben andern Befigungen geringern Werthed, 
Die erſt 2 jahre vorher erlaufte Herrſchaft Heidenheim 
1450 wieder veräußers werden. WA diefe Nachteile 
batte Graf Ludwig IEI. Eidglich vermieden, indem «x 
fid) nicht im den Keieg miſchte. Zwar ſchloß er am 
ı&. Junius 1450 einen Bund mie feinem Bruder, den 
Markgrafen won Brandenburg und Baden, aber auch jet 
trap er wur als Vermittler auf. Denn gleich feinem 
Großeater war er vom ſauftem Gharalter, ein Freund 
des Friedens und ein Goͤnner der Geiftlichkeit, ein. ſtatt⸗ 
lichen Herr von böfifchen Sisten, des Pracht und Wohl⸗ 
leben liebte. Ihn raffte zu Urach am 24, September 
1450 eins anſteckende Kranktzeit, die Folge des verkees 
vonden Krieges, hinweg ”). 





”, Ludwig hatte drei Söhne, der eine, Andreas, fand 1603 in 
ben Kindheit (nach einer andern Nachricht ſtarben fogau et⸗ 


- 


Rei Ludwigs Tode waren feine beihen Ebhne ned 
minderjaͤhrig. Der jüngere, Eberbard VII., zaͤhtte 
wicht volle 5 Jahre, fein Alterer, eilfjähriger Bruder Lude 
wig IV. aber war ſchwach au Körper und Geiſt, feit 
feiner Kindheit plagte ihn die fallende Sucht. Die 
AMerzte vererdussen deßwegen auch, man follte ihn „in 
gutem Much und fröhlich halten, wor Unmuth uud Zoru 
ober bebiten. Mehr jedech als bierauf vertraute man 
auf das „Brieflein“ mir den Worten: „O beilger Bas 
fentin, der boͤſe Seuchen zerſtoͤrt, durch dich wird der 
fallenden Sucht gewehrt,“ welches der Graf befländig 
am Halſe tragen ſollte, auf die Opfer und Geluͤbde zu 
demfelben und andern Heiligen, auf die Wallfahrt nad 
Ruffach und ahnliche Dinge. Ludwigs Uebel jedech 


nahm immer mehr zu und führte in früger jugend ſei⸗ 


nen Tod herbei. 

Unter folcben Umfländen war eine vermundseaftlide 
Megierung ganz morhwendig. Mechtild die Mutter und 
Ulrich, der Oheim der Grafen, harten dazu, nach dem 
alten Familienherlommen, das uädhfke Recht. Weide ' 
verhandelten deßmegen auch fagleich mit den Märchen des 
verfiorbeuen Grafen (13. November). Ulrich wurde 
zum Obervormund beftelt, er verlieh die geiftlichen und 
weltlichen Lehen für feine Neffen und empfing im ihrem 
Namen die Huldigung. Die jungen Grafen und Grär 
innen wurden ihrer Butter zur Erziehung übergeben und 
dieſer frei geſtellt, ihre Hofhaltung in Urach, oder fon 


liche Söhne Ludwigs als Kinder), zwei, Ludwig und Ebern 
hard, überlebten ihn. Bon feinen zwei Töchtern wurde Med: 
tild 1455 am ten Landgrafen Ludwig von Heſſen werlobt und 
aaa mis ihm vermahtt; Eliſabeth, geborem 1447, ver 
mählte (ih 4470 mit dem Grafen Jehann nen Naſſau, vach 
deſſen Tode mit dem Grafen Heinrich von Stolberg 147% 
und flarb 1487. Im Jahre 1461 verzichtete fie auf die väter⸗ 
liche Erbſchaft, dafür gab ihre ihr Bruder Eberhard 16,000 
Gulden und verfprad ihr nody eben fo viel nad) dem Tode 
ihrer Mutter auszuzahlen. 


we im Lande zu haben. Hier follte auch der Bormunds 
ſchaftsrath, aus dem Landhofmeiſter und vier Raͤthen 
beftehend, beftäudig verweilen, und die geringeren Gefchäfte 
abmachen. Wichtigere Ungelegengeiten aber durfte er nicht 
ohne Ulrichs Zuziehung beforgen, dem es danı freiftaud, 
auch andere Räthe feines verfiorbenen Bruders berbeizus 
rufen; auch mußte er dem Grafen alljaͤhrlich Rechnung 
ablegen, wobei Mechtild, auf ihr. Begehren, zugelaffen 
wurde. Das Vormundfchaftöfiegel wurde einem Schrei⸗ 
ber anvertraut, der ed aber ohne Befehl des Rathes nicht 
gebraudyen follte. Zugleich wurde ausgemacht, daß Streis 
tigkeiten Ulrichs mic feinen. Neffen nad den früheren 
Verträgen entfchieden werden und le&tere nicht gehalten 
feyn follten, ihrem Oheim bei feinen Kriegen beizufteben, 
außer wenn die Näthe, mit Mechtilds Vorwiſſen, eine 
freundfchafrlihe Huͤlfe thaͤten, oder ältere Berfchreibuns 
gen dazu verpflichteten. Diefe „‚Bormuadfchafts Orb: 
nung“ beitärigte im nächfien Jahre (6. Auguft) Kaifer 
Friderich III. fammt den Vorrechten und Freiheiten Luds 
wig6 und Eberhards und ihres Oheims (9. Auguft) 
und ertheilte die herkoͤmmliche Belehnung. 

Daß die Erziehung der Grafen ihrer Mutter anvers 
traut wurde, war ein weifer Beſchluß, denn Mechtild 
wird von ihren Zeitgenofien als eine Fuͤrſtin vol Tugend 
und. Weisheit gerühmt, welche namentlih in die heilige 
Schrift beſſere Einfichten hatte, als: mancher Geiftliche, 
und an ihrem Hofe flreng auf Eitte und Zucht hielt; 
auch war fie eine Kennerin der Gelehrſamkeit und eine 
Freundin der Gelehrten. Aber leider! blieben. die Gra⸗ 
fen nur. kurze Zeit unter der Aufficht ihrer Mutter, 
Denn diefe verzichtete fchun am 31. December 1450 auf 
die Theilnabme an der Bormundfchaft, nachdem man fie 
wegen ihres Witthums und 12,000 Gulden Morgengabe 
ſicher geftellt hatte. - Ihre Kinder blieben zwar noch bei 
ihr, aber am 5. November 1451 verabrevete der Marks 
graf Albrecht von Brandenburg eine Heirath zwis 
ſchen ihr und dem Erzherzoge Albrecht von Deftreich, 
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einem ſchlechten Haushaͤlter, welchen vornemlich die 73,000 
Gulden, die Ihm Mechtild zubrachte, angezogen zu haben 
fheinen. Denn ihre, im folgenden Jahre zu Böblingen, 
ihrem Witthumsfitze, geichloffene Ehe war nicht gluͤcklich, 
weßwegen Mechrild vor Ihrem Tode verorbnete, man 
folle fie zu Güterftein neben ihrem erften Gemahl begras 
ben. Nachdem Erzherzog Albrecht 1465 geftorben, ges 


. nieth fie ber die Grafſchaft Hohenberg, die ihr theils 


ale Witthum, theils pfandweiſe verfchrieben war, mit 
deffen Bruder, dem Erzherzog Sigmund, in Eitreit, 
fand aber gegen’ deffen Forderung beim Kaiſer Friderich III. 
ſowohl, ald bei defien Gemahlin Eleonore nachdruͤck⸗ 
lihen Schuß. Sie ftarb zu Heidelberg am 1. Octo⸗ 
ber 1482. 

In MBirtemberg nahm man es der Gräfin fehr übel, 


daß fie ähre varerlofen Kinder verließ und zu einer zweis 


ten Ehe ſchritt. Daß fie es jedoch nicht aus Mangel 
an Zärtlichkeit gegen diefe that, erhellt deutlich aus der 
liebevollen Sorgfalt, welche fie, befonderd gegen Ebers 
bard VIL, bis an ihren Tod bewies. Vielmehr bewo⸗ 
gen fie unangenehme Berhältniffe zu den Bormiündern, 
diefen Schritt zu thun, und namentlich Die Berfchiedens 
beit der Anfichten über die Erziehung ihrer Söhne. Denn 
Mechtild, welche die lareinifche Sprache kannte und fohägte, 
wollte diefe bei deren Unterricht nicht übergangen wiffen, 
auch war der für die Grafen gewählte Lehrer, Johann 
Vargenhans, von dem fpäter noch mehr die Rede 
feyn wird, ganz der Mann dazu, um diefen nicht nur 
Kenntniß, fondern auch Liebe der lateiniſchen Sprache 
beizubringen. Aber die Vormundſchaftsraͤthe wollten keine 
„Lateiner,“ es ſey genug, ſagten ſie, wenn die Grafen 
nur ihre Mutterſprache richtig leſen und ſchreiben lern⸗ 
ten. Dabei beriefen ſie ſich auf einen Befehl, welchen 
Ludwig noch auf feinem Sterbebette ihnen ertheilt habe, 
und unterſagten dem Lehrer den Unterricht im Lateini- 
ſchen aufs Streugſte. Haͤtte ſich dieß Verbot nur auf 
den aͤltern Bruder erſtreckt, ſo waͤre es weniger zu tadeln 
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gewefen, dem feine Kraͤnklichkeit verhinderte jede grbßere 
Aufirengung. Uber Eberhard war ein Knabe, kraͤftig 
an Kdrper und Geift, mit guter Zaffungegabe und sreffs 
lihem Gedaͤchtniß, ihm wäre es ein Leichte& geweſen, 
diefe Sprache zu lernen, welche damals nody bei dffents 
lihen Verhandlungen eine fo wichtige Rolle ſpielte. er, 
da dieß nicht geſchah, war er bald fo gelehrt, als ihn 
die Vormünder haben wollten, verfiel nun, da er bei feis 
nem lebhaften Geiſte Beſchaͤftigung fuchte, auf allerlei 
Mathwillen umd wurde ein wilder, ausgelaflener Knabe. 

Beſſer ald für die jungen Beherrfcher des Landes 
forgten die Vormuͤnder fir deſſen Krieden. Der &treit 
mit Dellbionn, das fich feines im wirtembergifdhen Ges 
bier gefangenen Buͤrgers, Hans Ayrer, eifrig annahm, 
wurde güslich beigelegt und Ayrer mit 200 Gulden ents 
ſchaͤbigt (1. Mai 1451). Mit der Gefellfhaft des Sr. 
Georgenſchilds an der Donau machten die Bormünder 
am 4. October 1451 zu Tübingen einen Bund zu ges 
genfeitigem Beiftend, die Gefellichafe deſſelben Schilds 
von dem Schwarzwald aber verfchrieb fi ihnen am 
3ı. Januar 1452 auf zwei Jahre zu dienen. In dems 
felben Jahre, am 14. September, wurde auch eine Ders 
biavung auf drei Jahre mir ten RKeichsſtaͤdten Ulm, 
Meuflingen, Weil und Giengen gefchloffen. Beide Theile 
verfprachen einander Beiftand und Deffnung ihrer- Städte 
und Burgen, auch verpflichteten fich die Reichöftänte, 
feine Unterthanen der Grafen als Pfahlbirger anzunebs 
men. Diefe Berbindung ward am 23. Yunius 1455 
auf 5 Jahre erneut, Weil zwar, da ed gezmungen wurde, 
mit dem Markgrafen Karl von Baden in Einung zu 
treten, fagte fi davon los, dafür aber traten Smand 
und Aalen dem Bund bei. 

Zwiſchen dem Grafen Wirich und den Bormundfchafte- 
särhen aber kam es bald zu Uneinigkeiten. Die letzteren 
warfen dem erfteren vor, daß er fih zuviel herausnehme 
und wandten fi) deßwegen au den Pfalzgrafen Fride⸗ 
sic, deu Bruder Mechtilds. Diefer Harte fchon früher 
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geſucht, an der Bormundfchaft Antheil zu bekommen und 
sornemlich begehrt, daß man ihn bei der Abhbr der 
Bormundichaftss Rechnungen zuziehe. Gerne nahm er 
ſich daher nun auch der Rärhe an und erlangte fo, durch 
die Vermittlung ded Grafen Philipp von Katzen⸗ 
elinbogen, daß ihm wirklich geftarter wurde, feine 
Näche zur Mechnungdabhhr zu fchidten (2. Ang. 2463). 
Auch eine neue Bormundfchaftss Drbnung mard gemacht 
(8. October 1453) und darin feſtgeſetzt, daß der Lands 
bofmeifter Albrecht Spät feine Kanzlei in Tübingen 
haben, tägliche und geringe Sachen allein beforgen, bei 
wichtigeren einige Mäthe zuziehen und was ihm zu ſchwer 
fey, an den Grafen Ulrich bringen follte, welcher auf 
folhe Weiſe an Einfinß auf die Regierung im Landess 
antheile feiner Neffen bedeutend verlor. 
Auch eine fireitige Abtswahl in Elwangen machte 
damals Fim Grafen Ulrich zu fehaffen (1453), mehr 
noch aber die Grafen von Helfenfkein. Schon im 
Jahre 14,46 nemlich hatte er vom Grafen Ludwig von 
Helfenſtein ein Drittheil der Herrfchafe Hittenburg ges _ 
laufe, wobei jedoch der Graf fi) dad Mecht der Wieder: 
einldſung vorbehielt. Zwei Drittheile waren der Stadt 
Ulm verpfaͤndet, welche fi während des Staͤdtekriegs 
mit Ukrich verglich, daß fie in der Herrfhaft Frieden 
halten wollten. Zugleich aber verfete der Graf feinen 
Antheil am feinen Diener, Ulri den dIsern von 
Helfenftein, welcher, jenen Bertrag nicht achtend, die 
ganze Herrſchaft beſetzte. Darüber Magten die Uimer bei 
Uri, der im November 1450 dem Helfenſteiner bie 
Herrſchaft mis Gewalt abnahin und der Stadt ihre zwei 
Drittheile wieder zuſtellte. Dieſe jedoch noch weitere 
Unannehmlichkeiten fürchtend, da Ulrich von Helfen⸗ 
ſtein ſich klagend an den Kaiſer wandte, uͤberließ ihren 
Antheil dem Grafen Ulrich fuͤr eine Strecke Waldes. 
Willich: ſprach auch das kaiſerlichs Hafgericht dem Hel⸗ 
fenſteiner zwei Drittheile der Herrſchaft zu (1 4. März 
14665). Aber der Graf von Wirtemberg gab fie nicht 


heraus und fo dauerte der Streit fort bis am 9. Octo⸗ 
ber 1457 Markgraf Albrecht von Brandenburg 
vermittelte, Ulrich von Delfenftein erhielt ein Drit⸗ 
theil der Herrichaft nebft einem jährlidyen Dienfigeld von 
150 Gulden und durfte für 20,000 Gulden aud die 
zwei andern Drittheile einldfen *, Noch fchlimmere 
Händel bekam der Graf mir des Helfenfteinerd gleichna⸗ 
migen Better Ulrich dem jüngern von Helfen⸗ 
fein. ‚Diefem und feinem Bruder Konrad hatte er 
die Stadr Leipheim verpfänder, als er fie aber nun an 
Um verkaufte (7. Februar 1453), fo überließ er dafür 
den Brüdern Burg und Staot Beilftein (1. December 
1455), mit der Bedingung, daß fie diefelben in baulis 
dem Stande erhielten, nicht verfegten und ihm fterd die 
Deffaung darin geitartteten. Im Jahre 1496 beitellte 
er hierauf Ulrih den Juͤngern zu feinem Rath und 
Diener auf ein Jahr lang, allein diefer verſprach noch 
im nemlichen Sabre dem Eberhard von Neipperg 
die Deffnung in der Burg Beilftein für 200 Gulden und 
ein VBiertheil der Beute, die der Neipperger gewinnen. 
würde. Da dieß gegen den früheren Vertrag: war, fo 
ſchickte Ulrich ziveimal Abgeordnete. an den Helfenfteiner. 
Der aber wollte fie nicht einlaffen, indem er erklärte, er 
fey audy der. Diener des Pfalzgrafen Friderich gewers 
den, Set brauchte Ulrich Gewalt und nahm die Burg. 
ein, der Helfenfteiner aber floh nah Widdern, befchds 
digte von da aus des Grafen Land und Leute, beſchimpfte 
ihn felbft und forderte ihn zum Zweikampf. Als Uls 
rich hierauf beim Hofgericht in Rottweil klagte, wurde 
der Graf von Helfenftein geächtet (1. December 
1457). Er aber, ohne fih darum zu kümmern, fuhr 
fort, im wirtembergifchen nicht nur, fondern auch im 
brandenburgifchen und hohenlohifchen Gebiete zu rauben. 


*, Diefe Einlöſung geſchah erſt nad Ulrichs Tod den 5. Auguft 
1482 durch die Grafen Frider ich und Ludwig von Hels - 
fenfteim. | 


— 193 — 


Denn Widdern war ein ſogenannter Ganerben⸗Ort, d. h. 
es hatten daran mehrere adlichen Geſchlechter, die Neip⸗ 
perg, Gemmingen, Sickingen, Berlichingen 
und andere Theil, welche nicht nur den Helfenſteiner, 
ſondern auch einen andern Feind Ulrichs, Philipp von 
Hohenrieth, aufnahmen und zum Theil auch beide 
bei ihren Zügen unterſtuͤtztn. Graf Ulrich beſchloß 
deßwegen Widdern zu belagern; auch hier aber trat ihm 
»ır Pfalzgraf Friderich in den Weg. Dur Vorſtel⸗ 
[ungen und Drohungen hielt er ihn von der Belagerung 
ab, vermehrte aber hierdurdy die Frechheit der Feinde 
Ulrichs fo fehr, daß Philipp von Hohenrierh dies 
fem fogar auflauerte, als er 1458 zu einer Tagfagung 
nad) Mergentheim riet, ftatt feiner aber nur einen feiner 
Knechte gefangen befam. Die Ganerben fomohl als die 
Buͤrgerſchaft in Widdern enrfchuldigeen fih zwar bei Uls 
rich wegen biefer That, allein diefer wollte, da ihm der 
Markgraf Albrecht feine Unrerftägung zufagte, nun nicht 
länger zögern, feine frechen Gegner und deren Genoflen 
zu beftrafen. Während die Ganerben immer noch ihn 
befänftigen zu konnen hofften und deßwegen auch die vom 
Pfalzgrafen angebotene Huͤlfe ausfchIngen, erfcbienen im 
Sulius 1458 beide Zürften, von dem jungen Grafen 
Eberhard begfeiter, mir 3000 Reitern und 12,000 


Fußgaͤngern vor Widdern. Die Befakung entfloh und ohne 


Widerſtand wurden Stadt und Burg eingenommen und 
zerſtͤrt. Mehrere von den Ganerben verlangten zwar 
deßwegen Entfchädigungen, erhielten aber zur Antwort, 
Ulrih und der Markgraf hätten, ald Fürften des Reichs, 
ſich gendthigt gefehen, den Ungriffen, welche von dem 
Raubſchloß Widdern anf fie und die Ihrigen gefchehen 
feyen, zu fleuern, wer darüber zu lagen habe, follte ſich 
an den Kalfer wenden. Der Pfalzgraf hatte bei der 
Nachricht vom Zuge der Fuͤrſten vor Widdern 12,000 Fuß: 
Hänger und 2000 Reiter gefammelt und fi) mit ihnen 
bei Heilbronn aufgeftellt. Da nun Ulrich auf dem 
Heimzuge bier vorbei Fam, wäre ed beinahe zu Feind⸗ 
Gerd. Wirtemb. Bd. IL, 15 
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ſeligkeiten zwiſchen ihm und Friderich gekommen. Deun 
nur ein kleiner Bach trennte beide Heere und die Vor⸗ 
truppen begannen ſchon mir einander zu ſcharmuͤtzeln, die 
Wirtemberger aber ſchlugen in aller Eile eine Wagen: 
burg. Als jedoch die Raͤthe des Pfalzgrafen diefen ers » 
innerten, daß er den Lanpfrieden breche, wenn er Den 
Grafen von Wirtemberg angriffe, da er ibm nod feinen 
Febdebrief geſchickt hätte, fo unterließ dieſer den Angriff 
und Ulrich Fam gluͤcklich nah Haufe, 

Am 7. Julius 1455 ſchickte auch Walter von 
Urbad dem Grafen einen Fehdebrief zu, mehrerer ihm 
widerfahrenen Beeinträchtigungen wegen, namentlich aber 
wegen des ihm verpfandeten Dorfs Plindenhaufen und 
einer Schuldforderung feiner Schwiegermutter Agnes 
von Dalded. Es Fam zu gegenfeitigen Feindfeligkeis 
ten, ein durch die Raͤthe des Grafen Ludwig von 
Wirtemberg vermitsehter Vertrag (25. October) wurde 
von dem Urbadyer verworfen, feine Schwiegermutter aber 
wollte nicht vor Gericht erfcheinen, weil ‚‚fie krank fey, 
ein Grimmen im Leib und ihre Vernunft nicht habe.“ 
Zulegt jedoch gab Walter von Urbach nach, fühnte fich 
mit dem Grafen aus und trat für 50 Gulden jaͤhrlich 
in deffen Dienfte (5. Auguft 1456, 3. December 1457) *). 

Hierauf gerieth Ulrich im Jahre 1457 in Streit 
mit dem Markgrafen Karl von Baden, der einen 
verheerenden Einfall in fein Gebiet machte. Ehe jedoch 
die Fehde weiter um ſich griff, erihien Markgraf. Als 
bredr von Brandenburg und brachte am 6. Julins 
1457 im Wildbad einen Vergleich zu Stande, in wel- 
chem beide Parteien ſich verpflichteten, ihre Zwiſtigkeiten 
ihm zur Entfcheidung zu überlgffen. So wurde die Ruhe 
wieder hergeftellt und gm 27. November ı 46a fchloffen 
hierauf beide Fürften einen Bund mit einander und jeder 





*, Am 12. Rovember 1455 verglid, Utrich die Ktöfter Lord) und 
Elchingen wegen einigen Zehenten mit einander, ebenfo 1236 
Lorch mit hen Schenken van Limpurg. 
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verfprach Bed andern Diener, Land und Leute in feinen 
Schuß zu nehmen, aud ohne Willen und Willen des 
andern ſich in Feine weitere Verbindung einzulaffen. Zus 
gleih wurde, um die Freundſchaftsverhaͤltniſſe noch mehr 
zu befefligen, eine Heirath zwifchen einem Sohne des 


‚ Markgrafen und einer Zochter Ulrichs verabredet. 


Alle diefe Streitigkeiten und Fehden aber machten 
Ulrich nicht fo viel Unluft, als fein immer feindfeliger 
ſich geftaltendendes Verpältniß zum Pfalzgrafen Friedrich. 
Denn diefer fuhr fort, dem Grafen, wo er Eonnte, ent: 
gegen zu treten; offen oder heimlich unterſtuͤtzte er deſſen 
Gegner, fo räumte er dem Hans Horned v. Horns 
berg, ald er mir Ulrich in Fehde gerieth, feine Burg 
Stolzened ein (1497). Beraulaffung zu diefer Feinds 
ſchaft aber gaben vornehmlich die Bormundfchaft Wirich 8 
über feinen Neffen und defen Gemahlin. Diefe namlich 
hatte noch beträchtliche Geldfummen von Sicilien und 
Savoyen zu fordern; um folche für feinen Mändel, ihren 
Sohn Philipp, zu gewinnen, hatte Fridrich mit 
ihr ald Wittwe einen Vertrag gemacht, durch den fie 
all ihre Anſpruͤche auf den Sohn übertrug, dafür aber, 
fo wie für das Witthum, das fie anzuijprechen hatte, die 
Grafſchafſchaft Löwenftein mir dem Zehenten in Heils 
bronn, den Städten Mödmühl und Neuenſtadt und 
3980 Gulden jährlicd) von den Zöllen zu Mannheim und 
Oppenheim erhielt. Als jedoch weder in Savoyen nod) 
in Sicilien von jenen Summen Etwas zu erlangen war, 
wollte der Pfalzgraf den Bertrag nicht halten, während 
Ulrih, da indeg Margaretha feine Gemahlin ges 
worden war, auf deflen Erfillang eifrig Drang. Die . 
Raͤthe feiner Neffen verfuchten vergeblich zu vermitteln ; 
der Graf hielt ihre Ratbfchläge zu nachtheilig für fich 
und feine Gemahlin, denn fie hatten fein Zutrauen durch 
ihr Benehmen in der Vormundfache vdllig verloren. Uns 
geachtet aller Einwendungen Ulrichs naͤmlich drangen 
fie, im Vereine mit dem Pfalzgrafen, darauf, daß 
kudwig IL, ſo ſchwach an Leib und Geift e auch war, 
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die Regierung ſelbſt uͤbernehmen ſollte, weil er das vier⸗ 
zehnte Jahr erreicht habe. 

Den Nachtheilen, welche aus Ludwigs Zuſtande ent⸗ 
ſpringen moͤchten, koͤnnte man, wie ſie meinten, durch 
eine Verordnung, wie es mit der Regierung gehalten 
werden ſollte, abhelfen, und ſie luden Ulrich ein, 
an deren Abfaſſung ebenfalls Theil zu nehmen. So 
vermochte dieſer ihre Abſichten nicht zu hintertreiben, 
Graf Ludwig II. wurde für mindig erflärt und die „Re⸗ 
gimenttorönung‘‘ verfaßt. Der Landhofmeifter Albrecht 
Spiür behielt fortwährend die Oberleitung der Geſchaͤfte, 
dod) wurden ihm von Geiten Ulrichs Stephan von 
— Emershofen, vom Pfalzgrafen Hans Sturmfeder 
beigegeben. 

Diefen drei Männern aber war es anheim geſtellt, 
andere Raͤthe des jungen Grafen zur Berarhung zu zie⸗ 


ben oder an Ulrich und Friderich fi zu wenden. - 


Auch das neue Eiegel, welches Ludwig nun erbielt, 
durfte ohne ihr Wiſſen, ihren Willen und ihr Geheiß 
nicht gebraucht werden. Geiftlihe Lehen vergaben fie 
allein, weltliche nach vorhergegangener Genehmigung der 
beiden Oheime. Nachdem Mechthild, die Schwefter der 
jungen Grafen, vermählt wäre, follten diefe auf dem 
Aiperg, Landhofmeifter und Raͤthe aber in Gröningen 
ipren Si nehmen und ohne ihre Zuftimmung, außer 
der gewöhnlichen Bedienung, Niemand zu den Grafen 
Eintrire erhalten. Mit Ludwigs II. Tode hatte diefe 
Ordnung aufzuhdren (13. October 1455). Dem Her⸗ 
fommen gemäß, wurde hierauf auch die kaiſerliche Bes 
lehnung und Betätigung der Privilegien gefucht und am 
11. und 31. Januar 1454 an Ludwig und Eberhard, 
am 23. December auch an ihren Oheim ertheilt. Die 


Belehnung mit den böhmilchen Lehen erhielten alle Die 


zuſammen am 22. April 1455. 

Was den Pfalzgrafen hauptfächlich veranlaßt N 
die Mindigfprehung Ludwigs zu betreiben, zeigte fich 
bald, Denn jetzt kam auch fogleih das, von Ulrich 
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bisher ſtets hintertriebene Buͤndniß feines Neffen, mit 
ihm nicht nur, fondern kurz nachher auch mit den Her⸗ 
zogen von Balern, zu Etande (1454). *) 

Hierbei wurde fogar nicht einmal bedungen, daß der Graf 
gegen feinen Oheim Ulrich Feine Hilfe zu leiften vers 
pflichtet feyn follte, und dadurch fah diefer fich gezwuns 
gen, ebenfalld um Aufnahme in den Bund zu bitten, 
die ihm auch gewährt wurde (1455). Die Raͤthe feiner 
Neffen aber betrugen ſich immer unfreundlicher und ruͤck⸗ 
fihtölofer gegen ibn. Sie leifteten ihm gegen Walter 

“ von Urbady den vertragsmäßigen Beiftand nicht, ſchickten 
aber dagegen dem Kurfürften Sriderih Hälfstruppen wis 
der den Herzog Ludwig von Veldenz. 

Sie fchlofien einen Buud mir dem Markgrafen Carl 
von Baden (26. Yan. 1457), obwohl diefer mit Uls 
rich entzweit war. So trieben fie es fort bis Ludwig II. 
ftarb (3. November 1457), und als nun deflen Oheim 
nad) Urady eilte, um die Vormundfchaft von Neuem zu 
übernehmen, verfchloffen fie ihm vie Thore, 

Klagend wandte fih Ulrich nun an die NRäthe in 
Tübingen, aber diefe zeigten eben fo wenig guten Willen 
als ihre Amtögenoffen in Urach, denu fie hätten gerne 
dem Pfalzgrafen Friderih die Vormundfchaft verfchafft. 
Daher hatten fie auch ſchon an diefen, wie an die Erz 
berzogin Mechthild geſchickt, um fie zu einer Zufammen: 
Funft in Leonberg einzuladen, mo fie, vereint mit dem 
Adel und den Abgeordneten de: Städte des Landes, be⸗ 
rathſchlagen wollten: „was für den Grafen Eberhard 
und fein Land am nüglichften feyn würde.” **) Freilich 
wurde auch Ulrich aufgefordert, dahin zu Tommen, er 
jedoch merkte wohl, was im Werke war, und erklärte 
deßwegen, er werde weder felbft fommen, noch Jemand 


*) Am 25. Sebruar 1457 wurde ed auf drei Fahre erneut. 

*+, Im Vereine mit Ulrich jedoch erneuten fie den 23. Junius 1455 
die Bereinigung mit den Städten Ulm, Gmünd, Giengen und 
Aalen auf fünf Jahre und nahmen am 27. December 1455 
darinn auch Rentlingen auf. Den BDienfivertrag mit dem 
Georgenbund aber erneuten fie für ſich allein auf drei Jahre, 
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ſchicken. Die Stade Leonberg ermahnte er, Niemand 
einzulaffen, welcher ihm an feinem Rechte zur Bormunds 
(haft Eintrag thun Finnte, Würde Jemand fie dars 
über bedrängen, fo wolle er ihr den Eräftigften Beiftand 
leiſten. Auch ließ er den Städteabgeordneten eindringlich 
vorftellen, wie fehr es Wirtemberg zum Schaden gereis 
hen werde, wenn fich in die Bormundichaft ein Frem⸗ 

N der eindringe, und erbot fih, wenn” fie ihm beiftchen 
würden, nichts Wichtiges ohne ihren Rath vorzunehmen, 
Hiedurdy gewann er diefe Abgeordneten, deren Stimmen 
gewichtig genug waren, um den Befchluß zu bewirken, 
daß Graf Ulrich allein die Vormundfchaft erhalten follte 
(1. December 1457). Für die gewöhnlichen Gefchäfte 
wurden zwei von feinen Raͤthen, nebft dem Landhofmeis 
fier und einem Rathe Eberhards, beftimmt; wichtige 
Sachen jedoch follten ſtets vor Ulrich gebracht, auch fieben 
Abgeordnete der Städte, welche alle Gerichts⸗ oder 
Amtöleute wären, Dazu gezogen werben. 

So wurden dießmal die Abfichten des Pfalzgrafen 
Friderich vereitelt, der Haß Ulrich gegen ihn aber noch 
mehr vergrößerte. Am 18. April 1458 beftdtigte auch 
der Kaiſer Ulrich als Vormund und diefer empfing im 
Namen feines Neffen die Belchnung und die Beftärigung 
der Vorrechte, die böhmifchen Lehen aber wurden ihm 
und feinem Neffen erft am 20. November 1460 ers 
theilt *), zu einer Zeit, wo Eberhard fidh fehon feiner 
Vormundſchaft entzogen hatte. 

Denn des Oheims Aufficht wurde dem andgelaffenen 
jungen Grafen bald zu Iäftig, als Selbftherrfcher, dachte 
er, koͤnne er freier nach feinem Willen Ichen. Die Räs 
the merften dieß und da fie felbft gern von dem Bors 
munde befreit gewefen wären, fo erhöhten fie noch bie 
Unzufriedenheit Eberhards. Als Ulrich deſſen Mutter 





*, Im Jahre 4458 ſchloß Ulrich auch für ſich und feinen Neffen 


ein Bundniß zwei Jahre mit dem Erzherzog Sigmund 
von Deitreich. e 
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mit den Raͤthen und Abgeordneten der Staͤdte des Lan⸗ 
des (der Landſchaft) nach Urach berief, um ſich über 
wichtige Angelegenheiten mit ihm zu bereden, brachten 
die Raͤthe ſeinem Neffen die Meinung bei, der Oheim 
wolle ihn, der nun bald das vierzehnte Jahr zuruͤckgelegt 
hatte, noch laͤnger unter ſeiner Vormundſchaft halten. 
Da faßte Eberhatd einen raſchen Entſchluß, er bat 
. feinen Oheim um Erlaubniß, nach Rottenburg zu feiner 
Muster reiten zu duͤrfen (November 1469). Dieſer klagte 
er nun ſeine Beſchwerden gegen den Vormund; Mech⸗ 
tild aber wollte vermitteln. Doch der Sohn ritt von 
ihr weg nach Ertlingen zum Markgrafen Karl von 
Baden und erklaͤrte von bier aus feine Abſicht „unb e⸗ 
dingt‘’ zur Regierung zu gelangen. Graf Ulrich, wel⸗ 
hen die Erzherzogin Mechrilde von ihres Sohnes Schrir⸗ 
ten zuerft benachrichtigte, wandte ſich fogleih an Eber⸗ 
hards Raͤthe und Städte und ermahnte fie, bei ihrer 
Pflicht gegen ihn zu verharren; auch an feinen Neffen 
ſelbſt ſchickte er etliche feiner Näche, um deffen Befchwers 
den zu vernehmen und ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen. 
Der Pfalzgraf Friderich dagegen nahm ſich Eber⸗ 
hards eifrig an und dieſer feldft fchrieb an die Städte 
feines Landesantheils. Als nun diefe fi für ihn er: 
tlärten, mußte Ulrich nachgeben nnd bei einer Verſamm⸗ 
lung der Mäthe, des Adel und der Staͤdteabgeordneten 
in Tübingen im Dezember ı 459 die Regierung feinem Neffen 
ſelbſt uͤberlaſſen *). Nicht einmal’ eine Regimentsordnung 
wurde, wie früher bei Ludwig, verfaßt, denn vie Raͤthe mein: 
ten, um fo befiet nach ihrem Gefallen ſchalten und walten 
zu koͤnnen. Allein dießmal hatten fie ſich arg betrogen. 
Eberhard Fümmerte fich wenig um fie, er nahm junge 


*) Doch bauerte es noch Läugere Zeit bis Graf Ulrich wegen fei- 
ner Sorderungen von ber Bormundfchaft her befriedigt war, 
dieß gefhah erft durch einen Vergleich vom 9. Julius 1464, 
worin aud wegen etlichen Geldfchulden und wegen ber Leis 
hung einiger Kirchen eine Hebereinkunft getroffen wurbe, 
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Raͤthe an, deren Charakter und Benehmen ihm mehr 
zufagte, und folgte nun diefen. Jetzt begann am Hofe 
zu Urach ein gar luſtiges Leben, man ſah nichts als 
Ringen, Zanzen, Fechten, Stehen, Tagen und Banker⸗ 
tiren, und wie der junge Graf nichts unverfucht laſſen 
wollte, fo firebte er ed auch in Allem den Webrigen zu: 
vorzuthbun; da er nun von Natur weder einen großen, 
noch einen ſtarken Körper hatte, fo ſtrengte er fich oft 
übermäßig an und legte dadurch und durch feinen aus⸗ 
gelaffenen Umgang mit dem weiblichen Gefchlecht, welcher 
bei der allgemeinen GSittenlofigfeit der Laien wie der 
Geiftlihen damals freilich weniger aufflel, fchon jet den 
Grund zu feiner fpäteren Kraͤnklichkeit. Auch mehrten 
fi) bei Ddiefer Lebensart des Grafen die Schulden und 
Manches gefchah, oft ohne fein Willen, was er fpäter 
bitter bereute und eifrig wieder gur zu machen fuchte. 
Doch den reichen Keim zum Guten, der in Eberhard 
lag, vermochten diefe Jugendthorheiten nicht zu erſticken 
und unerwartet fchnell entfaltete fich diefer nach kurzer 
zeit zu Eräftiger fegensreicher Bluͤthe. 

Eberhard empfing am 25. Februar 1461 vom Kai⸗ 
fer die übliche Belehnung, ſchon zuvor am 31. October 
hatte ihn der Erzherzog Sigmund von Deftreih mit den 
Burgen Ruck, Gerhaufen und Blauenftein und der Stadt 
Blaubeuren belehnt. Am 7. März 1460 verband er 
fih mit dem Pfalzgrafen Friverih, am 25. April, in 
Gemeinſchaft mit feinem Oheim, mit der Gefellichaft des 
Sankt Georgenſchilds, am 25. September mit dem Mark: 
grafen Karl von Baden und am 26. November mit 
dem Herzog Ludwig von Baiern. Denn noch herrſch⸗ 
ten die Grundfäße Ludwig I., daß man Kriege fo viel 
als möglich vermeiden und durch Buͤndniſſe das gute 
Vernehmen mit den Nachbarn zu erhalten fuchen muͤſſe. 

Graf Ulrich dagegen verwidelte ſich immer mehr 
in verderbliche Händel. Sein Haß gegen den Pfalzgra: 
fen Sriderich, der ihn fo mannigfach beleidigt hatte, 
ſtieg ſtets höher und er fand unter deſſen Nachbarn meh: 


+ 


rere, die glei ihm über diefen Sürften mancherlei Bes 
fchwerden zu führen harten. Mit ihnen befchloß er ſich 
nun, zur Befriedigung feiner Rache, näher zu verbinden, 
Schon im Fruͤhlinge 1458 kam er deßwegen in Speyer 
mit dem Kurfürften Diether von Mainz, dem NHers 
zoge Stepban von Zweibräden, deflen Sohne, dem 
Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz, dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg und Karl non Ba: 
den und andern Großen und Herrn zufammen, So viel 
aber auch jeder zu Elagen batte, fo konnten fie fidh doch 
darüber nicht vereinigen, wie fie von dem Pfalzgrafen 
Genugthuung verlangen wollten. Daber verband fich 
einige Zeit nachher Ulrich allein mir dem Markgrafen 
Albrecht zu gegenfeitigem, Eräftigem Beiftand auf Les 
benstang (15. April 1458). Bald traten diefem Bunde 
auf 10 Jahre auch der Pfalzgraf von Veldenz und ber 
Kurfürft von Mainz bei (20. Junius). Sie verfprachen, 
getreulih zu einander zu halten, ed zu Feiner Feindſchaft 
fommen, fondern Streitigkeiten unter fi) durch Aus⸗ 
trags⸗Richter enticheiden zu laflen. In Fehden mollten 
fie einander getreulich beiftehen, ausgenommen jedoch eis 
nige namentlidy benannten Reichöftände, unter denen Ul⸗ 
rich auch die Städte Reutlingen, Ulm, Aalen, Gmünd 
und Giengen anführte, mit denen er ſich kurz zuvor vers 
bunden hatte. Noch war jedoch ihr Bund gegen feinen 
einzelnen Gegner gerichtet, als Herzog Ludwig von 
Baiern die Reichsſsſtadt Donaumdrih mit. Gewalt eins 
nahm (im October 1458). Diefe That erregte großed 
Aufſehen; der Kaifer enträfter über einen ſolchen Lands 
friedensbruch , beichleß, das Reichsheer wider den Her⸗ 
zog aufzubieten. Der Markgraf Albrecht, von Luds 
wig peribnlich beleidigt, erhielt den Oberbefehl über dafs 
felbe. Auch Pfalzgraf Friderich, da er ein Schutz⸗ und 
Trutzbuͤndniß mit dem Herzoge von Baier gefchloffen 
batte, begann fich zu rüften. Nun erneuten die Fuͤrſten 
am 29. December 1458 ihren Bund, namentlich gegen 
den Pfalzgrafen, „weil er mit feinen . Anhängern ſich 


ungebährlich gegen fie ergeige und ihnen manucherlei Wis 
derwärtigleisen und Drangfale angerhan habe.’ Ulrich 
aber verglich fich noch befenders mie dem Kdnige Georg 
Podiebrad von Böhmen (25. April 1459) und 
mit den Derzogen Johann und Eigmund vom 
Baiern (30. Wpril), daß fie nicht feindlich gegenein— 
auder auftreten wollten. Fest fchien der Ausbruch des 
Kampfes gauz nahe, und die verbündeten Särften be: 
ſchloſſen (1. Julius) dem Pfalzgrafen am 5. Auguft ihre 
Feindsbriefe zu überfenden und 5 Tage nachher den 
Krieg zu erdffuen; dazu follte Ulrich am 15. Julius Soo 
Neiter nach Feuchtwangen fchicen. 

Doch Papſt Pius IL, welcher die deutfchen Fuͤrſten 
gerne zu einem Zuge gegen die Tuͤrken vereinigt härte, 
gab ſich alle Mühe, zu vermitteln. Er fchidte feinen 
Legaten Stephan de Nardinis ind Reich, und bies 
fer brachte es auch wirklich in Nürnberg dahin, daß 
Herzog Ludwig in feinem und in Friderichs Namen 
verſprach, die Donauwoͤrther Sache und audere Streitige 
keiten gätlichem Entſcheid zu unterwerfen (12. Julius). 
Die verbündeten Fuͤrſten aber trauten diefem Verſprechen 
wenig und vereinten fi daher von Neuem, daß wenn 
Friderich ven Entfcheid in einem oder dem andern Punkte 
nicht halte, oder fie felbft, ihre Mannen, Diener und 
Städte angreifen wuͤrde, fie einander mir aller Macht 
beiftehen wollten. Wirklich wollten aud) weder Ludwig, 
de entfchieden wurde, er muͤſſe Donauwoͤrth herausgeben, 
ach Sriderich, der kuͤnftig Ulrichs Gemahlin die vers 
ſprochenen 3000 Gulden vom Zoll in Oppenheim und 
Mannheim auszahlen follte, den gemachten Entfcheid au⸗ 
erlennen, obwohl die verbuͤndeten Kürften fie mehrmals 
dazu ermahnten, und eine Tagſatzung zu Bjengen im 
Januar 1460, um Ultich und Ludwig mit einander aud: 
zuſoͤhnen, lief völlig fruchtlos ab.. 

Der Kailer aber, ſtatt zu vermitteln, nahm nun 
ſelbſt gegen Ludwig ud Friderich Partei. Denn esfterer 
Batte. fich wider ihn mit dem Erzherzoge Albrecht vers 


bunden, leßterer aber, ohne ihn zu fragen, mit der Vor⸗ 
mundſchaft über feinen Neffen auch den Titel eines Kurs 
fürften angenommen. Er warb noch mehrere Fuͤrſten, 
die Vifchdfe von Eichftädr, Speyer, Meb u. f. w. ges 
gen fie, während Ludwig und Friverich den König von 
Böhmen, den Landgrafen Ludwig von Deffen und 
-die, länger fchon mit Pfalz Verbundenen, Staͤdte Heil 
bronn, Wimpfen und Speyer *) fir fi gewannen, 
Auch erklärte der Kaifer den Reichskrieg wider die uns 
gehorfamen Fürften und ernannte zu Befehlshabern des 
Meichöheeres den Markgrafen Albrecht und den Herzog 
Wilhelm von Sachſen. Ulrich aber und feine Mits 
verbünderen fchidten am 24. Februar 1460 an den 
Pfalzgrafen Friderich ein Schreiben, worin fie fich gegen 
die ihnen gemachten Vorwürfe, als feyen fie an ber 
Fehde fchuld, verrheidigten, und die ganze Schuld davon 
auf ihm waͤlzten. Zugleich -erflärten fie, das einzige ib: 
nen noch Übrige Mittel, um Recht zu erhalten, fey, daß 
fie die Waffen ergriffen. Drei Tage fpäter fandte Ul: 
rich dem Pfalzgrafen feinen Ubfagebrief, gebot feinen 
Amtlenten, den Ausbruch der Fehde allen feinen Schutz⸗ 
verwandten und Unterthanen zu verkändigen, damit fie 
fih und das Ihtige in Sicherheit brächten, die Staͤdte 
in guter Hut zu halten, Wehr und Waffen zu beſichti⸗ 
gen nnd die flreitbare Mannfchaft zu muftern. Hierauf 
309 er, durdy Schweizer, die er im feinen Gold genom⸗ 
men, verftärkt aus und lagerte fih am 7. März bei 
Lienzingen. Hier fiellte er, wie fchon zuvor dem Kloſter 
Herrenalb, nun auch Blaulbronn einen Sicherheitss und 
Schußbrief aus, wofür ihm jedoch das Kloſter eine 
&umme Geldes zahlen mußte. Am 15. Npril 1460 
aber erließ er an die Kloͤſter und Landkapitel in feinem 
Gebiete einen Befehl, Gott um Sieg wider den Herzog 
Ludwig und die nnchriftlichen, ketzeriſchen Böhmen zu 


*) Diefe Stadt ſchickte am 20. April 1260 dem Grafen Ulrich 
einen — 





a. 


bieten. Als Hierauf auch Herzog Ludwig ihm einen 
Zeindsbrief zuſchickte, verſah er die Staͤdte Schorndorf 
und Gbppingen als Gränzorte gegen Baiern mit Bes 
fagungen. Dann erneute er den Bund mit der Gefells 
(haft von St. Georgenichild und bot, da der Biſchef 
von Eichftade ihn dringend um Huͤlfe bar, alle wehr: 
bafıe Mannihaft in feinem Lande auf. Auch dem 
Markgrafen Albrecht ſandte er Reifige und 600 Schweis 
zer Soldner zum Beiſtand, er ſelbſt aber wendete fich 
gegen die Nordgränze feinsd Landes, wo die pfälziichen 
Truppen verheerend eingefallen waren uud fein Feld⸗ 
hauptmaun Haus Mönch von Landskron nur fchwas 
hen Widerfiand zu leiften vermochte. Bei Weinsberg 
lockte Lug Schott, der pfaͤlziſche Amtmann, feine Vor⸗ 
hut in einen Hinterhalt, dagegen aber erlitten auch die 
Pfaͤlzer, da ſie nun allzu keck vordrangen, unweit Hel⸗ 
fenberg eine Niederlage (30. April 1460). Ulrich jes 
doch, weil ihm Ulm und die andern mit ihm verbinde: 
ten Reichsſtaͤdte den verlangten Beiftaud abfchlugen, ver⸗ 
folgte feinen Sieg nicht, fondern dedte nur Die Nord⸗ 
gränze feines Landes. Erſt zu Ende des Junius zog 
er vor Heilbronn und verheerte das Gebiet der Stadt. 
Die Heilbronner aber baten um Frieden und nun kam 
im Lager vor ihrer Stade ein Vertrag zu Stande, in . 
weichem Ulrich verfprach, fie während der ganzen Fehde 

nicht zu beſchaͤdigen, diefe dagegen fich verpflichteten, dem 
Pfalzgrafen, wenn er felbft ausziehe, nicht mehr als 300, 
ziehe blos einer feiner Hauptleute aus, nur 100 Mann 
zu Hälfe zu fchiden (1. Zulius). Die wirtembergifchen 
Huͤlfsvblker aber, welde dem Martgrafen Albrecht 
Gundelfingen belagern halfen, litten hier großen Verluft 
und bei Pfedersheim erfocht den Pfalzgraf Zriverich über 
den Kurfürften von Mainz uud den Pfalzgrafen von 
Velden, einen vollftaudigen Sieg. Hierauf, da ein Ders 
mittlungsverſuch in Nürnberg erfolglos mar, beichloß 
Friderich zugleich mit dem Herzoge von Baiern dem 
Grafen Ulrich zu Leibe zu gehen. Da diefer hierüber 
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in große North gerierh, trar fein Neffe Eberhard aid 
Vermittler auf und brachte zu Baihingen am 8. Uuguft 
einen PVergleih zu Stande, kraft deſſen die Keindfeligs 
keiten eingeftellt, die Gefangenen gegen Urphede entlafs 
fen *), auh Hans Horner von Horneberg mit Uls 
rich verſohnt und innerhalb Jahresfriſt Fein neuer Krieg 
angefangen werden follte. Aber Ulrich traute auch jeßt 
weder dem Pfalzgrafen noch dem Herzog von Baiern, 
deßwegen erneute er ſchon am 21. Auguſt die Vereini⸗ 
gung mit feinen Berbünderen, wobei fie jedoch nur für 
den Fad, daß fie felbft angegriffen würden, einander 
Hälfe zufagten. Eberbard aber wollte fein Verſbhe⸗ 
nungswerf nicht halbvollendet Laffen, fondern machte nun 
andy einen neuen Verſuch, um den Streit über die For⸗ 
derungen der Gemahlin Ulrichs an den Pfalzgrafen Fris 
derih und feinen Mündel zu beendigen. Wllein feine 
Bemuͤhung war fruchtlos, denn ſtatt auf feine DBers 
gleichs⸗Vorſchlaͤge zu hoͤren, appelirte die Gräfin Mars 
garethe an den Kaifer (10, November 1460). Dafär 
verſprach nun Friderich auch dem kaiſerlichen Vicekanzler 
Ulrich Welzlin ſeine Huͤlfe, als dieſer auf Kirchheim, 
und da er hiemit abgewieſen wurde, auf Kohlberg Ans 
fprüche machte. Ulrich bot {don feine Lehensleute und 
feine übrige Mannfchaft auf, da legte Eberhard, der 
bei dieſer Sache ebenfalls berheilige war, fie friedlich 
bei (1461). u 

Dieß nüßte aber wenig, weil einerfeitd der Pfalzs 
graf Ludwig von Veldenz fih mit dem Pfalzgrafen Kris 
dericy nicht vertragen, andererfeits aber Markgraf Albrecht 
die unbilligen Frievdensbedingungen des Herzogs von 
Baiern nicht annehmen wollte. Denn nun bielt Ulrich) 
ſich für verpflichtet, ihnen Beiftand zu leiften. Er bes 


+), Die Gefangenen wurden auf Ehrenwort entlaffen, am 3. Mai 
aber aufgefordert, ſich in Stuttgart zu flellen, worauf aud) 
Friderid am 5. Mai feine Gefangenen aufforderte, ſich in 
Heidelberg zum ftellen. 
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gaun deßwegen neue Ruͤſtangen. Vergebens mahnte ihn 
Friderich dauon ab, vergebens ſchrieb ihm Herzog Ludwig 
von Baiern, dem Pfalzgrafen von Veldenz nicht beizufte: 
ben, damit er nicht gendthigt ware, ihn und feine Söhne, 
die ibm, als Kinder feiner Schweſter, verwandt feyen, 
zu beichädigen, vergebens wandte er ſich an Ulrichs Ges 
mahlin, an feine Raͤthe und Städte, daß fie den Gras 
fen bewegen follten, „ſtille zu ſitzen;“ Ulrich, erklärte 
er, ſey durch frühere Versrage hiezu gezwungen, hoffe 
aber, es würde ſich alfo ſchicken, daß er nicht. wider den 
Hrrezog und die Seinigen feyn dürfe. Che er jedoch 
dem Pfalzgrafen zu Huͤlfe ziehen Founte, meldete ihm 
der Markgraf wen Baden, er vwermitte gerade zwiſchen 
diefem una Friderich und babe Die beſte Hoffnung, einen 
Jrieden zu Stamde zu bringen, Diefer wurde wirklich 
auch am 234. Junins geidloffen und Ulrichs Kriegszug 
unsterblich. 


Der Haß des Kalferd gegen den Herzog Ludwig 


von DBaiern aber entzundete den Krieg aufs Neue. 
Als Ludwig dem Bifchof von Eichftäds in fein Land 
einfiel, erklause ihn Friderich in die Reichsacht, bot das 
Reichsheer gegen ihn auf und übertrug deſſen Oberbefehl 
dem Grafen Ulri und dem Markgrafen Albrecht 
(18. Junius 1561). Auch gebor er dem Grafen von 
Wirtemberg dad Reichspanner aufzufteden, welchem alle 
Reichsſtaͤnde zum Zuzug verpflichter waren. Ulrich aber 
fhidre den Grafen Konrad von Fürftenberg und 
andere feiner rirterlihen Diener damit zum Markgrafen 
yon Brandenburg. Noch einmal wandte ſich nun Her⸗ 
309 Ludwig an ihn und verjuchte es, ihn Dabin zu brins 
gen, daß er „ſtille fie. Stets, fo fchrieb er, habe er 
ſich mit viel Schaden und Koften dem Kaifer zu Willen 
erwiefen, von biefem aber bisher gar viel Ungnade und 
Belchwerung erlitten. Jetzt, da Friderich fogar das 
Reich gegen ihn aufbiete, fen er, wider feinen Willen, 
zur Nothwehr gezwungen. Dad Reich aber gehe pie 
ganze Sache gar Nichts an, fondern allein den Kaifer 


als Erzherzog von Oeſtreich »)Y. Daß der Streit wir 
dem Markgrafen Albrecht noch nicht aus fey, daran trage 
diefer allein die Schuld, weil es den früheren Bergleich 
mir ihm nicht gehalten Habe. Die Reichsfahne gegen 
irgend einen Stand des Reiches aber aufzufteden, che 
derfelbe vor Gericht gefordert und bier feines Werges 
hend uͤberwieſen fey, wäre gegen geiftliches, weltliches 
und natürliches Recht. Aehnliche Schreiben erliehen der 
Herzog und der König von Böhmen auch an die Reichs⸗ 
ſtaͤdte, welche der Kaifer voruemlih zum Kampfe gegen 
Baiern aufgefordert hatte. Sie wirden doch nicht fo 
einfältig feyn und meinen, daß fie verpflichtet wären, 
jedesmal zu folgen, wenn der Kaifer fie allein feiner 
Erblande wegen aufferdere. Die Städte zbgerten hier⸗ 
auf auch wirklich mir ihrer Hälfe und es bedurfte ern⸗ 
fier Mahnungen bei Eßlingen, Reutlingen, Rottrweil, 
Heilbronn, Weil und Wimpfen, fogar der Androhung 
einer Strafe von 1000 Mask loͤthigen Goldes, bis fie 
ſich entfchloffen, am Kriege gegen. Baiern Theil zu neh⸗ 
men. Jetzt aber verpflichteten fie fi gegen den Marke 
grafen Albrecht, der zu Nüruberg, mp auch vergeb⸗ 
liche Vergleichs⸗Verſuche angeftellt wurden, den Herzog 
von Baiern und den Erzherzog Albrechs dffentlih als - 
Gegner des Kaifers verkünden ließ, im September ihre 
Zruppen nad Nördlingen zu ſchicken. Folgſamer als 
fie war Graf Ulrich, er übernahm willig die Reiches 
boeuptmannsftelle, ermahnte feinen Neffen Eberhard, 
dem KHerzoge von Baiern nicht beizuſtehen, ſondern ſich 
an ihn und andere Hauptleute des Reichs anzuichließen 





*) Der Kaifer eriieh hiegegen ein öffentliches Ausfchreiben, worin 
er bewies, Daß er ald Neichsoberhaupt, nicht aber ald Erz: 
herzog zu diefem Kriege veranlaßt worden fey, da der Her⸗ 
309g Dunauwörth tem Reiche entzogen, den Bifchof von Eich: 
ſtädt befriegt, die Juden aus frinem Lande vertrieben, den 
Grafen Ulric von Wirtemberg wider Necht zu Beratung 
der Obrigkeit und Gewaltfame bes Reiche gedrungen habe u. ſ. w. 
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und erklaͤrte dem Herzoge, „wegen des kaiſerlichen ſo 
ernſtlichen Befehls habe er ſich der Hauptmannſchaft 
nicht entſchlagen koͤnnen, beſonders weil Ludwig dem 
Kaiſer einen Abſagebrief zugeſchickt und ſich als ſeinen 
Feind erklaͤrt haͤtte, da er ſonſt wohl lieber gute Freund⸗ 
ſchaft mir ihm hätte erhalten und fortpflanzen moͤgen.“ 
Dbgleih nun der Herzog noch einmal an ihn fchrieb, 
„er fey des Kaiferd Feind nicht, fondern habe fich viel: 
fältig gegen dieſen erboten, ihm vor den Fürften zu Recht 
zu fliehen,‘ fo fandte ihm Ulrich doch am 19. Auguft 
einen Abfagebrief zu, „aus Befehl des Kaiſers, der ihm 
die Reichshauptmannſchaft anfgetragen habe.’ Ludwig 
aber ſchickte den Brief wieder zurüd mit der Erklaͤrung, 
er flehe in keinem Unfrieden mit dem Kaifer und wolle 
daher auch mit Ulrich, ale deſſen vermeintem Haupt⸗ 
mann, nicht in Feindſchaft ſeyn. Doch der Graf von 
Wirtemberg blieb, ungeachtet auch König Georg von 
Bohmen ihm Vorftellungen machte, auf feinem Entichluß 
und der Abfagebrief wurde dem: Herzoge zum zweitens 
male zugeſchickt. Er bor fein Landvolk auf *), berief 
feine Lehensleute (17. Junius) und warb Schweizer an. 
Dem Markgrafen Albrecht aber fandte er unter dem Befehl 
 de8 Hans von Rechberg Hülfsodlker zu. Diefe je: 
doch waren in einem betrübten Zuftande, es fehlte ihnen 
an Lebensmitteln, Waffen und Wunddrzten, daher liefen 
fie auch haufenweiſe wieder nah Haufe. Selbft die 
Ritter, die dem Marfgrafen das Reichspannier übers 
bracht hatten, zogen heim, weil fie nicht wider Deftreich 
fechten wollten. Hans von Rechberg beflagte ſich bitter 
hierüber und Ulrich verfprah ihm Geld zu fchiden, be: 
fahl aber zugleich die Ausreißer fcharf zu beftrafen. Der 
Markgraf Albrecht war ebenfalls ehr unzufrieden mit 


”, Das Amt Badnang mußte 50 Mann und 6 Wägen, das 
Amt Eanftatt 240 M. und 16 W., das Amt Marbad) 70 M. 
und 4 W., das Amt Nürtingen 120 M. und 20 W., Edin« 
gen 30 M. und 2 W. ftellen n. ſ. w. 
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dem Grafen, weil diefer ihn nicht nachdräcdlicher unters 
fiigte und ihm nicht gegen den Biſchof von Würzburg 
beiftehen wolle, da er nicht Willens fey in noch mehr . 
Seindfhaft zu Fommen. Deßwegen fam er auh Wil: 
beim Hertern in Ellwangen nicht zu Hülfe, ald der 
Herzog Ludwig Diefes Stift, das unter wirtembergi: 
ſchem Schuge ſtand, angriff und Herter mußte fich 
zurüdziehen. Denn Ulrich befand fih zum Beiftand 
zu weit entfernt, da. er gegen Heilbronn und Wimpfen 
gezogen war, welche beiten Städte fih nun gezwungen 
fahen dem Herzog Ludwig ebenfall& Abfagebriefe zu 
ſchicken. Nun kam, als der Markgraf, nachdem er die, 
Ihm früher abgenommenen Städte, bis auf Roth, wies 
der gewonnen hatte, fi ſchon zu einem Einfall in 
Baiern rüftete, die Nachricht, König Georg von Böh: 
men habe am 7. December zu Prag eine Ausfühnung 
zwifchen dem SKaifer und dem Herzog von Baiern zu 
Stande gebradit. 

Ulrich war biemit gar nicht zufrieden. Er fchrieb 


| an ben. Markgrafen (30. December 1461), der Prager 


Vergleich fey ihm wegen allerhand Urſachen unleidlic) 
und nicht zu ihrem Vortheile, fondern allein deßwegen 
gemacht worden, weil fie ihren Feinden überlegen und 
zum Kriege beffer gerüfter waren. Er habe Hoffnung 
auch den Markgrafen Karl von Baden zur Theil 
nahme am Siriege zu bewegen, und daher follte der ' 
Markgraf den Frieden nicht annehmen, da ja der Kaifer 
ihn nur unter der Bedingung, daß auch fie beide bei- 
treten, gefchloffen hatte und es das Anfehen habe, daß 
ihm die Fortfegung des Krieges lieber fey. Hierauf ant: 
wortete der Markgraf (4. Januar 1462), wenn auch 
der Kaifer und alle Welt vertragen wäre, fo wolle er 
doch dem Grafen, wenn er Morgen aufs Neue mit 
Ludwig anfienge, mit Leib und Gut beiftehen. Er 
babe den Vergleich nie angenommen, fondern ihn be: 
duͤnke, man follte die Sache in der Stille halten und 
etwas Großed ausführen. Dazu habe er fchon Anftalt 
gemacht, und dem Kaifer feinen Plan anvertraut. 
Sein Wirtemb. II, 8b, | 14 
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Der Frieden war auch von gar keinem Befland, 
weil ſich indeß ein neuer Zwielpalt erhoben hatte, der 
ein noch beftigeres Kriegsfeuer ald zuvor entzuͤndete. 
Die Hauptveranlaſſung hiezu gab der, welcher früher 
den Vermittler gemacht hatte, Pabft Pius II. Er ver- 
bot die Appellationen vom paͤbſtlicheu Stuhle an eine 
fünftige SKirchenverfammlung bei der Strafe des Bans 
ned. Dagegen feßte fih Dierher von Ffenburg, 
 Erzbifhoff von Mainz, und trug zu Nürnberg auf eine 
ſolche allgemeine Berfammlung an. Nun gerieth der 
Pabft in Zorn und ſprach uber ihn den Bann aus, feßte 
ihn ab und verlieh die bifchöflihe Mürde feinem frühes 
ven Mitbewerber Adolf von Naffau. Der Kaifer 
gab gerne feine Zuflimmung dazu, weil er erfahren hatte, 
daß Diether mir anderen Kurfürften an feiner Ab: 
fegung arbeite. Der Pfalzgraf Sriderich aber nahm" 
ſich, trotz des kaiſerlichen Abmahnungsſchreibens und des 
Kirchenbannes, der ihn nun traf, des Erzbiſchofs thaͤ⸗ 
tig an. 

Der Kaiſer und der Pabſt dagegen warben Anhaͤn⸗ 
ger für Rudolf von Naſſau. An den Grafen 
Ulrich fchrieb Pius, er moͤchte fi) Doch des, von 
ihm eingefesten, Erzbifhofs annehmen, ihm zu feinem 
Erzbiöchume verhelfen und ihn in deffen ruhigem Befige 
handhaben. Wenn er zuvor gegen Diether Verbind⸗ 
lichkeiten eingegangen hatte, fo wolle er ihn aus apoſto⸗ 
lifcher Gewalt davon losgeſprochen haben (21. Auguft 
1461). Da nun einige Zeit vorher (13. Oktober) der 
Papſt ihm und feinem Neffen erlaubt hatte, die Zehn: 
ten, welche fie und ihre Borfahren nach altem Herkom⸗ 
men bisher eingezogen hatten, auch. ferner einzuziehen *), 
fo glaubte Ulrich diefer Aufforderung um fo mehr ent: 
fprehen zu müflen, da auch der Kaifer und Rudolf 
ſelbſt fib an’ ihn wandten. Der erftere, indem er ihn 
zum Beiftand aufforderte, wieß ihm zugleich zur Be⸗ 


) Der Abgeſandte des Grafen an den Pabſt, um diefe Sache 
zu fetreiten, mar der Abt von 3wiefa ten, dem Pius damals 
den Gebraud) ber Biſchöflichen Inilguien verlieh. 
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ſtreitung der Kriegskoſten die Stadtſteuern zu Moten⸗ 
burg an der Zauber und 500 Gulden vom Mainzer 
Rheinzolle an (6. Oktober 1461), Adolf von Naf 
fau aber verband fih am 21. December mit ihm, daß 
er ibm wider Dierher beiftehben, dafür aber 40,000 
Gulden, auch für jede. mainziıche Stade und Burg, die - 
er mit feinen Leuten und feinem Zeug eroberte, 2000 
Bulden, von andern Eroberungen aber einen beftlimmten 
Antheil erhalten ſollte. Hierauf fchidte Ulrich dem 
Pfalzgrafen einen Abfagebrief zu und fiel noch im De 
cember 1461 in defien Gebiet ein. 

Sriderich aber antwortere dem Grafen auf feinen 
Abfagebrief, er ftehe in Feiner Feindfchaft mit dem Kai⸗ 
fer, fen auch Niemands Helfer gegen diefen geworden, 
daher halte er feinen Einfall im pfälzifchen Gebiet für 
keine redliche Fehde und begehre von ihm, den Schaden, 
welchen er dem Klofter Maulbronn und feinen Unterthanen 
zugefügt ‚hätte, zu erfeßen, und die Gefangenen ohne 
Entgelt frei zu laſſen. Mollte er aber den Krieg 
fortfegen, fo getraue er fih, mit Hälfe Gottes und 
feiner Freunde, dem muthwilligen, unredlichen Verfahren 
des Grafen Eraftig zu begegnen (22. Januar :2462). 
Als Ulrich diefes Schreiben erhielt, hatten er und ber 
Markgraf die nebit dem, durch den Pfalzgrafen 
Sriderich empfindlich beleidigten, Markgrafen Karl 
von Baden vom Kaiſer wieder zu Reichshauptleuten 
ernannt worden waren, fchon die Feindfeligkeiten gegen 
Baiern begonnen, Hiebei wurden fie von den Reiches 
ftädten unterſtuͤtzt, welche auf einer Verfammlung zu 
Ulm befchloffen, ihnen 54o zu Pferd und 1060 Fuß: 
gänger zu fchiden *) und nun zugleich mit ihnen dem 
Herzoge von Baiern abfagten (10. Januar). Daffelbe 
geſchah hernach auch von Seiten des Herzogs Ludwig, 
feine. Diener und Vaſallen, des Erzherzogs Sigmund 


von Deftreich und des Pfalzgrafen Friderich. 


*) Graf Ul rich gebot aud) den Kiöftern in Oberfchwaben bis 
zum 7. Februar ihre Leute, zufammen 480 zu Pferd und 760 
zu Fuß, nach Gmünd zu ſchicken. 

a 14 * 
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Am 35. Januar 1462 erlitten die Baiern bei Hoͤch⸗ 
ftdde eine Niederlage, Dagegen wurde der Städte Volk 
vor Heidenheim „‚übel empfangen.‘ Die Augsburger, 
weiche aus alter Feindichaft gegen den Herzog Lud— 
wig, fi befonders anftrengten, fielen verheerend in 
Baiern ein. Graf Ulrich zog mit badifhen Hilfs: 
trappen vor Heidenheim und das Schloß Helenftein 
(20. Februar), welche er mit Hälfe der Reichsſtaͤdte er: 
oberte. Zu derfelbigen Zeit (24. Frbruar) nahmen der 
Markgraf Albrecht und die Augsburger Monheim ein 
und verbrannten es; dad gleihe Schickſal hatıe Grais 
fpah und mit vereinter Macht zogen nun Fürften und 
Städte vor Gundelfingen (8. März). Sie hatten bei 
10,000 Krieger, und Buͤchſen, Schieß: und Mundbedarf 
genug, ſchlugen vor der Stadt eine doppelte Wagen: 
burg und begannen fie zu befchießen. Da erhielt, eben 
ald man einen Sturm zu ragen befchloffen harte, Graf 
Ulrich die Borichaft, daß der Pfalzgraf Friderich 
in fein Land eingefallen fey uud verheerend bie gegen 
Stuttgart ftreiffe. Nun brad er raſch mir 300 Reiſi⸗ 
gen auf, die Truppen einiger Neicheftädte zogen auch 
ab und ale der Marfgraf erfuhr, daß Herzog Ludwig 
berannahe, bob er eilends die Belagerung auf. Ulrich 
abes fand den Kurfürften nicht mehr in feinem Lande, 
er fcyiekte daher ein Schreiben an ihn (25. März), wo: 
rin er ihm feine „hochmuͤthigen, trußgigen Worte‘ zu⸗ 
ruͤckgab .und erklärte, feine Fehde fey redlih, da er fie 
als kaiſerlicher Feldhauptmann füyrte. 

Ganz 'anderd berrug fih fein Neffe Eberhard, 
Dem weifen Rathe feiner Murter folgend, biele er ſich 
von aller Theilnahme an dem Kampfe entfernt. Auf 
die Aufforderungen die an ihn deßwegen ergingen, aut⸗ 
wortere er ſtets mit Entfchuldigungen, einmal, der Krieg 
fey ja gerade durch den Frieden zu Prag geendet wors 
den, ein anders Mal, es wolle ihm nicht gebühren, 
gegen einen fo nahen Verwandten, wie der Pfalzgraf - 
Friderich fey, die Waffen zu ergreifen. Die Auffor: 
derungen aber wiederholten fid und wurden Immer drin⸗ 


\ 
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gender, ſo daß endlich des Grafen eigene Raͤthe ihn er⸗ 
mahnten, ſich dem Willen des Kaiſers zu bequemen, 
weil dieſer ſonſt leicht eine beſchwerliche Ungnade auf 
ihn werfen koͤnne. Uber auch jetzt ging Eberhard 
fehr behutſam zu Werke. Er berief zuerft feine Ritters If 
ſchaft und Landſchaft, je Einen vom Gerichte und Einen, 
vom Rathe jeder Stadt nach Urach), „um in diefen Sas 
chen zu rathen und zu thun als fich gebühren würde.” 
Auch hier war die einftimmige Meinung, er könne ohne 
Nachtheil fi) gegen des Kaiferd Gebote nicht langer 
‚ firäuben. : Nun endlich begann auch er fich zu rüften, 
Am 10. März befahl er feinen Amtleuten, da die Kriege: 
Iäufe immer bedenklicher würden, feine Unterthanen zu 
erinnern, daß fie alles, was fie an Vieh und Getreide 
entbehren koͤnnten, in die Schlöffer und Städte brins 
gen follten, diefe wohl zu verwahren, den Geiftlichen zu 
verbieten, Etwas außer Landes zu verkaufen, zu berich- 
ten, wie viel wehrhafte Leute, welche Maſſe von Wein ' 
und Früchten in ihren Aemtern zu finden fey, und 20 Wägen, 
mit allem zum Kriege Nöthigen auszuräften. Sein Gebot 
“wurde ſtracks ausgeführt, und es fanden ſich 6400 ſtreit⸗ 
bare Männer, 128,200 Malter Getreide und 12,400 
Eimer Mein vor. Nun erfolgte ein neuer Befehl, es 
foßten fich 552 zu Pferd und 1046 zu Fuß bei Gröningen, 
Urach und Leonberg verfammeln, ein Theil davon unter 
Beit von Rechberg ausziehen, andere die Graͤnz⸗ 
plaͤtze befeen, und eine reifige Schaar an den Gränzen 
bin umd herreutend Wache halten. Un den Herzog von 
Baiern wurde ein Abſagebrief geſchickt, zugleich aber 
entichuldigte ſiih Eberhard bei ihm und bei. dem 
Pfalzgrafen, daB er nur nothgedrungen und nach lan⸗ 
ger, vergebliher Weigerung diefen Schritt gethan babe. 
Die ihm angebotene Reichshauptmannsſtelle aber ſchlug 
er ſtandhaft ans, ließ ſich vom Kaiſer nnd den Striegs 
fährenden Fürften, die Berficherung geben, daß fie ihn 
und fein Land während des Krieges befchügen, auch 
ohne ihn Feinen Frieden machen wollten und fchloß für 
die ganze Dauer des Kampfes mit feinem Oheim ein 
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Vertheidignugsbuͤndniß (21. März). Wider den Pfalz⸗ 
grafen Frider ich aber wollte er ihm nur dann helfen, 
wenn dieſer in fein Land einfielet. Da jedoch der Kai⸗ 
fer neue Anmahnungen an alle Stände ergehen ließ, 
daß fie feinen Meichshauprienten Eraftig gegen Fride⸗ 
rich beiftehen follten, der unrechtmäßiger Weife zum 
Nachtheil feines Muͤndels die Kurwuͤrde ſich anmaße, 
auch ihm und dem Pabſt ungehorfam ſey (50. März), 
und da hierauf die Städte eine große Huͤlfsſchaar, 1051 
Mann zu Pferde und 31853 zu Zuß verfprachen, fo konnte 
auch Eberhard nicht ganz zurädbleiben.. Er führte 
baber dem Markgrafen Albreht Zoo Reiter und 
1000 Fußgänger zu. Don Ulrich aber begehrte den 
36. Mai der Pfalzggraf Friderich aufs Neue Scha- 
denerſatz, auch der Pfalzgraf Otto wollte dafılr ent= 
fhadige feyn, daß der Graf bei feinem -Iegten Einfale 
in die Pfalz, fein Dorf Weingarten gebramdfchate hätte, 
Daber fchloß Ulrich zu größere Sicherheit mit dem 
Erzbifhof Adolf von Mainz, dem Bifchof von 
-Speyer, dem Markgrafen Karl von Baden und dem 
Dfalzgrafen Ludwig von Veldenz einen Bund, wo: 
rin fie einander gerrenen, nachdrädlichen Beiſtand ver- 
fprahen (135. April. Statt aber von feinen Mitvers 
bündeten Beiſtand zu erhalten, mußte er diefen nım 
ihnen felbft leiken. Der Markgraf von Baden und der 
Biſchof von Speyer, denen Friderich ins Land gefal- 
len war, fprachen ihn zu gleicher Zeit darum an, Auf 
der anderen Seite begehrten die Ulmer, deren @ebiet 
Herzog Ludwig verwäftere, und Markgraf Albrecht 
von ihm Huͤlfe. oh | 
Der Kaifer aber gebot ihm und feinen übrigen 
Neichshauptleuten das Klofter Maulbronn einzunehmen, 
weil die Pfälzer von da aus verderbliche Raubzäge in 
die Umgegend machten (26. April. Ulrichs Leute 
wurden über das beftandige Hin⸗ und Herziehen uns 


willig, er felbft mußte nicht, wohin er fich zuerft wenden 


‚solle, ald der Markgraf von Baden ihm den Borfchiag 
machte, fie wollten vereint in Die Pfalz einfallen. Dieß 
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mißriethen jedoch der Markgraf Albrecht ſeowohl als 
die wirtembergiſchen Raͤthe. Letztere ſagten, der Graf 
bebe ſchon bei 1200 Pferden eingebuͤßt und muͤſſe auch 
dem Maskgrafen Albrecht puͤnktlich halten, was er 
ihm verfprocdhen babe, da man doch ihm lediglich Nichte 
halte. Er folte daher, ſtatt wie Karl von Baden 
wolle, ſelbſt zu ibm nah Pforzheim zu reiten, eine 
ſtattliche Botſchaft hinſchicken. Würde dann der Marks 
graf auf feinem Vorhaben beharren, fo könne er ihm 
je über die Erntezeit feine Leute zufenden, inzwiſchen 
mdge man fih in einem und anderen Wege beffer bes. 
reiten und fertig machen. Der Graf ließ fich diefen 
Vorſchlag gefallen, Niemand aber wollte die Borfchaft 
nach Pforzheim übernehmen. So gab es neue Derlegens 
beit bis Georg Kayb, Ulrichs Hofmeifter, auftrat 
und ſprach, feiner Meinung nad) würde es denn doch 
dad Beſte ſeyn, wenn Ulrich felbft zum Markgrafen 
reite, denn er allein vermdge denfelben auf andere Ge⸗ 
danken zu bringen. Vergebens ftellte Hans von Reſch⸗ 
berg hierauf vor, wie der Graf, wenn er felbft nad 
Pforzheim gebe, fobald der Markgraf feſt auf feinem 
Vorſatz beftünde, nicht mit Ehren zurüdtdune, verges 
bens redete er mit beweglichen Worten zu Ulricys 
Gnädiger Herr! ihr wollee dem allesmännlichften und 
mädhtigften Sürften, der in Deutfchland wohner, in fein 
Land ziehen; und fürwahr fo werdet ihr ihn wor Kuh 
ſehen und mit ihm fechten müflen, fomabe ich tiefe 
Wand nor mir fehe, oder müßtet ihr ihm fluͤchtig ents 
sinnen. Dabei ift zu beforgen, daß wens ihr aus 
euerem Lande ziehet, dieſes feindlich möchte überzogen 
werben. Mber die Mede des Rechbergers fand Fein 
guädiged Gehoͤr, vielmehr wurde ihm feine Feldhaupt⸗ 
mannfielle genommen uud Wilhelm Hertern, Kaybs 
Freunde, übergeben und feine Bitte, den Grafen begleiten 
zu dürfen, wurde abgefchlagen. 

Am 24. Sunius brah Ulrich mit feinen Leuten 
von Stuttgart auf und vereinte fich bei Bruchfal mit 
dem Markgrafen Karl von Baden, defien Brüder dem 
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Biſchof Georg von Mez und dem Biſchof Io 
bann von Speyer Sie hatten zufammen nur 680 
Meiter und 6000 Fußgänger, ‚auf das falſche Geruͤcht 
aber, das Friderich felbft ausftreuen ließ, als ſey er 
nach Baier vereist, befchloßen fie, ohne weitere Ver⸗ 
ftärfungen zu erwarten, vorwärts zu ruͤcken. Am 27. 
Junius kamen fie bei Bretten an, wo fie die Gerreides 
felder gänzlicd) verheerten, indem fie den Roſſen fchwere 
Hefte an die Schwänze banden und fo durchritten, um 
auch dad, was dad Feuer verfhont hatte, vollends zu 
vernichten. Von da zogen fie vor Heidelsheim, vermodys 
ten aber dad Städtchen nicht beim erften Anlauf zu ge: 
winnen, da die Nacht zuvor der Pfalzgraf die Befagung 
verftärkt und perſoͤnlich zu entfchloffener Gegenwehr aufs 
gemuntert hatte. Graf Ulrich fchrieb deßwegen auch 
von bier aus an feine Narbe, weil der Feind ſich gegen 
fie verftärfe, follten fie ihm die Schweizer und andere 
Soldner zufchiden und ohne Verzug das Landvolf auf: 
bieten, damit man auf jeden Nothfall geruͤſtet fey. Gleich 
am andern Tage aber zogen die Fürften, ohne die Ver⸗ 
ftärkung zu erwarten, mit 800 Reiſigen weiter, dad 
Fußvolk ließen fie im Lager zurüd. So gelangten’ fie 
. ‚unter Brand und Verheerung bis in die Nähe von Hei⸗ 
delberg, der Hauptftadt Frider ichs. Diefer hatte fie 
beftandig beobachten laffen, jett, da fie durch den Schwes 
zinger Wald, Seckenheim zu, nad) der Landfpige zogen, 
welche der Nedar bei feiner Vereinigung mit dem Nheine 
bildet, kam er ihnen am 30. Junius mit 1000 Reiſi⸗ 
gen, deren 300 ihm der 5 Diether gerade 
erſt zugeführt hatte, und 2000 Fußgaͤngern in den Rüs 
den. Die Fuͤrſten, welche vor fich die beiden Fluͤſſe, 
hinter fi den Feind hatten, erkannten nun zu fpät 
ihre Webereifung *), und daß hier Feine andere Wahl fey, 
als fih zu ergeben oder durchzufchlagn. Mit dem 


2) Sie verließen fi, fagt eine gleicdyzeitige Chronik, auf ihre 
Stärke, daß fle hre Wart nicht wohl beſtellten umd vermein⸗ 
ten, fie wollten mit Gewalt Herrchen, aber verachten thut 
fein Gut, zumal in der Reiterei. 
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Muthe der Verzweiflung machten fie den Angriff auf 
die Pfälzer, die Grafen. Georg von Salm und Ul⸗ 
rih von Helfenftein, Geerg von Brandiß, 
Konrad Thumb und mehrere andern Ritter fielen, 
aber der Stoß war fo flart, daß die Pfälzer zu wan⸗ 
fen und zu weichen begaunen, und dem Pfalzgrafen das 
Pferd unter dem Leibe gerdötet wurde, Doch nun rd 
ten die Schweizer und die übrigen pfälzifchen Fußgaͤn— 
ger vor und indem fie auf die feindlichen Mofe wit 
ihren langen Spießen Ipsftachen, brachten fie in bie 
Reihen der Fuͤrſten Verwirrung und verfchafften dem 
Pfalzgrafen einen vollitandigen Sieg. Graf Ulrich, 
der Markgraf und fein Bruder fielen verwunder in deſ⸗ 
fen Gewalt, nur der Bifhof von Speyer entfam, wo: 
ber der Verdacht entftand, daß er die Zürften an den 
Pfalzgrafen verrarthen habe. Mit ihnen wurden 115 
Ritter und Herren und 248 Knechte gefangen, mehrere 
hundert kamen um, wenigen nur gelang es fich durd) 
die Slucht zu retten. Als das Fußvolk diefe Nieder⸗ 
lage der Reiterei vernahm, lief es auseinander. Der 
Graf von Wirtemberg hatte fih, nach tapferer Gegen: 
wehr, an Hans von Gemmingen übergeben, ver 
feinen Befeblshaberftab und feine - Handſchuhe zum ewi⸗ 
gen Andenken auf feinem Schloß zu Sortern aufhängte. 

Sriderich aber Tieß auf dem Schlacdhtfelde ein 
fteinernes Kreuz mit einer Gedächtnißtafel aufrichten, 
und, nach der Sitte jener Zeit, wurde die Schlacht bei 
Seckenheim auch in Liedern befungen, welche noch lange 
nachher im Munde des Molkes lebten 2 Seine Se 


X Die Jaſchrift der Gedächtnißtaſel heißt: Als man zelt nad) 
Gottes Geburte UCCCCLXII jar uff fant Bautus Gedaͤchtuuß⸗ 
tag fine uff diſer Waufiabt durch Hertzogen Friderich Pfalz⸗ 
graven by Nine u. ſ. m. und Kurfürſten nyder geworffen 
worden Her Jorg Biſchof zu Mes, Marggrade Karle von 
Baden und Grave Ulrich von Wirtemberg mit eyner merg⸗ 
lichen Zale Ir Diener, Graven, Herren, Ritter und Knecht 
und derſelben die in folhem Geſgaäfte tod bliben fint wolle 
Got barmhertzig fin und uff Denfelben tag fint viel zu Nitter 
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fangenen fühete Eriderich. im Triumph nach Heidel⸗ 
berg aufs Schloß, wo er fie in Feſſeln legen, während 
der Winsertälte in ungeheizte Zimmer einfperren ließ und 
auch fon, um ein deſto reichlicheres Löfegeld von ihnen 
zu erpreſſen, hart behandelte *). - 

Groß war Die Beſtuͤrzung in Stuttgart als hierher 
Die  Aunde vom Unfall Ulrichs gebracht wurde; Dem 
nun kam noch Diele neue Noch zu den alten Bedrängr 
niſſen, anter welchen der Geldmaugel nicht das geringfie 
war. Die Shloner namlich begehrten mit Ungeſtaͤmm 
ihre Bezahlung; der Propfi Siegfrid von Goͤppin— 
gen aber, welchen noch Ulrich deßwegen an ben Kai: 
fer, um einen Geldbeitrag zu erlangen > gefandt hatte, 
Sehrte mit leeren Händen von diefem zurüd, Fride⸗ 
rich hatte ibm zwar Unmeifungen auf die Zblle ünd 
Steuern in den Meichaftädten gegeben, aber dieſe woll⸗ 
sen Nichts bezahlen. Auch den Zoll zu Eglofs hatte 
Frid erich dem. Grafen ertheilt und ihm erlaubt, bie 
Landvogtei in Schwaben von den Truchſeſſen vou Wald 
burg einzulbfen (34. Junius), aber wie konnte unter 
ſolchen Umſtaͤnden von diefer Erlaubniß Gebrauh ge 
macht werben? Sin fo mißlicher Lage, ta nun auch vom 
Biſchof von Speyer, dem der Pfalzgraf ind Land ge: 
fallen war, dringende Bitten um Beiſtand famen, Fetz⸗ 
ten die Raͤthe ihre einzige Hoffnung auf den Marfgras 


geichlagen. Die erbenteten Zahnen fchmücten nachher das 
Grabmal des Pfaligrafen in der Heiliggeiſtkirche zu Heidel⸗ 
berg. Von den Liedern heißt eines, auf Namen, Wappen der 
gefangenen Fürften und die Salzwerke des Biſchofs von Meb 
anfpielend : Es hat gefangen ein edler Pfälzer, einen Jäger, 
WBadner umd. einen Gälzer! Ein anderes gibt bie Jahrzahl 
au: Ws M wohlgefpicdt. 4 Huftiſen (CCCC) wohlgedreht, 
Ein L mit ber apoaelzahi (XU) geſchab die Schiacht im 
Nedarthal. . 
Daß ber Pfalsgraf die Fürften auf feinem Schloß ſtattlich 
bewirthet ihnen jedod) fein Brod vorgefebt und, als er dar⸗ 
über gefragt wurde, gejagt babe: weil fie Die Frucht auf dem 
Felde fo ſchmählich verderbt ‚Hätten, ſeyen fie an wertb, 
Brod zu eflen, ift eine Erdichtung. 


* 
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fen Wbrecht. Dieſem meldeten fie fogteich, weichen 
Anfall ihr Landesherr erlisten habe und baten ibn, deßt 
wegen ohne Verzug an den Kaifer zu ſchreiben, auf 
deſſen Befehl Ulrich den Krieg angenommen und ia 
deſſen Dienften er gefangen worben fey. Der Markgraf 
fpeach ihnen Much ein, er werde bald zu ihnen kom: 
men, fie follten ihm nur gu wiflen than, wo er fie trefs 
een Fonne und auch den Grafen Eberhard und die 
benachbarten Reichsſtaͤdte einladen, damit man gemein: 
ſchaftlich berathen tbune, wie die Sachen fett anzagrek 
fen ſeyen. Zugleich bat er fie, ihm die Truppen ihred 
Herrn, die bei ihm feyen, noch länger zu laſſen. Kur 
darauf (8. Yulins) begehrte er auh, daß man ihm 
Hans von Rechberg mit dem reifigen Zug zufenden, 
auch die Untertanen zu Roß und zu Fuß aufd Stärffte 
aufmahne, weil er gegen Ben Herzog von Baiern etwas 
vorzunehmen gedenke, wodurd er die gefangenen: Eds 
ften zu befreien hoffe, Wirklich zog er au von Ulm 
aus gegen Heidenheim und Helenflein, die am 7. Ju⸗ 
lius fh wieder an die Baiern ergeben hatten. Ends 
wig aber lag wit einem ftarfen Heere in Giengen und 
als nun det Markgraf mit den GSeinigen auf der Am: 
höhe bei der Stadt erfchien, uud eine Wagenburg ſchlug, 
griff er zafch die Wirtemberger, welche die Vorhut bike ' 
Seen, an. Diele gerieehen in Unordnung, die Tübinger 
wandten fi zur Flucht. Da rief Albrecht den Seis 
nigen zu, fie follten fih jeder, fo gut er koͤnne, nad 
Giengen zu retten fuchen, und vergebens baten die ſchwei⸗ 
zerifhen Söldner Aunsburgs dad Gefecht gu erneuern, 
Sm größter Eile flohen die Schaaren, mit Hiuterlaſſung 
ihres Kriegsgeraͤthes und Gepaͤckes, mehrere Taufende 
kamen durchs Schwert der nachſetzenden Feinde oder im 
den Wellen des Brenzfluffes um. Albrecht felbft ent: 
wid mit Mühe nah Abel, wo die Ulmer Ihn eins. 
bolten (21. Julius). Don +Boo Mirtembergern, welche 
beim Treffen waren, kamen 500 um. 

Dieſer neue Sieg machte den Pfalzgrafen und den 
Herzog noch viel trotziger. Erſterer ſchrieb an den Let 


ES 330 “> 


teren, „er fen bedacht, feine Gefangenen hart zu hal⸗ 
ten, und rate ihm, daflelbe zu thun, damit man deſto 
eher zu einem Vergleich komme, doch werde er für 
feine Perſon keinen annehmen, der nicht für fie beide 
ehrlich und prächtig ſey.“ Wirklich führte auch Fri⸗ 
derich fein Vorhaben aus, und Ulrich fchrieb deßwe⸗ 
gen bitter klagend an feine Räche und feine Landfchaft 
und Bat, ibn doch ja recht bald aus feiner ſchweren 
Haft zu erldfen. Die Rärhe wandten fi nun an den 
Herzog Ludwig um feine Bermittlung bei dem Pfalz: 
grafen, erhielten hier aber fchlechten Troſt, noch fchlechs 
teren bei Friderich ſelbſt. Diefer machte wegen Ul⸗ 
richs Befreiung fo übermäßige Forderungen, daß fie 
Bedenken trugen, diefelben anzunehmen. Markgraf Ale 
brecht, der gerne geholfen hätte, konnte nichts ausrichs 
ten. Dem Kaiſer aber, der am meiften hätte thun follen, 
fehlte es theild an Macht, theild auch an gutem Willen. 
Seine Befehle ahtere der Pfalsgraf fo wenig als die 
Mahnungen des Pabſtes, und die Fürften, welche in 
- Mürnberg und nachher in Regensburg, wo die wirtems 
bergifhen Raͤthe ihnen gar bemeglihen Borftellungen 
machten, verfammelt waren,.um Frieden zu ftiften, kuͤm⸗ 
merten fidy nicht mehr darum. Der Kbnig von Frank: 
reich und der Herzog von Burgund, welche Pabft und 
Kaifor baten, fi) der Gefangenen anzunehmen , thaten 
zu der Befreiung keinen Schritt. Der Legtere begnuͤgte 
fi damit den Narben nad Stuttgart ein Beileidäfchreis 
ben za ſchicken (8. Oktober), als fie ihm das Ungluͤck 
ihres Herrn anzeigen und deffen dlteften Sohn Eber⸗ 
bard, der bieher am burgundiſchen Hofe erzogen wor: 
ben war, zurädforderten, um die Regierung zu übernehs 
men. Doch ließ er den jungen Grafen, von den Huͤlfs⸗ 


truppen, welche er dem Erzbifchof Adolf zufandte, bee 


gleiten, und bat, ihm über Alles, was vorgehe, genauen 
Bericht zu geben. Nur ald das Klofier Murrhard und 
das Stifte Ellwangen von dem Pfalzgrafen und dem 
Herzöge von Baiern bedroht wurden, nahm ber Kaifer 
fie, bis Wlrich wieder frei wäre, in feinen unmittelbas 


. 
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ren Schuß (13. Oktober 1463 *). Ws auch die wire 
tembergifchen Raͤthe Flagten, daß Viele die Gefangens 
ſchaft ihres Herren benußten um fo, gegen die früher ers 
langten Privilegien, Klagen wider fie vor das Hofgericht 
in Rottweil zu bringen, gebor er diefem Gericht, fo lange 
der Graf gefangen fey,, jede Klage an die Näthe im 
Stuttgart zu verweilen (13. October). Dayer nahm 
aber denn das Hofgericht DVeranlaffung, als Ulrich in 
Sreiheit gelegt war, die Sachen wieder an fich zu zies 
ben, weil ja die Befreiung nur auf.die Zeit feiner Ge⸗ 
fangenfchaft gelautet habe. Der Graf Elagte hierüber 
und der Kaifer gebor dem Hofgericht, ihn bei feinen Pris 
vilegien zu laffen (9. November 1464), allein dieſes 
fuhr, trog neuer Faiferlicher Befehle (3. Mai, 22. Ju⸗ 
lius 1467, ı0. Julius 1468), fort, Ulrichs Untertha⸗ 
nen vorzuladen, bis endlich Graf Eberhard, der hiebei 
auch für fich die Schmälerung feiner Morrechte, die ihm 
em 22. April 1465 neu beftätigt worden waren, bes 
färchtete, ſich der Sache ebenfalls annahm. Hierauf 
folgte. ein neues nachdrädliches Gebot vom Kaifer (4. Fur 
nius 1469) und ein eigener Vertrag zwiſchen ben Gras 
fen und dem Hofgericht (14. December 1472) fegte die 
Fälle feit, in welchen es legterem erlaube feyn follte, die 
Diener und Unterthanen Wirtemmbergd vorzufordern. 

Sp brachte die unglüdlihe Gefangenſchaft Ulrichs 
Beichwerden und Verdrüßlichleiten in Menge.und Rärhe 
und Landſchaft entſchloſſen fich daher endlich, ihren Herrn, 
auch ohne fremde Beihälfe, auf jede Bedingung hin zu 
befreien. Dieß gelang ihnen auch, jedoch unter fehr har⸗ 
ten Bedingungen. Ulrich follte 100,000 Gulden Loͤſe⸗ 
geld zahlen **), und zwar 40,000 baar ***), den Reft 


*) Daher nahm 1466 Ulrich, Ellwangen von Neuem in feinen 
Schub. 

») Der Markgraf von Baden mußte für feine Befreiung eben⸗ 

falld 100,000, fein Bruder ber Bifchof 50,000 Gulden bezahlen. 

**s) Hiezu wurden 57,000 von den 40,000 Gulden, weldye der 


der Summe in vier Fahresfriften, doch daß er ihn bis 
dahin verzinfe und die Landfchaft ſich als Mitſchuldnerin 
verfchreibe, Borwar und Waiblingen dafuͤr verpfandes 
wärden und dem Pfalzgrafen verfallen wären, wenn bie 
Zinfe auch nur einmal ausblieben. Marbady mußte Der 
Graf von Friderich als Lehen empfangen *), feine Ges 
mahlin aber. auf Löwenftein und Meckmuͤhl und ihr uͤbri⸗ 
ges Witthum verzichten, aud) ihre Kleinodien ausliefern **8). 
Ferner ſollte ſich Ulrich verbindlich machen, innerhalb ei⸗ 
nes Jahres den Pfalzgrafen mit dem Kaiſer und dem 
Papſte auszufbhnen oder 10,000 Gulden Strafe zu zah⸗ 
len und verfprechen, mir feiner Ritterfchafe Nichts mehr 
wider Friberich zu unternehmen. Sogar die Verlobung 
feiner Tochter mit einem Sohn des Markgrafen von Bas 
den mußte er aufheben und bezeugen, daß der Pfalzgraf 
ihn in feiner Haft ‚nach Geftale der Sachen‘ gelind 
und freundfchaftlih behandelt habe und er ihm dafür 
kuͤnftig mit Leib und Gut nach Kräften beiftehen wolle, 

Hierauf ließ der Pfalsgraf den Grafen und feine 
Mitgefangene los, gab ihnen ein flattliches Mahl und 
befchentte jeden mit einem fchbnen Pferde. Zu Anfang 
des Mais 1465 kam Ulrich wieder nady Stuttgart zus 
ruͤck, zur großen Freude feiner Unterthanen, welche lebs 
haften Antheil an feinem Ungläcd genommen hatten, da 
er fih immer freundlich) und mild gegen fie betrug und 
erft 1460 noch eine Summe von boo Gulden, welche 
. fie vertragsmäßig alle Fahre an Baden entrichten muß⸗ 
ten, felbft zu zahlen übernahm. Die Einwohner bes 





Erzbiſchof Adolph dem — vertratsmaßis ſchuldis war, 
verwendet. 

*) Im erſten Entwurf des Vertrags war fogar aud Stuttgart 
genannt, dag pfäfzifches Lehen bleiben follte, bis Ulrich wie 
fein Nachfolger 3000 Gulden bezahlt hätten. 

”*, Zur Entfhädigung verfchrieb ihr Graf Ulrich für ihr Witthum 
bie Aemter Badnang und Winneden, famme dem Zehnten 
zu Heilbronn. 
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Schorndorfer Amtes ſammelten unter ſich ſogar eine Bei⸗ 
ſteuer zur Befreiung ihres Landesherrn, welche jedoch 
Ulrich nicht annahm. F 
Auch jetzt aber waren des Grafen Bedraͤngniſſe nicht 
zu Ende, denn er mußte nun für Erfüllung der uͤber⸗ 
nommenen Verpflichtungen forgen. Die Ausfdhnung des 
Pfalzgrafen Zriderich mit dem Kaifer und dem Papſte 
brachte er im Februar 1464 glüdlid zu Stande, allein 
die Bezahlung feiner Soͤldner und die Entridhtung feines 
koͤſegelds erfchöpfte nicht nur feine Kaffe vdllig, fondern 
zwang ihn au, Schulden zu machen *) und manches 
werthvolle Gut zu verkaufen oder zu verpfänden. Denn 
früher hatte Ulrich bei feiner Gutmuͤthigkeit und Freis 
gebigfeit nicht darauf gedacht, einen Nothpfennig zu 
fammeln, jest erft, nach fo bittern Erfahrungen, wurde 
er fparfamer und haushalterifcher. Unter folchen Um⸗ 
ftänden reichte die Schatzung, die er feinen Leibeigenen 
und auch denen feiner Hinterfaflen, mit der Bewilligung 
diefer auflegte **), bei Weitem nicht Yin. Da nun aber 
anch Ulrichs Neffe Eberhard außerordentliche Koften hatte 
und deßwegen eine Wochenſteuer auf 4 Jahre ansfchrieb 
amd von feinen Klöftern einen Gelobeitrag begehrte ***), 
fo vereinten fich beide Grafen, die Abgeordneten bed, |) 
Landes gemeinfchaftli zu berufen (1464). Auf diefem” ’ 
erften geme inſamen Landtag aber wurde nicht nur von 
der Schähung und dem Landſchaden, fondern auch vom 
freien Zug, von Freveln und Gefängnißftrafen, von Jag⸗ 


*) Mehrere ie Lehensleute, wie — von Ehingen, fuͤr 8000 
Gulden, verbürgten fich für ihn. 

”, Den 10. Mai 1463 befennt Graf Uri, daß ihm Johann 
Schenner, Bürger in Wildberg, erlaubte, feine Leibeigenen zu 
ſchützen, doch follte ihm daraus Fein Necht erwacfen, jenen 
aber Fein Schaden. 

»ev) Zum Erſatz dafür befreite er fie von Tägerei? und Herberge, 
auch von andern Beſchwerden, bei ſchweren Landkriegen jedoch 
ſollten fie Dienfte zu leiſten verpflichtet fryn (1464). 
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den und andern Dienſten, von Kriegsruͤſtungen und das 
von, was bei Gefangennehmung des Landesfürften zu 
thun fey, gehandelt. Die Landfchaft, da man ihre Bes 
ſchwerden anhoͤrte und Abhuͤlfe veriprach, Äbernahm um 
fo bereitwilliger, auf die nächften vier Jahre in fünf 
Zielern eine „Schatzung“ zu bezahlen, zu der aber auch 
fteuerbare Güter von Fremden, felbit Adlichen und Geiſt⸗ 
lihen, ‚wie vormals oͤfters,“ beitragen follten. Dieß 
ift das erfte bekannte Beifpiel, daß das Land, gegen 
Bericfichtigung feiner Befchwerden, eine außergemdhns 
liche Steuer verwilligte, während zuvor nur einzelne Städte 
und Aemter auf das Begehren der Landeöherren ſich bei 
Geldaufnahme unterjchrieben und Buͤrgſchaft geleiſtet hat⸗ 
ten, wie von der Stadt Calw von 1423 bis 1459 drei 
folcher Fälle bekannt find. Mit diefer Steuervermwilligung 
wurde. der Landfchaft aber auch zugleich dad Recht der 
Selbbefteuerung eingeräumt, indem feftgefeßt wurde, daß 
die Städte und Aemter diefe Schafung felbft umlegen - 
und einziehen follen. 

Auf demfelben Landtage machten die beiden Grafen 
auch einen Bund zu gegenfeitigem Beiftand für 5 Jahre 
- mit einander (8. Auguft), weil gerade ein Einfall der 

"Schweizer befürchtet wurde. Hiebei verfchrieb fidy die . 
Landfchaft eines Jeden gegen den andern, daß fie ihm, 
wenn er befriegt, mit Raub, Brand oder fonft mit Feinds 
[haft überzogen würde, eilends und ohne Verzug zu 
Hülfe kommen wollte, wie wenn er.ibhr eigener Herr 
ware. Diefer Bund wurde am 24. Auguft 1467 unter 
denfelben Bedingungen ‚erneut. Er follte dienen „zum 
Schuß von Witwen und Waiſen, Reihen und Armen, 
Reiſenden, Pilgrimen und Kaufleuten, Gotteshäufern und 
überhaupt allen ehrbaren Leuten.” Dießmal verpflichteten 
fi) auch Lanphofmeifter und Raͤthe eines jeden der beis 
den Grafen, dem von diefen, welcher feindlich angegrif⸗ 
fen würde, beizuftehen. Auch mit dem Markgrafen Karl 
von Baden, mit der Gefellfihaft des St. Georgen-Sgil: 
des und mit 20 fchwäbifchen Reichsſtaͤdten verbanden 
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ſich die Grafen im Jahre 1464 zu denfelden Zwecken. 
Hieranf leifteren fie noch im nemlichen Fahre jener Ges 
ſellſchaft Beifland gegen die von Klingenberg und gegen 
Hans von Mechberg, welcher von feinem Schloffe 
Schramberg aus auch deu Grafen Ulricy befchädigt hatte, 
nun aber erfchoffen wurde. Hiebei nahm Graf Ebers 
bard Veherbach bei Wildberg, die Burg feines Lehenss 
mannes, Ludwigs von Emershofen, weg, weil diefer den 
Klingenbergern die Oeffnung darin geftatter hatte. Auf 
die Fürbitte feiner Mutter Mechtild jedoch und da der 
von Emershofen -verfprach „ſich nicht zu rächen und ihm 
fänftig treu "und gehorfam zu feyn,‘ gab der Graf ihm 
die Burg wieder zurid, Die Fehde mit den Klingens 
bergern wurde durch den Erzherzog Siegmund von Oeſt⸗ 
reich beigelegt, jene traten wieder In die St. Georgens 
Geſellſchaft und thaten ihr und dem Grafen Abbitte. 
Vom Papfte und vom Kaifer, um deren Willen fich 
Ulrich doch vornemlich aufgeopfert hatte, erhielt er am 
mwenigften Entfchadigung. Als er an den Kaiſer eine 
Geſandtſchaft ſchickte und ihn bat, er mdchte die Verlo⸗ 
bung feiner Tochter mit einem Sohne des Markgrafen 
von Baden, die ihn der Pfalzgraf aufzugeben gezwungen 
hatte, von Neuem beftätigen, ihm felbft die Steuer in 
einigen Meichöftädten und den Zoll zu Mainz, feinem 
Sohne Heinrich etliche Pfründen, deffen Bruder Eber: 
hard die Kammerrichterftelle, welche der ältere Eberhard 
ausgefchlagen habe, verleihen, fo erhielt er eine abfchläs 
gige Antwort, Nicht einmal die Bitte ward- ihm ges 
währt, daß er für fi) und feine Erben, „zu einiger Er⸗ 
göglichkeit für vielfeitig erlittenen Schaden,’ ohne Geld 
aus Gnaden in den Fürftenftand erhoben und auch fein 
Neffe, wenn es diefem nicht zuwider fey, mit eingefchlofs 
fen werde (1465). Dagegen foderte der Kalfer ihn am 
21. Februar 1464 durdy ein eigenes Schreiben auf, un: 
verzüglich zu Waſſer und zu Land, fo ſtark er vermöge, 
Hälfe wider die Türken zu ſchicken und nach feinem Ges 
wiffen Rath, Vefdrderung, Steuer und Beiſtand zu ul 
Geſch. Wirtems. IL, Bd. 15 
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Erſt im: nächften Jahre fiel ed dem Kaifer ein, er müfle 
deun doch etwas fir den Grafen thun. Daher verlich 
er ihm den Schuß über die Juden in den Bisthuͤmern 
Mainz, Trier und Köln (so. Yulius), was oder dem 
Grafen wenig Vortheil brachte und erlaubte ihm, „weil 
er ihm oft, williglich und unverbroffen, fonderlid in des 
Reiche Gefchäften und als Reichshauptmann, mit merkliz 
Ken Unkoſten und Schaden gute Dienfte gethan,“ in 
‚der Mühle zu Berg bei Eanftatt eine Zolifiätte anzules 
gen (18. December) *). 

Pius II. begudgte fich damit, die früher gegebene 
Erlaubniß, Zehnten einzuziehen, zu erneuern, und dem 
Bilhof von Konſtanz zu befehlen, daß er bie wegen des 
Berfaufs einiger Kirchenfäge über Ulrich verhängten 
Tirchlichen Strafen zuräduehme (4. September 1465). 
Er farb einige Zeit nachher, aus Verbruß darüber, daB 
der von ihm beabfichtigte Kreuzzug wider die Tauͤrken 
nicht zu Stande fam. Sein Nachfolger Paul II. ers 
bielt bald Gelegenheit, gegen den Grafen Ulrich fish 
gnädig zu erzeigen. Diefer nämlidy dachte ſchon feit eis 
niger Zeit daran, feinen Alteftien Sohn Eberhard zu 
vermählen, Er hatte Nichts verſaͤumt, um diefem eine 
fürftlihe Erziehung zu geben, und ihn deßwegen frühe 
zeitig an den burgundiſchen Hof gefchicht **), welcher da⸗ 
mald an Glanz und Ruhm ſelbſt Fönigliche Hofhaltun⸗ 
gen übertraf. Hier war Elaude de Thoulonzon 
fein Hofmeifter, der ihn 1463 auch nach Wirtemberg 
begleitete... Später kam Eberhard an den Hof des Koͤ⸗ 
nigs Ludwig XI. von Frankreich, und fein Bater ſelbſt 





*) Diefe Bollftätte erlaubte bey Kaifer, „weil fie nice mit Be 
feſtigung und Verwahrung verfehen fen, fo daß hiedurch bie 
Kaufleute Schaden litten,“ 41479 nad) Cauſtatt zu verlegen, 

**, Mit diefem Hofe fand Ulrich auch fpäter in freundfchaftlichen 
Berhältniffen, 1467 fchickte er den Propft von Stuttgart, Jos 
Hann Bergenhans als Befandten an den Herzog Karl von 
Burgund. 
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gab ihm 1465 daB Zeugniß, daß er „von Leib, Geſtalt 
und Vernunft ein Herr alles Lobs würdig ſey.“ Uber 
mochte Eberharb an jenen beiden Höfen auch wirklich 
die feineren höfifchen Sitten ded Nachbarvolles erlernt 
haben, fo hatte er dabei zugleich” deffen-Fehler augenom⸗ 
men. Er war dem deutfchen Wefen entfremder, leicht⸗ 
finnig, üppig, ausſchweifend und fredy geworden und nur 
zu bald erfuhr der Mater, wie fehr er fich in feinen 
Hoffnungen getäufcht habe. Mir feinem jdngern Sohne 
Heinrich ging es ibm nicht beffer, auch dieſer wurde 
an den burgundifchen Hof geihidt, we er an Peter 
son Magenbach einen firengen Hofmeiſter befam, aber 

auch er lernte dort mehr Schlimmes als Gutes. Nun 
batte er am 7, September 1464 gerade fein ſechszehn⸗ 
sed Jahr vplleuder, wie Eberhard am 1. Februar dier 
ſes Jahres das fiebenzehnte, und der Vater, der Die 
Schwelle des Greiſenalters fchon betreten hatte, meinte, 
es ſey Zeit, das künftige Schickſal feiner beiden Söhne 
zu befiimmen, Um eine neue Theilung des Landes zu 
verhüten, follte der jüngere in den geifllichen Stand tres . 
ten, für Eberhard aber hatte fein Water, ber ihn da= 
durch am Beſten von feinen jugendlichen Thorheiten und 
Ausſchweifungen abbringen zu koͤnnen glaubte, fchon eine 
Braut ausgeſucht. Es war dieß Elifabeth, die Toch⸗ 
ter feines treueften Freundes und Bundeögenoffen, des 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg, ein Fraͤu⸗ 
lein von ſchoͤner Geflalt und mildem Gemuͤth. Am 
135. Junius 1465 wurde die Heirathöabrede zu Stande 
gebracht; der Markgraf verfprach feiner Tochter 20,000 
Gulden Heirathsgut, wogegen Graf. Ulrich ihr diefelbe 
Summe zu widerlegen und ihr 6000 Gulden Morgengabe 
zu reichen fich verpflichtete. Dafür wurden ihr Nürtingen, 
Neuffen und Grögingen, fpäter aber Balingen und Ebins 
gen verfchrieben. Doc) die Bermählung fand erſt 1468 
Statt, theild weil die Braut noch fehr jung war, da fie 
am 29. November 1465 erft Ihr vierzehntes Yahr zu: 
süclegte, theild auch weil zuvor noch einige, Schwierigs 

| 15 
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keiten aus dem Mege geräumt werden‘ mußten. Die 
erfte war der dritte Grad der Blutsverwandtſchaft, im 
welchem die Verlobten als Urenkel des Herzogs Friderich 
von Baiern zu einander. landen. Deßwegen mußte erft 
die päpftlihe Erlaubniß zur Heirath nachgeſucht werben, 
welhe Paul II. am 14. März ertheilte. Die zweite 
Schwierigfeit machte die PVerforgung des Grafen Hein: 
rich, Es Eoftere Mühe, ihn zu bewegen, daß er in den 
geiftlihen Stand trar, fo ſchoͤne Ausfichten man ihm 
bier auch erdffnete. Der Erzbifhof Adolph von Mainz 
nemlich, der vom vorigen Kriege her noch Verbindlich⸗ 
teiten gegen Wlrich haste, und am 19. Auguft 2465 mit 
diefem, fo wie mir feinen Söhnen, feinem Neffen Ebers 
bard und dem Markgrafen Albrecht ein neues Buͤnd⸗ 
niß fchloß, brachte es bei feinem Domkapitel dahin, daß 
diefes ihm „feiner Kränklichkeit und fonft anderer redlie 
hen Urfachen wegen‘ bewilligte, den Grafen Heinrich 
zum Coadjutor anzunehmen, eine Stelle, welche diefem 
die nächfte Anwartfhaft auf die erzbifchdflihe Würde 
nad Adolphs Tode gab. Er wied deßwegen al feine 
Lehensleute, Hinterfaffen und Unterthanen an, dem Gras: 
fen zu buldigen, übertrug ibm die Reihung der Pfrinden 
und verſprach dafür zu forgen, daß er fein Nachfolger 
werde (10. Auguſt). Hierauf nun follte Heinrid zu 
Bunften feines Bruders auf das vaͤterliche und muͤtter⸗ 
lihe Erbe verzichten, Er that dieß auch, aber nur uns 
ter der Bedingung, wenn Papſt und Kaifer ihn als 
Coadjutor beftätigten und mit dem Borbebalt, daß, wenn 
er feine Stelle verlieren, oder nad Adolphs Tode das 
Erzbisthum nicht erlangen würde, fein Verzicht ungültig 
feyn follte. Dahin kam es auch bald, da Heinrich ſich 
nicht feiner Würde gemäß aufführte, mir dem Grafen 
Johann von Wertheim in Streit gerierh und ihn befeh⸗ 
dete *), auc der Pfalzgraf Friderich, der den alten 


*) Ernahm dazu Wilhelm Hertern als Hauptmann an. Ein 
völliger Vergleich zwifchen ihm und feinem Gegner kam erft 
4469 zu Stande, Ä 


Grof gegen Ulrich noch nicht vergeffen hatte, fich alle 
- Mühe gab, ihn zu verdrängen. Er erflärte dem Erzbis 
ſchof Adolph, fo Tange Heinrich Coadjutor fey, halte er 
fih von den gegen ihn eingegangenen Verpflichtungen 
nicht gebunden, und brachte es wirklich auch dahin, daß 
Adolph ſich anheifhig machte, mit allem Eifer dahin zu 
arbeiten, daß der Graf feiner Würde entſagte. Dieß 
‚aber war fein fo leichtes Geſchaͤft, der Papſt felbft 
mußte von Ulrich begehren, daß er feinen Sohn hiezu 
anhalte, der Erzbifchof aber die MWermittlung des Marks 
geafen Karl von Baden anrufen und ſich gefallen 
laſſen, an Heinrich auf Lebenszeis Stadt, Schloß und 
Amt Bifchofsheim mit 2000 Gulden jährlichen Einkünfte 
abzutreten. Hierauf entfagte der Graf am 17. Aus 
guſt 1467 wirklich auch feiner Würde, „weil der Erz: 
biſchof von feiner Krankheit wieder erftarft ſey,“ behielt 
fi aber def Soadjutor: Titel und die Anwartſchaft auf 
das Erzbisthum vor. Zwei Jahre fpäter jedoch trat er 
auch Bifchofsheim wieder ab. Denn fein Vater meinte, 
der Sohn folle ſich weltlichen Geſchaͤften entziehen und 
„ganz geiftlich” werden. Daher befchloß er ihn auch 
auf eine auslandifhe Hochfchule zu ſchicken. Er beftellte 
1469 den Hans von Stetten, der zuvor am Hofe 
der Erzherzogin Mechtild geweſen war, zu feinem Hof: 
meifter auf 4 Jahre, „daß er treulich auf ihn warte, 
ſonderlich anßerhalb Wirtemberg, es fey In Frankreich, 
in der Lombardei oder fonft, bei ihm auf einen züchtis 
gen Lebendwandel, wie er einem geiftlichen Herrn ges 
bühre, dsinge, ihm rathe, feinem Vater gefällig zu ſeyn 
und in dem Stand, worein diefer ihn gefeßt habe, zu " 
bleiben. Zum Lehrer des Grafen wurde Meifter Bern: 
hard Schdfferlin und nah ihm Ludwig Vergens 
band ernannt, und um den Sohn deflo flattlicher nach 
Italien und Frankreich ſchicken zu konnen, verkaufte der 
gute Mater das Dorf Pappenlau um 1650 Gulten. 
Aber dem jungen Heinrih wollte ed nun eben einmal 
nicht im geiftlihen Stande gefallen, obwohl Markgraf 
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Albrecht ihm die Stelle eines Dompropfis in Eichſtaͤdt 
verſchaffte. Der Hofmeiſter hatte viel mit ihm auszu⸗ 
ſtehen und verließ ihn daher auch ſchon 1471 wieder, 
worauf Ernfried von Schechingen an feine Stelle 
fam *), der aber auch Nichts Ausrichter. Mit Eber⸗ 
hard gings nicht beffer, er war feiner Gemahlin bald 
überbrüfßg, trennte fi von ihr und behandelte fie fo, 
daß Markgraf Albrecht feine Tochter wieder zu ſich nahme. 
Bei einem folchen Berragen beider Brüder darf man ſich 
nicht wundern, wenn erzählt wird, Wlrich habe im Un⸗ 
muth mehrmals geäußert, „wenn nur von jelnen Soͤh⸗ 
nen der eine ein Schmalzhafen, der andere eine Waſſer⸗ 
gelte wäre, damit er fie auch feinen Nachbarn Leihen 
koͤnnte.“ | 

Gluͤcklicher ging es feinem Neffen Eberhard, der 
die Ausgelaffenhelc feiner früheren Jugend immer mehr 
ablegend, ſchon jegt in feinen Regierungsgeihäften große 
Einfiht und Klugheit bewies. Im Jahre 1465 nahm 
ihn das Kloſter Herrenalb auf Lebenslang zum Schirm⸗ 
vogt an. Mir der Stadt „Reutlingen verglih er ſich 
wegen des Gerichts zu Kuſteudingen, von dem jeder Theil 
die Hälfte erhielt (1465) **), ſpaͤter auch wegen des 
Beholzungs⸗ und Waidrechtes der Stadt im Schoͤnbuch 
(2. SZanuar 1466) und erneute am 13. Sanuar 1466 
. den Bund mis diefer Stadt auf 5 Jahre. Mit dem 
Pfalzgrafen Friderich errichtete er ein Buͤndniß zu ges 
genſeitigem Beiftand, wie zur Erhaltung der’ Ruhe und 
des Landftiedens (15. November 1467), und vertrug 
fh am 2. Mai 1468 mit dem Markgrafen Karl von 

*), Er wie fein Vorgänger befam 1 dafür jährlich 100 Gulden und 
zwei freie Pferde in Heinrichs Stall. 

**) Den 7. Bebruar 1484 bekam Eberhard in einem neuen Ders 
gleich das ganze Gericht hier, wofür ex den Neutlingern feine 
Hälfte des Gerichts in Wannweil übergab; das Jahr zuvor 
aber überließ er den Reutlingern auf 14 Jahre das Schul⸗ 


theißenamf, Boll, Mühl» nnd Umgeld in ihrer Stadt für 600 
GBniden jährlich, 
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Baden wegen nachbarlicher Zerungen. Mit ſelnem 

Dheime aber begab er fh 146 sr Um, mo der 
Kaifer mie den ſchwaͤbiſchen Ständen, den Derzogen von 
Baiern und den Markgrafen von Brandenburg wegen 
des Laudfriedens verhandelte. Doc erft nachdem noch 
zwei fruchtlofe Zuſammenkuͤnfte in Nördlingen gehalten 
worden waren, wurde in Nürnberg befchloffen, den Lande 
ftieden auf 5 Jahre zu erneuen, umb Diefer Beichluß 
au, da die Stände fi) über die Abfaffung des Lands 
friedendgefeges entzweiten, vom Kaiſer beftätigt (20. Aus 
guf 1467). Ju demfelben Jahre wurde zu Nürnberg 
auch ein weuer Zug wider die Türken beichloffen; dazu 
fofiten die beiden Grafen 6o Mann zu Pferb und 120 zu 
Fuß, hinlaͤnglich verfehen mit allem Noͤthigen, ftellen. Aber 
auch dießmal blieb es, wie fonft Häufig, beim Beſchluſſe. 
Denn immer noch brachte man feinen feften und allges 
meinen Landfrieden im Reiche zu Stande, bald da, bald 
dort entfkanden nene Fehden; and Graf Eberhard 
hatte deren einige durchzukaͤmpfen. 

Hans Truchſeß von Höfingen, des Grafen 
Diener und Vogt zu Neuenbürg ließ ſich Beruntreuungen 
und Gewaltthaten zu Schulden kommen und wurde von 
Eberhard feines Amtes entfegt. Hieruͤber erzärnt, begab 
er fih auf's Schloß Stauffenberg, welches damals meh⸗ 
rere Manbritter inne hatten *). Bon hier ſchickte vr 
dem Grafen einen Behdebrief zu und begann mit Ver⸗ 
heerung und Raub die Feindſeligkeiten. Eberhard Eagte 
beim Hofgericht in Rottweil (13. Mai 1465) und bie 
ſes aͤchtete den Hdfinger und feine Gefellen. Sie aber 
kehrten fich nicht daran, fondern führen fort den Grafen 
zu befehden. Ran ließ der Kalfer durch die Stadt Ulm 


*) Was es für Befellen waren, sen zum Theil ſchon ihre Na⸗ 
mer, 3. B. Hans Fenſterdurch, Hans Hinderdorf, Henßlin 
Wie ic) weiß genannt nit erfchrid, Peter Letzkopf, Bernhard 
Zobherz, Erhard Duſel, genannt sang! , Hans Stub in 
die He u. f. w. 
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beiden Theilen Frieden gebieten; ſie verſprachen auch ‚die 
Feindſeligkeiten einzuſtellen, aber nach kurzer Zeit brachen 
dieſe von Neuem aus. Eberhard zog vor das Schloß 
Urnburg, me ſich des Döfiugerd Gattin befand, eroberte 
und zerftörte es. - Er bekam hier auch den Schwarz⸗ 
frig von Sachſenheim gefangen, ließ ihn jedoch auf 
Bitten des Pfalzgrafen Friderichs, nach ausgeftellter Urs 
phede, wieder led. Der Kaifer tiug nun dem Maris 
grafen Albrecht auf, die Sache zu unterfuchen, aber erf 
im October 1468 wurde durch die Erzherzogin Mechrild 
ein Srieden vermittelt. Der Höfiuger entfagte aller Ans 
ſprache an Eberhard and verſprach lebenslang nicht: wis 
der ibn zu fegn. Die Fehde. der Landſchaden von Gteis 
nach mit dem Grafen Eberhard aber legte der Pfalz 
graf Friderich bei (1468). 

Immer mehr offenbarte ficy bei Eberhard die heil- 
fgme Aenderung feiner Denk und Handlungsweife. Sein 
kraͤftiger Geift arbeitete fich empor aus dem tollen jugends 
lihen Treiben; er verließ die Teichtfinnigen Gefährten 
feiner Ingend und wählte ernſte, fromme, in den Ges 
ſchaͤften des Friedens wie des Krieges wehlgeibte, in 
der Schule vielfacher Erfahrungen gebildete Männer zu 
feinen Geſellſchaftern. Unter ihnen war Konrad von 
Muͤnchingen, Prior zu Güterftein, der fein volles Ver: 
trauen gewann, den er nur feinen alten Vater nannte, 
und welcher, nebſt des Grafen treffliher Mutter, am 
meiften dazu beitrug, daß diefer zur Beſinnung kam. 
Auch Rudolph von Ehingen um fein Sohn Georg 
gehörten dazu, legterer ein Manu, der im Kampfe mit 
den Muhamedanern, in Spanien, Afrifa und Afien fi 
großen Ruhm erworben hatte, Wie die Erzählungen des 
Johann Vergenhans von den Geſchichten alter Zeiten, 
fo hörte Eberhard auch - gerne die Berichte Georgs von 
fernen, fremden Ländern, welche diefer befucht hatte, und 
diefe Berichte erwecten in ihm eine heiße Sehnfucht nach 
Reifen, Vor Allem aber erſchien ihm eine Pilgerfahrt 
ins gelobte Land als ein Unternehmen, das nicht nur 
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feine Erfahrungen vermehren, ſondern andı fein Heil bs 
fbrdern wuͤrde. Sie fallte ein Zeichen ſeyn, wie er feine 
Binness und - Hanblumgsart zu andern entſchloſſen fey 
und. follte ihn zugleich in den gefaßten gusen Eutfchläfe 
fen beftärten. Es war freilie kein fo leichtes, gefahr⸗ 
loſes Unternehmen, ihm drohten zu Waſſer und zu Lande 
- Ungeiffe, Beraubung und Mord, und feinem Lande is 
der unrubigen Zeit, während feiner Abweſenheit, mans 
cherlei Unfälle, Uber die Begierde, das heilige Land zu 
betreten, war zu ſtark, die Reiſe erfchiew ihm als eine 
heilige Pflicht, die. zu erfüllen Feine Bedeuklichkeit, keine 
Gefahr ihn abhalten duͤrfe. In Gottes Namen alfo ges 
wagt, dachte er bei fi, und diefeä: Ich wags! (At 
tempto) blieb auch nad der gluͤcklichen Ruͤckkehr fein 
Wahlſpruch. Als Sinnbild aber brachte er von da die 
Palme zurid, jenen Baum, der Zaufenden Nahrınıg, 
Kleidung und Obdach verfhafft, und dem er in feiner 
fegensreichen Wirkſamkeit von nun an gleichen wollte *). 

Ehe er aber die Reiſe antrat, die er gewiß auch mit 
dem „alten Vater,“ feiner Mutter uud andern Perfonen, 
die fein Zutrauen befaßen, reiflich befprach, forgte er 
nicht nur dafür, daß während feiner Abweſenheit die Rex 
gierungsgefchäfte gut verwalter würden, fendern auch für 
den Halt, , daß ein Ungluͤck ihn treffen ſollte. Er ver 
faßte ein Zeflament, das er dem Abt Johann von 
Herrenalb übergab und worin auch verordnet war, 
wie es während feiner Abweienheit mit der Regierung 
gehalten werden follte (1. Mai 1468). Die gewbhnlis 
chen Gefchäfte harte der Landhofmeiſte Hans von 


*) Ganz falſch hat man die Palme Eherhards für eine Ceder des 
Libanons augeſehen, auf diefem Gebirge war der Graf nicht, 
auch hat fein Siunbitd, wie man es im Schloſſe gu Urach 
und anderswo noch jebt erblickt, wohl mit der Palme viele, 
mit der Eeder aber gar Feine Aehnlichkeit. Doc hat Diefer 
Irrrthum ſich lange erhalten und auch zu den Verſen Anlaß 
gegeben: Was Herzog Eberhard fieng an, das blieb wie Ceder 
lang beftan! 
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Bubeuhofen mit Georg von Ehingen, Wolf von 
Neuhauſen, Dans Truchſeß von Bihishaufen 
und Dans Horfcher zu beforgen. Bei wichtigeren 
Faͤlen wurden fie angewiefen, den Abt von Herrenalb 
ums den Prior von Guͤterſtein zu berufen, auch, wenn 
fie es fAr-ubthig hielten, den Nach der Erzherzogin Mech⸗ 
tild, des Pfalzgrafen -Sriverih und des Grafen Ulrich 
einzuholen. Sie durften auch geiftliche und weltliche Les 
ben verleihen. Die ihnen übertragene Gewalt aber follten 
fie an Niemand anders, als an den Grafen Eberhatd 
felb bei feiner Zuruͤckkunft abgeben. Kaͤme das Ger 
ruͤcht, daß er tode fey, fo follten fie es nicht glauben, 
bis einige feiner ritterlichen Reiſegefaͤhrten zuruͤckkehrten 
und es befkätigten. . Würde ihnen gemeldet, ee fen Her 
fangen, fo follte Gesrg von Ehingen mit etlichen Raͤthen 
ausgeichicht werden, um hierüber gewiſſe Nachricht ein⸗ 
zuziehen. 
Am 10. Mai 1468 ſprach hierauf Eberhard zu Guͤ⸗ 
terftein vor dem. Hochaltar kniend das Geluͤbde der Pils 
gerfahrt aus und empfing deu Segen dazu. Am nem 
lichen Tage nach trat er dann von Urach ans die Meife 
an, In feinem Gefolge waren 24 Adliche, 2 Kaplane, 
ein Urs, Johann Mänfinger, welcher das, noch jekt 
handſchriftlich vorhandene, Reiſetagebuch verfaßte, ein 
Wundarzt, drei Trompeter, zwei Köche, etliche Diener 
und Schuͤtzen. Durch Tyrol ging die Fahrt nah Vene⸗ 
Dig, wo der Graf die bekannte Vermählung des Dogen 
mit dem adristifchen Meer aufah (26. Mai), von da 
nach Iſtrien, Ragufa, Korfu, Kandia und Rhodus (21. 
Junius), wo damals der Orden der Johanniter: Ritter 
feinen Hauptfig hatte, Am 29. Junius betrat Eberhard 
bei Jaffa das gelebte Land, ritt daun nach Rama und 
Welt den 8. Julius feinen Einzug in Serufalem. Hier 
betrachtete er ale Merkwuͤrdigkeiten, befuchte am 10. Ju⸗ 
us Bethlehem, empfing am 12. nebit den Adlichen in 
feinem Gefolge den Nitterorden des heiligen Grabe, 
wurde von den Barfüßern auf dem Berge Sion im ihre 


una 334 — 


Vraderſchaft aufgerommen, zog an den Jordan (1 B. Ju⸗ 
bins): und Hierauf wieder nach Jaffu ). Die Ruͤckfuhrt 
auf dem Meere, waͤhrend welcher zu Korfu Graf Kraft 
son Hoheulohe ſich an Ihn anfchloß, ging nicht ohne 
©turm vorüber. Er ſchickte von Korfu aus den gebpten 
Theil feines Gefolges nach Benedig, er felbft aber ſchiffto 
nach Unteritalien. - Am 22. September landete er Im 
Otranto und kehrte uͤber Neapel, wo der Koͤnig Ferdi⸗ 
wand ihn ſehr ehrenvoll aufnahm, Rom (15. October), 
Florenz, Verona, Meran, Kempten, Memmingen und 
wm ins Vaterland zuräd. Am 2. November kam er 
wieder zu Guͤterſtein an, beiuchte dann ſogleich feine 
Mutter in Mostenburg und betrat am 4. Movember, nad 
fünfmonatliher Abweſenheit, das Schloß in Urach wies 
ber. Er hatte fih auf der Neife den Bart wachſen lafs 
ſen und behielt ihn, gegen bie Sitte ver Zelt, wovon e⸗ 
den Beinamen im Bart (der Bärtige, der Bartınaun) 
befam. Allgemein war die Freude über feine Muͤckkehr 
in Wirtemberg, nicht nur feine Verwandten, ſondern auch 
Die Kloͤſter, Rurallapitel und Städte des Landes beſchenk⸗ 
ten Ihn, und bis anf die neueren Zeiten war zu Einfies 
del im Schdubucdy ein Andenken an feine Reife zu fehen, 
ein Weißdorn nemlich, den Eberhard von Pakaͤſtina als 
kleines Reis mitgebracht und hier in die Erde geſteckt 
hatte, wo er zu einem mächtigen Baum heranwuchs. 
Gleich im nächften Jahre ritt Eberhard wiederum nach 
Venedig zum Kaifer, Fam aber ſchon nach zwei -Monas 
ten gluͤcklich wieder heim. 

Seitdem zeigte ſich immer deutlicher und für Wirs 
temberg beiloofler die Sinnesanderung des Grafen, weldye 
durch feine, etliche Jahre fpärer vollzogene, Vermaͤhlung 
vollendet wurde. Denn nach bem VBorfchlage des Mark⸗ 
grafen Albrecht wählte er fi) zur Semahlin die Tochter 
von beffen Nichte und von Ludwig dem Markgrafen von 





*) Die Erzählung, daß er von Zigeunern angegriffen ‚oder gar 
gefangen worden fey, ift eine Erdichtung. 
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Manta, aus dem Gefchledhte der Bonzagas. Sie 
hieß Barbara und war eine der ausgezeichnetften Frauen 
ihrer Zeit, durch große Schönheit nicht nur, fondern auch 
durch Vorzüge des Herzens und Geifted, eine Keunerin 
und Kreundin der Gelehrſamkeit und dabei auch eine gute 
Hausfrau. Im Hafenbofe bei Waldenbuch legte fie eine 
Meierei an, in der fie fich häufig aufhielt und woraus 
fie die fuͤrſtliche Kühe mic Mil und Butter verforgte. 
Leicht vergaß fie die fchäuen Ebenen der Lombardei und 
dad Wolf gewann. die milde, wohlthätige Fuͤrſtin bald 
Web. Lange noch lebten. in deflen Munde die Worte; 
weiche Barbara einft bei einer Theurung ansſprach, „‚fie 
weilte lieber mir den Landleuten Sped und Erbfen effen, 
ald daß diefe Hungern follten. Georg von Ehins 
gen warb in Eberhards Namen um fie; der Markgraf 
begleitete feine Tochter felbk nad Wirtemberg und am 
4. Julius 1474 wurbe die Vermählung zu Urach mit 
vieler Pracht gefeiert *). Ihr eheliches Verhältnig mir 
Eberhard war voll Liebe, Treue und Vertrauen, nur eis 
wes träbte ihr Gluͤck, die zwei Kinder, die fie ihm ges 
bar, ein Sohn, Ludwig, und eine Tochter, Eliſa⸗ 
beth, ftarben in frühefter Jugend wieder. Sie übers 
Iebte ihren Gemahl und flarb nach fiebenjährigem Wiet⸗ 
wenftande den 21. Mai ı505 zu Böblingen auf ihrem 
Wirtwenfige. In den letzten Zeiten ihres Lebens wurde 
fie übermäßig die, fo daß fie fat nicht ftehen noch ger 


*) Dabei waren 9 Fürften, 22 Grafen, eine Menge Herren und 
Adliche, 16 Prälaten, die Abgeordneten von 15 Reichsftädten, 
von den Landfapiteln und Aemtern des Landes. Täglich 
wurden 1400 Perſonen bei Hofe gefpeist, nach einer andern 
Nachricht waren fogar 44,000 Bälle da. Ein dreirßhriger 
Brunnen im Scyloßhof zu Urach fpendete dem Volke Wein, 
Verfpeist wurden 20 000 Herrenbrode, 120,000 Geftndbrode, 
25,00 Scnittbrode, an Wein ward gebraucht A Eimer Mal: 
vafler, 42 Eimer Elſäſſer, 500 Eimer Landwein, dazu 1 Zus 
der Eſſig. 2 
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ben konnte, fondern ſich führen oder tragen laſſen mußte *). 
Gie wurde, auf ihr Verlangen, im Srauenklofter zu 
Kirchheim begraben. 

Während Graf Eberhard auf feiner Pilgerfahrt 
war, wurde eine für Schwaben gefährliche Fehde gluͤck⸗ 
Eich beigelegt. Eine unbedeutende Beranlaffung nemlich 
hatte, bei noch immer fortdauerndem gegenfeitigem bite 
term Hafle, zwifchen den fchweizerifchen Eidgenoflen ‚und 
dem Adel Streit erregte. Erzherzog Sigmund von 
Deftreich wurde ebenfalld darein verwidelt, und begehrte 
von den Grafen von Wirtemberg Hülfe. Der Kalfer 
unterftäßte ihn in feinem Geſuche, aber Wirich hatte 
den Schaden vom Pfälzerkriege her noch nicht verfchmerst, 
für den er, mie jeßt der Kaifer von ihm hören mußte, 
einen Erfag bekommen babe, und Eberhard hatte 
ohnedem den Grundſatz, fich nicht unndthiger Weile in 
fremde Fehden zu mifdhen. Beide fchlugen alfo jenes 
Begehren ab, Ulrich jedoch, auch jet mehr gutmuͤthig 
ald klug, mit dem Zufae, wenn andere Yürften und 
Herren Beiftand leifteten,, fo wolle audy er das Seinige 
nah Vermögen thun. Nun aber ging auch die Gefells 
fhaft Str: Georgenſchildse die Grafen um Beiſtand an, 
und dieſe konnten fie, weil fie mit ihr in Derbindung 
fanden, nicht ganz abweifen. Sie wandten fich daher 
an die Eidgenofien und fuchten zu vermitteln. Dieß ges 
lang ihnen auch, zu Kouftanz machten die Gefellfchaft 
and die Schweizer mit einander Frieden. Der Erzher- 
zog jedoch, durch Die von mehreren Zürften ihm zugefagte 
Hülfe ermuthigt, wollte den Streit mit den Waffen ents 
ſcheiden, ald aber die. Eidgenoſſen fich in größerer Uns 
zahl erhoben, gerierhen feine Bundesgenoffen in Furcht 
und fuchten ebenfalls zu vermitteln So kam am 27. 
Anguft 1468 der Waldshuter Frieden zu Stande. Allein 
der gegenfeitige Haß hörte damit. nicht auf, der Adel 


*) Eine gleichzeitige Nachricht fagt, um fie von einem Bette ind 
andere zu tragen, feyen 16 ſtarke Männer erforberfich gewefen. 
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hegte gegen die. Schweizer fartwaͤhrend feindliche Geſiu⸗ 
nungen. Uster dieſen Umſtaͤnden bielten ed die Grafen 
für's Beſte, mit den Eidgenoffen in nähere Verbindung 
zu treten. Sie ſchickten deßwegen Konrad von Neis 
ſchach und Eberhard Lug nah Zuͤrch, wo ſich num 
am ıd. November 1469 beide Theile vereinigten, eins 
ander nicht zu befriegen, noch ihren Feinden den Auf⸗ 
enthalt in ihren Ländern zu geſtatten, Streitigkeiten auf 
gürlihem Wege auszumachen und den gegenfeitigen Ders 
Gehe frei zu geben. Würde ein Theil des andern Hülfe 
udthig heben, ſo ſollten ihm auf Verlangen Kriegsleuse 
geſchickt werben, die er aber dann ſelbſt zu beſolden 
bötte. Kurz zuvor (sg. Auguſt) hatten beide Grafen 
euch ihren Bund mit den Reichsſtaͤdten auf 10 Jahre 
verlängert, Eberhard aber die Einung mit dem Pfalz 
grafen am ı4. November erneut. 

Sm memlichen jahre erhob fich eine Fehde zwiſchen 
MWirtemberg und Baden. Der Markgraf Karl nemlich 
beſchwerte ſich über den Grafen Eberhard, daß er Dig 
obenerwägute Wochenfieuer auch von den Gütern ber bas 
difchen Untertanen in feinem Gebiete fordere, welche, 
nach feiner Behauptung, nur zu gewöhnlichen Steuern 
verpflichtet waren. De der Graf feine Beſchwerden nicht 
achtete, nahm er, nad dem Mathe feines Landhofmeis 
Med, Dietrich von Gemmingen, etliche wirtembers 
gifche Untertanen gefangen. Eberhard dagegen bes 
feßte des Landhofmeiſters Antheil am Städtcheu Heims⸗ 
beim. Nun griff der Markgraf zu den Waffen und das 
mir Ulrich feinem Neffen nicht beiftehen konnte, reizte 
er die EBlinger wider diefen. Sie erhöhten von Neuem 
igren Zoll, die Grafen von Wirtemberg machten Vor⸗ 
flelungen deßwegen und da fie Nichts fruchteren, der 
erhöhte Zoll vielmehe mit der größten Strenge erhoben 
ward, fo griff Ulrich die Stadt mit Raub und Verhee⸗ 
rung an. Da nun die Fehde ernftlicher zu werden drohte, 
befahl der Kaifer dem Markgrafen Albrecht zu vermits 
tels. Diefer berief die ftreitenden Parteien nach Gmuͤnd 
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“ (30. Jullus 1469), wo ausgemacht wurde, am ı4. Aus 
guft mir Tagesanbruch jvllten die Feindſeligkeiten aufs 
biren, die Gefangenen gegen eine Urphede losgelaſſen, 
die weggennmmenen Güter, namentlich Gemmingend Ans 
theil an Heimsheim mit: Schadenerfag, zurückgegeben 
werden, Zu Hall wollte man ſich denn vollends verglei⸗ 
chen. Nach dieſen Verhandlungen reiste Eberhard 
nach Heidelberg "zu feinem Qheim, dem Pfalzgrafen; 
dort verweilte er längere Zeit nicht ohne Nugen. Denn 
er lernte des Pfalzgrafen Huge Stastäverwalsung kennen 
- und ſah was dieler im Kirchenweſen und ben Lehranſtal⸗ 
sen für Berbefferungen eingeführt haste, Wllein indeſſen 
gerieth die Eusfehadigungsfache Dietrichs von Gemmingen 
ins Stoden. Aufgebracht hierüber, fuchte dieſer durch 
Schreiben, die er da und dorthin ſchiekte, bem Grafen 
neue Feinde zu ermweden, feinen Lehenähern, den Marks 
grafen, aber vermochte er, auf das Eigenthum wirtems 
bergifcher Unterthonen in feinem Lande Beſchlag legen 
zu laſſen. Graf Ulrich dagegen verbot ben Verkehr 
mit Eflingen und Weil. Die Fehde drohte von Meuem 
den Ausbruch und die Ansfichten zu friedlicher .Vereinie - 
gung auf der Tagſatzung zu Dall, die num erbffnet wers 
den follte, wurden immer geringer. Eberhard ſelbſt 
wellte zuerft gar nicht dahin kommen, fondern nur feine 
Maͤthe ſchicken, deren Verhaltungsbefehle nicht geeignet 
waren, sinen Wergleich zu befdrdern. Endlich jedoch ließ 
auch er fich zum perfbnliden Erſcheinen bewegen, ſtatt 
aber zu vermitteln, ließ der Markgraf Albrecht nun 
einen Taiferlichen Befehl verlefen, des Inhalts, daß beide 
Yarteien innerhalb 25 Tagen zur Schlichtung ihres 
Streits am kaiſerlichen Hofe erfheinen, bis dahin aber 
Frieden halten oder gewärtig feyn fellten, als Laudfrie⸗ 
deusbrecher geftraft zu werden (g. October). Hiemit 
jedoch voor Feine Partei zufrieden, die Fehde drohte. vor 
Meuem qauszubrechen, ald der Pfalzgraf Eriderich ſich 
ins Mittel kegte und am 17. Detober ı4dg in Brerten 
einen Vergleich zu Stande brachte. Zwiſchen Baden und 
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Wirtemberg ſollte eine freundfchaftliche Einung ſeyn, Fein 
Theil die Feinde des andern befhigen und aufnehmen, 
der Verkehr freigegeben, ale Schagung aufgehoben, alle . 
„ Gefangenen Iosgelaffen werden. Die Entſcheidung über 
den Zoll in Eßlingen wurde dem Kaifer überlaffen, bis 
dahin aber follte er nicht mehr erhoben werden. Dietrich 
von Gemmingen befam feine Güter wieder zuräd. We⸗ 
gen der erften Veranlaſſung des Streit wurde der Graf 
'son Zollern zum Schiedsrichter erwählt und dieſer that 
den Nusfpruch, Eberhard habe das Recht, von allen - 
Fremden, welche Güter in feinem Lande befäßen, außers 
ordentliche ebenfowohl als gewöhnlihe Steuern zu fors 
bern. Dafür, daß der Pfalzgraf in diefer Fehde ſich 
feiner annahm, leiftete ihm Eberhard im nächften Jahre 
Hilfe gegen die von Nofenberg. 

So wurden Baden und Wirtemberg verföhnt, länger 
aber dauerte ed, bis auch zwifchen EBlingen und dem 
Grafen Ulrich ein fefter Frieden zn Stande kam. Die 
Stadt beflagte fi) ebenfalls darüber, daß die Güter der 
Ihrigen in des Grafen Gebiete außerordentlich befteuert 
würden und wollte fich dieß nicht gefallen laffen. Der 
Streit dauerte mehrere jahre fort, bis der Erzbifhof 
von Trier, der Bruder des Markgrafen von Baden, vers 
mittelte. Durch diefen kam am 5ı. December 1473 
der fogenaunte Zrierifche Vertrag zu Stande, in weldem 
Graf Ulrich für die Bezahlung von 1000 Gulden alle 
Güter und Einkünfte der Geiftlichkeit, des Spitals und 
der Bürger zu Eßlingen in feinem Gebiete von allen 
Steuern, Abgaben und Dienften, Gericht und Wildbann 
ausgenommen, für immer befreite. Der Markgraf felbft 
bewirkte hierauf am 6. Januar 1475, daß die Stadt 
fih in den Schub Ulrihe und feiner Nachkommen bes - 
gab, und dafuͤr alljährlid 200 Gulden zu zahlen vers 
ſprach. Da jedoch diefer Schirmsverein vorläufig nur 
auf 5 Fahre gefchloffen wurde und nad) dem Tode des 
‚ Markgrafen Karl (1475) neue Streitigkeiten zwifchen 
dem Grafen Ulrich und den Eßlingern auszubrechen 
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drohten, ſo brachte deſſen Sohn, Markgraf Chriſtoph, 
am 10. April 1477 einen zweiten Schirmsvertrag zu 
Stande. Beide Theile verſprachen einander gegenſeitige 
Huͤlfe und daß keiner des andern Feinde aufnehme oder 
beſchuͤtze. Sie machten aus, daß der Verkehr zwiſchen 
ihnen frei ſeyn und ihre Streitigkeiten durch Schiedsrich⸗ 
ter oder auf andere guͤtliche Art beigelegt werden ſollten. 
Fuͤr das wirtembergiſche Geleit hatten die Eßlinger nur 
das „gewoͤhnliche Botenlohn nebſt der Zehrung“ zu be⸗ 
zahlen. An demſelben Tage wurde auch in einem be: 
fondern Vertrage feftgefeßt, daß vom Moft und neuen 
Mein im Herbft, vom Vieh, fobald es beſtimmt fey, in 
Eplingen felbft geichlachter zu werden, von Fleiſch, Si: 
ſchen, Salz, Schmalz, Käfe und andern Lebensmitteln, 
auch von Holz, Kohlen, Heu und Stroh bei der Augs 
fuhr aus Wirtemberg in die Stadt Fein Zoll bezaplt 
werden follte. Ebenfo wurden alle Erzeugniffe der Eh- 
linger von ihren Gütern im wirtembergifchen Gebiete für 
zollfrei erklärt. Won allen andern Waaren aber follte 
für die Pferdelaft ein Schilling ‚bezahlt werden *). 

Um diefelbige Zeit war Graf Eberhard in einen 
Streit verwidelt, der von geringem Anfang zu beveutens 
der Wichtigkeit gelangte. Auberlin Schneider, ein Bür- 
ger von Hornberg, hatte an Hans von Geroldseck 
105 Gulden zu fordern; dieſe Forderung verkaufte er, 
als der Geroldseder fchon deßwegen vom SHofgericht zu 
Rotweil geächter war, an den Bruder des dafigen Hof: 
richters, den Grafen Alwig von Sulz, welder nun 
auch fogleich die Erlaubniß erhielt, des Schuldners Guͤ⸗ 
ter In Befiz zu nehmen, wobei Graf Ulrih von Wirs 


*) Unbedeutend war Ulrichg Streit mit der Stadt Gmünd, da 
ein Bürger der Stadt in feinem Gebiete ermordet und auf 
feinen Geleitsmann felbft gefchoffen wurde. Denn die Gmün⸗ 


ber zahlten eine Geldftrafe, die Krau des Ermorbeten wurde - 


entſchãdigt und auf der Stelle, wo der Mord geſchehen war, 
eine Kapelle erbaut. 
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temberg und andere benachbarten Fuͤrſten und Herrn 
ihn unterftäßen follten (1459). Der Kaiſer hob zwar, 
auf des Geroldseckers Bitten, diefen Beſchluß wieder auf, 
der Biſchof von Konflanz aber that, als Graf Alwig 
fih an ibn wandte, die Stade Sulz mit dem von Ge⸗ 
toldsel in den Kirchendbann, weil beide die, mehr als 
ein Fahre fchon über fie verhängte, Acht nicht bexruͤckſich⸗ 
tisten (5. October 1461). Doc der Graf von Sulz 
gewann hiedurch fo wenig, als durch den, endlich vom 
Kaifer felbft (1465) erlangten, Befehl an die Grafen 
von Wirtemberg und andere Fürften, ihm bei der Eins 
fegung in die Güter des Beroldseders brfzuftehen. Denn 
die genannten Grafen wußten jeden ernftlicheren Schritt 
gegen Hans von Getoldseck zu verhindern, da er 
ihr Dienfimann umd Ihr Vaſall war, Ulrich ader Ati: 
theil An der Stade Sulz und Eberhard an den Ge: 
rolbsecker 40006 Gulden zu fordern harte. Um fo tyd⸗ 
richter war es daher von dieſem, daß er, da feln Geg⸗ 
ner eine neue Achtserklaͤrung wider ihn fich zu verfchaffen 
wußte, durch Auffündigang feiner Lehen und Dienfte, 
Berrveigerung des Brwaffnungsrechts und Verlegung des 
fiüger wegen Sulz; gefchloffenen Burgfriedens, jenes 
Schutzes ſich ſelbſt verluftig machte (1469). Denn nun 
erklaͤrten ihm beide Grafen, fie wollten fchon ihre Ges 
rechtfarie zu behaupten wiffen, und befchloffen ehieh 
Kriegszug gegen Sulz zu thun. Sie ſchickten defiegeti 
Schreiden an viele Färften und Reichsſtaͤdte, auch an 
die Schweizer, erzählten ihnen die Veranlaſſungen zu dies 
ſem Zuge und baten fie, Demi Geroldsecker keine Hälfe zus 
leiſten. Zugleih rüfteten fie fich fehr eifrig und ſprachen 
auch Ihre Bundesgenoffen um Beiftand an. Als nun 
aber, der obenangefährten Schreiben ungeachtet, Erzher⸗ 
zog Sigismund von Deftreich die Partei ded Hans von 
Geroldseck ergriff, fo wurde der Zug aufgefehoben, um 
neue, ſtaͤrkere Ruͤſtungen zu machen. Diefe Feiſt benußte 
ver Pfalzgraf Friderich, um zu vermieteln, fo kam, troß 
dem, daß der Kaiſer den Grafen bei Verluſt ihrer Lehen 
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und. einer Strafe von 100 Mark lothigem Goldes bes 
fahl, dem Grafen von Sulz beizuſtehen (11. Junius 
1470), ein Vergleich zu Stande, ia dem ſich die Stadt 
Sulz verbiudlich machte, im Namen bed Hand von 
Geroldseck Hrdo Gulden mit 258 Gulden jährlich zu 
verzinſen, durch welchen auch die Grafen die Deffnung 
in Sulz wieber erhielten umo ein neuer Burgfrieden ges 
ſchloſſen wurde. Nicht ohne Vorbedacht haste Graf 
Eberhard dieſen Vergteich geſchloſſen, er erreichte da⸗ 
durch winflich feinen Zweck. Graf Alwig trat ihm, was 
es ſchon lange gewünfcht hatte, feine, jet bis auf Dooa 
Gulden geftiegene, Foederung an den Geroldsecker ab und 
der Kaiſer ſelbſi beftätigse die bewegen geichloffene Webers 
eintonft (28. Auguſt 1471). Nun zog Graf Eberhard, 
da auch Sulz ihn dringend aufgefordert hatte, fie von 
ve fchon fo lange auf ihr laftenden Kirchenbann zu bes 
freien (123. April 1473), mit 4400 Mann vor diefe 
Stadt. Er nahm fie ohne Widerfiand ein und Ließ hier⸗ 
anf. bei Naht das Schloß erfieisen, wo er den Hans 
son Geroldseck mit brei feiner Söhne in feine Be: 
malt bekam (3. October 1471). Uber ber vierte, Heim 
sich, war entkommen, klagte nun am kaiſerlichen Hof 
gegen Eberhard und erlangte den Befehl, diefer ſollte 
feinen Vater und feine Brüder ohne Entgelt frellaflen 
und Schabenerfas leiten. Hiegegen jedoch verantwortete 
fd) der Graf ſowohl gegen den SKaifer, als in einem 
dffenslichen Ausſchreiben an die Stände des Reiche (12. 
November 1471). Er fey durch päpftliche und kaiſer⸗ 
liche Befehle aufgefordert worben, dem Grafen von Sulz 
beisufichen, vieler aber habe feine Anfpräche ihm, wit 
Zuſtimmung des Kaifers, abgetreten. Zugleich hätte Sulz 
ſelbſt ihn um Weiland gebeten und er deßwegen bie 
Stadt befekt, wozu er um fo mehr Recht gehabt, weil 
MWirtemberg ſchon einen Theil davon befige und er, fuͤr 
dargeliehene Geldſummen, eine Anweiſung darauf erhals 
ten, alfo, um feinen eigenen Schaden abzuwenden, fo 
babe handeln muͤſſen. Den Geroldsecker — er, mit 
1 


a — | 
feinen Söhnen, als einen doppelt Geaͤchteten gefangen 
genommen und nach Rechten wohl noch anders mit ihm 
handeln dürfen. Daher bitte er die Fürften und andere 
‚Stände, wenn er von irgend Jemand verlaͤumdet werde, 
ed nicht zu glauben, noch ihm darob Feind zu werden. 
Dennoch aber fand dieß rafche Verfahren Eberhard nicht 
überall Beifall, Manche meinten, er fen dabei doch zu 
weit gegangen, und feine Mutter Mechtild mußte fich 
ins Mittel legen, um mamentlic den Erzherzog Sig⸗ 
mund mit ihm audzufhnen. Der Graf ließ ſich daher 
auch fehr angelegen feyn, die Sache mit Hans von 
Geroldseck felbft friedlich abzumaden *). Er lieg 
ihn nebft feinen Söhnen frei, worauf Hans feinen geifts 
lichen und weltlichen Lehensleuten befahl, von dem Gras 
fen ihre Lehen zu empfangen (4. December 1473). Eine 
gefiegelte und verbriefte Erklärung daräber aber, daß er 
von der Klage feines Sohnes Heinrich, der eben wies 
der einen Befehl an Eberhard beim Eaiferlihen Hof aus⸗ 
geroirft hatte, nichts gewußt habe, wollte er nicht aus⸗ 
ftellen, fondern zog über den Schwarzwald und ließ das 
ihm vom Grafen angebotene Leibgeding im Stih. Späs 
ter jedoch befann er ſich anders, er ftellte die verlangte 
Erllärung Aus, entfagte feinen Anfprächen auf Sulz und 
‚empfing dafür jdhrli 200 Gulden Leibgeding (1477), 
In demfelben Sabre, den 28. Zulius, verglich fih Graf 
Eberhard auch mit feinem Verwandten Gangolf von 
Geroldsed wegen der Gränzen ihrer Wälder bei Schens 
kenzell. | | 
Das Viertheil von Sulz, welches bisher Graf Ul⸗ 
rich befeffen Hatte, brachte Eberhard 1473 an fi. 
Die Veranlaffung hiezu war folgendes Graf Heinrich 
von Wirtemberg wollte durchaus nicht im geiftlichen 
Stande bleiben, fondern ein weltlicher Herr werden und 
verlangte mit Ungefläm Antheil an der Regierung. Es 


*) Anfprüche, welche Anaflafla von Geroldseck, Hans Nichte, an 
Sulz hatte, Faufte ihr Eberhard ab (20. Februar 1472). 
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kam ſo weit, doß der Vater ſich nicht eher ſicher glaubte, 
als bis der Sohn ſchriftlich gelobt und geſchworen hatte, 
er wolle ihm vor maͤnniglich treu und hold ſeyn, nach 
allem Vermoͤgen ſeinen Nutzen befoͤrdern und ſeinen 
Schaden wenden, ihm nach ſeinem beſten Verſtaͤndiſſe 
getreulich rathen und ſeinen Rath bis an ſeinen Tod 
verſchweigen, ihn ſein Lebenlang ruhig bei der Regie⸗ 
rung bleiben laſſen und nicht dabei ſeyn noch dazu 
rathen, wo wider feines Vaters Leib, Leben und Obrigs 
keit freventlih gehandelt oder gefprochen werde (18. 
März 1472). Dahin konnte es aber Ulrich nicht brin⸗ 
gen, daß nicht Heinrich Ihn fortwährend mit dem 
Begehren, eine eigene Herrfchaft zu erhalten, beläftigte. 
Dieß brachte ihn in große Verlegenpeit, denn fein dltes 
rer Sohn wollte von einer Theilung des, ibm früher 
fhon einmal ganz zugefprochenen, Erbes nichts wiflen. 
Geld. aber, um irgendwo dem jüngern Sohn eine eigene | 
Herrſchaft zu erfaufen, war nicht vorhanden. JIn diefer 

Noth half Eberhard feinem Oheim und zwar um fo 
bereitwilliger, weil er dabei für feinen Plan der Wieder: 
vereinigung und Antheilbarkeit des Landes wenigftens- 
vorbereitende Anordnungen treffen Tonnte, Aus diefem 
Grunde aber veranftaltete er es auch, daß nachdem die 
Sache zwiſchen ihm, feinem Oheim und ihren beiderfei- 
tigen. Näthen verabredet war, fie nun auch noch auf 
einem Landtage zu Urach mit Zuziehung ber Abgeordne⸗ 
ten der Städte und Aemter förmlich) und feierlich bes 
fchloffen wurde. So entfland der Uracher Vertrag 
(12. Julius 1475), ber ſchon in feinem Eingange den 
3wed „Eünftige merklihe Irrung und Zers 
trennung Wirtembergs zu verhüten‘ aus: 
fpricht,, damit Fürftenhaus und. Land defto laͤnger in 
gutem Weſen beftehen möchten und in deffen einzelnen 
Punkten noch beftimmter für die kuͤnftige Wiedervereinis 
gung und Untheilbarkeit geforge if. Nach ihm tritt 
Graf Eberhard „aus getreuer Liebe und Freundfchaft 
zu feinem Oheim und dem Stanıme und Namen Wirtems 
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berpd, an ſeinen Better Heinrich die Graffchaft Monpel⸗ 
garde) mir den Herrſchaften Grunges, Cuairvall, Paſſa⸗ 
vant, Blamont, Reichenweiler, Horburg und Bellſtein 
mit aller Zubehdr ab. Deßwegen ertäßt Ulr ich feinem 
Neffen die 40,000 Gulden, Die diefer ihm bioher wegen 
Mompelgard jaͤhrlich zu verzinſen hatte, uͤbergibt ihm 
auch Wildberg und Brlach ſammt feinem Autheil au 
Sulz. Graf Heinrich aber verzichtet auf alle ‚anderen 
Anfprüche an MWirtemberg und weriprieht Moͤmpelgard 
lebendlänglich nicht zu verpfänden noch gu werlaufen, 
außer in der höchfien Noth mir Anftmewmung ber übrigen 
Grafen. Vermätle er ſich, fo durf er fine Gemahlin 
mit ihrem Witthum auf die Grafſchaft verweiſen, ſtirbt 
er ohne Erben, fo kommt diefe an feinen Vater oder 
älteren Bruder, Eberhard vwder feine "Erben aber ers 
halten in dieſem Kalle 40,0wo Gulden. MWegen der 
Gröfolge wurde verabredet, daß wem Eberharb ohne 
ehliche Leibeserben fterbe, fein Oheim oder deſſen dbtefker 
Sohn und im ampeiihsten Galle, wenn dieſe vor ihm 
mit Tod abginge, er dad ganze Land erhielte, „Damit 
beide Landestheile wieder zufammen Toms 
men und auch fürderhin deſto beffer mwugee 
trennt bei einander bleiben möchten.” Hein 
rich oder ‘feine Erben ſolten alddann von bem aͤlteren 
Eberhard gaͤhrlich Zo0oo0 Gulden uber 60, 000 Gulden 
Hauptguͤft, vom Juͤngeren dns Doppelte dieſer Summe 
und ebenſo von Letzterem Telne Schwefter Elifabeth 
30,000 Bulven erhalten. Fuͤr richtige Auszahlung ıder 
Zinfe bis zur Abtdfung des Hauptguts verfchrieb ſich 
die wirtembergiſche Landſchaft mit ihren Steuern, Zinſen 
und Guͤlten. Erſt wenn keiner der beiden Ehrecharde 


2) Daß ſchon mehrere Monate zuvor die Sache zwiſchen dem 
Grafen verabredet war beweist die Vollmacht des Grafen 
Heinrich vom 7. Februar 1475 an die Vorſteher der Stadt 
Mömpelgard, bei vorkommenden Rechtsfällen in feinem 
Namen zu handeln. 
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maͤnnliche Nachkommen hinterließ, ßiel die Herrſchaft 
MWistemberge an Heinrich oder deſſen Söhne, ſtarb 
aber auch er ohne maͤnnliche KXeibegerben, fo blieb 
den Toͤchtern bes zulegt geftorbenen Grafen 
ihre Gerechtigkeit vorbehalten. Auch das 
Heirathägut her Prinzeſſinnen wurde beſtimmt, menn es 
nur zwei wären, ſollte jede 14.000, wenn mehr 10,000, 
Heinrichs Töchter aber Bnoo Gulden erhalten, fonft 
auch alle, wie ihnen ald Gräfinnen von Mirtemberg ger 
zieme und gebühre, mit Kleigodien, Geſchirr, Silberzeug 
und anderen Hausrath wohl ausgeſteuert werden. Ferner 
machten die Grafen auch noch aus, ſie alle und ihre 
Erben wollten von nun an Titel und Mappen*) von 


”) Das ältefte noch vorhandene wirtembergifhe Wappen auf 
dem Grabſtein in der Kirche zu Beutelfpach enthält 5 Hirſch⸗ 
hörner, jedes mit 3 Zinken, ‚auf dem Grabſtein bes Grafen 
Hartmann von Gröningen, zu Markgröningen aber 
find alle 5 vierzinkig, ebenſo in einem Sigel der Stadt 
Waibliygen von 1500, mit 2 obern vierzinkigen und 4 untern 
preizinligen Horne erfcheint das Wappen zuerfl in einem 
Sigel bes Strafen Eberhard des Erlaudten von 13416, 
feitbem blieb dieß fortwährend fo. Der Helm war Anfangs 
gefhyloffen, Eberhard VI. zuerſt führte einen offenen Selm, 
fein Bohn Ludwig wieder einen geſchloſſenen, Ulrich und 
Die fpitsren Grafen aber haben offene Heime; gewähnlich 
findet fi darauf das Jagerhorn, das aber nicht von ber 
Grafſchaft Urach herkommt, da es ſich fon auf dem Beutel: 
ſpacher Grabflein findet, aus deffen Mundſtück ragt hier eine 
gilie hervor, ſpäter kamen Straußenfedern an deren Stelle. 
As Schildhalter finden wir zuerft bei Eberhard VI. und 
Ulrich feinem Sohn einen wilden Mann und ein nadtes 
Weib. Die Barbe der Hirſchhörmio' iſt ſchwarz, Die bes 
Scildes ‚gab. Den mömpelgarhifchen Schild 2 ‚galdene Fiſche 
ia xathen Zeld nabman erſt Ludwig J. und Ulrid fein 
Bruder nach ihrer Mutter Tode auf, nun wurde der Wappen: 
ſchild vierfach getheitt und beide Wappen erfcheinen darin 
zweimal oben links und unten rechts die Hirſchhörner, oben 
rechts und unten links die Fiſche, dieſes Wappen nahmen nad) 
Yen Uracher Betrag alle & Grafen ‚an, 
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Wirtemberg und Moͤmpelgard fuͤhren, „damit ſie in 
ihren Gemuͤthern einig und bedaͤchtiglich 
ungetrennt eines Namens und Stammes er: 
kannt und gegen einander in getreuer freunds 
liher Meinung erfunden würden.‘ Graf 
Eberhard übernahm vom Kaiſer und vom Herzoge von 
Burgund als Lehensherren von Möbmpelgard die Beftäri: 
gung dieſes Vertrags zu verfchaffen und wie die Gra⸗ 
fen ‚‚für fih und ihre Erben, bei den Eiden, die fie 
leiblich zu Gott und den Heiligen gethan,“ den ganzen 
Vertrag ‚‚wahr, ftet, feft und unverbrechenlich‘ zu halten 
gelobten, fo verfprachen die Landfchaftsabgeorbneten, „‚bei 
ihren Eiden, Alles was fie darin berühre oder Binde, es 
fey in einem oder mehr Punkten, feft und unverbrüch- 
lih zu halten.” Auch hängten neben den Grafen 8 
Städte Stuttgart, Tübingen, Nürtingen, Urach, Kirche 
beim, Gröningen, Schorndorf und Mofenfeld ihre 
Siegel an. 

Sogleich nach dem Abfchluß diefes Vertrags fchritt 
man auch zu deffeun Volziehung. Die Städte und 
Aemter, welche fih für Bezahlung der dem Grafen 
Heinrich und feinen Nachkommen im Vertrage be⸗ 
flimmten, Summe verbürgte hatten, fiellten eine Ders 
fchreibung hierüber aus (12. Julius). Heinrich aber 
entfagte am 20. Julius vor dem Hofgericht in Rotweil, 
in Gegenwart der Abgeoroneten der drei anderen Grafen, 
all feinen Anfprächen auf Würtemberg, den Sal, daß 
fein Bruder ohne männliche Leibeserben fterben wuͤrde, 
allein ausgenommen, und ftellte hieruͤber am 29. Julius 
auch noch eine fchriftliche Verficherung aus. Vom Grafen 
Eberhard dem Abliern übernahm er etliche, auf Moͤmpel⸗ 
gard flehende, Schulden (15. Zulius), mir feinem Bruder 
aber machte er aus, daß Ihm diefer, nach ihres Vaters 
Tode innerhalb 5 Sahren 6000 Gulden zahlen follte 
(31. Auguft). | 

Am 24. Auguſt 1475 wurde auch die, in dem 

Uracher Vertrage fefigefegte, Iebenslängliche Einung der 
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Strafen in Gegenwart und unter Mitwirkung der Iands 
ſchaftlichen Abgeordneten gefchloffen. Alle vier verfprachen 
„einander treu und Hold zu fen‘ und je einer bes 
andern Feinde auch für die feinigen zu erkennen und gegen 
fie dem andern Beiftand zu leiſten. Heinrich allein 
vourde, wegen der Entlegenheit feiner Befigungen, hievon 
ausgenommen, ihm follte nur auf fein Begehren Hilfe 
gefickt und wenn fie von ihm verlangt würde, darüber 
eine befondere Webereinkunfe gefchloffen werden. Alle 
Streitigkeiten, welche fich zwifchen den Grafen, ihren 
Raͤthen, Dienern und Zugehdrigen erheben wärden, follten 
durch Austragsgerichte  entfchieden werden. 

Sp war ed alfo derfelbe Eberhard, dem fein 
Oheim Ulrich, als er ſich feiner Bormundfchaft entzog, 
vorwarf, er beabfichtige die Zertreunung des Landes, 
der nun zu deffen Wiedervereinigung den Grund legte. 
Sreilih war eigentlih nur ein Fall beftimmt, wo diefe. 
ftatt finden follte und dann war auch eine kuͤnftige Theis 
Inng niche abgefchnitten. Aber ein Anfang war einmal 
gemacht, der Grundfaß, daß es wohl beffer fen, wenn 
das Land ungerheilt wäre, nun dffentlich und feierlich 
ausgefprochen und fo Fonnte Eberhard fi mit dem, 
was er bisher erreicht hatte, begnügen und bei dem, 
ihm wohlbefannten, Charatter feiner Verwandten um fo 
getrofter die Vollendung feined, für Wirtemberg fo heil: 
vollen, Planes auf die Zukunft ausfegen. 

Wie er für des Landes Vortheil auch Opfer nicht 
feheue, hatte er durch die Abtretung Mömpelgards fchon 
bewiefen. Nachdem er fich von feines Oheims Vormund⸗ 
{haft befreit, übernahm er 1459 die Regierung diefer 
Herrfchaft felbft. Im Jahre 1461, ale er dem Biſchof 
von Bafel die Pfandfchaft Bruntrut wieder einzuldfen 
gab, kam er darüber mir feinem Oheim in Streit, der, 
von dem Einldfungsgeld feinen Antheil verlangte, jedoch 
im Dergleih vom 9. Julius 1461 für 2000 Gulden 
feinen Forderungen entfagte, Zwei Jahre fpäter eröffnete 
ibm das Tefiament Thiebauds von Neufchatel 


— 
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die Auäficht auf den Beſitz der Meufchatelfchen Güter, 
gab aber auch die erfie Veranlaffung zu einem Streite, 
der. erft nach Jahrhunderten ein Ende nahm. Im Sabre 
1467 nber kam er über die Herrfchaft Hericourt mit 
demfelben Thiebaud in einen Zwift, welcher nach langen 
Verhandlungen 1473 beigelegt wurde. In einen andern 
Streit verwickelte den Grafen die Stadt Moͤmpelgard, 
ale fie von ihm wider den Grafen Oswald von 
Thierftein Huͤlfe begehrte (1465). Kine erbitterte 
Fehde begann mit gegenfeitigen Berheerungen, bald jedoch 
vermittelte der Biſchof von Baſel und bie Fehde wurde 
durch einen Vergleich beigelegt (7. Januar 1466). 

An demfelben Tage, wo der Uracher Vertrag ges 
ſchloſſen wurde, erließ hierauf Graf Eberhard einen 
Befehl an feine Leheuslente und Unterthanen in Moͤmpel⸗ 
gard und den dazu gehdrigen Herrſchaften dem Grafen 
Heinrich als ihrem Fünftigen Lehenäheren und Regenten 
treu und gewärtig zu. ſeyn. Auch ſchickte er den Grafen 
Friderich von Helfenftein, Hermann von 
Sachſſenhe im ud Wilhelm von Urbad ab, um 
fie ihrer Mflichten gegen ihn zu entbinden, und Die 
nöthigen Anftalten zu treffen, daß fie ihrem neuen Landes⸗ 
herrn huldigten. 

Hierauf nahm dieſer, nachdem auch der Kaiſer (d1, 
Julius) und der Herzog von Burgund (im Oktober) 
den Uracher Vertrag beſtaͤtigt, und letzterer dem Grafen 
Heinrich, weil er die Lehen nicht perſoͤnlich empfangen 
konnte, ein Lehensindult ertheilt hatte, am 29. December 
1473 die Haldigung in Moͤmpelgard ein und beſtaͤtigte 
Die Freiheiten der Stadt. Aber feine Regierung war 
von Bufang an nicht gluͤcklich. Zuerſt erhob der Herzog 
won Burgund Anſpruͤche an das vordere Schlaß non Moͤm⸗ 
pelgard als ein, zu feinem Herzogthum ‚gehöriges, Lehen, 
ain ernſtliches Gehot dad Kaiſers zwang ihn jebach die⸗ 
ſelhen aufzugeben (5. Mai 1474). Hierauf, als gegen 
Die Mewaltcchaten deſſelhen Herzogs der Erzherzog Sig⸗ 
mund Hop Dieſtreich Die Reiſhsſtaͤdte im Elſaß amd 








- 35 — 


bie Schweizer ein Buͤndaiß ſchloſſen, nahmen fie besain 
anch Die Suerthalter und Raͤthe ſanmt ben Buͤrgern 
zu Mömpelgard auf (a4. Mtober 1474). Da nun zu 
Wreiſach der herzogliche Statthalter Perer von Hagen: 
bach wmegen feines tyrauniſchen Benehmens hingerichtet 
wurde, ſchwor Der Herzag dieſem Bunde ſchwere Rache 
nud Graf Heinrich, Der doch für feine. Perſon Leinen 
Shell danan genpnamen hatte, mußte zuerit dafiir büßen, 
Der Genzag ließ ihn, als er durch fein Land reiste, ges 
fangen nehmen,. fühste ihn mis ſich zur Belagerung von 
Mompaelgard und de :diefe Stadt heharrlichen Widerſtand 
eitete, ſtellte er den Gmfen auf dem beuachbarten 
Kregtenberge Imiend und den Scharfsihier mit bloßem 
Schwert hinter ihm den Buͤrgern vor Mugen, ımit ber 
Drohung, wenn fie fich nicht ergaben, werde ber Graf 
thauptet., Allen Marquard vou Stein, der Ber 
fehlehaber ber Stadt, erklärte, er fey nicht allein dem 
Grafen Heimric fondern aud) feinen Verwandten ver⸗ 
pflichtet und der Herzog maßte unvorrichteter Dinge ab- 
ziehen, Kür ‚Heinrich aber Katie bie ausgeſtandene 
Todes angſt und die lange Einterkerung, ‚welche bis zum 
Tode des Herzogs (5. Jannar 1477) waͤhrte, die 
ſchlimmſten Folgen. Er werfiel in einen Zuſtand von 
Geiſteszerraͤttung, der ſich in kurzer Zeit immer deut⸗ 
licher und nachtheiliger offenbarte. Die Grafſchaft ſelbſt 
Ust ſehr in dem Kriege zwiſchen dem Herzog von Bur⸗ 
gund mid den Schwaizern, daher erließ auch Graf 
Ulrich non Wirtemberg feinem Sohne die, duch 
ben Uracher Vertrag übemommene, jährliche Ge von . 
150. Gulden und ſpiach die Stabt Reichenweiler von 
den, deßhalb geleifteten Bürgichaft frei (5. Mei 1477). 
Dad) dem Grafen wnrke der Aufemthalt in Moͤmpel⸗ 
gard, wo er den Krottenberg säglich nor ſech ſah, immer 
widerwaͤrtiger, daher bagehite er einen ‘Theil won der, 
feinen Bruder Eberhard zugerheilten, Grafſchaft 
Wirtemberg. Dieſer aber :bebarnte auf Der Erfalluug 
des Aracher Vercrags und ſo -anifianten Taugweiährige 
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Unterbandlungen, welche endlich zu dem Bergleih in 
Reichenweiler (26. April 1483) führten, wornach 
Heinrich die Grafſchaft Mömpelgard und bie Burgundis 
(hen Herrſchaften an feinen Bruder abtrat, fich allein 
Horburg und Neichenweiler nebft Blilſtein vorbehielt 
und dafür von Eberhard einen Zahrgehalt von 5000 
Gulden erbielt. Jedoch follte diefer Vergleich dem Uracher 
Vertrage keinen Abbruch thun, auch Graf Heinrich, wenn 
er ſich vermählte, von feinem Bruder mit hinreichenden 
Gütern, Schlöffern und Städten verforgt werden. Hierauf 
fagte Heinrich dem Kaifer feine Lehenspfliht auf 
(1. Auguft 1482) und bat ihn, feinen Bruder mit 
Mömpelgard zu belehnen. Uber des Grafen Geifteds 
krankheit nahm in feinem neuen Zuftande nicht ab, feine 
Unterthauen hatten Manches dadurch zu leiden und 
warfen deßwegen einen fchweren Haß auf ihn. Er trat 
daher 1484 in den Johanniter⸗Ordenskonvent zum Grünen: 
wöhrd zu Straßburg, wobei er fich verpflichtete, mit den 
5 Begleitern, welche er mitbrachte, fich der Stiftung 
gemäß zuͤchtig, fl und friedfam In Worten und Werken 
zu halten. Allein es gefiel ihm bier nicht lange, ſchon 
zu Ende des Jahrs trat er wieder aus und der Vertrag 
zwifchen ihm und dem Konvent wurde aufgehoben. Nun 
entfchloß er fih, zu heirathen, ein Eutfchluß, den er 
ſchon früher gefaßt hatte und dem auh Eberhard 
der Aeltere, aus Sorge für die Erhaltung feines 
Geſchlechtes, unterfläte, der auch, fo ungluͤcklich er 
unter bed Grafen Umſtaͤnden fchien, in feinen Folgen 
für Wirtemberg fehr heilſam fich zeigte, da er das Anus⸗ 
fterben des wirtembergifchen Fürftenhaufes verhätete. 
Die Gemahlin, die er fih erkohr, war Eliſabeth, 
die Tochter des Grafen Simon von Zweibräden; 
mit ihr verlobte er fi) am 5. Januar 1485 und noch 
in demfelben Jahre erfolgte die Dermählung mit. ihr. 
Allein auch im Eheftand änderte Heinrich fein früberes 
Benehmen nicht, fo daß Graf Eberhard der Aeltere 
fi ‚endlich gendthigt fah, feinetwegen mit dem jungen 
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Eberhard eine ernfllihe Beiprehung in Urach zu 
halten. Hier nun wurde ausgemacht (14 März 1486) 
wei fih Graf Heinrich fo unmelentlich halte, daß 
es nicht allein ihnen fondern auch allen Menfchen miß⸗ 
fällig fen, fo follte ber von ihnen, welcher den andern - 
überlebte, feinetwegen mit den Nähen handeln und nach 
ihrem Rathe thun, was ihren Prälaten, ihrer Ritters 
fchaft und Landichaft am Ehrlichiten, Nüslichften und 
Beften feyn würde. 

Im nachften Jahre 1487, am 3. Februar, wurbe 
dem Grafen Heinrich ein Sohn geboren, der in der 
Taufe feines Vaters Namen erhielt, bei der Firmung 
aber, am 231. September 1495, Ulrich genannt wurde, 
Zehn Tage nach feiner Geburt ftarb feine Mutter und 
der Vater wollte nun das meugeborene Kind feiner 
Schwiegermutter überfenden. Uber der Graf Oswald 
von Thierftein, mit dem er in Fehde fand, Hatte 
die Straßen verlegt und gedachte das Kind aufzufangen. 
Da ſchickte Eberhard eine Gefandtfchaft nach Reichen⸗ 
mweiler und ließ den Säugling nad) Stuttgart abholen. 
Heinridy aber vermählte fih am 21. Julius 1488 
zum zweitenmale mit der Gräfin Eva von Salm. 
Sm nächften Jahre machte er einen Verſuch, feinen 
Better Eberhard zu bewegen, daß er ihn und nicht, 
wie diefer vorhatte, feinen neugebornen Sohn zum Erben 
einfege. Allein der Graf ließ ihm entbieten, er würde 
fih ein Gewiflen daraus machen, ihm die Megierung 
anzuvertrauen, da er weder zu Mainz noch zu Mbmpel- 
gard und Neichenmeiler fich fo betragen habe, daB man 
mit ihm: hätte zufrieden feyn Tonnen. Wirklich bewieß 
fih Heinrich auch immer untüchtiger zur Megierung. 
As Jakob von Rarhfamhaufen, ein pfälziicher 
Diener, ibm auf der Straße begegnete und fich nicht 
zu erfennen geben wollte, fo ließ er ihn verwunden und 
nach Reichenweiler ins Gefängniß führen, weßwegen das 
Hochgericht in Heidelberg ihn zu 3900 Gulden Bnße 
verurtheiltg, Einen Priefter, der ihm feine unanfländige 
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Aufführung In der Kirche verwles, ließ er pruͤgeln. Won 
feiner Hofdienern und von Reichenweiler Bürgern ent⸗ 
lehnte er Geld und wenn fie ihm dieſes verweigerten, 
jagte er fie von Hof und aus der Stade. Zuletzt bes 
ſchloß er gar feine Herrſchaft an den Kurfünften ae 
der Pfalz zu verkaufen *) und ritt deßwegen nach Deidels 
berg. Nun befhloß Eberhard ihn in Berwahrmeg 
bringen zu laſſen. Er Ind ihn nach Stuttgart ein, ließ 
ihn da verhaften und, in einen Ring gefchteffen, nach 
Urach führen. Dorthin folgte ihm auch feine treue Ges 
mahlin, nachdem fie an Eberhard fein Siegel and: 
geliefert hatte, welches diefer mit einem Hammer zer⸗ 
fchlug (29. Oftoßer 1490) und verpflegte- ihn getreulich. 
Her ward ihm auch am 4. Februar 1498 fein zweiter 
Sohn Georg geboren. Seine Geſnndheitsumſtaͤnde 
jedoch blieben fortwährend viefelben, weßwegen Kaiſer 
Friderich am 22. Oktober 1492 den Grafen Eber⸗ 
hard zu feinem Vormuͤnder und zum Pfleger fuͤr ſeine 
Kinder, Leute und Land beftelte, mie nach deſſen Tode 
am 11. Matı496 auch mit Eberhard dem Fängerh 
geſchah. Me Heinrichs Sohn Ulrich zur Herrſchaft 
gelangte ließ er feinen Vater etlichemal zu fich nad 
Stuttgart kommen. Sein gewbhnlicher Aufenthalt blieb 
aber fortwährend dad Schloß Urach, wo er den ı5, 
April 1519 ſtarb. Er war greß und ſtark von Perfon 
und ließ fich in der Gefangenſchaft feinen Bart wachſen, 
fo daß diefer ihm zuletzt bis am den Gürtel reichte. 
Im nämlichen Jahre, in welchem der Uracher Ver⸗ 
trag geföhloffen wurde, hielten die Grafen Ulrich und 
Eberhard mit etlich andern Fuͤrſten eine Zuſammen⸗ 
kunft m Deinach, um den Pfalggrafen Friderich, der 
aufs Neue mit dem SKalfer zerfallen war, mit biefem 
wieder audzufdhnen. Ihre Mühe aber war vergeblich 


”) Doch verichrieb ſich 1489 Graf Eberhard gegen ihn, ihm 
für 10,000 Gulden, die er von ihm empfangen habe, 500 
Gulden zu zahlen. 
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und vom Kaifer Befamen fie noch dazu einen Merweis, 
daß fie es heimlich mie dem Dfalzgrafen Bieltew und 
diefen, uneingeden? ihrer Pflicht gegen Kaiſer und Reich, 
„mit einem naflen Fuchsſchwanz abzuſtrafen daͤchten.“ 
om Herbfte 1475 ſchickte Ulrich feinen Rath Mars 
tin Nättel in geheimen Angelegenheiten an den König 
Ludwig XI. von Frankreich. Bel dem Streit, welcher 
dadurch entflaud, daß Bifchof Hermann von Konflanz, 
Ludwig von Freiberg, den Rath des Erzherzogs 
Sigmund zum Goadjutor annahm, und fen vom Papſte 
Sixtus IV. beſtaͤtigen Heß, das Kapitel dagegen, auf 
feine Rechte einer freiem Wahl fich beruſend, den Grafen 
Orto vorn Sonnenberg wähle, kam Ulrich im großes 
Gedränge. Auf der einen Seite nemlich bat ihn Erg 
herzog Sigmund, dert Freiberger beizufiehen, auf der 
andern erinnerten ihn nicht nur die Schweizer, dieß wicht 
zu thun, weil er verpflichtet fey, die deutſche Kirchen⸗ 
freiheit aufrecht halten zu Helfen, fondern der Kaiſer ge 
Dor ihm auch Bet ſchwerer Strafe, dem Grafen won 
Sonnenberg Huͤlfe und Schub zu verleiten (8. April 
1475). Ukrich, der weder den Kalfer erzürnen, noch ſich 
ven Papft zum Feinde niadjen wollte, da er no immer 
die Hoffnung hegte, feinem Sohn Heinri das Erz⸗ 
bisthum Mainz zu verfchaffen, gerierh in Berlegenheit. 
Uriſchluͤfſftz wandte er fich am feines abweſenden Neffen 
Raͤthe, da aber deren Vorfchlag ihm mißflet, fo berief 
er feine Geiftlichkeit anf den 5. Julius nach Plochingen. 
Diefe erklärte, fie. fey entfchloffen, dent Papft 36 gehor⸗ 
chen, und mit Ihe ſtimmten die Prälaten des Ranbes 
Aberem. Nun entfchied auch Ulrich, obwohl der Graf 
von Sonnenberg ihn ſelbſt anuſprach, ſich fuͤr den Frei⸗ 
Berger. Hiedurtch aber bewirkte er, daß der Kaiſer um 
34. April 1476 ein ſcharfes Mandat an ihn, ſeines 
Ungedorfams wegen, ergehen ließ, auch Ihm die Reicho⸗ 
Yale in ſeinem Gebiete mahmn. Ulrich entſchuldigre fich, 
ee habe feines Sohnes Heinrich wegen die Gunſt des 
Papſtes und des Etzherzogs Sigmund ndrhig, ſey er 
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auch jet wie immer des Kaifers „treuer, frommer Dies 
ner und Ulrich, der all feine Tage fein Aufſehen, Zroft 
und Zufluche zu ihm gehabt,’ daher follte diefer ihm 
„einer fo ringen Sache wegen’ feine Gnade nicht ent⸗ 
ziehen. Der Kaifer antwortete, er babe alle& echt, 
über den Grafen unwillig zu feyn, da diefer fich unge: 
horfam gegen ihm bemeife, in einem fo wichtigen Hans 
del, an welchem dem Reich und gemeinen deutfchen Lan⸗ 
den fo viel gelegen fey, ſich vor dem ungerechten, wirs 
fungslofen Bann des Papftes fürdte; fo hätten feine 
Vorfahren nicht gehandelt. Dieſer Ernft des Kaifers 
und der ſchlechte Willen des Papſtes, feinem Sohne 
KHeinrih zum Erzbisthum Mainz behülflich zu ſeyn, bes 
ſtimmten Ulrich endlih, die Partei des Freiberger zu 
verlaffen und auf Otto's von Sonnenberg Seite überzus 
treten, worauf der Kaifer feine Strafbefehle gegen ihn 
wieder aufhob (1477). Eberhard hatte auch bier 
Elüger als fein Oheim gehandelt und gleidy von Anfang 
ber dem Grafen von Sonnenberg Beiftand geleiftet. Aber 
auch mit ihm gerieth Ulrich in Streit; Veranlaffung 
dazu gaben gemeinfame Rechte und Nußungen im Schoͤn⸗ 
buch und anderswo, Medereien zwifchen Beamten und 
Untertbanen, welche. zulegt in Wegtreibung von Vieh 
und andere Gewaltthätigkeiten ausarteten. Weil jedoch 
beiden Grafen darum zu thun war, daß die Sache nicht 
weiter komme, fo baten fie die Erzherzogin Mechtild zu 
vermitteln und dieſe ließ nun auch die Streitpunfte durch 
ihre Räthe unterfuchen und beilegen (10. November 1475). 
Sm naͤchſten Jahre fchloß Graf Ulrich mit der Stadt 
GmiÄnd (1. März), mit den Herzogen von Baiern 
(9. April), mit dem Markgrafen von Baden (12. Mai) 
mit dem Herzog Wilhelm von Sachen (29. Junius) 
und mit der Stadt Reutlingen (26. Zulius) Bündniffe, 
. und ‚wohnte zu Anfang des Jahres 1477 mit feinem 
älteren Sohne und feinem Neffen dem Leichenbegängniffe 
des Pfalzgrafen Friderich zu Heidelberg bei. Seine Ems 
pfindungen, als er hier das Schloß betrat, worin er einft 
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gefangen gelegen, moͤgen eben nicht die angenehmſten 
geweſen ſeyn, doch feine Gutmuͤthigkeit ließ ihn die Ein⸗ 
ladung, ſeinem Gegner die letzte Ehre erweiſen zu hel⸗ 
fen, nicht ausſchlagen. 

Es war ja uͤberhaupt nicht das erſte, noch das letzte 
Mal, daß ihm dieſe Eigenſchaft Unannehmlichkeiten ver⸗ 
urſachte, ihr zuerſt war auch ſein haͤusliches Ungluͤck 
zuzuſchreiben, das ihn ſelbſt jetzt, da er ſeinen juͤngern 
Sohn endlich zufrieden geſtellt hatte, nicht verließ. Denn 
nun verurſachte ihm deſſen aͤlterer Bruder Eberhard 
viel Herzeleid. Ulrich hatte dieſen, ſeinen Liebling, be⸗ 
reits an der Megierung Theil nehmen laſſen und that 
für ihn, was er vermochte. Damit aber verdiente er 
fich bei dem ungerathenen Sohne wenig Dank. Wahr 
vend der Vater in der Landesverwaltung. nichts vornahm, 
ohne ihn zu fragen, hielt Eberhard nicht einmal, was 
er demfelben fchriftlich verfprochen hatte, daß er ihn in 
feinen Herrichaftsrechten nicht beeinträchtigen wolle. Er 
beftellte und entließ Diener wie und wann er wollte; 
fein Hofftaat war zahlreicher, als der Ulrichs, er hielt 
auch viel mehr Pferde als dieſer. Won feiner Gemah: 
lin hatte. er fich getrennt; wenn fremde Fürften uud 
Herın an den Hof kamen, blieb er weg, denn die Ge⸗ 
felichaft feiner ausgelaffenen Gefellen gefiel ihm befler. 
Sagen und Reiten, Qurnieren und Bankettiren waren 
fein Zeitvertreib und. befonders mic Reifen ins Ausland 
verfchwendete er viel Geld. Der Bater machte ihm 
mehrmals hierüber Vorftelungen, fowohl unter vier Aus 
gen, ald auch in Gegenwart feiner Raͤthe und des ältern 
Eberhards. Menn aber der Sohn dann auch einige 
Neue bezeugte und Beſſerung verfprach, fo war fein gu⸗ 
ter Vorſatz doch nicht von Dauer. Daher verfuchte es 
Ulih nun auch einmal ihn fchriftlich zu ermahnen. , Er 
hielt ihm ſeine Eigenmächtigkeiten vor, mie er bie vors 
nehmften Raͤthe nicht nur, fondern auch fremde Fürften 
durch fein Betragen beleidige, wie er fich ‚‚verlaufener 
Buben’ gegen die väterlichen Amtleute annehme, wie er 
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fuͤr Pferde und Hunde ſo uͤbermaͤßiges Geld aufwende 
und damit auch Kloͤſter und Kloſterhoͤfe belaͤſtige, wie 
täglich unbefannte Knechte am Hofe fpeiöten, welche 
fagten, fie gehören ihm zu, und wie er am heiligen 
Kreuzestage Feine Meffe angehört habe, fondern ‚feiner 
Buͤberei zu feinen Klebfäden ins Bruderhaus zu Fricken⸗ 
haufen nachgezogen fey und fich da habe fieden und Bras 
ten laſſen. Diefes aber habe er fo heimlich gethan, daß 
Sedermann feine thdrichte Aufführung wiffe und vers 
abſcheue.“ „Wo lebt,“ fchreibt der befümmerte Vater, 
„wo lebt oder ift der Herr auf Erdenreih, der feine 
Söhne ehrlicher und loͤblicher gehalten hat in allem ihrem 
Weſen, wo fie allweg gewefen find und ich fie hinge⸗ 
(hit habe und ich. ihnen ihren Willen gethan babe, 
das kommt mir jest zu großem Schaden und Verach⸗ 
tung. Das fieher man und merkt es bei deinem Fürs 
nehmen, daß bu bei Feiner Ordnung nie geblieben bift, 
Die man geordnet oder gemadt hat. Wenn du mir 
wahrlich zugefagt haft, du wolleft Fein Jaͤger noch Jagd⸗ 
hund haben, nun haft du einen Säger und 12 Yagde 
‚hunde und 4 oder 6 Hunde der Falkner und 2 Leithunde 
und 20 MWindfpiele und dazu einen Jaͤgerknecht und 
einen Jaͤgerknaben und einen reitenden Windhetzer und 
einen Sinaben und einen Mindfneht und auch einen 
Knaben und einen Knecht zu den Blurhunden, deren 
unter 6 nicht find und viel Vogelhunde, deren Anzahl 
ich nicht weiß, und wäreft du ein regierender Herr, fo 
weiß ich nicht, ob du das hielteſt. Denn du haft einen 
eigenen KHofmeifter, deine eigenen Raͤthe und Diener, 
auch 5 oder 6 edler Knaben. Nun Hab ich nicht mehr 
ald meinen Landhofmeifter Wolf von Dachenhauſen, 
Konrad von Thierberg und 5 edle Knaben. Dazu 
haft du deinen eigenen ehrbaren Kanzler, deinen eigene 
Kammerfnecht, zwei Schneider und einen Scheerer, eitren 
Marftaller und Wappenmeifter und Kinechte, deren Zahl 
ih nicht weiß noch kenne, dazu 4 elnfpännige Knechte, 
einen reitenden Boten, deinen Koch nnd Sinäben, 2 reis 
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tende Falkner, 2 Knecht und einen Knaben. Auch was 
guter That haft du mit den Deinen am Sonntag zu 
Nacht, ald Herzog Ludwig von Balern hier geweſen iſt, 
gethan. Märeft billig bei deinen biverben Weib gelegen, 
‚als deiner Buͤberei zu pflegen, da du mir Doch wahrlich 
zugefagt, felches nicht zu tyun, und. Nichts für. midy- 
Leideres, für dich Schandlicheres thun kaunſt. Als wir 
vor 7 Wochen hinmeggefahren und geritten zum Pfalzs 
grafen, baft du in deinem Marftall mehr ald 700 Pferd 
gehabt, die man dir füttern mußte. Mor furzer Zeit 
bit du gen Sichheim kommen und haft einen Tanz 
angefangen In dem Klofter 2 Stunden nad Mitternacht, 
das dann wider Gott und große Suͤnd iſt und wodurch 
da in hoͤhem Bann biſt. Läßeft auch die Baben und 
andere ins Klofter fteigen bei Nacht mit deinem Willen . 
und Willen und ift ein jeglicher fchuldig vor Gott, wo 
er weiß, daß die Seinen Unrecht thun, es nicht zu ger 
fiatten, fordern fie darum zu flrafen, und biſt du deren 
fehuldtg, als thäteft du ed ſelbſt. Doch es iſt ein Sprüchs 
wort, wo der Abt Wuͤrfel dreht, da fpielt der Konvent 
gern. Als ih zu Kirchheim mar, hat dir dein fündliches, 
(handliches Weſen, das da du und die Deinen trieben, 
nicht genägt, fondern du haft deinen Bruder auch mit 
hinein genommen und habt ein folches Tanzen drinnen 
gehabt und ein Schreien, daß dieß felbft für ein offenes 
Franenhaus zu viel wäre, Das hat auch gewährt lang 
nach Mitternacht. Laſſet Gpttergebene Leute Gott fingen 
und laſſet die Metten⸗Finken ihre Zeit mit Andacht, Bee 
ten und Singen zubringen. Denn wenn einer eine Klofter- 
frau umhalst iſt es eine Sünde ald umhalöte er feine 
Schwefter, denn Frauenfleiſch ift näher zu überfommen 
als Kalbfleiſch. Bott erbarms!“ 

Diefes bewegliche Schreiben aber machte auf den 
ungeratbenen Sohn Feinen Eindrud‘, vielmehr wollte dies 
‚fer nun feinen Vater ganz meiftern, machte ihm Bor: 
wärfe and fette feine unordentliche Lebensart fort. Da 
wandte ſich Ulrich um Rath und Hülfe an feinen Nef⸗ 
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fen Eberhard (1477). „Lieber Vetter,“ ſchrieb er die⸗ 
ſem, „mein Sohn Graf Eberhard unterſteht ſich aber⸗ 
mals mir mit allen Dingen widerwaͤrtig za ſeyn und 
ih kann an ihm Feine Befferung finden. Er will jeßt, 
wider meinen Willen, nach Augsburg reifen und da ein 
Geſtech Halten, dahin nicht viel Herrn, Ritter oder Edel: 
leute kommen werden und das alfo ihm und umd nicht 
viel Lobes bringen kann. Auch will er reiten auf eines 
Edelmanns Hochzeit, der weder unfer Rath, Diener noch 
Landſaſſe ift, das bei uns von MWirtemberg noch nie ers 
"hört worden. Dazu unterfteht er ſich meinen Landhofs 
meifter Jörg von Abfperg ohm’ alle feine Schuld oder 
Verdienen von mir zu dringen, ganz wider meinen Wil: 
len, da ich ihn doch vormals mit feinem Willen und 
Willen beftellt und auf fein Verlangen behalten, aud) 
. während Gjähriger Dienfte als einen ehrlichen nuͤtzlichen 
Mann erkannt habe, desgleichen kein Fuͤrſt im Reich 
befist. Uber die Urfache davon iſt, ‚Ich Habe meinem 
Sohne ein Verzeichniß feiner Uebelthaten zugefchidt und 
er vermeint, das fen des Landhofmeifters Werk, der doch 
dabei nicht gemefen ift, noch dazu gerathen hat. Da ich 
nun des Vertrauens bin, deine Liebe habe nicht gerne, 
daß ich gefchmäher werde und fehe nicht gerne Zwietracht 
zwifchen mir und meinem Sohn, fo bitt ich deine Liebe, 
dem zuoorzufommen, daß man nicht fane, ich müffe den 
zum Diener nehmen und behalten, welchen mein Sohn 
will, da er doch felbft nach Gefallen, ohne mein Wiffen 
und meinen Willen Räthe, Diener und Knechte annimme 
und entläßt. Er fol mir Nichts vorfchreiben in meinem 
Regiment und mich meinen Hof und meine Aemter felbft 
beſetzen laſſen, dazu, bitte ich did, Ihn anzuweiſen. 
Menn ich todt bin, mag er nach feinem Gefallen thun. 
Hart ich mie andere Väter meinen Sohn gehalten mit 
ı2 oder ı4 Pferden und ihm des Jahrs gegeben 4 bis 
500 Gulden, wie ic wohl zu thun Macht gehabt bätte, 
und wie andere Fuͤrſten thun, welche mehr haben ats 
Ab, fo wollt ich viel erfpart haben. Sch hab ihn aber 
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zu lieb gehabt, das muß ich entgelten. So ich aber 
fehe, daß er es nicht für eine Freundſchaft, fondern zur 
andern Gerechtigkeit haben will, fo muß ich ed unters 
fommen und an mir, meiner und feiner Hausfrau und 
Kindern erfparen, was er. üppiglich verthut. Denn ex 
kommt mich, als ich wohl weiß zu rechnen, bieß Jahr 
bei 10,000 Gulden; fo weißt auch deine Liebe wohl, da 
ich feinen Bruder Heinrich von mir fertigte, daß er 
fi) begab, gar ein Ringes von mir zu nehmen und 
nahm nicht mehr als 500 Gulden. So hab ih ihm 
dieß Jahr geben mäffen baar 4000 Gulden, ohne Wein, 
Srüchte und Anderes, dad er von meinen Amtleuten eins 
nimmt und das mir an dem, mas ich ihm jährlich zu 
geben fchuldig bin, nicht mehr abgezogen wird. So bas 
ben er und_ feine ehrbaren Raͤthe mir auch vorbalten 
lafien, in 6 Jahren, feit Jörg von Abſperg bei mir fey, 
wären 200,000 Gulden eingeldst worden, das doch erlos 
gen ift, fondern ich hab in diefer Zeit bezahlt bei 100,000 
Gulden und auch diefes Jahr bin id 23,000 Gulden 
weniger fchuldig ald fernd, und will, ob Gott will, jetzt 
bezahlen und ablöfen bei 24,000 Gulden, deren ich feis 
nen entlehnen noch wiedergeben darf, denn ich hab jegt 
‚aus Mein gelbsr bei 3000 Gulden, und ich wollt, wer 
mir folche meine Gutthaten, die ich bisher gethan und, 
ob Gott wi, mein Lebtag thun will, in Args vermefle, 
daß er an einer Flucht erſtochen werde, und dad bald 
gefchähe, fo hätte ich denn Ruh und Friede, denn feine 
ehrbaren Näthe haben Feine andere Freud’ und Ergdtz⸗ 
lichkeit, dann. warn ich mit Falter Erde bedeckt würde, 
daß fie veich und gewaltig würden, dad Gott lang wende 
und, ob Gott will, ich zuvor weltlich Schand an ihnen 
“erleben will, eh ich ſterbe. Ich ſchicke dir auch das Ders 
geichniß einer Ordnung von meinem Sohn übergeben und 
von feinem ehrbaren Kanzler ‚gefchrieben, daran beine 
Liebe verfichen wird, wie er mich gern ordnen wollte, 
darin auch Niemand anders dann ich geregiert werben 
fol, dabei ich feinen und feiner Raͤthe guten Willen 
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erkennen muß. Sch will aber Dagegen vor dem Kelfer 
appelliren, daß er fie nicht beftätige.‘ 

Dem Neffen ging des alten Oheims Mißgeſchick ſehr 
zu Herzen und willig verſtand er ſich zu der, von Ulrich 
erbetenen, Vermittlung. Er brachte es dahin, daß Das 
ter und Sohn ihm die DBeilegung ihrer Irrungen und 
die Abfaſſung eimer neuen Hof⸗ und Megieruugenrdnung 
äberließen und mit ihrer Landfchaft, dem mas er anpröng, 
nachzulommen verfprachen. Nun berief Eberhard nach 
Tübingen zu feinen und der beiden Grafen Raͤthen auch 
etliche Abgeordnete der Landichaft, den Kanzler und Hof⸗ 
meifter feiner Mutter und unterfuchte genau, wie ftarf 
dad Einfommen, wie groß die nothwendigen Ausgaben, 
die Schulden und Zinfen ſeyen. Dann wurden Bergeich- 
niffe auögefertigt, welche Einfdnfte und woher fie Ulrich 
ſowohl als fein Sohn jährlich erhalten ſollten und mie 
vom übrigen Einfommen die Schulden nach und nach 
abgetragen werden Fünnten (1. Auguft 1478). So kam 
am 9. November 1478 eine Ordnung zu Stande, welche 
nicht nur die Grafen, fondern auch 19 Städte des Lanz 
ded befiegelten und unverbsächlich zu halten gelobten, da 
fie „zum Nußen der ganzen Landichaft und zu Vermei⸗ 
dung fernerer Befchwerniß” gemacht war. Menn fie 
überfchristen würde, follte Eberhard vier von Ulrichs Ras 
then, die zuvor Ihrer Pflicht zu entlaffen wären, und drei 
von der Landfchaft berufen, um zu entfcheiden, ob Vae 
ter oder Sohn die Edyuld der Weberfchreitung trügen, 
Graf Ulrich erhielt für ih 3 Pferde, einen Marſtaller 
und einen Knaben, der Landhofmeiſter, Konrad von 
Thierberg und Wolf von Dachenhauſen fpllten 
ebenfalls 3, der Arzt 2 Pferde, fonft aber, mas zum 
Hofe gehdre, ein Landfchreiber, Schreiber, Küchenmeifter, 
Keller, Bote, Trompeter, Thorwart, Schmid, Knecht und 
Saͤumer, zwei Köde, Stallfnechte, Jaͤger und Schügen 
jeder nur ein Pferd haben; der Lichtlämmerer und 9 
Jaͤger und Knechte für 5g Hunde befam gar Bein Pferd; 
außerdem follten noch 4 Magenpferde und ein Karch⸗ 
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pferd gehalten werden. Dem Grafen Eberhard wur⸗ 
den für feine Perfon 5 Pferde, ein Marftaller und ein 
Kuabe ausgeſetzt, dazu ein Hofmeifter und 3 Raͤthe, jes 
der wir 3 Pferden, ein Knecht für die Hofmeifterei mit 
einem Pferd, ein Schreiber, 4 Edellnaben, ein Wappen- 
meifter, ein Schmid, ein Koh, 2 Falkner, 6 Knechte, 
jeder mir einem Pferd, 5 Knechte und 2 Knaben zu 
Zuß, 10 Falken und Stoßvoͤgel, eine Anzahl Bluthunde 
und 8 Wagenpferde. Am Hofe ſollte nachgeſehen wer⸗ 
den, was von Dienerſchaft zu viel ſey, oder welche ihr 
Amt nicht recht verrichteten, bie follten abgeichafft wers 
den. Haushofmeiſter, Küchenmeifter und Kornmeſſer foll- 
ten genau darauf feben, wad verbraucht werde, und lies 
mand zum Eſſen ins Schloß laffen, außer dem Hofge⸗ 
finde, den Boten mit filbernen Büchfen und denen, bie 
vom Haushofmeifter ein Wahrzeichen hätten. Die „Spei: 
‚fer in den Schlöffern auf dem Lande follten abbeſtellt 
und In jedem nur ein „‚frommer Hausknecht“ gehalten 
werden. Wenn die Grafen fid auf einem ber Schlöffer 
befinden, fo ſollten Küchenmeifter, Keller und Marftaller 
darauf fehen, daß nichts Weberflüffiges verbraucht werde, 
Sn der Kanzlei foll man nachſehen, ob fie mit tüchtigen 
Schreibern befeßt fey, der Landhofmeifter in die Aemter 
reiten und die Umtleute unterfuchen, flatt der ungetreuen 
und untächtigen andere einfegen und wo zu viel ſeyen, 
die uͤberfluͤſſigen abthun. Haushofmeiſter und Keller fols 
len die Käften und Keller fleißiger als bisher befuchen 
und forgfältigere Abrechnung halten. Wein und Früchte 
follen nicht ohne Befehl der Kanzlei verkauft und als: 
dann der Erlös daraus fogleih in die Landfchreiberet 
geichiedt werden. Würden aber die Einkünfte derfelben 
zu den nöthigen Ausgaben und zur Bezahlung der Schul: 
ven nicht reichen, fo follte die Landichaft um eine Bei⸗ 
ſtener gebeten werden, damit man die Schulden, welche‘ 
am weiteften entlegen feyen und von denen man bie 
groͤßten Zinfe gebe, abtragen koͤnne. Ulrich befam jähr- 
lich noch befonders 1500 Gulden und. Eberhard behielt 
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die ihm fruͤher verwilligten 2000 Gulden. Der letztere 
verſchrieb ſich auch am 26. November, daß er keine 
Steuern von ſeines Vaters Leibeigenen einziehen, ſeine 
Diener und Pferde nicht in die Kloͤſter legen, Wein nicht 
ohne Erlaubniß ſich geben laſſen, kein koſtbares Geſtech 
und Gerenn in den Schloͤſſern halten und In Regierungs⸗ 
gefchäften nichts ohne feines Waters Willen thun wollte. 

Hiedurch wurde zwiſchen Vater und Sohn wieder 
ein befferes Verhältniß hergeſtellt und erfterer übergab 
leßterem (1. April 1479), da er befondere Luft zum 
Waidwerk hatte, auf 10 Jahre lang feinen Forſt auf 
der Alb, doch daß er Albreht Schilling beim Forfts 
meifteramt bleiben laffe und zur Hofhaltung feines Va⸗ 
ters das nöthige Wildbrat liefere. Zu Anfang des 
nächften Jahres, nach dem Tode feiner Gemahlin, wurde . 
Ulrich der Herrfchergefchäfte vollends ganz überdräffig 
und übergab daher die Regierung feinem Sohne, „um 
von den bisherigen MWiderwärtigfeiten auszuruhen, Gott 
für feine Wohlthaten zu danken und feine Landftänbe 
vor Eünftiger Irrung, die fonft nach feinem Tode aus⸗ 
brechen könnte, zu bewahren‘ (8. Januar 1480). 

Dem Kaifer gab Ulrich von feiner Abdankung erft 
"ann Nachricht, als diefer von ihm Huͤlfe wider bie 
Türken begehrte (23. März). Nun fchrieb er ihm (zo. 
April), er habe aus „Mangel an Geſicht und fonften 
auch fein Regiment nicht wie biöher verfehen und feine 
Unterthanen zum Guten regieren koͤnnen und daher Land 
und Leute feinem Sohne Eberhard übergeben, deßwegen 
bitte er den Kaifer, diefen zu belehnen.“ Friderich ents 
gegnete hierauf (17. Julius), da er gerade nicht Zeit 
hiezu habe, fo follte Graf Eberhard 2 Jahre lang 
feine Lehen genießen dürfen, dann aber fich perſoͤnlich 
belehnen laffen. Auch befahl er biefem, auf dem Reiches 
tag in Nürnberg zu erfcheinen; Eberhard der Ueltere aber 
ſchickte bloß feine Näthe dahin. Am 28. Junius er 
neuten Eberhard der Weltere und der Jüngere die Fami⸗ 
lien-Einung von 1473, wie fohon zuvor am 25, Mal 
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den Bund mit "dem Kurfuͤrſten Philipp von der 
Dfalz Graf Ulrich aber bereitete fich durch gottess 
dienflliche ‚Uebungen, Almofenfpenden und andere gute 
Werke auf fein nahes Ende vor. Er farb auch noch 
im nemlichen Sabre, am 1. September zu Leonberg, wos 
bin: fein Neffe. ihn zur Hirfchiagd eingeladen hatte. Man 
betrauerte ihn allgemein und am 8. Dctober wurde ibm 
ein prachtvolles Leichenbegängniß zu Stuttgart gehalten *). 
Ulrich war wohlbeleibt, hatte aber eine flattliche 
Geſtalt und ein füritenmäßiges Anfehen. u ritterlichen 
Uebungen befaß er viel Gewandtheit, war.ein vorzüglicher 
Schuͤtze und ein großer Freund der Jagd, wobei es ihm 
äber wicht foviel Luft machte, einen glädlichen Faug zu 
thun, als mit feiner Jagdbeute andere zu erfreuen. Bei 
einer beitern Gemuͤthsart Tiebte er das Vergnügen, in 
feiner Jugend befonderd auch den Tanz und fchöne Frauen, 
und war, wie ein Zeitgenofe von ihm fagt, „ein rechter 
FSrauenmann.” Un feinem Hofe hielt fi immer ein 
zahlreicher Adel auf, den nicht nur die Pracht und das 
angenehme Leben dafelbit, fondern auch vornemlich des 
Grafen große Freigebigkeit gegen Jedermann, während 
er für fich ſelbſt einfach lebte **), feine. Freundlichkeit, 


% 
*) Zugegen waren Graf Eberhard der Aeltere, feine Mutter und 
Gemahlin, Graf Kraft von Hohentohe und feine Gemahlin, 
2 Gräfinnen, 17 Edelfrauen, die Weinbifchöfe von Augsburg 
und Konflanz, 33 Aebte, Pröpfte und Prioren, bei 900 Prie⸗ 
fter, 18 fürftliche Botfchafter, fo wie die mehrerer Reichsſtädte, 
10 Grafen, 2 Zreiherren, 19 Ritter, 100 Adliche. Im Ehor 
ſtund ein Grab mit ſchwarzem Tuch bedeckt, darunter ein 
Haͤuslein eben fo bebedt, überall Wachölerzen in Menge. 
Im Leichenzug gingen 7 Pferde voran, mit Banner. und 
Waffen des Grafen, auch deſſen Wappen; Das Klaggefolge 
trug Kerzen, worein zum Opfer Geld gefteeit war. Beim 
Efien waren die Gäfte an 12 Tifchen vertheitt, auf dem Rath⸗ 
und Herrenhaus wurden die Armen gefpeist. Gebraucht wur 
‚ den 64 Eimer Wein, 21,500 Gefinbbrode, 6000 Herrenbrode, 
1280 Schnittbrode. 
H Man hat noch die Remuung des Vogts in Nürtingen, was 


Offenheit und Munterkeit im Umgang uͤnd in dar Unter⸗ 
haltung herbeilockte. Gutmuͤthigkeit war dee Hauptzug 
feines Charakters, gegen Jedermann zeigte er fich milk 
und wenfchenfreundlich, gegen feine Feinde verfbhnlich 
und auch gegen deu Geringfien im Volke herablaſſend. 
Ueberall fuchte er zu helfen oder doch zu troͤſten; felten 
dam er in eine Ortichaft feines Gebiets, ohne darin Zeis 
chen feiner Milde und Freigebigkeit zuruͤckzulaſſer, uͤberall 
erwartete man ihn Daher mit großer Kreude, empfing ihn 
mit liebender Chrerbietung nicht nur wie einen Fuͤrſten, 
fondern auch wie ein Vater. Man war überzeugt, daß 
er das Beſte feiner Untergebenen wolle und jeder betrach⸗ 
tete daher Ulrichs Wohlfahrt als feine eigene, ungefähre 
det konnte er, was er oft that, überall allein herum ges 
ben. Das Bolt ſah in ihm feinen Mater und nannte 
ihn den Vielgeliebten *%); er wäre einer der glüdr 
lichſten Fuͤrſten gewefen, hätte nicht allzugroße Nachſicht 
gegen feine Söhne und allzugroßes Vertrauen auf Leute, 
die ih in fein Vertrauen einzufchmeicheln wußten, ihm 
manches Ungemach bereitet. Denn folhen Menfchen folgte 
es allzu unvorfichtig, Elägeren Rath verachtend; fie vers 
widelten ihn durch Vorfpieglung wichtiger Vortheile oder 
Großen Ruhmes in manche verdräßlichen Händel, aus des 
nen er ſich nachher nicht mehr loswideln konnte, da er 
den Grundſatz hatte, fein einmal gegebenes Wort muͤſſe 
ein Fürft halten, felbft wenn er dadurch in offenbaren 
Schaden gerathe. Die unglüdliche Pfälzerfehde machte 
ihu auch hierin kluͤger, immer aber gingen ihm zwei 
Bigenfchaften, die fein Neffe Eberhard befaß, fehr ab, 
Feſtigkeit und Entſchloſſenheit. Für feines Landes Wohl 
war Ulrich fehr beforge und traf manche gute Auſtalt 


Ulrich, als er ſich 1459 hier aufhielt, brauchte: In die Küche 
20 Pfund a Schilling 1 Heller, Beſchlagelohn 2 Pf. 6 Sch. 
8 H., gemeine Ausgaben 1 Pf. 8.5. 4 H., Botenlohn 6 Sch. 
*) Bon feinem Lieblinge-Bethenrungswort gab ihm, wie ein Zeits 
genofle erzählt, das Volk auc den Beinamen Gotts Nießwurz. 


— 561 — 


Dafür, er fuchte‘ die üffeumlihe Ruhe mad Gicderkeis fe 
viel möglich zu erhalten, bie Laften feiner Unterthanen 
zus erleichtern ®) und fie vor Bedruͤckungen zu varwahren. 
Die Stadt Stuttgart bafanders erhielt viel Veweiſo feis 
ner Gnade, bier wornerulich zeigte eu feine Bauluſt, bier 
und an Kirchen uud Klöflern, die er auch fenft, eft bei 
nahe Aber Wermoͤgen, bedachte. Denn er mar ſehr fromm, 
beſuchte fleißig den Gottesdieuſt, hörte garne und eifrig 
die Predigt des gottlichen Mortes, und theilte deu Glau⸗ 
bau feines Zeitalters, daß wan durch Freigehigkeit gegen 
Kirchen und Kloͤſter ſich großes Verdienſt erwerben kduue. 
Daher beſchenkte er nicht nur mehrere Klbftar und Stif⸗ 
‚ ser mit Kirchenſaͤtzen **), ſondern er gruͤndete auch eis 
nige neuere Unſtalten diefer Ur. Zu Oberhofen, der 
Votſtadt von Göppingen, ſtand eine Kirche, welche Kart 
beſucht wurde und durch viele Schenkungen ein ſehr reich⸗ 
liches Einkommen erhielt. Schon 1456 eutſchloſſen ſich 
daher Die Grafeu Ludwig und Ulrich, bier der Maria 
und dem heiligen Martin zu Ehren eis Stift zu gruͤn⸗ 
don, fie ſchenkten dazu die Kirche in Muͤhlbhauſen am 
Neckar und begannen Ten Bau ded Stifts 1441. Allein 
erft 1448 vollendete Ulrich allein des Werk und ers 
langte am 5. Mai bielss Jahrs die paͤpſtliche Beſtaͤtis 
gungsbuffe für das Stift, wolches eines Propſt, 11 Chor⸗ 
herren nnd 9 Vicarien entalten folle. Später wurde 
das faſt ganz abgegangene Stift zu Boll, unter Zuftime 
mung des Papfles Pins IL, damit vereint (1461) und 
zu ber hiedurch nöchig gewordenen Erweiterung der Stifts⸗ 





*) In dem Bunde, den er wit bey Markgrafen von Baden 
fchloß, war ausgemacht worden, daß bie Unterthanen eines 
jeben Zürften dem andern jährlid 100 Mark Silbers als 
Schutzgeld zahlen fpllten, diefes Geld zu zahlen nahm Ulrich 
auf fi. 

#4) An Abelberg fchenkte Ulrich Die Kirchen in Haheunſtauſen, 
Unterenſingen ‚und Hochdorf 1450, au Backnaug ikie Kirchen 
in Rielingshauſen, Winningen und Kinchberg Kuba, an Stutt⸗ 
gart die Kirchen in Rem⸗— 4954 und Beinfein 4466 u. I. 
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gebaͤnde vom Papſte Sixtus IV. eine Ablaßbulle verlies 
hen (1476). Von Ulrich ſelbſt erhielt das Stift die 
Kirche zu Hattenhofen (1456) und die Befreiung von 
der Gerichtsbarkeit des Amtmanns und Vogts zu Goͤp⸗ 
pingen, von Steuern und Dienſten, von Zoll und Weg⸗ 
geld (22. Auguſt 1257). Raimund, Kardinal von Gurk, 
beſtaͤtigte 1502 die Vorrechte des Stifts und Herzog 
Ulrich von Wirtemberg erlaubte 1514 die Errichtung ei⸗ 
ner neuen Chorherrnſtelle und eines Viklariats. Auf dem 
Berge bei Kiliöhart unweit Schorndorf war eine Mariens 
Tapelle, die eines wunderthätigen Guadenbildes wegen feit 
1465 großen Zulauf erhielt. Ulrich ſchickte geiftliche 
und weltliche Nähe hin, um die Sache zu unterfuchen _ 
und als diefe berichteten, „daß der allmädıytige Gott 
wirklich durch feine reine Gebärerin Maria wunberliche 
Zeichen wirkte, fo ftiftete er hier 1466 ein Auguſtiner⸗ 
Einftebler: Klofter, das den Namen Engelberg erhielt. 
Am 4, Junius 1479 gab er den Einfiedlern bie Erlaub⸗ 
niß zur Vollendung ihres Bauweſens Beiträge einzufams 
mein. Im Jahre 1475 aber bat Ulrich, „von froms 
mem Eifer entzünder,‘ den Papft Sixtus IV. um bie 
Erlaubniß, in Stuttgart in der Vorftadt, Qurnierader 
Senannt, bei der MariensKapelle ein PredigersKtlofter zu 
gründen ‚‚zu Lob und Ehr Gott dem Allmächtigen, feis 
ner Mutter Maria und allen Heiligen, namentlich dem 
heiligen Ulrih, auch daß für ihn und feine Vorfahren 
defto fleißiger gebetet werbe, feinen. lieben Stuttgartern 
‘aber eö bei den fchweren Zeitläufen an keiner Ermuntes 
rung und Aufrichtung fehle, zu ihrer und aller Menfchen 
Beflerung. Der Papſt geftattete dieß und ertheilte Dem 
Klofter die gewöhnlichen Privilegien (1. April 1475). 
Die Mönche berief Ulzich von Nürnberg, ſchenkte ihnen 
den Platz zur Erbauung des Kloſters, gab ihnen bie 
Erlaubnig, hiezu Beiträge einzufammeln und that der 
neuen Stiftung überhaupt ‚viel Gutes. Dafür wurde 
er nebft feiner Familie in die Brüderfchaft des Prediger: 
Ordens aufgenommen, wodurch er aller Verdienfte und 
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guten Werke dieſes Ordens fo theilhaftig werben follte, 
als ob er fie felbft verrichtet hätte (1474). Doc das 
Klofter, das durch ‚die Eiferfucht der Stiftsherrn in 
Stuttgart von Anfang an zu leiden hatte, obgleich. Ul⸗ 
rich die Rechte beider Anftalten näher befkimmee, wollte 
nie zu rechten Gedeihen kommen. 

Uebrigens kannte auch Ulrich recht wohl die Gebres 
hen des geiftlichen Standes, namentlich der Kibfter und 
unternahm beßmwegen mit bdiefen mehrere Verbeſſerungs⸗ 
verſuche. Aber fo kuͤhn er dabei auch Anfangs oft zu 
Werke ging, fo erfchwerten doch Mangel an kluger Fe⸗ 
ftigfeit und mehr noch fchlechte Rathgeber, liſtige und 
undankbare Mönche, neben dem Mißbrauch, den feine 
Diener mit der ihnen anvertrauten Gewalt trieben, oft 
bei beftem Willen feine WUbfichten. In Königebronn 
machte Ulrich eine Reformation ſchon, ald er din Schuß 
dieſes Klofters übernahm (1448), zur Vebingung, und in 
Backnang wurde ihm die Umwandlung des regulirten 
Chorherrnftiftes in eine weltliche Kollegiatlirche Dadurch 
erleichtert, daB der Propft felbft fie verlangte: und der 
Papft Sirtus IV. fie ohne Schwierigkeit bewilligte (1477). 
Sm Sabre 1476 befchloß der Graf auch die Nonnen 
kloͤſter des Prediger⸗Ordens In feinem Lande zu reformis 
ren. Er wandte ſich deßwegen an ben Meifter diefes 
Drdens und erhielt nicht ohne viel Mühe und Koften 
die Erlaubniß hiezu. Jetzt ließ er Nonnen aus „Straße 
burg und Sclettftadt kommen und dieſe wurden von 
dem Propincial Jakob von Stubach In die Klöfter Weil 
und Kirchheim eingeführt, deren, Bewohnerinnen fich die 
Meformation ohne Widerſtreben gefallen ließen. Um fo 
mehr Schwierigkeiten fand Graf Ulrich bei feinem Ver⸗ 
fuche, das Klofter Dentendorf zu reformiren.. Der Propfl 
Bertold von Bufterten nemlich, uneingedenk defien, 
daß der Graf ibm zu feiner Würde verholfen hatte, 
ward, da diefer die Klagen bes Konventd gegen ihn 
annahm, fein entfchiedener Gegner und fuchte fogar wäh: 
vend der Pfaͤlzer⸗Fehde fi vom wirtembergifchen Schirm 
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vbllig frei zu machen. Als daher Ulrich vom Papſte 
die Erlaubniß, wine dem Kloſter ſehr nothigt Reforma⸗ 
tion vorzunehmen, erhielt, widerſetzte er ſich dieſer aus 
allen Kraͤften. Der Graf, daruͤber erzuͤrnt, buͤrdete dem 
Kloſter allerhand Laſten auf, ließ ihm auch Wein, Frucht, 
Vieh und andere Sachen wegnehmen. Der Propſt ſuchte 
beim Kaiſer, beim Yapft, fowie, bei mehreren Faͤrſten 
Huͤlfe, aber umfonft, er wurde zuleßt abgefegt und mußte 
mit feinem ganzen Anhang das Klofer meiden (1467). 
Auch die Verſetzung des Frauenkloſters zu Adelberg nad 
Lauffen, von der ſchon fruͤher die Rede war *), koſtete 
den Grafen viel Zeit und Muͤhe. Im Jahre 1466 
uͤberſandte der Propſt zu Adelberg an den Papſt eine 
fee bittere Klagſchrift, worin er ſich über Ulrich s Eins 
griffe in ſeine Gerichtsbarkeit, haͤufige Einlegung von 
Jaͤgern und Hunden und daruͤber, daß der Gruf, unter 
dem Vorwand der Reformation, ſeine Rechte und Privi⸗ 
legien zu vernichten fwchte, beſchwert. Hierauf erhielt er 
zwar eine in allgemeinen Ausdräden verfaßte Beſtaͤtie 
gung der Privilegien feines Kloſters, die aber Ulrich we⸗ 
nig beachtete, und fo doch zulegt feine Abficht durchſetzzte. 

Gegen den päpftliden Stuhl bewies ſich Ulrich, 
wie fchon ein Beifpiel angeführt wurde, "gehorfam and 
unterwuͤrſeg. Dafür erhielt er auch von dieſem mehrere 
Verguͤnſtigungen. Durch eine Bulle des Papftes Nifo⸗ 
aus V. (28. Mal 1454) wurde ihm und feiner Ges 
mahlin ertaubt, fich Teldft einen tauglichen Beichtvater zu 
wählen; doch fchrieb itmen der Papſt biebei, „damit fie 
durch Feine Gnade nicht geneigter würden zu fündigen,‘‘ 
geroiffe Religions uͤbungen vor. Auch das Nacht, einen 
Tragaltar zu halten und an jedem Orte, ſelbſt wenn die⸗ 
fer im Bann waͤre, ſich Meſſe leſen zu laſſen, erlangte 
ber Graf durch ben Kardinal Johann am 360. Npril a 460. 
Jenen Tragaltar gebrauchte Ulrich vornenilich auf Jag⸗ 
den, pflegte aber hiebei den Prieſtern zu gebieten, ihre 
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Meffen ins Kurze zu ziehen oder, wie er ſich ausdruͤckte, 
. eine Jagdmeſſe zu lefen. Darüber kam einmal ein Pries 
fier fehr in Berlegenheit, denn fo fehr er auch ſuchte, 
fand er In feinem Bresier Feine Meſſe unter dieſem Ti⸗ 
tel, Bid man ihm endlich begreiflich machte, was darum 
ter gemeint ſey. So rechtglaͤubig und ehrerbietig gegen 
den Papft aber Ulrih auch war, fo fcheint doch feine 
Gntmüäthigkeit ihn gegen die, welche Irrlehren in feinem 
Lande verbreiteten, nachfichtiger gemacht zu baben, als 
es dem Papfte angenehn war. Daher erhielt er auch 
1468 von einem paͤpſtlichen Legaten ein Ermahnungss 
ſchreiben, die Huſſiſche Ketzerei in feinem Lande Eräftiger 
zu unterdräden *). 


»), Kinder Ulrichs. 1) Bon feiner erften Gemahlin, Mar 
garethe: Katharina geboren den 7. December 1441, Ach: 
tiffin Adelderg, dann in Lauffen, 1389 geht fie ins Kloſter 
zu Gerlacheheim, verzichtet auf al ihre Anſprüche an die 
ebengenannten Klöfter und Tlirbt am 28. Junius 1497. 2) Don 
der zweiten Gemahlin, Elifabeth: Eberhard und Heim 
rich, Ulrich (nad einigen Georg), der als Kind flarb; 
Margarethe, Kiofterfran in Liebenau, ftarb 1470. 5) Von 
der dritten Gemahlin, Margarethe: Elifabeth, gebos 
ren 1454, vermähft mit dem Grafen Friderich ven Henne⸗ 
berg 1489, fie bradyte ihm 8000 Gulden Motgengabe au, es 
farb den 16. November 1488, fie den 6. April 1501. Phir 
lippine verlobt mit dem niederländifchen Grafen Jakob von 
Horn 1459, vermählt mit ihm 1470, geſtorben 1479. Mar: 
garethe vermählt 1469 mit dem Grafen Philipp von Ep⸗ 
penftein und Königftein, geftorben 1471. Helena vermählt 
den 26. Februar 1476 mit dem Grafen Kraft von Dohentoße, 
biefer farb den 2. Waguft 1505, fle den 19. Februar 1606. 
Sit war die Mutter von 17 Kindern und die Stamm⸗Mutter 
des jebigen Höhenzohischen Fürſtengeſchlechts. — Außerdem 
kennt man drei natürliche Kiuder Ulrichs, Margarethe 
von Stuttgart, die er 1466. im Klofter Reuthin unters 
brachte und ihr jährlid; 8 Pfund Heller, 90 Pfund Wolfe 
und 3 Eimer Weines verfhrieb; Elifabeth von Kirch— 
heim, zuerſt None in Waiblingen, dann in Kirchheim, bie 
von em Vater jährlich 10 Schefiel Getreide und 1 Eimer 


Während megen bed Uracher Vertrags verhandelt 


wurde, reiste Saifer Sriderich III. durchs Land und fam . 


am 24. Junins nach Stuttgart, Bon bier ging er au 
den Rhein und hierauf nach Trier, wo er mit dem Ders 
309 Karl von Burgund zufammenlam. Dahin begab fich 
auch Graf Eberhard der Aeltere, zeichnete fich beim 
Turniere aus und begleitete den Kaiſer zu dem feierlis 
hen Gaftmahle, das der burgumdifche Herzog ihm gab 
(9. October 1475). Der Zweck diefer Zuſammenkunft 
aber wurde ganz verfehlt und im folgenden Sabre brach 
zwifchen dem Kalfer und dem Herzog offene Fehde aus. 
Letzterer belagerte die Stadt Neuß, da bot Friverih das 
Meichsheer gegen ihn auf, Eberhard murde befonders 
‚gemahnt, „‚er werde an der Handlung, die der Herzog 
an feinem Vetter, dem Grafen Heinrich begangen, ge: 
merkt haben, wie diefer gegen die Glieder des deutfchen 
Reiches gefinnt ſey.“ Er erfchien auch mit 530 Reis 
tern, 300 Fußgängern und 120 Wagen (6. März 21475) 
und ald die frankifche und ſchwaͤbiſche Ritterſchaft fich 
verglichen, daß fie in Führung der St. Georgen: Fahne 
Tag für Tag abwechfeln wollten, fo erhielt er zuerft diefe 
Fahne. Es kam aber zu keinem enticheidenden Treffen, 
fondern nur zu einzelnen Gefechten, und nachdem die 
Belagerung. beinahe ein Jahr gedauert hatte, 309 der 
Herzog: von Burgund wieder ab und auch die Reichs⸗ 
truppen kehrten in ihre Heimath zuruͤck. 

Sm Jahre 1474 nahm Eberhard die Konftanzifche 
Herrſchaft Kunzenberg in feinen Schuß, 1475 und 1476 
aber fchlichtete er einen Streit über Jagdrechte zwifchen 
dem Grafen. Eberhard von Sonnenberg und den von 
Stein, Stadion und Spät. Zu Augsburg, wohin er im 
November 1477 kam, wurde ihm zu Ehren ein Turnier 
gehalten. Das Klofter Wiblingen begab fi 1478, mit 
Zuftimmung feines Schirmsvogts des Grafen von Kirch: 


Wein befam, und Kafpar, dem Ulrich einen Hof in Korns 
weftheim und Gülten in Dunzhofen fchentte (1466). 
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berg, in Eberhards Schutz. Mit Weil vertrug ſich der 
Graf am 20. Julius 1478, daß die Stadt ihn am 
Gerichtsſtab zu Mettlingen nicht irren, Ihingen aber von 
ihm als Lehen empfangen follte *). | 

Einige Zeit nachher wurde Graf Eberhard in einen 
ernftlichen und langwierigen Streit mit dem Erzherzoge 
Sigmund von Deftreich verwidelt. Einige Span: 
nung herrſchte zwifchen beiden Fuͤrſten fchon längere Zeit. 
Des Grafen Verbindung mit den Schweizern mißftel dem 
Erzherzoge ſehr und als einige wirtembergifchen Diener 
dem Diepold Buntel und feinen Genoflen den Abt zu 
Marchthal gefangen nehmen halfen, fo führte er große‘ 
Befchwerde darüber, daß Eberhard diefe That habe ges 
ſchehen laffen (1470). Bald hierauf vermadhte die Erz 
herzogin Mechtild dem Kloſter Guͤterſtein 2000 Gulden, 
für weldye ihr die Graffchaft Hohenberg verpfändet war 
und damit Sigmund, dem das Recht, die Pfandfchaft 
einzuldfen zuerkannt worden war, dem Kloſter dieſelbe 
nicht mit Gewalt entreißen koͤnnte, übergab fie die Grafs 
{haft ihrem Sohne Eberhard *). Die Mönche zu 
Güterftein aber traten die Graffchaft an diefen ab unter 
der Bedingung, baß er ihnen jene 2000 Gulden in jaͤhr⸗ 
lichen Summen von 200 Gulden bezahle. Der Erzher: 
309 proteftirte Dagegen und wandte ſich klagend au den 
Kaifer, welcher ihm und dem Grafen Eberharb einen 
Rechtstag anſetzte. Da des Leitern Sachwalter bier 
nicht erfchien, fprach er die Graffchaft dem Erzherzoge 
zu, fpäter aber ließ er durch Eberhards Vorftellungen 





*, Ein neuer Vertrag wegen Meitlingen wurde zwifchen dem 
Grafen und der Reichefladt 1487 gefchloffen. 

**), Schon 1445 hatten Ludwig und Ulrich für 40,000 Gulden, 
welche fie dem Kaifer vorftrediten, von diefem und feinen Brüs 
dern die fchriftliche Verficherung erhalten, daß wenn’ dieß Gerd 
nicht innerhalb eined Jahres heimbezahlt würde, die Grafen 
das Recht haben follten, Hohenberg von den Reichsftädten 
einzuldfen. 

Geſch. Wirtemb. IL sb. 18 
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ſich zur Zuruͤcknahme dieſes Beſchluſſes bewegen und gab 
dem Biſchef von Augsburg den Auftrag, die Sache naͤ⸗ 
her zu unterfuchen,. Als dieſer fich für Eberhard ent 
fchied, mußte Sigmund demfelben die, von ihm ſchon in 
Beſitz genommene, Gräffchaft wieder abtreten (1475). 
Hierdurch aber wurde fein Unwillen gegen Eberhard noch 
mehr gefteigert and vr benuͤtzte nun jeden Anlaß zum 
©treit mit diefem. Da begab: fihs,. daß die Freiheren 
von Etdffeln bei Zuflingen ein Bergwerk zu erbffnen 
anfingen. Eberhard meinte darauf auch ein Recht zu 
haben, weil ed in feinem Wildbann, Forſt und Geleit 
liege, der Erzherzog aber beftriee ihm dieſes Recht und 
behauptete, das Bergwerk gehbre in das Geleit und 
. anter die Obrigkeit feiner Herrſchaft Schelflingen. Der 
Graf Hätte fich der Freiherrn von Stoͤffeln gerne an⸗ 
genommen, als aber einer derfelben, Heinrich, einen 
Amer Goldſchmid, welcher ebenfalls Antheil an bem 
Bergwerk hatte, in feinem Geleit verwuubete, fo glanbte 
er diefen Landfriedenöobruch nicht ungeſtraft laſſen zu 
dürfen, und ließ Juſtingen beſetzen. Nun wollte Sig⸗ 
mund losbrechen, der Kaiſer aber gebot beiden Fuͤtſten 
ernſtlich, keine Unruhen anzufangen, da er die Sache 
dem Biſchof von Augsburg zur Unterfuchung uͤbertragen 
habe. 

Indem aber das Feuer hier gedaͤmpft wurde, brach 
es um fo heftiger an einem anderen Orte aus. Im 
Jahre 1459 hatte Graf Eberhard der Greiner das 
Schloß Maͤgdeberg im Hegau erkauft nnd die Grafen 
von Wirtemberg waren bis dahin in deſſen ungeſtoͤrtem 
Beſitz geblieben. Als Wilhelm von Fridingen, 
welcher auf der benachbarten Burg Hohenkraͤhen ſaß, 
1460 ſich uͤber die Beſteurung feiner Leibeigenen zu 
Muͤhlhauſen durch den Grafen Eberhard befchwerte, 
wurde die Sache gütlich beigelegt. Wilhelms Söhne 
aber wollten den, damals gefchloffenen, Vertrag nicht 
anertennen, fie verboten ihren Leibeigenen den Grafen 
Dienfte zu leiften, diefer dagegen verbot druſelben, an 
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die von Fridingen Abgaben zu entrichten. Bald kam es 
zu Thaͤtlichkeiten; die Fridinger fielen in Mühlhaufen 
"ein und verbrannten es, auch beſchaͤdigten fie fonft Eber⸗ 
hatds Zugehörige. Da befahl diefer feinen LUnserthanen 
fih mit Wehr und Harniſch geruͤſtet zu halten, und 
umterfagte ihnen die Märkte im Hegen und in der Um⸗ 
gegend zu befuchen, begehrte von feinen Verbuͤndeten 
Huͤlfe und bot feine Lehnsleute auf (23. October 1479). 
Hirtauf fandte er deu Fridingern einen Fehdebrief zw 
(2. November), diefe aber fagten feinen „Hauptleuten, 
Grafen, Riten und Edelknechten“ Feiundſchaft an (7. 
November). Die verfallenen Feſtungswerke des Mägder 
. bergs ließ der Graf herſtellen und legte fich vor Hobens 
kraͤhen, um bie Arbeiten vor Mägdeberg zu ſichern. Dieß 
aber fa Erzherzog Sigmund als eine, gegen ihn ſelbſt 
gerichtete, Beindfeligleit an. Denn beide Burgen lagen 
in der, ihm zugehdrigen, Landgrafſchaft Nellenburg, vie 
Sridinger waren feine Dienftlente und er hatte das 
Oeffnungsrecht auf ihre Burg. Eberhard hatte ihn deß⸗ 
wegen fowohl von feinem Kriegszuge ald von den Urs 
ſachen, warum er den Maͤgdeberg befefkigen laſſe, bes 
nadyrichtigt und fich erboten, feine Vermittlung anzu⸗ 
nehmen. Dennoch führte Sigmund beim Kaiſer, beim 
Kurfärften. Philipp von der Pfalz und bei andern Zürften 
Klage. Hiedurch ſah Eberhard fich veranlaßs, diefem 
ſowohl als bein Erzherzoge Eutfchuldigungsfchreiben zu 
Uberſenden. Er möchte gar ungern, erklärte er dem 
legtern, etwas unternehmen, ihm zu Mißfallen ober zur 
Verachtung, darum babe er ihn auch von feinen Uuter⸗ 
nehmmngen zuvor benachrichtigt... Wenn die Aridinger, 
wie es audgemacht worden fey, ihren Streit mit ihm 
ebenfalls der Entfcheivung des Biſchofs von Augs⸗ 
barg unterworfen Hätten, wilde er fie nicht angegriffen 
haben. Er erinnerte ihn daran, wie er fo willig des 
Erzherzogs Degehren erfüllt babe, dem Kung von Auffäß 
und atubern feiner Feinde Teinen Aufenthalt in feinem 
Gebiete zu geftatten und widerlegte — vermeintliche j 
1 
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Anſpruͤche auf den Maͤgdeberg. Zum Schluffe nannte 
er den Kaiſer, etliche Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte, vor welchen 
er ſich Sigmund zu Recht zu ſtehen erbot. Dieſes 
Schreiben jedoch, welches Eberhard gedruckt auch an die 
Staͤnde des Reichs uͤberſchickte, blieb ohne Wirkung. 
Deun dem Erzherzog war hinterbracht worden, wie Die 
Bewohner der Umgegend den Mügdeberg nur PWeus 
Wirtemberg nenneten und wie man in Wirtemberg Lieder 
über ihn finge, worin es heiße, er fen ein efpener 
Schlegel mit einem erlenen Stiel. Daher ließ er durch 
Mang von Habfiperg, Hauptmann der Geſellſchaft 
des Sankt Georgenfchilds- im Hegau, den Grafen mehr: 
mals von dem feindlichen Einbruch in feine Landgrafs 
[haft Nellendurg, ver Belagerung - Hohenfrähens und 
der Befefligung ded Maͤgdebergs abmahnen, mit der 
Drohung, daß er fonft den Mägpdeberg mit Gewalt eins 
nehmen werde (2. Januar 1480). Die Antwort Ebers 
hards auf diefes Schreiben (5. Januar) war ungefähr 
gleihen Inhalts wie fein früäberes Schreiben an den 
Erzherzog felbfl. Da er nun aber den fchlechten Willen 
Sigmunds zu einer guͤtlichen Ausgleichung deutlich ers 
fannte, fo befchloß er, feiner eigenen Sicherheit wegen, 
größere Rüftungen vorzunehmen, Hiebei unterftäßten ihn 
aud) fein Oheim und deffen Sohn. Er und Eberhard 
der Füngere ließen ihre Lehensleute auffordern, ſchleunig 
zu ericheinen und zogen ihr Landesaufgebot zufammen, 
Indeß aber war Sigmund mit einem ſtarken Heere vor 
den Mägdeberg gezogen und die Beſatzung hier, die aus 
jungen Leuten des Landesaufgebot beftand, auch an 
Ulri$ von Hörnlingen einen fchlechten Befehlss 
haber hatte, verließ bei feinem Herannahen die Hefte, 
welche der Erzherzog nun befeßte (im Januar 1480). 
Set war ein Einfall in MWirtemberg felbft zu bes 
fürchten, auch fingen die Schweizer an, fich zu regen, 
ba der Krieg im Hegau die, ihnen fo noͤthige, Getreide: 
zufuhr unterbrach und eifriger ald zuvor fuchten zu 
Süßen der Bilhof von Augsburg und der Markgraf 
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von PBrandenburg zu vermitteln. Lebterer fagte dabei, 
er wundere fi) fehr, daß man um eines fchlechten Boll: 
werks willen einen ſolch großen Handel. anfange. Auch 
der Kurfürft Philipp von der Pfalz bor feine Vermitt⸗ 
fung an. Der güdlice Anfang feines Kriegszugs aber 
hatte ben Erzherzog übermüthig gemacht und er wollte 
weder in eine rechtlihe Entfcheidung noch In die Zuruͤck⸗ 
gabe des Mägdebergs willigen. Mit Mühe wurde am 
30. Zanuar ein einjähriger Waffenktillftand vermittelt 
und eine Tagſatzung zur Bellegung des Streites feſt⸗ 
gefeht. Mit der Nachricht hiervon Fam der Propft von 
Herrenberg .an dem Eaiferlichen Hof, eben als die Gebotes 
briefe an die Schweizer und die Stände des Reiche abs 
geben follten, dem Erzherzog wider den Grafen Hilfe 
zu leiſten. Sie wurden nun wieder zurüdgenommen, 
und Eberhard ließ feine Leute, die durch einige neuen 
ungluͤcklichen Gefechte entmuthigt waren, auseinander: 
geben, nur 100 Reiter behielt er, um die Fridinger von - 
Einfällen in feinem Gebiete abzuhalten. Dennoch warf 
man am kaiſerlichen Hof die Schuld, daß der Frieden 
noch nicht bergeftellt Tey allein auf ihn und vom Kaiſer 
erging ein foharfes Gebot, er follte Ruhe halten und zu 
Nürnberg anf dem Neichötage, wo noch wegen ber 
Tuͤrkenhuͤlfe würde gehandelt werden, erfcheinen (11. 
Auguft 1480). Hiewider proteftirte der Graf feierlich, 
wollte auch auf dem Reichstage nicht felbft erfcheinen, 
weil er vor den Fridingern noch nicht ficher fen. Da 
man ihm jedoch von verfchiedenen Selten zurebete, fo 
entichloß er fich denn doch dazu, nahm aber, wie fein 
Landhofmeifter ihm rieth, ein anfehnliches Gefolge mit. 
Der Erzherzog dagegen kam nicht, dennoch fegten die 
Vermittler den Entwurf eines Abfchieds auf, den Ebers 
hard annahm und der hierauf. an Siegmund gefchidt 
wurde. Diefer jedoch hatte Mehreres daran auszuſetzen, 
namentlich mißfiel es ihm, daß er dem Grafen Ebers 
hard den Maͤgdeberg nebſt Muͤhlhauſen ablaufen follte, 
da er ſchon dffentlich erflärt hatte, Daß er gerechte Ans 
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ſpruͤche Darauf habe. Die 16,000 Gulden, welche dafuͤr 
verlangt wurden, wollte er gerne bezahlen, aber nur 
unter einem anderen Namen. Darüber zogen ſich bie 
Merbanblungen In bie Länge und Eberhard rite von 
Naͤrnberg fort. Er war der Sache überdräffig, denn er - 
erkannte, daß er unflug gehandelt babe, ſich in einen 
ſolchen Zwift mit dem mächtigen bftreichifchen Gefchlechte 
einzulafien. Darum trug er feinen Raͤthen auf, bie 
Sache vollends auszumachen. ine Auskunft war nun 
auch leicht gefunden. Da ſich Eberhard früher ſchon 
dem Erzherzoge Sigmund mit 100 Meifigen zu dienen 
verpflichter harte, fo konnte es feiner Ehre keinen Nach⸗ 
theil bringen, daß er nun auf 5 weitere ‘jahre fich dem 
Erzherzoge zum Dienen verfchrieb. Denn nur 3 Jahre 
lang follte er diefem mit 100 Reifigen dienen, Sigmund 
. dagegen aber ihn während ber 5 Jahre als Diener und 
Bundesgenoffen ſchuͤtzen. Die obenerwähnten 15,000 
Gulden *) wurden als Dienftgeld für dieſe Zeit feſt⸗ 
geſetzt, den Mägdeberg mir Mauͤhlhauſen aber trat Ebers 
hard nun ohne Entgelt an den Erzherzog ab. Damit 
ſollte die Fehde ziwifchen beiden Fuͤrſten und ihren Delfeen 
abgerban ſeyn. Dieß wurde am 29. Januar 1481 auds 
gemachte und an demfelben Tage auch feftgefehr, daß 
ber Markgraf Chriſtoph von Baden die Aridinges 
mit Eberhard vergleiden nnd beide Parteien veffen 
Spruch unbedingt annehmen folten, Allein die vdllige 
Berföhnung verfolgte erſt am 28. Dftober 1484, wo 
die Fridinger, für 100 Gulden jährlich, auf 5 Jahre 
in Eberhards Dienfte traten und ihm mit Ihrer Burg 
Hohenkraͤhen ‚‚gewärtig‘ zu ſeyn verſprachen. 

Sp endigte dieſer Streit und fchon 1482 entſprach 
Eberhard der Einladung des Erzherzogs zu feiner 
Bermäplung nad) Juſpruck. Er erfchien hier mie einem 


*, Dafür wurde Haigerloch nerpfändet und Graf Eberhard vers 
ſprach am 22. März 1481 die Stadt bei ihren Nechten und 
Gewohnheiten zu laffen. 
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Gefolge von Boo Reitern, weiche alle einfarbig, in gräne 
Roͤke, blaue Beinkleiver und. Muͤtzen gekleidet waren. 
Zange Zeit aber blieb In ihm ein unangenehmes Gefühl 
wid, doß er dem Staͤrkeren batte nachgeben muͤſſen, 
is einer Sache, wo er feft überzeugt war, had Recht 
auf feiner Seite zu haben. Als er auf dem Turnier 
zu Anfpar den. Grafen Hand von Sonnenberg aus 
dem Sattel geworfen hatte, fuhr er fort auf ihn zu 
ſchlagen, bis einige der Anweſenden dazwiſchen treten 
und ba es, weil der Graf deßwegen Schimpfworte wider 
ihn gebrauche hatte, zu grgenfeitigen Erklärungen kam, 
fo verbehlte Eberhard nicht, es ſey deßwegen gefchehen, 
weil der Graf ihm beim Beginn der Fehde mit dem 
Erzherzog den Dienſt aufgefündigt babe (1485). Dieß 
geichah kurz nachdem her Graf mis Sigmund ein Bünde 
niß auf 19 Jahre geſchloſſen hatte (28. Sauuar 1485). 
Hieranf im naͤchſten Sabre. als der Abt Georg won 
Zwiefalten ich dem wirtembergiſchen Gchuge entziehen 
wollte, mit dam Erzherzog deßwegen in Untsrhandlungen 
tras und die bfreichiiche Fahne auf feinem Kiefer aufs 
pflanzee, erfhien Eberhard im höcflen Zorn, ließ. des 
Kloſter beſetzen und die Sahne herabnegmen, Die er dann 
zerriß und mit Füßen trat, auch fogleich die wirtems 
bergiſche Fahne wieder aufzußeden befahl. Sigmund 
war hierüber hoͤchlich erzuͤrnt, auch der Kaiſer nahm 
dieſe raſche That ſehr ungnädig auf.. Doch fein Sohn 
Maximilian, welcher des Grafen Werth beſſer als 
der Bates erlannte und auch wohl einfahb, wie näßlich 
ihm deſſen Beiſtand gerade damals werden koͤnnte, de 
er fich um die roͤmiſche Koͤnigs wuͤrde bewarb, tras als 
Wermittler auf und bewirkte, daß die Sache dem Bifchof 
woh Augshurg zur Eutſcheidung übertragen würbe. Ueber⸗ 
haupt mußte Maximilian zwiſchen Eberhard und feinem 
Better Sigmund ein freundfchaftliches Verhaͤltniß her⸗ 
zuflellen. Der Graf leiftete dem Erzherzoge 1488 freiwillig 
Beiftand wider die Venetianer und da nun Sigmund 1490 
die fchwäbifchen Lande an Marimilion abtrat, wurden 
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die Streitigkeiten zwiſchen Deftreich und Wirtemberg In 
Diefem und im naͤchſten Jahre vollends ganz beigelegt. 
Marimillan trat in ein noch mäheres freundſchaftliches 
Verhältnig mit Eberhard, im April 1489 befudjte er 
ihn zu Stuttgart und am 18. Mai 1490 verzichtete er zu 
zu Ulm auf die Wiedereinldfung der Burg Ted und der 
Städte Kirchheim, Waldenbuch, Ehingen, Dornftetten und 
Sigmaringen, wogegen Eberhard die Eutfchadigungss 
Forderungen, die er an Deftreich zu machen hatte, bis 
auf 5000 Gulden, welche ihm in den nädıften -3 Fahren 
ausbezahlt werden folten, aufgab. Ein Vertrag wegen 
der gegenfeitigen SFagbrechte wurde drei Tage fpäter ges 
fhloffen und 1491 zu Nürnberg auch die Schirmsvogtei 
von Zmiefalten, unter gewiffen geheimen Bedingungen, 
wieder an-den Grafen Eberhard überlaffen. 

Während dieſer Streitigkeiten erneute Eberhard 
feine Buͤndniſſe mit Pfalz (15. Mal ı480), Brandens 
burg (16. Auguft 1480), Zuͤrich (35. Februar 1483) 

- und Reutlingen (5. Junius 1482). Im Julins 1481 berief 
er hie Landfchaft, Prälaten und Nitterfchaft nad) Stutt⸗ 
gart, um mit ihrem Rathe und Beiſtand die Familien⸗ 
Einung mit felnem Vetter Eberhard dem Juͤngern 
zu erneuen. Denn er wollte, bis einft die völlige 
Miebervereinigung des Landes zu Stande gebracht wers 
den koͤnnte, wenigftend beide Landestheile fo innig wie 
moͤglich verbinden. Daher gelobten beide Grafen eins 
ander nicht nur die ſchleunigſte und ftärkfte Huͤlfe und 
daß Feiner ohne ded andern Wiffen und Willen in irgend 
eine Berbindung fich einlaffen follte, fondern au), DaB 
feiner einen Diener oder Beamten annehmen, oder einen 
neugewählten Prälaten in den Beſitz feiner Würde kom⸗ 
men laffen wolle, ehe er eidlich, diefe Einung zu halten 
verfprochen haͤfte *). Wo aber einer von ihnen felbft 





*) In feiner Zuſatz⸗ Urkunde vom 28. September 1481 verfpradhen 
beide Grafen einander, aud) die Pröpfte der Stifter, die Räthe 
und Amtlente, die noch nicht gefchworen hätten und bie 
„vorderſten Kanzleifchreiber‘‘ dieß beſchwören zu laſſen. 
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dieſelbe in irgend einem Artikel breche, fo follten deſſen 
Diener, Räthe, die Prälaten und die Landfchaft ſich 
dem andern: anfchließen und ihm all den Beiftand leiften, 
wozu ihr Eid gegen ihren früheren Landesherrn fie vers 
pflichte. Praͤlaten, Landfchafe und Nitterfchaft aber 
verpflichteten fich neben den beiden Lanbhofmeiftern und 
den Raͤthen die Einung feftiglich zu halten-und zu volls 
ziehen (235. Julius 1481), Am 15. Junius 1481 
empfingen beide Grafen auch die Bbhmiſchen Lehen. 
Die Zeindfchaft des Könige Matthias von Ungarn 
und die Einfälle den Türken machten dem Kaifer Sris 
derich III. damals viel zu fchaffen. Häufig wurden 
deßwegen Meichstage gehalten und ftetd war da Huͤlfe 
an Geld und Mannihaft gegen Ungarn und bie Türs 
fen der KHauptantrag der kaiſerlichen Bevollmächtigten. 
Aber die Reichsſtaͤdte vornemlich zeigten fich hiebei fehr 
widerfpenftig und wenn auch eine Reichshuͤlfe befchloffen 
wurde, fo waren die ‚Stände fie zu leiſten dfters gar 
fäumig. Die beiden Grafen von Wirtemberg wurden 
deßwegen einmal (im März 1483) vom Faiferlichen 
Fiskal mit einer Anklage wegen ifres Ungehorfams bes - 
droht, die fie aber durch ihre Vorſtellungen am kaiſer⸗ 
lihen Hofe, befonders durch die Erinnerung an das, 
was Graf Ulrich früher für den Kalfer gethan hätte, 
doch noch abwandten *). 

Sm Fruͤhjahr 1482 machte Eberhard eine Reife 
nach "Rom auf welcher ibn unter anderen Johann 
Reuchlin begleitete, weil er das Lateinifche nicht nur 
fertig, fondern noch für die Ohren des Staliener ans 
genehm ausfprah. Am 16. März Fam der Graf in 
der Stadt -an, gerade am Sonnabend vor dem Sonntag 


_— 





*) 4480 waren den Grafen von Wirteımberg angefebt a6 zu Roß, 
90 zu Fuß und 6000 fl.; 1482, 268 zu Roß, 264 zu Buß; 

4486 aber 410,000 fl.;5 41487, 5000 fl.;5 4489, zu Roß 67, 
zu Buß 266. — Eberhard verlangte 1483 deßwegen and, eine 
Geldhülfe von feinen Kiöftern. 


Laͤtare, von ber Papft alljährlich eine golbene Mofe ein⸗ 
weihte, welche er alsdann einem Fuͤrſten, den er hoch 
ehren wollte, ſchenkte. Dießwal belam Eberhard 
dieſes, nach ben Anfichten jener Zeit, hoͤchſt werthvolle 
usd für den Empfänger ebrenreiche, Gefchent von 
Sirtus IV. und zwar, wie die pApftlidhe Urkunde 
fagt, wegen feiner Verdienfte und feiner dem päpftlichen 
Stable bewiefenen Ergebenheit, indem er nicht ohne Bes. 
ſchwerde perfönlich erfchien, um den heiligen Drten feine 
Ehrfurcht zu bezeugen, Am 14. April war der Graf 
auch bei der Geligiprehung bes heillgen Bonaventura 
gegeuwartig *).. Doch der Dauptzwed dieſer Meile 
Eberhards war nicht bloß dem Papſte jet feine 
Ehrfurcht zu beweifen und das Gepränge der Feſte wäh: 
rend Des Faſtenzeit mit anzufeben, vornemlich war es 
ihm darum zu thun, durch perfönlichen Verkehr mit dem 
Papſte, diefen für manche kirchliche Verbefferung, die er 
vorhatte, zu gewinnen, und fich über gegenfeitige Ans 


ſpruͤche und Mechse mit ihm zu verfländigen. Laͤngſt 





nemlih mar ed am päpfilichen Hofe die Gewohnheit, 
an Leyte, die man v.lohnen oder denen man eine Gnade 
erweilen wollte, Bullen zu ertheilen, wodurch fie irgend 
eine gerade erledigte Kirchenfiglle erhielten. Darin aber 
erblickten die Patronatsherrn einen Eingriff in ipre Rechte 
und namentlich hatten die Grafen von Wartenberg 
es zum Grundſatze gemacht, foldje Leute geradezu abs 
zumeifen oder gar zur Strafe zu ziehen, ohne den paͤpſt⸗ 
lichen Pann zu fürchten. Da glaubten nun auch die 
Unterthanen fich beresbrigt, ihren Haß gegen diefe Ein: 
Beinglinge auözuäben; mebemals hatten fie diefe Unz 
gluͤcklichen auf die Zinne des Kirchendaches geſetzt, bie 
fie, von Hunger entkraͤftet herabfielen und dann, wenn 
fie noch nicht ganz todt waren, ertränkt, oder fie ges 


", ach der Erzählung Melanchthöns wurde damals ganz in 
Eberhards Mähe ein Kardinal in der Kirche erſtochen, was 
den Grafen bewog feine Abreiſe zu befchleunigen. 


Zungen bie pergamentenen Briefe, welche fie zur Bes 
weifung ihrer Anfpräche vorpeigten, zu verſchlingen. 
Sixtus ſelbſt fiehte den Grafen hierüber zu Mebe, 
biefer antwortete offen: Golang er vegiere, babe Fein 
folcher Meunſch fich blicken laſſen, er wollte ed aber auch 
Seinem rathen, denn ohne Strafe mÄrde er nicht weg» 
fommen, Seine Worfahren hätten die Patronatrechte 
"mit ihrem Blute erworben und bisher behaupte und 
feine Unterthanen müßten ihn für einen Baflerd ans 
ſehen, wenn er folche Angriffe ungeftraft hingehen ließe. 
Sixtus IV, konnte das Benehmen bed Grafen nicht 
mißbilligen, er gewann, je mehr er ihn kennen lernte, 
deſto größere Achtung Yor ihm und verlieh ihm deß⸗ 


wegen auch mancherlei Begunſtigungen. Aber Ebern 


hard wurde doch, bei aller Buneigung für Sixtus IV. 
ſelbſt, durch das, was er in Mom und auch fpäter bes 
obachtete, won feiner früheren Verehrung fär den päpfts 
Hichen Stuhl immer mehr zuruͤckgebracht und nahm baher 
bei feinen Eirchlichen Berbefferungdverfuchen wenig Nuͤck⸗ 
fiht mehr auf ibn. 

Huf dem Ruͤckwege befuchte er zu Florenz den grofien 
Lorenz von Mepicis, der ihn mit ausgezeichneter 
Huld empfing, und ihm al feine Herrlichkeiten zeigte, 
Ms die Reifenden in feine Buͤcherſammlung kamen, be: 
zengte Reuchlin laut feine Freude über fo kofibare 
Schäße, Lorenz von Medici aber fagte, er wolle 
ihnen noch einen koſtbareren Schatz ‚zeigen nnd führte 
fe in einen Saal, wo auf der einen Geite feine Ges 
mahlin mir ihren Thchtern, auf der andern Seite feine 
GSbhne nit ihrem Lehrer Augelus Polittanus bei 
ihren Beichäftigungen zu ſehen waren. Bel diefen Au⸗ 
blick rief Graf Eberhard: Das iſt fürmahr das Koſt⸗ 
bare, denn was koͤnnte fchöner fepn als biefe Zucht 
und Ordnung! Auch machte, was er zu Florenz weh 
auberswo fab einen tiefen Eindruck auf ihn, er furhee 
Manches auch in feinem Rande nechzuahmen amd blick 
ſeitbem in fortwaͤhrender Werbinhung mit Stalin, wohin 
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er junge Wirtemberger, um fich in den Sprachen und 
in der Philofophie auszubilden, ſandte. Zeuguiffe hievon 
find unter anderem zwei Briefe des beruͤhmten Marfis 
lius Fieinus an Eberhard, in deren erfiem er 
ſchreibt, er und feine Akademiker alle könnten niche aufs 
bören, des Grafen Liebe zu den Wiflenfchaften, zur 
Gerechtigkeit und zur Religion zu bewundern. Mit dem 
zweiten uͤberſchickkte Ficinus ihm „ald-der Sonne unter 
den deutfchen Fuͤrſten“ zum Zeichen feiner Verehrung 
feine Abhandlung über die Sonne. Mit der goldenen 
Rofe begabte Eberhard nad feiner Zurücdtunft das 
neue Stift zu Urach und dieß Geſchenk wurde: dadurch 
noch werthvoller, daß der Papft eine Bulle beifägte, 
worin er jedem, ber die Kirche, im welcher die Rofe 
aufgeftelt wäre, an Lätare und den vorhergehenden 
Sonntagen befuchen würde, zehnjährigen Ablaß verhieß. 

Wenn aber diefed Jahr in der Geſchichte Ebers 
hards fon durch diefe Reife und ihre Ergebniffe merk 
wärdig wurde, fo ift es für Wirtemberg noch wichtiger 
durch das, was zu Ende deffelben von dem Grafen für 
des Landes Wohl zu Stande gebradht wurde. Graf 
Eberhard des Juͤngern Kegierungsantritt hatte 
zwar zu günftigen Hoffnungen berechtigt, denn er ließ 
es fih Ernft ſeyn mit der Beforgung der Negierungss 
gefchäfte, hörfe auf deu Rath erfahrener Männer und 
chat Nichts Wichtiges, ohne zuvor darüber die Meinung 
feines Schwiegervaters Albrehts von Brandens 
burg und feines. Vetter des Grafen Eberhard des 
Aeltern gehoͤrt zu haben. Allein bald wurde ihm, wie er 
feinem Schwiegervater offen geftand, die übernommene Buͤrde 
zu ſchwer. Er konnte nimmer fo luſtig leben wie fonft, 
nimmer fo ungefldrt jagen, tanzen und bankettiren, nicht 
mehr, wenn es ihm einfel, zu einem Turnier oder andes 
sem Feſte außer Landes reiten. Da nun auch, als er 
wieder in bie frühere verfchwenderifche Lebensart zuruͤck⸗ 
fiel, feine Raͤthe ibm Vorſtellungen machten und die 
Landſchaft Äber ungewohnte Laften fich befchwerte und 


ihren Serra ermabnte, wicht unbefonnen ueue Schulden 
zu machen, fo war dem Grafen das Negieren vollends 
entleidet. Seinem Wetter, dem dlteren Eberbard, 
fonnte dieß nicht verborgen bleiben und es läßt fich ers 
warten, baß er die, feinen Abſichten fo günftigen, Zeit 
umftände zu benngen nicht verfäumte. Als baher der 
jängere Eberhard, trotz des Widerſpruchs feiner Raͤthe, 
gegen ihn den Wunfch aͤußerte, der, ihm läfligen, Res 
gierungsgefchafte entboben zu werden, fo war er gleich 
bereit, ihm zur Erfüllung dieſes Wunfched zu helfen 
und in den legten Monaten des Jahres 1482 wurde 
nun über die WBiedervereinigung ded Landes eifrig vers 
handelt. Daß dieſe aber fo foͤrmlich und feierlich als 
möglid vor ſich gehe, dafür trug Eberhard der 
AYeltere, weil er feines Vetters veränderlichen Sinn 
fannte, Sorge. Nicht mit den Rächen allein wurde die 
Sache beſprochen, nicht nur Ritter und Prälaten wurden 
eingeladen, in Münfingen, wo ein DBertrag darüber ges 
fehloffen werden follte, zu erfcheinen, fondern nantentlich 
und befonders auch die Abgeordneten der Städte und 
Aemter, felbit die Mömpelgards und der, dazu gehdrigen, 
Herrfhoften. Auch die beiden Grafen waren bei den 
Berhandlungen gegenwärtig, reiflich wurbe alles erwogen 
- und beratben und fo fam den ı4. December 1483 ber 
wichtige Münfinger Vertrag zu Stande. Mir 
Eberhard der Aeltere und wir Eberhard der 
SFüngere, heißt es bier, Gevettern, Grafen zu Wirtem: 
berg und Mömpelgard, haben in Betracht der früheren 
Verträge und Einungen, auch weil uns vielfältig Sachen 
begegnen, die und dienen zum Abbruch unferer Bors 
vordern und unferes Herkommens und Weſens und denen 
wir mit Widerftand begegnen müflen, auch daß wir uns, 
unfer Land und die Unfern, geiftlichen und weltlichen 
Standes, bei Frieden und Einigkeit behalten und defto 
beffer vor Unrecht und Gewalt befchirmen mögen, als 
Brüder, damit wir mit al den Unfern und Zugewandten 
ungetrennt erkannt werden, uns jet mit Mach umjerer 
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Praͤlaten, Witterfchaft und Landſchaft vereinigt, in der 
Hoffnung und Zuverſicht unferen und unferer Erben 
Eht’ und NRutzen zu finden and Schaden zu verhuͤten. 
Das aber wiffen wir niche früchtbarer zu thun, 
als daß Wir unfer Beider Land und Leute 
sufammen in ein Regiment und Wefen thun, 
damit wir unfer Leben lang und nah und 
unfere Erben nnd die idbliche Herrſchaft 
Wirtemberg zu ewigen Zeiten ungetheilt 
als Ein Wefen ehrlich, (dblih und wehrlid 
beieinander bleiben und dem heiligen Reich 
auch gemeinem Nutzen defto ſtattlicher ers 
fhießen und vor feyn mögen, wie unfere 
Vorvordern auch thaten. Darum und aus 
Bewegniß augeborener Berwandtfcheaft und 
Breundfhaft Haben wir freiwillig und mit 
Rath, wie vorftehet, unfer beider Land amd 
Leute mit Allen unſern Schldffern, Städten, 
Dörfern, Gütern, BÄlten, Herrlichleiten, 
Nutzungen und Zugehdrungen, Nihts auss 
genommen, auch unfer Silbergefhirr, Hauss 
rath, fahrende Daabe, Wein, Früchte, baares 
Geld, alle Schulden unferer Lanpfchreiber, 
Amtleute und der Unfrigen,. bie fie uns 
ſchuldig find, auch die Schalden, Zinfe, Guͤl⸗ 
ten, LZeibgedinge und Auderes, das wir beide 
fhuldig find und das man und ſchuldig iſt, 
an was uns in Erbfällen oder fon zus 
fallen würde, zufammen in Eine Gemeinſchaft 
geworfen und gethan, alfo daß es hiefär zu 
ewigen Zeiten Ein Wefen und Ein Land nnfer. 
Beiden beißen und feyn foll. Der Erbfolge 
wegen wurde ausgemacht, DaB nach Eberhards bes 
Aeltern Tode Eberhard der Jüngere und bems 
nach „allweg der ditefte Herr son Mirtemberg,”’ alfo, 
menn einer von Ihnen oder beide Söhne befämen, bir 
Keltefe Yon diefen tegieren, die anderen aber ſonſt wach 
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Math und Billigkeit in geiſtlichem ober weltlichen Stande 
serfehen werben follten Muͤrden fie aber Beine Soͤhne 
belommen, fo ſollte der, im den übrigen wefentlichen 
Süden aufgehobene, Uracher Bertrag, was den Grafen 
Heinrich und feine Nachkommen betreffe,- in Kraft 
Heiden. Der Eine Hof und die Eine Regierung, 
welche kuͤnftig beſtehen follten, erbielten Stuttgart, als 
den bequemften Ort, zum Site *). Am Hofe folten 
angefähr ı50 Perſonen mit eben fo viel Pferden ſeyn, 
48 davon follte jeder Graf für ſich befonders haben, 
andere ihre Gemaßliunen, die übrigen aber blieben fir 
ben Landhofmeifter, die Raͤthe und den gemeinen Staat 
ber Hofhaltung. Die Regierung (Kanzlei) follte be- 
fließen aus dem Landhofmeifter, Kanzler, etlichen Raͤthen 
und den nöthigen Schreibern. Diefe mußten, fo wie bie 
Amtleuse, alle übrigen Diener und Knechte ſchwoͤren, 
beidert Grafen getreu und hold, dem diteren aber, als 
dem regierenden Herrn, gehorfan und gewärtig zu ſeyn. 
Denn dieſer follte und wollte, als der Aelteſte, fein 
Rebenlang allein mir der Regierung beladen ſeyn und 
mit Landhofmeifter und Raͤthen die Regierungsgeſchaͤfte 
beforgen; auch nahm er allein Diener an und entließ 
fe. _ Stets aber ſtand ed dem juͤngern Eberhard frei, 
wie 25 ihm gefiel, den Regierungsverhandlangen. anzus 
‚ wohnen, bei vwoichtigeren QUngelegenheiten mußte er fogar 
berufen werden; wenn er aber nicht kommen wollte 
oder nicht baid genug. kommern konnte, duzfte der aͤltere 
Eberhard allein handeln, Im letzteren Falle jedoch biieb 
dem jüngeren fein Recht vorbehalten. Briefe ung 


2 Zur Entichädigung dafür daß num Urach nicht mehr Refidenz 
war begabten fie beide Grafen „damit die Stadt nicht in 
Abgang fommen möchte” mit ber Freiheit von „aller Schatzung, 
Landſchaden und Dienft, fü fie von Liegendem in der Stabt- 
markung ober Wahrendem zu «hun baten, doch folkte Wie 
Stadt jährlich Steuern, Zins und Gülten geben und fi in 
Kriegszeiten braudyen laffen (1484), auch follten alle Bürger, 
welche Freigüter eswürben, dieſe frei und unbefchwert be⸗ 
halten (1485). 
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Schriften, die gemeine Herrſchaft beruͤhrend, durften 
nur im Namen beider Grafen auögefertigt werden. 
MWenn fie beide über etwas nicht überein kommen Tonns 
sen, fo harten Raͤthe, Prälaten und Landſchaft zu ents 
ſcheiden. 

Man erkennt deutlich wie hier der aͤltere Eberhard, 
zum Wohl des Landes, den Wuͤnſchen des juͤngern nach⸗ 
gab, der, indem er die Laſt der Regierung von ſich 
waͤlzte, ſeine Rechte darauf faſt ungeſchmaͤlert beibehielt. 
Ebenſo war es ein Opfer, das er dem gemeinen Beſten 
brachte, daß er, der damals einen Sohn hatte, zugab, 
daß nach ſeinem Tode Eberhard der juͤngere vor dieſem 
zur Regierung kommen ſollte. Aber ihm genuͤgte es die 
Hauptſache erlangt zu haben, er ließ ſich daher auch 
gefallen, daß feftgefett wurde, wenn Eberhard der Juͤn⸗ 
gere zur Jagd oder anderer SKurzweil wegen im Lande 
umher reiten würde, die Amtleute ihn und fein Gefolge 
unterhalten follten und daß, wenn er außer Landes 
reiste, ihm fo viel gegeben würde, als er und die Seis 
nigen während bdiefer Zeit bei Hofe ungefähr verzehrt 
hätten. Er geftattete auch daß fein Better fi) booo Gulden 
. vorbebielt, dagegen behielt auch er ſich vor, die Städte, 
Schiöffer und Aemter Böblingen, Sindelfingen, Wild: 
berg und Bulach, Hirſchau und Wurmlingen mit Zus 
gehdr, weil. fie an ihn von feiner Mutter gelommen 
waren, fie follten doch ſtets bei MWirtemberg bleiben . und 
beiden Grafen huldigen. Die geiftlihen und weltlichen 
Lehen, welche jeder Graf bisher geliehen hatte, follte er 
auch fernerhin, fo lange er lebte, Leihen, vie Lebens: 
briefe jedoch in der Kanzlei ausfertigen laſſen. Das 
Opfergeld von den Prälaten wurbe unter beide ges 
theilt, dazu erhielt der ältere Eberhard noch 2000, ber 
jüngere 3000 Gulden aus der Kanzlei, um damit ihre 
Derfon, Diener und Roſſe zu erhalten. Ihren Gemahlin⸗ 
nen aber wurden, neben dem, ihnen verfchriebenen, 
Witthum je 500 Gulden ausgeſetzt. Zuletzt machten 
beide Grafen noch den Vorbehalt einen oder mehrere 
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Artikel dieſes Vertrags zu mindern oder zu mehren, 
fonft aber gelobten fie für fihb und ihre Erben, bei 
ipren Eiden, ihn in allen Städen, Punkten und Arti⸗ 
keln getreulih, wahr, ftet, feſt und unverbrächlich zu 
halten und dawider nicht zu feyn oder zu thun, auch 
nicht zuzulaflen, daß Jemand Anderes etwas dagegen 
thue. Neben ihnen fiegelten die Abgeordneten von 
Stuttgart, Zübingen, Urach, Mömpelgard, Nürtingen, 
Kirchheim, Grdningen, Schorndorf und Roſenfeld. 
Saͤmmtliche Landesabgeordneten aber verfprachen, Alles, 
worin diefer Vertrag fie binde, für fi) und ihre Nachs 
fommen wahr, fter, feft und unverbrüchlich zu halten 
uud nicht damwider zu thun noch thun zu laffen *). 

So wurde ein längfigehegter Plan Eberhards endlich 
ausgeführt, die AUntheilbarkeit Wirtembergs ward feier: 
lid ausgefprochen und beftätige. Hierauf wurden. ſo⸗ 
gleih Burkhard von Ehingen und Simon von 
Liebenſtein ausgefandt um, im Namen beider Gra: 
fen, dad Land meu huldigen zu lafien. Zu Eberhard 
des Juͤngern Schwiegervater gingen Gefandte, um ihn 
zn benachrichtigen, daß feine Tochter mit ihrem Witthum 
anf Nürtingen und Kirchheim oder, wenn fie es vor⸗ 
ziehe, auf Waiblingen verwiefen werben follte. Eine be⸗ 
glaubigte Abfchrift des Vertrags auf Pergament wurde 
in jede Stadt geichidt, „damit derfelbe deſto weniger 
in Vergeffenheit komme, fondern für ewige Zeiten ges 
halten und alle Irrung deßwegen vermieden werde.‘ 
Auch ein neues Siegel ward eingeführt, ed enthielt im 
der Mitte den Palmbaum des Altern Eberhards, ihm 
zur Seite die Wappen und am Rande die Namen beider 
Grafen. 

Aber Eberhard der Juͤngere bereute ed bald, 
die Regierung an feinen Wetter abgetreten zu haben. 


*, Die Städte Balingen nnd Ehingen, weiche befondere Vor⸗ 
rechte hatten, willigten jebody in den Vertrag nur fo weit er 

‚ ihren Vorrechten nicht Abbruch thue (1483). 

Seth, Wirtemb, IL, 8, 19 


Denn wenn man ihm zuvor die Achtung, welche er 
durch feine Lebensweife nicht erwerben Tonnte, bezeugt 
hatte, weil er regierender Fuͤrſt war, fo entzog man 
ihm diefe nun um fo mehr, da jedermann wußte, daß 
er feinen KHerrfcherrechten nur aus Hang zum Muͤßig⸗ 
gang und zu einem audfchweifenden Leben entfagt habe. 
Dieß kraͤnkte ihn ebenfo fehr ald die Vorwuͤrfe feiner 
- Brandenburgifchen Verwandten, daß er fo Heichtfinnig 
die Regierung hingegeben habe, Bald genug fühlte er 
auch, burch eigene Schuld, die größere Befchränftheit 
feiner gegenwärtigen Lage. Denn als ee neue Diener 
annahm und fie, wider deu Vertrag, fich allein ſchwoͤren 
ließ, beim Umreiten im Lande Wein und Früchte nady 
Gurdänfen verkaufte, bei Handwerksleuten Schulden 
‚ machte, verbächtige Häufer außerhalb Stuttgart befuchte, 
von dem gemeinfchaftlihden Sildergefchirr mehr ald ihm 
gebührte nahm und wenn er geiftliche Wuͤrden verlieh, 
die Briefe nicht in der Kanzlei ausfertigen ließ, als 
auch aus Kldftern und Schiöffern über feine und feines 
Gefolges Aufführung manche Klagen *) und die fichere 
Kunde kam, daß er heimlich mit den Eidgenoöoſſen vers 
‚handle, um in ihr Bürgerrecht aufgenommen zu werden **), 
fd ließ ihn der ältere Eberhard durch feine Mäthe er: 
mahnen, den Vertrag beffer zu halten; er dagegen warf 
diefem vor, daß er denfelben gebrochen habe und fuchte . 
Anlaß zu Streitigkeiten und Befchwerden. Der erfte 
Zwiefpalt erhob ſich, da Ludwig Bergenhans, 
früher des jüngern Eberhards Kanzler und Dekan zu 


*) Im September 1483 kam Eberhard mit einem Gefolge von 
etlih und 30 Perfonen nad) Zwiefalten und hielt fid) der 
Jagd wegen hier mehrere Tage auf, diefer Aufenthalt. Foftete 
das Ktofter 165 Pfand Fleiſch, 234 Scheffel Früchte und 12 
Faß Wein, wofür es entichädigt werden mußte. 

*) Bei Eberhards Geheimfchreiber Bonaker fand man, da ber 
ältere Eberhasd ihn gefangen nehmen ließ, eih Eredenzs 
fohreiben an die Eidgenofien für Hans von Landenberg. 
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Kirchheim, als Propft nach Stuttgart berufen wurde. 
Eberhard hatte zuvor nicht nur hierein gewilligt, fondern 
auch darein, daß Dergenhans fein Amt in Kirchheim 
beibebalte und darch Stellvertreter verfehen laſſe, zus 
gleich Hatte er ihm als „feinen getreuen Diener‘ den 
Meinen Zehnten zu Kirchheim geſchenkt und ihm erlaubt 
einen Theil des dortigen Stadtgrabend mit Fifchen zu 
‚befetzen (4. Julius, 7. Auguft 1481. 22. Julius 1482). 
Set aber, da Vergenhans nach Stuttgart abgegangen 
und von Eberhard dem Aeltern auch zum Kanzler 
angenonmen worden war, begehrte er auf einmal deſſen 
Entlaffung. Der ältere Eberhard aber wollte hierein 
nicht willigen, erbot fich jedoch die Sache vertragsmäßig 
durch Austragsrichter entfcheiden zu laffen. Der jüngere 
Graf bat fih Bedenkzeit aus und ritt zum Markgrafen, 
Albrecht, zum Herzog Georg von Baiern, zum Bifchof 
von Eichſtaͤdt und zu anderen Fürften. Aber fie er: 
Härten ihm ale, er muͤſſe bei dem befchworenen Vers 
trage bleiben. jest kam er mit einigen Brandenburgi- 
ſchen Raͤthen zuruͤck, der dltere Graf’ zeigte fich bereit, 
ihre Vermittlung anzunehmen, der jüngere jedoch ent⸗ 
fernte fihb nun fchnell wieder und Tlagte da und dort, 
daß ihm fein Better den Miimfinger Vertrag nicht halte. 
Eberhard der Aeltere ſchickte num endlich Näthe an ihn 
nach Steinhuͤlben und ließ ihm darüber Vorftellungen 
machen. Eberhard der Züngere nahm von Neuem feine 
Zuflucht zu feinen Verwandten, aber die Brandenburgi⸗ 
ſchen Raͤthe, die nun zum zweitenmal nach Stuttgart 
tamen, erlannten ebenfalls, daß er ſchuldig fey, fich dem 
Spruche eines Austragögerichts zu unterwerfen, Im 
Unmuth hierüber klagte Eberhard der Jüngere nun nod) 
bitterer Über Verlegung des Muͤnſinger Vertrags. Sekt 
befchloß der Aeltere weiter Teine Schonung zu beweifen ; 
vergebens fuchte Markgraf Friderih von Brans 
denburg feinen Schwager mit ihm zu verfühnen. Als 
ee zu Stuttgart Abends beim Tanze ihn dem älteren 
Eberhard zuführte, weigerte ſich dieſer feinem Better 
19 * j 
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die Hand zu reichen, weil er ihn an feiner Ehre ans 
gegriffen habe. Auch der Landhofmeifter und die Raͤthe 
fuchten, weil fie beiden Grafen verpflichtet waren, zu ver: 
mitteln, aber der Wankelmuth Eberhard des Yüngern 
vereitelte ihre Bemühungen. Eberhard der Aeltere 
ward immer umwilliger, er jchrieb, an den jüngeren 
einen ernftlihen Brief. Hierauf Fam diefer nad) Etutt: 
gart zuruͤck als der ältere Graf eben vereiöt war. Die 
Raͤthe ſprachen ihm noch dringender zu, als fie aber 
gerade mit ihm im Gefprädhe waren, trat Eberhard der 
Aeltere herein und fagte: „Vetter, voir koͤnnen nicht 
beide regieren, ic) hab mich müffen des Regiments ans 
nehmen und hab um diefed Zufammenwerfen auch nicht 
gebeten, denn ich wohte fonft beflere Tage und mehr 
Luft gehabt haben, ald fo. Da ich aber darein fommen 
bin, mein’ ih auch darein zn bleiben.” Hierauf ants 
wortete Eberhard der Juͤngere: „Better, ich begehre 
nicht zu regieren; aber das fällt mir ſchwer, wenn ich 
einem Amtmann befehle, mir auch nur eine Meile weit 
einen Hund zu ſchicken, oder andere dergleichen Dinge, 
das will feiner thun und ich werde alfo verachtet, Daß 
ih meinte, Euer Liebden follten das felbft nicht be⸗ 
gehren. Sch bitt euch zu bedenken, daß diefe Dinge 
in freundliher guter Meinung angefangen worden find 
und daß ich euch zu einem Water erwahlt. habe. Seid 
freundlicher gegen mich und.ich will alles thun was ich 
fol. Auch Eberhard der Neltere wurde allmählig milder 
und die Raͤthe, über diefe Annäherung beider Grafen er: 
freut, thaten Alles um die Verfühnung . vollfommen zu 
machen. Da ergriff den jängern Grafen plößlich der 
alte Unmuth wieder, man wird mir, fprach er, doch 
niht mehr geben, ich aber will mich als einen freien 
Grafen halten, und ging davon. Dieß unbeftändige, 
feltfame Betragen hielt nun Eberhard der Aeltere feinen 
Närhen und den Abgeoröneten der Landfchaft vor und 
machte fie auf die fchlimmen Folgen davon aufmerffam. 
Wenn die Zufammenwerfung nocy nicht gefchehen wäre, 
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aͤußerte er, ſo wuͤrde er darein um keinen Preis mehr 
willigen, nun ſie aber dem Lande zum Beſten zu Stande 
gebracht worden fey, gedenke er dabei zu bleiben und 
zu thun, zu was ihn der Vertrag verbinde. Hierauf 
erklaͤrten Raͤthe und Abgeordneten einmuͤthig, Graf 
Eberhard der Aeltere ſoll bei der Regierung bleiben 
und ſie nach ſeiner beſten Ueberzeugung fortfuͤhren, ohne 
ſich durch den juͤngeren Eberhard irren zu laſſen (18. 
December 1483). 

Kurze Zeit hernach, zu Anfang des jahres 1484, 
wurde ein Turnier in Stuttgart gehalten. Es kamen 
viel fremde Heren nnd Ritter und Graf Eberhard der 
Ueltere ließ darum den Theil des gemeinfchaftlichen Sil: 
bergefchirrs, welchen Eberhard der Juͤngere in feinen 
Häufern verfchloffen hatte, abvolen. Vol Unwillens ritt 
der jüngere Graf fort und ließ fich feitdem nicht mehr 
in Stuttgart fehen. Dafür ſchickte er feinen Hofmeiſter 
Heinrih von Sachs und ließ fein Siegel, das er in 
die Kanzlei gegeben hatte, abfordern. Da man dieß 
verweigerte, mußte der Hofmeifter im Namen feines 
Herrn alle Schriften, welche Tünftighin unter beiden Sie: 
geln audgehen würden, für ungültig erklären (25. Ja⸗ 
nuar). Unter folchen Umftänden ließ fih von dem Vers 
mittlungsverfuche, der, nach einer früheren Verabredung, 
am 29. Januar vorgenommen werden follte, wenig ers 
warten. Die dabei erfcheinenden brandenburgifchen Näthe 
brachten nur Befchwerden vor. Eberhard der Ueltere ließ 
hierauf durch feinen Anwalt, Dr. Bernhard Schdf- 
ferlin, antworten: Der Geheimfchreiber Bonaker und 
der Dr. Holzinger, über deren Gefangennehmung Eber: 
hard der Juͤngere fich befchwere, feyen nicht vertragsmaͤ⸗ 
Big auch dem dlteren Grafen verpflichtet worden und 
fhnnten daher nicht als die Diener bes jüngern betradhs 
tet werben. Bonaker überdieß, ein fchlechter Kerl, ohne 
Berftand, Ehrlichkeit und Gefchidlichkeit, fey Bürger zu 
Kirchheim und Graf Eberhard der Aeltere Daher berechs 
tigt, ihm feiner merklichen Vergehen wegen zu flrafen. 
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Holzinger gebe fih fälfchlich für einen Doktor aus, 
fey aber nar ein entlaufener Mönch und auf Begehren 
feiner Obern verhafter worden. Das Silbergeſchirr fey 
gemeinfchaftlich, auch nach gemachten Gebrauch fogleich 
wieder dem Kammermeifter übergeben worden. Dad bes 
gehrte Geleite habe man dem Grafen nur deßwegen abs 
gefchlagen, weil er die Perfonen, fär die er es wanfchte, 
nicht bezeichnet hätte; er felbft Härte ja deſſen eben fo 
wenig als die brandenburgifchen Näthe bedurft. Die 
Käthe wollten diefe Gründe nicht gelten laffen und als 
bes Grafen Anwalt zum zweitenmal zu fprechen begann, 
brachen fie die Verhandlung ganz ab. Nun fhidte Graf 
Eberhard der Aeltere Abgeorbnete an feinen Better, Der 
ſich zu Heidelberg befand, fie richteten aber Nichts aus, 
denn der jüngere Eberhard wollte durchaus den Münfin: 
ger Vertrag wieder aufgehoben haben. Der Kaifer aber, 
bei welhem er um Belehnung nachfuchte, erklärte, er 
koͤnne ihm diefelbe nur unter der Bedingung bewilligen, 
daß dieß dem, von ihm am 17. Tebruar 1485 beftatig- 
ten, Mänfinger Vertrag unnachtheilig ſey. Als Eber⸗ 
hard der Süngere unter diefen Bedingungen zweimal den 
Lehensempfang verweigerte, belehnte Friderich, feiner Pros 
teftationen ungeachtet, den dlteren Grafen mit allen wirs 
tembergifchen Lehen und befahl fämmtlichen Ständen bes 
Reichs, ihn dabei zu handhaben (10. December 1484). 
Dieß hatte Eberhard der Aeltere feinen gefchickten Unter 
händlern und der Hälfe von 400 Mann, die er dem 
Kaifer wider Ungarn zufagte, zu verbaufen, 

Indeß waren der Kurfürft Philipp von der 
Pfalz, die Markgrafen von Brandenburg und Hers 
309 Georg von Baiern nach Heilbronn gekommen, 
um bier zu vermitteln. Zuerft wurde vorgefchlagen, den 
Muͤnſinger Wertrag wieder aufzuheben, davon aber wollte 
Eberhard der Aeltere durchaus Nichts wiflen. Auf die 
Klagen, daß er dem jüngeren Grafen den Eintritt in 
die wirtembergifchen Schlöffer und Klöfter verwehre, au 
feinen Amtleuten verboten babe, ihm Wein und Fruͤchte 
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zu geben, antwortete er, das habe dieſer durch ſein Be⸗ 
tragen und feine Drohungen ſelbſt verſchuldet. Man 
flug nun eine gemeinfchaftlihe Negierung vor, dieſe 
aber lehnte Eberhard mit der Erklärung ab, da fie fchen 
in geringeren Sachen fich nicht vereinigen kdunten, würde 
hiedurch nur Schaden und Zerrüttung entfliehen. Als 
dagegen die Vermittler für feinen Vetter einen befondern 
Sig und ein beftimmtes jährliched Einkommen verlangs 
ten, war er biezu gleich. bereit. Es wurden beßmwegen 
zu Göppingen und Ellwangen neue Tagſatzungen gebals 
ten (15. Januar, 230. März 1485) Auf der erfien 
begehrte Eberhard der Jüngere Mömpelgarb und 
außerdem 10,000 Gulden jaͤhrlich, machte auch noch 
andere Forderungen, welche der aͤltere Graf nicht bewil⸗ 
ligen zu duͤrfen glaubte. Daruͤber ward ſein Vetter zor⸗ 
nig und ſprach: „Und wenn ihr mich in einem Sad 
hättet und wolltet mich gleicy morgen ertränten, fo wird 
ichs doch nicht thun!“ Eberhard der Aeltere aber ließ 
ſich durch dieſen unmaͤchtigen Zorn nicht irre machen, er 
blieb ſtandhaft und der juͤngere Graf mußte, da er von 
fremdem Beiſtand wenig zu hoffen hatte, nachdem er 
noch mehrere Vorſchlaͤge verwarfen, endlich nachgeben. 
Zu Stuttgart wurde am 22. April 1485 ein neuer 
Vertrag geſchloſſen, durch den Eberhard der Aeltere die 
Regierung und die Verleihung der Lehen, wenige aus⸗ 
genommen, nun ganz allein erhielt, nur daß er in wich⸗ 
tigeren Fällen die Landftände zu Mathe ziehe, Die Räs 
the, von denen fchon zuvor mehrere dem jungen Cbers 
hard aufgefagt hatten, wurben wie Prälaten und Lands 
(haft ihrer Pflicht gegen diefen vdllig entlaſſen. Dafür 
erhielt er das Schloß Nürtingen zu feinem Sit, die 
Sagdhäufer in Melchingen und Steinhälben und zu ſei⸗ 
ner jährlichen ‚‚Deputatlieferung” Booo Gulden, Kirch: 
heim, Owen, Weilheim und Winneden fammt Zugehdr. 
Er durfte in den. Sorften, die früher feinem Water ge 
hört hatten, nach Belieben jagen und follte, wenn fein 
Bruder Heinrich vor ihm flürbe, ein Drittheil von deſſen 
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Beſitzungen erben. Wuͤrde er aber Schulden machen, ſo 
haͤtte der aͤltete Graf hievon, wenn er ihn uͤberlebe oder 
beerbe, nur 4 bis 5000 Gulden zu zahlen. Seiner Ge⸗ 
mahlin Eliſabeth wurden ihr Witthum und 2000 Gul⸗ 
den jaͤhrlich zugeſichert. In allen andern Stuͤcken ſollte 
es bei dem Muͤnſinger Vertrage bleiben. Auch die bis⸗ 
herigen Streitigkeiten wurden beigelegt, Eberhard der Ael⸗ 
tere gab des Juͤngern gefangene Diener frei, dieſer da⸗ 
gegen nahm feinen Prozeß gegen Ludwig Vergenhans 
zuräd und erhielt vom gemeinfamen Silbergefchirr und 
Hausrath fo viel er bedurfte. Am 11. Auguft beftätigte 
der Kaifer auch diefen Vertrag und am 14. November 
verglichen fich beide Grafen noch ferner, daß weil die 
dem jüngeren eingeräumten Städte und Aemter jährlich 
nur 8296 Gulden ertrügen, diefer, um das Fehlende zu 
ergänzen, noch mehrere Ortfchaften aus dem Marbadyer 
und Nürtinger Amt *) und in letzterm auch die Obers 
herrlichkeit erhalten follte. 

Set blieb es einige Zeit lang Ruhe. Eberhard 
der Aeltere, wie er 1483 fih auf 7 Sahre mit Ulm- 
verbunden hatte, erneute nun auch die Bündniffe mit 
dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, mit 
dem Kurfürften Philipp von der Pfalz und bem 
Herzog Georg von Baiern (14. December 1485). 
Mit dem Klofter Maulbronn verglich er fi) wegen Forfts 
rechten und Leibeigenen (1485), mit dem Kurfürften von 
der Pfalz über Geleit, Jagd, Fifcherei und Gebiet (1487 
und 1489). Aus Auftrag des Kaiſers fuchte Eberhard 
auch den langwuͤhrigen Streit der Kurfürften von Trier 
und Köln um den Vorrang zu fchlihten. Da aber der 
Erftere die Vermittlung nicht annahm, fo waren feine 


”) Kirchberg, Affalterbach, Wolfſelden, Steinädhlin, Burftall, 
Erbftetten, Weiler zum Stein und Schönthal ım Marbader, 
Nedarhaufen, Unter » und Dberenfingen‘, Hard, Oberboihins 
gen, Rüdern, Raidwangen und Sizishaufen im Nirtinger Amt. 


Bemuͤhungen erfolglos (1486, 1487 *). Eberhard 
der Juͤngere hatte indeß den Kaifer Friderich auf dem 
Reichsſtag in Frankfurt begleitet und wurde von ihm, 
- nebft dem Markgrafen Chriftoph von Baden, feinem 
Sohne Maximilian, der aus den Niederlanden kam, 
um bier zum rbmifchen Könige gekrönt zu werden, ents 
gegen geſchickt. Später befuchte er auch den Reichstag 
in Nürnberg, wohin fein Vetter, Eberhard der Aeltere, 
auf die dringende Mahnung der dafelbft verfammelten 
Sürften, ebenfalls kam. 

Man hatte eine Zeitlang die befte Hoffnung, Ebers 
hard der Juͤngere wirde feinen bisherigen Lebenswandel 
ändern, befonders da ‘er feine Gemahlin zu ſich nad) 
Nürtingen berief und der ältere Eberhard bewies ſich 
deßwegen auch ganz freundlich gegen ihn **). Aber er 
hatte zu ausdauernder Befferung nicht mehr Kraft genug, 
die Bonaker, Holzinger und andre Leute von ähnlichem 
Gelichter, die fich feines Vertrauens bemächtigt harten, 
mußten die guten Negungen bald wieder zu unterdruͤcken 
und fo verfiel er dann in die alte Weile. Da es ihm 
zu Närtingen nicht mehr gefiel, fo ritt er nach Landshut 
zum Herzoge Georg von Baiern und trat mit 52 Pfer⸗ 
den in deffen Dienſte. Hiebei verfprach er ihm mit al 
feinen Herrfhaften, Schiöffern und Stadten zu dienen, 
ausgenommen gegen den Grafen Eberhard den Xeltern 
und den Kurfürften Philipp von ber Pfalz, fo weit er 
beiden verpflichtet fey. Er fuchte den Herzog auch zu 
bewegen, daß er gegen die ihm eingeräumten Städte und 
Aemter die Herrfchaft Heidenheim an ihn vertaufche, und 


*) Dody hatte der Kurfürft von Trier zu Eberhard durch Diele 
Verhandlungen foviel Sutrauen gefaßt, daß er felbft ihn in 
feinem Streit mit Kıno von Winnenftein zum Dermittier 
wählte, auch fich feinem Ausſpruche (9. December 1488) wil⸗ 
lig unterwarf. 

»2) Er erhielt, nad) einem Schreiben Eberhards des Aeltern vom 
24. April 1488, auf Georgii 1487 10,000 und in den folgen« 
den Jahren 12,000 Gulden. 
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erbot ſich ſogar, feine Anſpruͤche auf Wirtemberg gegen 
eine Summe Geldes an ihn abzutreten. Georg aber 
mochte ſich ſeinetwegen nicht mit Eberhard dem Aeltern 
verfeinden und verwarf ſeine Antraͤge. Nun ſchickte der 
Graf, da er in großer Geldnoth ſich befand, ſeinen Ge⸗ 
heimſchreiber Bonaker nah Kirchheim, um feinen Hofe 
meiſter Ulrih von Flehingen, der ihm wegen feis 
ner thörichten Verſchwendung Vorſtellungen gemacht hatte, 
zu verbaften und unter dem Vorwande der Beruntreuung 
wo möglich Geld von ihm zu erpreffen. Zugleich gebot 
er ibm, die Steuerrädftände in Stadt und Amt fireng 
einzutreiben und Jedem, ber fie nicht fogleich bezahle, 
zu verbieten, daß er zum Weine gehe, daß er Kleider 
von Tuch oder Hirfchleder trage und daß er in einem 
Bette fchlafe. Vornemlich aber hatte er es darauf abs - 
gefehen, von dem Srauenklofter in Kirchheim eine tüdhs 
tige Geldfumme zu erlangen. Deun diefes Kloſter, einf 
der Schauplag feiner ausgelaflenen Vergnügungen, war 
jegt der Hauptgegenftand feiner Bedruͤckungen. Schon 
früher hatte es Zagdhunde für ihn unterhalten und felbft 
ins Ausland ihm Fuhren leiften muͤſſen. Die ſchuͤchter⸗ 
nen Nonnen, um ihn nicht zu erzürmen, firengten fich 
an, fo viel fie Eonnten, aber zulegt, ba der Beſchwer⸗ 
niffe immer mehr wurden, widerfegten fie fich mit Bes 
rufung auf ihre Freiheiten. Jetzt erfchien Eberhard, deu 
eine entwichene Noune, Anna Dürrin, noch mehr aufge, 
bet hatte, vor dem Klofter und begehrte Einlag (Ju⸗ 
nius 1486). Die Priorin verweigerte ihm diefen und 
mit der Drohung: che ein Jahr voräber iſt, ſollt ihr 
daran gedenken, daß ih da gewefen bin! ritt er weg. 
Zu Anfang des naͤchſten Jahres ſchickte er Holzingern 
(nun feinen Kanzler), um Rechnung von ben Monnen 
zu werlangen; Diefe aber fchlugen das Begehren bießmal 
and einige Wochen fpÄäter, da es unter Drohungen wies 
derholt wurde, ab, Um DOftern Fam der Provincial ins 
Klofter, da begehrte der Graf von Neuem Einlaß. Als 
er wiederum abgewiefen wurde, fo befahl er dem Pros 


vincial, ſich zu entfernen, worauf dieſer nach Stuttgart 
ging uud bier bei Eberhard dem Aeltern klagte. Der 
jüngere Eberhard aber ritt nach Landshut und gebot zur 
vor noch dem Vogt in Kirchheim, den Kloſterkeller ges 
fangen zu nehmen. Vergebens ſchickten die Nonnen ihm 
nad), um die Zurüdnahme diefes Befehls zu erbaiten. 
Die Schlettflädter Nonnen, war die Untwert, fellten mit 
ihrem Beichtvattr das Klofter räumen, oder er werde fie 
fein Mißfallen esuftlich ſpuͤren laffen. Der Beidhtvater 
entfernte ſich auch, die Nonnen aber erklärten, fie feyen 
wicht auf ded Grafen, iondern anf des Klofterd Grund 
und Boden. Nun ließ Eberhard der Jüngere das Kilos 
fier Tag und Nacht durch 100 Geharniſchte bewachen, 
damit Nichts hinein noch heraus kommen bunte. Ebers 
hard der Weltere hatte bis jetzt fich in dieſe Sadye nicht 
gemifcht, nun aber, da die Ronnen ihn um Beiſtand 
anflehten, trat er gleich nachdrädlich auf. Zuerſt befahl 
er den Bögten in Urach und Göppingen dem Klofter, 
wenn man ed angriffe, zu Huͤlfe zu kommen; dann fchiefte 
er den Nonnen einen Wagen mit Rebensmitteln, (eine 
Gemahlin aber fchrieb ihnen einen Troſtbrief. Die Bürs 
ger von Kirchheim wollten den Wagen nicht ind Klofter 
laffen, hierüber enträfter, beſchloß Eberhard der Neltere - 
5000 Mann aufzubieten und die Stadt zerftdren zu lafs 
fen. Die Kirchheimer dagegen ſprachen von Miederrrißen 
des Klefierd und von Ermordung der Nonnen, befaunen 
fi) jedoch, ald Eberhard wirklich anrädte, eines Beſſern 
und ließen den Wagen frei paffiren, zur großen Freude 
der Nonnen, welche nur noch auf zwei Tage Lebensmit⸗ 
tel hatten, nun aber, da die Sperre aufhoͤrte, reichlich 
damit verfehen wurden (7. Mai 1487). Gegen Ebers 
hard den Juͤngern Hagte der Ordens⸗Provincial auf 
dem Neichstage, unb ber Graf würde wahrfcheinlich num 
auch nachgegeben haben, wenn nicht Holzinger und Aluny 
Dürrin ihn von Neuem aufgehetzt hätten. Jetzt ließ er 
das Kloſter mit Wehren und Schranfen umgeben und 
aufs Neue eng einfchließen. Sieben Wochen lang dauerte 
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dieß und während. diefer Zeit trug der Beichtvater der 
Tonnen Ddiefen heimlich Lebensmittel zu. Doch jeßt 
-drohte der Bifchof von Konftanz Eberhard dem Yüngern 
und der Stade Kirchheim mit dem Bann, der Kaifer aber 
erließ ein fcharfes Schreiben an den ‚Grafen. Dennoch 
wollte diefer die Wermittlung des Herzogs von Baiern 
nicht annehmen, bis ihm die Schußvogtei über dad Klo⸗ 
fter zugeflanden würde. Auf diefe Bedingung hin ward 
nun am 17. Auguft 1487 ein Vergleich gefchloffen, die 
Nonnen follten der Auna Dürrin ihr Eigenthum herauss 
geben, vor ihren Dbern und etlichen wirtembergifchen 
Prälaten Rechnung ablegen und fih dem Grafen zu den⸗ 
felben Dienften, wie feinem Vater, aber zu nicht mehr, 
verpflichten. 

Doch der Haß Holzingers und der Anna Duͤrrin 
ruhten noch nicht, fie wußten durch ihre Umtriebe die 
Rechnungsabhoͤr zu verhindern und benußten felbft eine 
Birefchrift der Nonnen an Eberhard den Juͤngern, um 
diefen wieder zu den heftigften Maßregeln zu veranlaffen. 
Er befahl, den Beichtvater und die Schleteflädter Non⸗ 
nen gefangen zu nehmen und auf die Klofter : Einkünfte 
Beſchlag zu legen und erklärte, jene Nonnen möüßten 

“weg oder er wolle nicht Herr zu MWirtemberg feyn. Die 
Belagerung des Klofters wurde erneut und die Nonnen 
hatten mehr als je zu leiden, nicht nur durch deren lange 
Dauer von Advent 1487 bis in den Februar 1488, fons 
dern auch weil ed Winter war und man ihnen Fein Holz 
zuführen ließ. Sie mußten die Bäume im Klofterhof 
abbauen und ein Sommerhbaus im Kreuzgang niederreis 
Ben, aber, durch Träume und Weiffagungen geftärkt, 
blieben fie ftandhaft, „ſie wollten eher die Stühle im 
Chor und die Bilder an den Altären verbrennen, als fich 
ergeben. Doch der Mangel an Lebensmitteln wurde 
täglich größer und die Nachrichten von dem, was Eber⸗ 
hard und die Kirchheimer gegen das Klofter vorhätten, 
ſtets fchlimmer. Der Bifhof von Konſtanz drohte nun 
son Neuem mit dem Bann und fchicdte Abgeordnete, um 
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dieſe Drohung noͤthigen Falles zu vollziehen. Dieſe aber 
zauderten, bis ihnen Eberhard der Aeltere einen ſtarken 
Verweis gab. „Waͤr es, daß ein armes Baͤuerlein eurer 
einem nicht mehr als eine Garbe auf dem Acker vorent⸗ 
hielt, ſo muͤßt es gleich im Bann ſeyn. Aber ſo das 
wuͤrdige Gotteshaus und ſo viel ſeliger Kinder darin des 
Ihrigen beraubt ſind, daß ſie Hunger, Mangel und an⸗ 
deres Unrecht wider Gott und chriſtliche Ordnung leiden 
muͤſſen, ſollen die, welche ihnen ſolches anthun, nicht im 
Bann ſeyn.“ Nun ſprachen die Abgeordneten wirklich 
den Bann uͤber die Stadt aus (4. Februar 1488), aber 
die Kirchheimer wurden hieruͤber ſo erbittert, daß ſie das 
Kloſter zu verbrennen drohten. Die Buͤrgerfrauen der 
Stadt aber ließen den Nonnen melden, es fammelten 
ſich, da die Chriften den Bann fürdhteren, viel Juden, 
um dad Klofter zu erftürmen. Sie jedoch mollten in 
diefem Halle fich zu ihrem Beiftande waffnen, „denn 
diefe Leute feyen ja doch nur ein verzagtes Boll.” Doc 
das Ende der Leiden für die Nonnen war nahe. Gos 
bald der Bann ausgefprochen war, bot der ältere Eber: 
hard fein Landvolk auf, feine Diener und Lehensleute 
aber ſchickten dem jüngern Grafen einen Feindöbrief zu, 
„weit er den Landfrieden gegen das Klofter gebrochen 
babe und dadurh in Acht und Aberacht gefallen ſey“ 
(9. Februar 1488). Nürtingen wurde fogleid) einges 
nommen, und Eberhard rüdte von hier gegen Kirchheim, 
er ließ das Klofter befeen, Wehren und Schranken das 
vor wegreißen. Die Bürger der Stadt aber rüfteten 
fih zum MWiderftand, fie fchoflen von den Mauern und 
riefen: Hie jung Wirtemberg! Das Gegengefchrei der 
Schaaren Eberhards war: Hie alt Wirtemberg! Der 
Lärmen wurde immer größer. Da traten Ulrich von 
Flehingen und Konrad Thumb hervor und warn 
ten die Bürger, nicht länger Widerftand zu leiften, weil 
fie fonft keine Gnade zu hoffen hätten (10. Februar). 
Am Abend erfchien Eberhard der Aeltere felbft und trös 
ftete die Nonnen, welche bei dem Eindringen feiner Leute 
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ind Klofter in die größte Angft gerathen waren, weil fie 
diefelben für Feinde hielten. Am nächften Tage ließ er 
die Buͤchſen gegen die Stadt richten und feine Schaaren 
fih zum Sturme anfftelen, da Tamen die Kirchheimer 
von ihrem. Ehdrichten Troß zurdd und übergaben die 
Stadt (12. Februar). So wurde der Bürgerkrieg glauͤck⸗ 
fich vermieden. Eberhard brachte nun Alles in den früs 
bern Stand zuruͤck, die Nonnen fuchte er durch Freund⸗ 
fichkeit wieder aufzurichten, er verfprach ihnen feinen 
Schuß und fagte, nächflens werde er feine Gemahlin zu 
ihnen ſchicken, diefe follten fie geiftlih machen. Barbara 
fam auch wirklich und vermweilte im Kloſter bis ihr Ge: 
mahl fie nach Stuttgart zurädrief, wohin der Kalfer zu 
einem Befuche gefommen mar. 

Diefer Beach wur unter den damaligen Umfländen 
dem Altern Grafen fehr angenehm, denn fein Verter ers 
bob über die legten Vorfälle zu Kirchheim große Bes 
fchwerden im Reiche, er klagte ihn des Laudfriedeusbru⸗ 
ches an und forderte feinen Landesantheil von ihm zus 
ruͤck. Hierauf aber antwortete Ihm Eberhard ber 
Aeltere am 24. April 1488: ‚‚Hochgeborner Vetter, 
fo hr einer von Wirtemberg, unferes Namens und 
Stammes ſeyd, hätten wir mit unferer wahren Entichuls 
digung, die Euch mehr Unehre ald Lob bringt, gern vers 
halten. So Ahr aber nad Eurer Gewohnheit in Webung 
feyd, Unfere Ehre zu fchmähen, fo können wir nicht ums 
bin, Unfere Unfchuld dagegen vorzubringen md wenn 
hr das bedacht hattet, zweifeln wir nicht, Ihr härter 
diefer Dinge viel unterlaffen. Hierauf bielt er ihm 
fein ganzes Benehmen mit flarfen Worten vor, wie er 
ihn, der doch „allmeg willtg geweſen, Sreundfchaft und 
Einigkeit zu erhalten,” von der Megierung zu verbräns 
gen und die früheren Verträge umzuſtoßen verfucht hätte, 
wie er ihn an feiner Ehre gekraͤnkt und welch ‚‚unges 
ſchickte Worte’ er gegen ihn ausgeftoßen Babe, daß er 
nemlich thun wolle, was dem ditern Grafen Leid {ey 
and daß Ddiefer nirgends vor ihm ficher feyn ſollte. Er 


zählte die Gewaltthaͤtigkeiten auf, die Eberhard der Juͤn⸗ 
gere gegen die Salmansweiler Pflege in Närsingen, das 
Deutſeh⸗ Ordenshaus in Winnenden, vornemlich aber ges 
gen Kirchheim und das Klofter dafelbft begangen Habe, 
und widerlegte deſſen Beichuldigungen. „Dieweil Ihr 
Euch nun,’ ſagt er weiter, ‚mit folchen Euern unbillis 
gen, ungdttlihen und unleidentlihen Thaten und Vor⸗ 
nehmen nicht allein wider unfern gefchwornen Dertrag 
habt verwirkt, fondern auch in erlich Stuͤcken wider den 
kaiſerlichen Landfrieden bffentlich gehandelt und getban 
habt und dadurch in die Straf und Poͤn, die derfelbe 
gandfrieden enıhält, verfallen fend, fo haben Wir aus 
dem allein Recht und Gewalt gehabt, dieß zu thun und 
tft uns, ald einem Glied des roͤmiſchen Reichs, foldyes 
zu thun nicht allein erlaubt, fondern auch geboren gewe⸗ 
fen und wir haben dad, fo Ihr von unferer Herrſchaft 
inne gehabt, zu unfern Handen gebracht und nicht era 
warten wollen, bis es in andere fremde Hände komme.“ 
Wie Eberhard der Jüngere zusor fein &chreis 

ben an Eberhard den Aeltern, fo ließ nun audy 
diefer feine Antwort druden und unter die Stände vers 
theilen. Zugleich aber wandte er fi) auch an den Kai⸗ 
fer und deſſen Sohn, den römifchen König, und bat fie, 
zu entfcheiden, ob er oder fein Wetter den Landfrieden 
gebrodyen habe. Beide bilfigten fein Benehmen und bes 
zeugten ibm ihr Wohlgefallen daruͤber, daB er auf ſolche 
Meife den Landfrieden gehandhabt hätte, beſenders ba 
viel Anzeigen vorbanden feyen, daB Eberhard der Juͤn⸗ 
gere die Erädte und Schköffer, welche ihm abgenommen 
worben feyen, in fremde Hände babe bringen wollen. 
Auch der Papft, dem Eberhard der Ueltere die Vorfaͤlle 
in Kirchheim ebenfalld berichtete, nahm fich feiner an 
und fchidte ihm die Volmacht, Holzingern, we er ihm 
treffe, verhaften zu laſſen. Diefer befand fich zu Mainz, 
wo er auf neue Raͤnke wider Eberharb fan. Reuch⸗ 
Lin aber, der in deſſen Aufträgen dort gerade auch zur 
gegen war, brachte es dahin, daB der Erzbifchof von 
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Mainz Holzingern gefangen feßen ließ. Kurz nachher 
kam audy Eberhard, zeigte die päpftlicde Vollmacht vor, 
erlangte die Auslieferung des Mönchd, ließ ihn auf ein 
Pferd binden und nad Tübingen führen. Hier hätten 
ihn feine Drdensbräder gerne frei gemacht, allein fie fans 
den ihn fo verftodten und verkehrten Sinnes, daß fie 
den Grafen felbft baten, ihn in beftändiger Haft zu bes 
halten. Kurz nachher fanden die Nonnen in Kirchheim 
in ihrer Kirche einen Brief, der ihnen wegen Holzingerd 
Verhaftung Rache drohte und am 24. März 1489 
wurde wirklich aud eine dem Klofter zunächft ſtehende 
Scheune niedergebrannt. 

Der jüngere Eberhard fand indeffen gar wenig 
Beifall und noch weniger Beiſtand. Einen VBermittlungss 
verſuch des Erzberzogs Sigmund vereiselte er felbft, die 
Herzoge von Baiern allein, bei denen er fi damals 
meiftens aufhielt, nahmen fich feiner eifriger an. Herzog 
Albrecht fchrieb an Eberhard den eltern nnd an die 
Landſchaft, man folle den jüngern Grafen „ohne Irrung 
wieder zu dem Seinigen kommen laſſen,“ wobei er felbft 
fi alle Mühe geben wolle, um den Streit gütlich beis 
zulegen. Würde man dieß jedoch nicht annehmen, fo 
werde er Eberhard dem Füngern, ald feinem nahen Ders 
wandten, auf alle Weife nachdruͤcklich beiftehen (1488). 
Diefer felbft wandte fih an die Landfchaft, forderte fie 
auf, den altern Grafen zu einem Vergleich zu bewegen 
und erbor fi) die Sache durch etliche aus ihrer Mitte 
ausmachen zu laflen (23. September 1488). Sein 
Anerbieten aber wurde fo wenig beachtet, als die Dros 
hende Sprache des Herzogs Albrecht. Da kam Eber> 
bard auf den fonderbaren Gedanken, nicht allein an feis 
nen Bruder Heinrich, fondern auch an feinen Vetter zu 
fchreiben (23. Februar 1489) und fie aufzufordern, ihm 
gegen feine Seinde, jeme Adlichen nemlih, welche ihm 
in der Kirchheimer Sache abgefagt hatten, beizuftehen. 
Der Bruder aber konnte und der Vetter wollte es zicht. 
Auch die Herzoge von Baiern traten jegt zuräd. Der 
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Herzog Georg geftand nicht nur dem Grafen Eberhard 
dem eltern bei einer Unterredung in Augsburg, wo dier 
fer ihm die ganze Sache klar auseinanderſetzte, offen, 
der jüngere Graf habe fi gegen ihn felbft undankbar 
bewiefen und feine Freundfchaft mißbraucht, fondern er 
fündigte diefem auch am 5. April den Dienft auf. Eber: 
hard wußte nun Feine andere Zuflucht mehr, ald zum 
Könige Marimilian, an welchen er (24. Zunius 1489) 
fchrieb, „er möchte fein Elend und feine Armuth anfe- 
hen, die getreuen Dienfte, welche fein Vater dem Kaifer 
gethan habe und auch er gerne thun würde, zu Herzen 
nehmen, und feinen Better anhalten, daß er ihm gebe, 
was Rechtens fey, das wolle er zu ewigen Zeiten treus 
lich und gehorſamlich verdienen mit Verſetzung feines 
Leibes und Guts.“ Maximilian befand fich) damals ge: 
sade in Frankfurt und da auch die beiden Grafen von 
Wirtemberg hierhin kamen, fo machte er ihnen den Vor: 
fchlag, fie follten ihm die Enticheidung ihred Streits 
überlaffen, er wolle dazu den Bifchof von Eichftädt, einen 
der wenigen Fürften, welche den jüngeren Eberhard nod) 
nicht ganz verlaffen hatten, nehmen, und noch zwei an- 
dere Schiedsrichter, welche fie felbft wählen koͤnnten. 
Die Grafen nahmen den Vorfchlag an und der ältere 
Eberhard erwählte den Grafen Hug von Werden: 
bergsNHeiligenberg, der jüngere aber den Simon 
von Stetten von Kocherftetten. Diefe Vier ver: 
handelten nun in Gegenwart des Erzbifchofs von Mainz 
und der Markgrafen Sriderih und Sigmund von Bran: 
denburg und brachten dann am do. Julius 1489 den fo: 
genannten Srantfurter Vertrag zu Stande. Durd) 
diefen wurde dem Grafen Eberhard dem Xeltern 
die Alleinregierung und die Verleihung der Lehen von 
Neuem zugefprochen, der jüngere Eberhard aber mußte 
die Städte und Aemter, welche er bisher befeflen hatte, 
aufgeben, indem ausgemacht wurde, daß er 8000, feine 
Gemahlin aber 2000 Gulden jährlih an baarem Geld 
empfangen follfe. Für feine übrigen Forderungen erhielt 
Geſch. Wirtemb. IT. Bd. 30 
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er ein für allemal 12,000 Gulden. Doch das Schlimmfte 
für ihn war, daß er foger die, durch den Muͤnſinger 
Vertrag ihm gegebene, Ausſicht auf die einftige Alleine 
segierung verlor. Denn ed wurde in dem Frankfurter 
Vertrage ferner beftimmt, daß wenn Graf Eberhard der 
Aeltere vor ihm, ohne männliche Erben zu hinterlaffen, 
fierben würde, er nur den Landesantheil feines Vater 
erhalten follte, Stuttgart ausgenommen, fir ‚welches er 
Blaubeuren mit hinreichendem Erfaß von Einkünften au⸗ 
nehmen mußte. Don diefem Landedantheil aber follte er 
Nichts verpfänden noch verkaufen dürfen, als mit Rath 
und Willen eines aus’ zwölf von den Prälaten, der Rit⸗ 
terſchaft umd der Landfchaft feines Antheild zu erwählen: 
den Mitgliedern beftehenden Ausfchuffes. Er follte Feine 
neuen Steuern noch andre Befchwerden einführen, auch 
teine unnöthigen Schulden machen. Den Antheil des 
ältern Eberhards follte weder er, noch feine Brüder, 
fondern derjenige ihrer Abkoͤmmlinge, welchem diefer ihn 
vermachen würde, erhalten. Gelbft wenn der Erfohrene 
noch minderjährig wäre, follte der jüngere Eberhard fein 
Bormund nicht ſeyn, fondern die Negierang durch Die 
Zandftände, oder nad einer, von Eberhard dem eltern 
zu machenden, Verordnung verwaltet werden. 

Es war wicht wenig, was Eberhard der Juͤngere 
durch diefen Vertrag verlor, aber auch der altere Eber- 
hard mußte darin Etwas aufgeben, dad er mit fo viel 
Mühe zu Stande zu bringen gefucht hatte, die Untheil: 
barkeit des Landes. Beim erften Anblick mochte ed das 
ber fcheinen, er habe fich hier vornemlich von feinem, 
freilich gerechten, Unwillen gegen feinen Vetter fortreißen 
laſſen. Doch fo ſchwach war Eberhard nicht, er handelte 
- auch bier mit Klugheit und Vorbedacht. Das war num 
einmal ganz ar ermwiefen, daß das Land, wenn der jüns 
gere Eberhard deſſen Alteinherrichaft erhielte, gar übel 
berathen feyn würde. Diefem Nachtheil wollte Eberhard 
der Ueltere vorbeugen, fo gut er Tonnte. Er konnte es 
aber nicht anders, als durch die Aufhebung der Haupt⸗ 


bedingung des Münfinger Vertrags, konnte es jedoch 
auch), ohne fürchten zu. muͤſſen, daß hierdurch die Mies 
Derwereinigung des Landes zu weit hinausgeſchoben oder 
ganz vereitelt würde. Denn fein Better hatte Feine 
Nachkommenſchaft mehr zu erwarten, er eben fo wenig, 
nachdem ihm kurz zuvor fein Bohn Ludwig geftorben 
war. Dagegen war ein zweljähriger Sohn des Grafen 
Heinrichs vorhanden, den Eberhard Schon zu ſich genom⸗ 
men und den er auch bei der, oben angeführten, Beſtim⸗ 
mung des Vertrages im Auge Hatte; durch dieſen mußte 
das Land bälder oder fpäter wieder vereint werden und 
fo war für Wirtembergs Wohlfahrt hinlaͤnglich geſorgt. 

Weberdieß war, was im Frankfurter Vertrage beſchloſ⸗ 
fen wurde, nicht unwiderruflich, vielmehr gedachte Eher: 
hard der Aeltere, wie der Erfolg zeigt, wohl ſchon da⸗ 
meld, den Hauptartilel des Vertrags von 1482 wieber 
herzuſtellen, fobasd er bei feinem Better Spuren einer 
ernftlihen Sinnesänderung vermerken wuͤrde. Auf dieſen 
hatten auch wirklich die leuten Demüthigungen, die er 
erfuhr, und die Entfernung feines fchlechten Rathgebers 
SHolzinger vorteilhaft gewirkt. Er verhielt (ich ruhiger, 
als je, und Eberhard der Aeltere räumte ihm deßwegen 
auch dad Schloß in Nürtingen ſammt allem Hausrath, 
jedod auf Widerrufen, wieder ein; zugleich ühergab er 
ihm zur Jagd den Kirchheimer Forft jenfelts des Neckars 
und erlaubte ihm, feine eigenen Rache, Schreiber und 
andere Diener anzunehmen (24. Februar 1490). Eher: 
hard der Juͤngere befuchte auch in feiner Befellichaft Den 
Märnberger Reichstag (1491) und das Verhaͤltniß zwi- 
fchen den beiden Grafen geftaltete fih fo, Daß eine Ab: 
änderung des Frankfurter Vertrags nicht mehr gar fchwies 
rig erfchien. Da wurde eine Zuſammenkunft vieler Für: 
fien und Stände in Eflingen gehalten, unter anbern 
war hierbei Markgraf Friderich von Brandenburg, 
des juͤngern Eberhard Schwager, zugegen. Auch Ebex⸗ 
hard der Meltere erfchien, wiewohl er füch erſt vor Kur: 
zem von einer ſchweren Kranfpeit erholt hatte. Mir ihm 
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befprachen fih nun der Markgraf und der Erzbifchof von 


Mainz, ein Mann von großem Anfehn und perfönlich 
mit Eberhard befreundet, Die Vorahnung ded nahen 
Todes und der Gedanke, daß dann eine langjährige vor⸗ 
mundfchaftliche Verwaltung dem Lande leicht noch mehr 
fhaden Fünnte, als Eberhard des. Juͤngern Regierung, 
machten ihn geneigter, ihre Anträge zu hören, und fo 
fam denn am 2. September 1492 ein neuer Vertrag, 
der EBlinger, zu Stande. Geine Beltimmungen bes 
weifen aufs UWeberzeugendfte, daß bei allen Verhandlun- 
gen feit 1462 Graf Eberhard der Meltere fi) durch 
nichtö Anderes, als durch die Sorge um Wirtembergd 
Wohlfahrt Ieiten ließ. Denn ed wurde zwar von Neuem 


feftgefett, daß, wenn der ältere Eberhard ohne männliche 


Erben, fterbe, das Land unzertrennt bei einander bleiben 
und der jüngere Eberhard ihm in der Regierung folgen 
folfte. Hiebei aber bedingte der Ältere Eberhard fich aus, 
noch bei feinen Lebzeiten eine „Regiments: DOrdnung” 
zu maden, nad) welcher fein Vetter mit dem Landhofs 
meifter und 12 Näthen aus den drei Ständen der Land: 
fchaft das Land zu verwalten hätte, und diefe 12 Raͤthe 
felbft zu wählen. Würde er nicht alle, aber doch wenig⸗ 


ſtens die Halfte ernannt haben, fo follten diefe die uͤbri⸗ 


gen felbft wählen, waren es aber weniger als die Hälfte, 
fo follten die übrigen von der Landfchaft ernannt werden. 
Mir ihnen nun, nad) ihrem Rath, Wiffen und Willen 
hätte Eberhard der Jüngere zu regieren; bei täglichen 
und geringen Sachen follte er „unbemuͤht“ bleiben, wenn 
er nicht dazu kommen wolle, bei wichtigeren Angelegenhei- 
ten aber ftetö berufen werden, doch daß auch diefe, wenn 
er nicht kommen möge, durch jene Räthe allein ausge: 
macht würden. Wenn Eberhard der Jüngere, ohne maͤnn⸗ 


lihe Nachkommen zu hinterlaffen, fterben würde, follte » 


die Regierung an den Grafen Heinrich fallen. Weil 
aber diefer feines „langgeuͤbten unerdentlichen und tyrans 
nifhen Weſens wegen” in Haft gefommen fey, fo follz 
ten an feiner Statt der Landhofmeifter und die Näthe 


| 


fo lange regieren, bis fie felbft es für dienlich hielten, 
ihm die Negierung zu übertragen, welche er dann aber 
unter denfelben Bedingungen, wie der jüngere Eberhard 
zu führen hätte. Wenn er ſterbe, ehe fein Sohn das 
zwanzigſte Lebensjahr erreiche, fo follte jener Regiments⸗ 
rath his dahin fortbeftehen. Weberhaupt aber follte, wenn 
künftig ein Fuͤrſt von Wirtemberg mehrere Söhne bes 
kaͤme, die Regierung ſtets auf ben Aelteſten übergehen. 

So wurde nicht mur die Untheilbarkeit von Neuem 
beftätigt, fondern auch dad Erftgeburtörecht feftgefeßt und 
der Zufaß, wenn ber ältere oder jüngere Eberhard ehe⸗ 
liche männliche Leibeserben Hinterlaffen würden, der übers 
Iebende von beiden diefen des Waters Landesantheil uns 
ter feiner Vormundſchaft und mit einem Regimentsrath 
bis zum zwanzigften Jahre überlaffen follte, verlor, wenn 
‚man die Umftände beider Eberharde betrachtete, alle Ber 
deutung. Noch im nemlidhen Jahre machte ‚Eberhard 
der Xeltere fein Teſtament *), in welchem er die Fa: 
milienverträge beftätigte und das er auch durch Eberhard 
den Sjüngern befiegeln ließ. Er beftimmte darin Das 
Stift Einfiedel zu feinem Begräbnißplake und verordnete, 
daß dafielbe auf feine Koften vollendet werden follte. 
Zum Erben feines Privatvermögend fehte er den Sohn 
des Grafen Heinrih ein, und beftimmte Eberhard den 
Sängern und den Regimentsrath zu deffen Vormändern 
feine Gemahlin, befahl er, an ihrem Witthum nicht zu 
irren und hinterließ ihr feinen gewöhnlichen Trinkbecher 
von Gold. Wermächtniffe erhielten ferner der Kurfürft 
von Mainz, als Teſtamentsvollſtrecker, Dietrich von Weis 
ler, Dr. Werner Onizhäufer, Prediger in Stuttgart, 
Landgraf Wilhelm von Heflen, Burkhard Epp, Eberharbs 
Kammerfchreiber und fein Zwerg Hartmann. Den geift« 
Iichen Brüderfchaften, deren Mitglied er war, follte man 





*, Dieß war eigentlich die dritte Verordnung feines leuten Mil: 
lens, die erfte hatte er vor feiner Reife nad) Paläftina, bie 
zweite 1488 nach dem Tode feines Sohnes Ludwig verfaßt. 
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von feinem Tode ſogleich Nachricht geben, damit fie „fuͤr 
ſeine Seele thaͤten, was ſie einem Bruder zu thun ſchul⸗ 
dig ſeyen,“ auch alle Kloͤſter, Stifter und Pfarrer im 
Lande auffordern, für feine Seele Gott zu bitten. Von 
allen Kanzeln aber follte gleich nady feinem Tode ver⸗ 
Fündigt werden, Jedermann, den er durch unziemliche 
Nachreden an Ehre und gutem Leumund, oder fonft an 
Leib und Gut gefchäbigt Hätte, möge ihm verzeihen und 
alle, welche beweifen koͤnnten, daß er fie unrechtmäßiger 
Weile in Schaden gebracht hätte, follten von feinen Ers 
ben Entfhädigung empfangen, 

Der Vertrag zu Eßlingen war der legte in den Bers 
Handlungen über Untheilbarkeit des Landes und Erbfolge, 
bei denen die Klugheit und Beſtaͤndigkeit des Altern Ebers 
hards eben fo deutlich hervorleuchten, als vie Unbeftäns 
digfeit und Unbeſonnenheit des juͤngern. Diefer letztere 
lieb von nun an ruhig, benn Graf Eberhard hatte ihm, 
außer dem, was fchon angeführt wurde, noch ferner eis 
nen Sit zu Minfingen, Steinhälden und Gbdppingen *) 
nebft der ndthigen Beholzung, 3000 Gulden und auf 
3 Fahre zu feinen Booo Gulden noch 500, auch hins 
reichende Forfte, damit er fi) durch die Jagd vergnügen 
koͤnne, bewilligt. Cr hatte ihn mit den Seinigen unter 
feinen Rechtöfhug genommen, und ed war feftgefeßt 
worden, daß, wenn beide Grafen über irgend einen Punkt 
des Vertrags zwitrdchtig würden, die beiden -Fürften, 
welche den Vertrag vermittelt hatten, entftheiden ſollten. 
Am 3. September 1492 erging hierauf ein Befehl, daß 
das ganze Kand den Vertrag befchwören follte und am 
18. October betätigte ihn auch der Kaiſer. Zu ihm 
war deßwegen Reuchlin nad Linz gefhidt worden und 
erhielt hier für fich felbft die Pfalzgrafenwärde und den 
Adel. 

Waͤhrend aber Eberhard der Aeltere auf foldhe 


— 





*) Dafür begehrte der jüngere Eberhard 1494 einen Sitz in 
Kirchheim und erhielt ihn and. 
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Art für die Wohlfahrt Wirtembergs forgte, war er auch 
in den Meichöangelegenheiten fehr thätig. Deutfchlands 
Zuftand war damald nicht der befte, von Außen bedrohs 
ten es die Türken mit fletd erneuten Einfällen, im In⸗ 
nern aber herrfchten Unordnung und Unficherheit, fo daß 
fogar der Kaifer den Reichstag mehrmals nicht ohne Gefahr 
befuchen Eonnte, fondern warten mußte, bis die Reiches 
flande ihm eine Anzahl Neifiger entgegen fchidten. Er 
felbft war freilich auch gar nachläffig in der Regierung, 
ed fehlte ihm an Anſehen und Macht, den Ständen aber 
an Eifer und Milligkeit, und fo fam man, wie Aeneas 
Sylvius fagt, immer zufammen, ohne über etwas übers 
ein zu kommen. Wenn die Faiferlichen Abgeordneten auf 
dem Neichötage ſtets zuerft die Zürkenhülfe vorbrach⸗ 
ten, fo war quch die Antwort der Stände ſtets Dies 
felbe, „vor Allem muß im Reiche ein gemeiner beftäns 
diger Frieden begründer werden.’ So mußte der Kaifer 
fich endlich entfchließen, kraͤftigere, entfcheidendere Schritte 
zu thun, und da der Laudfrieden, welcher zu Frankfurt 
1486 auf 10 Sabre erneuert wurde, nicht hinreichend 
fhien, fo Fam ein, früher ſchon mehrmals gemacdhter, 

fan wieder zur Sprache, die fämmtlichen Stände, Fürs 
fien, Adel und Reichsſtaͤdte In einem größeren Bezirke 
ded Reichs in ein Buͤndniß zu vereinigen, weil die Ders 
bindungen den einzelnen Ständen untereinander immer 
die Fehden mehr ald den Frieden befdrdert hätten. Kein 
Land aber erſchien dazu geichidter, als Schwaben, weil 
hier die Stände dem Reiche fchon feit langer Zeit un: 
mittelbar unterworfen waren und einzelne Bündniffe uns 
ter ihnen von Alters her beftanden hamen und zum Theil 
noch beftanden. Der Kaifer hatte noch befondern.Grund, 
gerade dieſes Land zu wählen, den anfehnlichen Landes⸗ 
befig feines Gefchlehtes in Schwaben und die Bereit: 
lung der Plane des Herzogs Georg von Baiern, welcher 
gerade damald feine Landeshersfchaft auch über Schwas 
ben. immer weiter auszubreiten ſtrebte. Diefe Plane 
aber, welche manche Stande Schwabens gefährdeten, da 
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ſchon jetzt Herzog Georg ſich Eingriffe in ihre Rechte 
erlaubte, ließen den Kaifer hoffen, mit feinem Vorfchlage 
leichter Eingang zu finden. Zur Ausführung feines Ents 
wurfs wählte er den Grafen Hug von Wärdenberg, 
und einen dazu tauglicheren Mann hätte er nicht leicht 
finden kͤnnen. Der Graf war in Staarögefchäften fehr 
erfahren, eben fo gewandt als beharrlih, klug und bes 
dachtſam und in Schwaben fehr angefehen. Den Bund 
von St. Georgenfchild , die angefehenfte der Nittergefells 
fhaften, zu der auch die oberfchwäbifchen Pralaten ges 
treten waren, hatte er 1482 auf 6 jahre erneuern hels 
fen und jeßt, da diefe Zeirfrift zu Ende ging, fchien 
auch ihm der gefchictefte Zeitpunkt gekommen zu fepn, 
um auf der Grundlage diefes Bundes eine größere Vers 
Bindung zu gründen. Er nahm fih der Sache aufs 
Thaͤtigſte an und ermübdere nicht, fo viel Bedenklichkeiten 
und fo fchlechten Willen er auch bei gar vielen Ständen 
fand. Bei einer Verfammlung der fchwäbifchen Stände 
zu Eßlingen (1487) erdffnete er diefen zuerft des Kai⸗ 
ferd Plan und bewirkte die Abfaffung eines Bundes⸗ 
Entwurfs. Diefer wurde hierauf bei wiederholten Verſamm⸗ 
lungen berathen und ſchon am 8. September 1467 war 
man nun mit der Grundlage des Bundesvertrags fertig, 
vom wirklichen Abfchluß des Bundes aber noch weit ents 
fernt, da die meiften Stände zögerten, ibre beftimmte 
Erklärung abzugeben. Daher erließ der Kaifer am 4. Oe⸗ 
tober 1487 einen firengen Befehl an Pralaten, Adel und 
Städte, ſich bei Strafe, ohne weitern Verzug, zu ver: 
einen und die früheren Bündniffe abzuthun. Allein der 
Inhalt dieſes Beſehls felbft gab noch zu manchen Ver⸗ 
bandlungen Anlaß und mehrere Stände, namentlich die 
Stadt Eßlingen, wollten nicht bälder der neuen Verbin⸗ 
dung beitreten, als bis man auch des Markgrafen Chris 
ſtoph von Baden und des Grafen Eberhard von 
Wirtemberg verfihert wäre. An dem Beitritte des 
legten fchien man nicht zweifeln zu dürfen, da er ja 
fhon längft feinen Eifer nicht in Wirtemberg allein, - fons 


— 313 — 


dern auch im Reiche Überhaupt Frieden, Ordnung und 
Ruhe zu erhalten, deutlich bewiefen hatte. Dennoch bes 
fann fih Eberhard, gewohnt, ohne reifliche Weberlegung 
nichts Wichtiges zu thun. So manden Vortheil auch 
eine ſolche ausgedehntere Verbindung zu bringen verfprach, 
fo hatte fie doch auch ihre Nachtbeile und man mußte 
daher zuerft Schaden gegen Nutzen forgfältig abwaͤgen. 
‚Der Graf ftand bereits mit Fürften und Städten in 
Bindniffen, die zum Schutze feines Landes hinlaͤnglich 
erichienen. Diefe mußte er, wenn er in den andern 
Bund trat, aufgeben. Nun fragte es fich nicht allein, 
ob er. dieß thun follte, fondern auch, ob er es thun 
fonnte. Eberhard forderte daher von mehreren feiner 
Käthe Bedenken darüber. Eines der wichtigften betraf 
das Verhältniß zu dem Kurfürften von der Pfalz, weil 
der Graf mit diefem nicht nur wie mit dem Herzog 
Georg von Balern verbunden war,. fondern auch, weil 
er Ulrichs Landesantheil ebenfalld beherrfchte, in Lehens⸗ 
verhaltniffen zu ihm fland. Da war nun die Frage, ob 
er den Kurfürften, wenn er in den Bund trete, noth: 
wendig ausnehmen müfle; ein Gutachten deßmwegen zu 
ftellen, wurde dem berühmten Rechtögelehrten Martin 
Prenninger übertragen. Ferner waren dem Grafen 
die Abfichten, welche der Kaifer, namentlih in Bezug 
auf den Herzog Georg von Baiern, mit dem Bunde 
hatte, nicht verborgen, und eben fo wenig entging ihm, 
daß der Bund, jemehr Mitglieder er umfaßte, defto häu- 
figer auch von Einzelnen zum Beiftand gegen ihre Feinde 
aufgerufen werden würde. Dazu fam noch, daß meh: 
rere Mitglieder der Gefellichaft vom St. Georgenſchild 
feine Käthe und Diener waren. Dieß waren Bedent: 
lichkeiten, über welche man nicht fo leicht hinweggehen 
durfte. Auf der andern Seite aber war auch zu betrach- 
ten der Nußen, den eine folde Verbindung nicht allein 
für Schwaben, fondern auch für das gefammte Reich 
brachte, das bdfe Beifpiel, das er, auf den fo viele Etänte 
fahen, durch feine Weigerung demfelben beizutreten gab, 
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die Ungnade, welche der Kaifer deßwegen mit Recht auf 
ihn werfen, und der Nachtheil, welcher dadurch für ihn 
und fein Land entftehen konnte. Denn Frideri hatte 
erft noh am 5. Februar 1488 ein Schreiben an ihn 
ergeben laſſen, worin er ihm, bei Berluft feiner Leben, 
Freiheiten und Privilegien gebot, mit feinem Eintritt in 
den Bund nicht länger zu zoͤgern, fich auch durch irgend 
eine DBerbindung oder Verpflichtung bierin nicht hindern 
zu laffen. Diefe Rüdfichten, verbunden mit dem Hin: 
blick auf das allgemeine Wohl hoben Eberhards Bedenk⸗ 
lichkeiten, und als am 19. Februar 1488 Prälaten, 
Grafen, Freiherrn, Ritter und Edelknechte nebft 22 Städs 
ten *) den ſchwaͤbiſchen Bund auf 8 Sahre wirklich 
abſchloſſen, fo traten unter allen Fürften er und Erzher⸗ 
3098 Sigmund von Deftreich diefem zuerſt bei **). Praͤ⸗ 
laten, Ritterfhaft und Städte verfchrieben fich hierauf 
gegen die Fürften, wie diefe ſich gegen fie, und aud)- die 


*) Um, Eßlingen, Reutlingen, Ueberlingen, Lindau, Nörblingen, 
Hall, Memmingen, Ravensburg, Gmünd, Biberach, Dinkels— 
bühl, Weil, Pfullendorf, Kaufbeuren, Kempten, Ißny, Leuts 
firch, Biengen, Wangen, Aalen und Bopfingen. 

*, Der Bund hieß anfänglid bald der Bund des Landes Schwa- 
ben, bald des St. Georgenſchilds, allmählig aber wurde der 
Name ſchwäbiſcher Bund der herrfchende. Gleich bei der er⸗ 
ften Vereinigung wurde ausgemacht, daß in allen Gebieten 
der Bundesftänte jeden Freitag folgendes Gebet von der Kans 
zel geiprochen werden follte: ‚Liebe Kinder Ehrifti, laffet ung 
fleißig mit Ernft Gott den Allmäcdhtigen, feine werthe liebe 
Mutter Maria und alle Heiligen bitten für den löblichen 
Bund des Landes Schwaben, daß der barmherzige Gott ihm 
wolle verleipen Weisheit, Kraft und Macht zu regieren, be 
fhüsen und fchirmen Land, Leute, Wittwen und Waifen, daß 
wir behalten einen zeitlichen Frieden, dadurd) wir mögen ver: 
dienen den ewigen Frieden, ſolches zu erwerben, fprechet mit 
Innigkeit und Andacht ein jeder Menfc ein Pater: Nofter 
und ein Are Maria!" Auch follte aljänrlich am St. Geor: 
gentag in Pfarrkirchen und Kıöftern ein Hochamt gehalten 
werden. 
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wirtembergifche Landfchaft ſtellte am 24. März 1488 
eine Verfchreibimg aus, die Vereinigung, fo viel es fie 
angebe, feſtzuhalten und fobald es gefordert werde, fchleus 
nige Hülfe zu thun. Die Bedingung aber, welche beide 
Fürften machten, daß wenn der Bund wegen des einen 
von ihnen in Feindfchaft und Fehde gerathe, der andere 
Feine Hülfe zu leiſten verpflichter feyn follte, hob der 
Kaiſer auf und befahl ihnen ohne allen Vorbehalt dem 
Bunde beizutreten (27. Februar 1488). Eberhard jes 
Doch verlangte von den Verbündeten, daß wenn ein neues 
Mitglied aufgenommen würde und er nicht beiftimmte, 
er auch nicht fchuldig ſeyn follte, zu deflen Gunften dem 
Bunde Beiftand zu leiften. 
Sm Bundeöbriefe ſelbſt wurde fefigefeßt, jede Pars 
thei, Adel, Städte und Fuͤrſten, follte einen Hauptmann 
und 9 Raͤthe wählen und alle Streitigkeiten durch Aus⸗ 
-traggerichte gefchlichtet werden. Würde ein Mitglied ans 
gegriffen, fo follten auf deſſen Anrufen die übrigen ihm 
fogleih zu Huͤlfe eilen, ziehe der Krieg fich in die Lange, 
nenen Zuzug fchiden, und bei dringenderer Gefahr mit 
aller Macht ihm beiftehen. Wenn man über die Auf 
nahme eined neuen Mitglieds nicht einig werden konnte, 
ſo hatten 6, aus den 5 Partheien zu gleichen Theilen 
gewählte, Raͤthe darüber zu entfcheiden. Die Hülfe des 
Bundes aber. ſprach der. Kaifer zuerſt an, um feinen 
Sohn, den römifhen König, den die aufrührifchen Ein: 
wohner vor Gent gefangen geſetzt hatten, zu befreien. 
Auf einer Verſammlung in Reuttlingen wurde auch bes 
ſchloſſen, ihm nach Kräften beizuftehen. Zugleich wurde 
das einfache Bundesheer auf 1200 Reiter und 12,000 
Fußgänger gefeßt *), wovon Deftreih und Wirtemberg 
die Hälfte zu ftellen hatten. Wuͤrde ein zweites Aufge⸗ 
bot nöthig, fo follte die Hälfte diefer Mannfchaft geichict 
werden, beim drirten Aufgebot aber follten alle Verbuͤn⸗ 


. ») Später 1490 auf 2340 Reiter und 18,000 Fußgänger mit 800 . 
Wagen. 


s 
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deten mit ihrer ganzen Macht ausziehen. Nachdem der 
niederländifche Feldzug zu Ende war, beftätigte der Kai: 
fer den ſchwaͤbiſchen Bund (6. September 1488), auch 
erließ er einen fcharfen Befehl an alle in Schwaben an⸗ 
gefeffenen Reichsſtaͤnde, welche biöher gefäumt hatten, 
fih in demfelben aufnehmen zu laffen (16. April 1488) 
und gebot dem Erzherzog Sigmund, dem Grafen Ebers 
bard und den Markarafen Friderih und Sigmund 
von Brandenburg, welde indeß auf des Kaifers 
Ermahnung (23. Junius, 16. Julius) ebenfalls beige: 
treten waren, dieſelben gewaltiglih dazu zu dringen“ 
(3. September). Nun traten auch nody manche Stände 
bei, felbft die Kurfürften von Mainz und Trier *) und 
fo breitere fich der Bund jet fchon über die Gränzen 
Schwabend aus. Bald follte er auch feine Thaͤtigkeit 
auf verfchiedenen Seiten zeigen. Mit Herzog Georg von 
Baiern gab ed den erften Streit, er und der Bund wars 
fen einander gegenfeitig Beeinträchtigung ihrer Rechte 
und Beichädigung der Ihrigen vor. Georg, die Macht 
des Bundes fürchtend, wandte fih an den Kaifer, aber 
die Verbündeten meinten, es fey ihm mit einem Mer: 
gleiche nicht Ernft, er wolle die Sache nur in die Länge 
ziehen. Sie waren entfchloffen, die Waffen zu gebraus 
chen und verabredeten auf einer Zufammenfunft in EBlingen, 
ſich weder durch kaiſerliche noch durch koͤnigliche Befehle 
zertrennen zu laffen, fondern getreulich bei einander zu 
bleiben und einander allen Belftand zu thun (22. Mal 
1489). Der Kaifer mußte bei Strafe der Acht befehlen, 


*, Zum @intritt der Markgrafen von Brandenburg (1488), bes 
Kurfürften von Mainz (17. Januar 1489) und der Reichs: 
ftatt Donauwörth (18. November 1488) gab Graf Eberhard, 
zufolge des obenerwähnten Vorbehalte, feine fchriftliche Zus 
flimmung. Auch fchloß er mit dem Erzherzog Sigmund, mit 
den Markgrafen von Brandenburg und Baden und mif dem 
Kurfürſten von Mainz noch befondere Bündniffe , zu feſter 
Handhabung des Faiferlichen Landfriedens‘‘ (17. Januar, 11. 
April 1489). 
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daß keine Gewaltthat vorgenommen werde (11. Auguſt 
1489). Er haͤtte die Streitkraͤfte des Bundes gerne 
gegen die Franzoſen und Niederlaͤnder, fo wie in Oeſt⸗ 
reich benußt, ed wurde ihm auch wirklich Huͤlfe zugeſagt 
und Eberhard war unter den erften, die ihm eine 
Kriegsſchaar in die Niederlande zuführten; ein Beifpiel, 
Das auf die Übrigen Verbündeten gänftig einwirkte. Der 
Kaifer und fein Sohn Marimilian bewiefen fi) aud) 
dankbar dafür und beim fchwäbifhen Bunde felbft nah⸗ 
men fein Unfehen und fein Einfluß immer mehr zu. Er 
war fon 1490 oberfter Bundeshauptmann, und Der 
Bund verfchrieb fih gegen ihn und feine Landfchaft am 
29. October 1490, den Frankfurter Vertrag zu „hands 
haben,“ leiftete ihm auch in einem Streit mit Hans von 
Maſſenbach, der eine dem Grafen Ulrich einft ausgeftellte 
Urphede nicht mehr anerkennen wollte, Beiftand (1491). 
Ferner wurde er neben dem Bifchof von Eichftädt beauf⸗ 
tragt, die Streitigkeiten ded Bundes mit Georg von 
Baiern guͤtlich beizulegen. Denn der Kaifer, welchem 
Georg Eüglich feinen Beiftand gegen Ungarn verfprochen 
hatte, roollte von Feindfeligfeiten Nichtd wiflen, er gebot 
den Verbündeten, namentlid auch dem Grafen Eber: 
hard (18. März 1490) bei Strafe, ald Landfriedeng- 
brecher behandelt zu werden, nichts Gewaltthätiges gegen 
den Herzog vorzunehmen. Dennoch aber erhob fich bald 
genug wieder Streit mit Baiern. Beranlaffung hiezu 
gab das Begehren ver Nittergefelichaft vom Loͤwen, de: 
ren Mitglieder meift in Baiern angefeffen waren, in den 
fhwäbifhen Bund aufgenommen zu werden. Geldft der 
Kaifer und fein Sohn gaben hiezu ihre Einwilligung, 
aber die Herzoge von Baiern widerfegten ſich. Es wurde 
viel verhandelt, Herzog Georg ließ fih die Sache ge: 
fallen, nicht fo fein Vetter Herzog Albrecht. Gegen die: . 
fen aber war der Kaiſer befonderd aufgebracht, denn er 
hatte nicht nur die Reichsſtadt Negensburg eingenommen, 
fondern auch mit feiner Tochter Kunigunde fich vermähle, 
ohne ihn zu fragen. Er bot Daher nicht nur das Reichs⸗ 
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heer auf, fondern wandte fich noch befonderd an den 
Grofen Eberhard, damit er ihm den Beiſtand Des 
fhwäbifchen. Bundes verſchaffe. Zu Urach wurde nun 
im Februar 1492 ein Bundestag gehalten und hier be⸗ 
ſchloſſen, dem Kaifer mit ı400 Reitern und 10,000 
Sußgängern, 500 leichte Reifige zum Worpoftendienft 
ungerechnet, zu Huͤlfe zu ziehen. Eberhard ſelbſt 
konnte nicht mitziehen, da er fchwer erkranfte, aber er 
beforgte dennoch mit großem Eifer die Räftaungen *). 
An die Vögte erging der Befehl (27. Februar 1443), 
2000 Maun Fußvolk mit Lanzen, Hellebarden und Feuers 
büchfen zufammen zn bringen **), 516 Meiter lieferten 
die Lehensleute. Der Oberbefehl übertrug Eberhard im 
feinem Namen dem Grafen Hung von Werdenberg, 
den er 1491 zum Landhofmeifter angenommen hatte, 
Auf den Lechfeld bei Augsburg follte das Heer fich fanıs 
mein. Kaum aber war der Feldzug begonnen, als Der: 
zog Albrecht ſich dem Kaifer unterwarf (25. Mai 1492). 
Der Kaiſer und fein Sohn nahmen aus Dankbarkeit für 
feine guten Dienfte den Grafen Eberhard unter bie 
Mitter ded Ordens vom goldnen Vließ auf (Junius 
1492) ..), 

Einen andern Kriegezug unternahm der Bund, von 
Eitelfhelm von Bergen, einem feiner Mitglieder, 
Dazu aufgefordert, gegen Hand Lindenſchmid, dem Bis 
fhof und die Bürger von Speyer (1490). Diefe aber, 
ald das Bundesheer herauruͤckte, fuchten und erhielten 


*, Er fchrieb deßwegen an den Kurfürften von Trier und an bie 
Unterfeldhauptleute den 2. März 1492. 

”>), Das Amt Blaubeuren follte 60 Langen, 45 Hellebarden, 57 
Büchſen; Calw 445 2., 12 9., 26 B.; Ebingen 20 8, 8 9, 
46 B.; Nofenfeld 37 2., 12 H., 5 B.; Sn, 235%, 6 9, 
15 B.; Tübingen 90 L., 30 H., 40 B.; Urach 15 L., 45 Hu 
70 B.; Wildberg 18 2, 4 9,15 B. un. ſ. w. 

++) Clandins von Neuenburg überbrachte ihm den Orden und 
wurde dafür mit 200 Gulden beſchenkt. Seiner Krankheit 
wegen wollte ihn Eberhard Anfangs nicht annehmen. 


— 
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Frleden, Eitelſchelm wurde entſchaͤdigt. Eberhard 
aber gerieth wegen dieſes Zuges in Zwiſt mit dem Kur⸗ 
fürften Philipp von der Pfalz. Dieſer klagte, 
daß der Graf den Bifchof von Speyer, obgleih er in 
feinem Schuße ftehe, angegriffen habe, daß er den 
Eitelfhelm von Bergen und Ulrih von Fle⸗ 
hingen und andere feiner Feinde zu Dienern habe 
und ihm nicht geftatte fie auf wirtembergifchem Gebiet, 
ohne des Landes Echaden, zu verfolgen, und daß er 
gegen die Pfalz hin einen Landgraben habe aufwerfen 
laffen, auch wollte er Marbach als verwirktes Kehen ein- 
ziehen, weil der Graf verfaumt habe, fich von ibm da⸗ 
mit belehnen zu laſſen. Eberhard dagegen befchwerte 
fih, daß der Kurfürft ihm nicht gegen den Lindenſchmid 
beigeftanden fey, wie ihr Bündniß verlange, fondern viels 
mehr feinen. Feinden in feinem Gebiete ſich aufzuhalten 
erlaubt habe, wogegen er feine Feinde nicht nur nicht 
aufgenommen, fordern fogar geboten habe, fie, wo man 
fie finde, gefangen zu nehmen. Was das Lehen Marbach 
betreffe, fo habe Eberhard der Juͤngere deßwegen bie 
Lehenspflicht geleifter, diefer lebe noch und fen nicht aus 
dem Lande vertrieben, fondern habe aus Liebe zur Ruhe 
an ihn die Regierung abgetreten. Der Landgraben fey 
ſchon längft dageweſen und jebt nur erneuert und weiter 
fortgeführt worden. Die Sache wurde jedoch auf dem 
Meichſtage zu Worms guͤtlich beigelegt (1495). Mit 
Dem Klofter Lorch verglid fih Eberhard am 10. 
März 1495 wegen des Jagens auf beiden Ufern der 
Rems. 

Als die bairiſche Fehde kaum geendet war begehrte 
der Kaiſer ſchon wieder Beiſtand vom ſchwaͤbiſchen Bunde 
für feinen Sohn gegen Frankreich. Er fand ihn dieß⸗ 
mal aber nicht fo willig als fräher, man beiwilligte zwar 
endlidy ein Hälfsheer, allein ehe diefes ins Feld rückte 
hatte Marimilian mit Frankreich. Waffenftillftand ges 
ſchloſſen und der Frieden zu Senlis (23. Mai 1495) 
endigte den Streit. Mit den Echweizern härten Die 
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Verbündeten fidh gerne näher vereinigt, diefe aber Ichnten 
die, an fie deßmegen ergangenen Aufforderungen ab. 
Auch über die Gründung eined Bundesgerichtes und 
über die Werlängerung des Bundes wurde gehandelt. 
Die letztere betrieb befonderd der Kaifer Friderich III. 
mit Eifer, er flarb jedoch ehe fie zu Stande fam. Sein 
Sohn und Nachfolger Marimilian fuhr aber fort 
hieran‘ zu arbeiten. Nachdruͤcklich unterftägte ihn hiebei 
Graf Eberhard, der im März 1494 auch des Kaifers 
Vermahlung in Inſpruck beiwohnte. Doc die Sadye 
hatte große Schwierigkeiten und machte dem Grafen 
und feinen, dazu verordneten, Räthen viel Mühe; erft 
im April 1496 kam die Serlangeruhg des Bunded end⸗ 
lich zu Stande. 

Der Kaiſer war hiemit ſehr wohl zufrieden, weil 
der Bund bisher „den Anftößern und Widerwaͤrtigen des 
heiligen Reichs deutfcher Nation nicht Kleines Auffehen 
und Erfchreden gebracht und mancherlei Widerwärtig: 
feiten, Aufruhr und Krieg verhütet und zufrieden ge: 
ftolit habe.’ Er felbft war damals ebenfalld eifrig be- 

ſchaͤftigt, Frieden, Ruhe und Ordnung im Reiche zu 
befeſtigen. Auf dem Neichstage zu Wormd hatte er 
“einen ‚ewigen Landfrieden‘ zu Stande gebracht (24. 
Sunius 1495), zu defien Handhabung fidh alle Stände 
verpflichten mußten. Auf den Antrag des Kurfürften 
von Mainz bewilligte er bier auch die Einrichtung eines 
beftändigeun Reichsraths oder „Reichsregiments“ umd 
fegte, zu gaͤnzlicher Abfchaffung des Fauſtrechts, das 
Reichskammergericht ein, deffen Beifiger theild von ihm, - 
theils von den Ständen gewählt werden follten. Es 
erhielt eine, eigene Drönung und wurde noch im nems 
lihen Sahre, ‘ven 31. October, in Frankfurt eröffnet. 

An al diefen Verhandlungen hatte Graf Eber: 
hard eifrig Theil genommen. Als er ſah, daß felbft 
die immer Ddrohendere Webermacht Frankreichs Mancheu 
nicht aus ihrer Gleichgültigkeit erweckte, fo ließ er eine 
deutfche Weberfeßung der Reden des Demofthened gegen 
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den Macedoniſchen Koͤnig Philipp austheilen. Seine 
Klugheit und vielfache Erfahrung half mandye Schwierigs 
keit befeitigen, fein Beifpiel und feine Beredtſamkeit ger 
—wannen Viele und der Kaifer felbit befannte, daß er 
ihm auf diefem Reichstage mit feinem Rathe oft fehr 
nuͤtzlich geweſen fey, befchloß daher ihn durch eine 
Standeserhöhung zu belohnen, und that Eberhard, 
ald er die Belehnung bei ihm nachfuchte, den Bors 
fhlag, ihm die Herzogswuͤrde zu verleihen. 

Der Graf bat fi) Bedenkzeit aus, indeffen erfolgte 
am 11. April die Faiferlibe Belkhnung und am 15. 
diefes Monats die Beftätigung aller Rechte, Privilegien 
und Sreiyeiten für ihn. Gr harte zu Worms ein an: 
fehnliches Gefolge bei fih, feine tüchtigften und ver« 
trauteften Räthe waren um ihn verfammelt und fo fehlte 
es ihm nicht an Gelegenheit, die angebotene Gnade reif: 
lich zu überlegen. Sie hatte ihre Vortheile, konnte 
aber auch Nachtheile haben. Eine höher Würde brachte 
auch größeren Aufwand mit fih, und in diefer Hinficht 
urtheilte Gabriel Biel, Propft zu Einfiedel, ganz richtig, 
als er von Eberhard gefragt, freimäthig antwortete: 
„Diefe Ehre wird eurem Lande wenig frommen, denn 
daß nun die Hofhaltung Föftlicher und die Dienerfchaft 
höher und zahlreicher wird, das Herzogthum werden 
Kalfer and Reich höher anlegen als zuvor die Graf: 
fhaft, ohne daß fich dad Einfommen mehrt.“ Dabei 
mußte eine ſolche Gnadenbezeugung auch dankbar erfannt 
und durch andere Dienfte vergolten werden. Das Ver 
denflihfte aber, was auch beweist, daB Marimilian 
nicht fo ganz uneigennuͤtzig und ohne auf feinen Vor⸗ 
theil zu denken, verfuhr, war, DaB nun das gefammte 
Land Ein Reichslehen werden ſollte. So wäre es beim 
Ausfterben des männlichen Herrfherflammes ans Reich 
zurücgefallen, und welchen Zuwachs von Macht hätte 
dann Deftreih In Schwaben erhalten, wenn Marimilian 
das heimgefallene Lehen einem Prinzen feines Gefchlech« 

Seh. Wirtemb. Bd. II, 21 


— 313 — 


tes verlieh! Daß er wirklich dieſen Gedanken hatte, 
daran iſt nicht zu zweifeln, wenn man bedenkt, daß bie 
Erhaltung des Zürftenftammes damals allein auf Hein⸗ 
richs achrjährigem Sohne beruhte. Diefe Betrachtungen 
mochten wohl manchen von Eberhards Nathgebern be: 
ſtimmen, ihm von der Annahme der angeborenen Gnade 
abzusatben. Sie bewirkten ja felbft, daß, ald das Ganze 
fchon im Neinen war, ſich noch tadelnde Stimmen über 
Eberhard erhoben, weßwegen diefer fich fogar bewogen 
fab, einige Udlichen feiner Dienfte zu entlaflen. 

Aber die Sache hatte auch ihre gute Seite. Ab⸗ 
gefehen von der höheren Würde, um welche fchon früher 
Graf Ulrich ſich eifrig beworben hatte, war die Ver⸗ 
einigung des bisher aus verfchiedenartigen Stüden, 
Reichs⸗ und anderen Lehen wie Alodien, beftehenden Landes 
für die Befeſtigung der Untheilbarkeit, welche Eberhard 
mit fo viel Mühe zu Stande gebracht hatte, ſehr vor: 
theilhaft. Dem ein Reichsgeſetz verbot, große. Lehen 
zu theilen, bei Strafe fie ganz zu verlieren. Diefe 
Ruͤckſicht war ed namentlich, welche den Grafen bemog, 
die Faiferlihe Gnade anzunehmen. Uber er machte dabei 
eine Bedingung, welde zeigt, daß. er die geheime 
Abſicht des Kaifers wohl erkannte. Es ſollte nemlich 
nicht nur die Herzogswärde nach feinem Tode auf feinen 
Vetter Eberhard den Juͤngern und von diefem, nad) 
der, in den ſchon früher gefchloffenen Zamilienverträgen 
feſtgeſetzten, Erbfolge: Ordnung auf „alle andern Herrn 
von Wirtemberg‘ übergehen, fondern auch wenn Fein 
männlicher Sproffe tes Stammes mehr übrig fey, das, 
nun zu einem Reichsmannlehen gemachte, Land Wirtems 
berg, nicht mehr neu verliehen werden, jondern uns 
zertrenut beim Reiche, als deffen Witthumgut, ber kaiſer⸗ 
lihen Kammer auf ewige: Zeiten einverleibt bleiben. 
Wenn der Kaifer feine Hofhaltung nicht in Schwaben 
hatte, follte er das Land durch einen Regimentsrath aus 
den drei Ständen und einem adlichen Präfidenten vers 
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walten laflen, ed bei all feinen Rechten und Freiheiten 
erhalten, namentlich auch die Kirchendienfte fo viel moͤg⸗ 
lich allein mit Landeskindern beſetzen. 

Erſt nachdem der Kaiſer, fuͤr ſich und ſeine Nach⸗ 
folger, hierein gewilligt hatte, nahm Eberhard die 
ihm zugedachte, Ehre an. Den 12 Negimentsräthen, 
welchen er während feiner Abweſenheit die "Regierung 
Wirtemberge übertragen hatte, fchrieb er hierüber: 
Sein Gemuͤth ſey allweg geneigt gewefen, mehr nach. 
dem zu trachten, was kuͤnftig feinen Landen und Leuten 
und den drei Ständen zu Ehren, Nußen und Beſtaͤndig⸗ 
keit dienen möchte, ald etwas für feine Perfon zu thun 
oder zu lafien. So habe er auch in tiefem Kalle den 
Mugen des Landes und feiner Zugewandten vorgezogen, 
wie man davon aus den bisherigen Verträgen mit Eber- 
hard dem Juͤngern offenbare Kenntniß habe.’ 

Hierauf ertheilte Maximilian am Dienflag den 21. 
Julius 1495 in einer feierlichen Verſammlung der Kur: 
fuͤrſten, Fuͤrſten und Stande des Reichs, auch mehrerer 
fremden Gefandten dem Grafen Eberhard bie Herzog d- 
würde. Es geſchah im freien Felde vor der Stadt, 
der Kaiſer ſaß In vollem Schmude auf feinem ‘Thron 
und ließ Eberhard, der feinen Sie noch bei den Grafen 
hatte, auffordern, vor ihn zu treten. Die beiden Land- 
grafen von Heſſen begleiteten diefen. Beit von Wolfen: 
fein, der kaiſerliche Kanzler, erhob in einer zierlichen 
Rede die DBerdienfte des Wirtembergifchen Geſchlechtes, 
namentlih aber Eberhards um das deutfche Reich und 
bezeugte, daß vieler die Herzogswuͤrde nicht gefucht, 
fondern die angebotene Gnade nur dankbar angenommen 
habe. Hierauf wurde Eberhard mit dem herzoglichen 
Mod, Mantel und Hut bekleidet, die Urkunde feiner 
Standeserhöhung vorgelefen und ihm überreiht. Der 
Kalfer gab ihm ein Schwert *), damit er fich deſſen 


*), Diefes Schwert ift noch vorhanden; an feinem Knopf wie an: 
3ı * 
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bediene zu Handhabung der Gerechtigkeit, Beſchuͤtzung 
der Wittwen und Waiſen und Beſtrafung des Unrechts, 
auch es „mit Vorfuͤhren und Tragen als ein Herzog 
und Fuͤrſt gebrauche.“ Hierauf wurde er oͤffentlich ale 
Herzog von Wirtemberg und Teck ausgerufen, 
mit einem neuen Wappen *) begabt und von dem Kur: 
fürften Sriderih von Sachſen als Reichsmarſchall zur 
Fuͤrſtenbank geführt, wo er feinen Sig unmittelbar nach 
den älteren Herzogen nahm. Zwei Tage fpäter fand 
auch die Belehnung mit den Fahnen nach althergebrachter 
Sitte flatt. Eberhard fandte die Grafen von Henne: 
berg, Naffau und Werdenberg ab um den Kaifer darum 
zu bitten. Da feine Bitte ihm gewährt wurde, ließ er 
den Faiferlichen Thron dreimal mit einer gelb uud ſchwarzen 
Sahne umreiten. Hierauf Fam er felbft unterm Klange 
der Trompeten und der, an bem Pferdegefchirr bangen 
den, Schellen, von 300 Reitern begleitet, ftieg in einiger 
‚Entfernung vom Thron ab, näherte ſich diefem umd 
empfing Tnieend die DBelehnung mit der Fahne von 
Mirtemberg, Ted, Mömpelgard, der Reichefturmfahne, 
und der rothen Fahne des Blutbanns, welche fünf von 
feinen Begleitern trugen. Nachdem er den Eid abgelegt 
hatte, wurden die Fahnen unters Vol? geworfen und die 
Belehnung hatte ein Ende. Am Abende gab der Kaifer 
dem neuen Herzoge zu Ehren ein feitlides Mahl. 

Die Urkunde feiner Standeserhöhung, der fogenannte 
Herzogsbrief wurde ebenfalld am 21. Julius aus⸗ 


der, zierlich mit vergofdetem Silber befchlagenen, Scheibe 
it auf einer Seite das Wappen von Wirtemberg auf Der 
andern das von Tee. Beide an einem Palmbaum hängend 
zu feben, und im Griffe die Jahrszahl 1495 eingeätzt. 

Der Schild Hatte 4 Felder, unten rechts die Fifche ron Möm⸗ 
pelgard in Rosh, Links die Neicheftuumfahne mit dem ſchwar⸗ 
zen Adler in Blau, obea rechts die ſchwarz und gelderen 
Weden von Ted, links die Hirfchhörner ron Wirtemberg in 
Gold. 


4 
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geftellt. In Ihr erklärte der Kaiſer zuerft, er hätte diefe 
Standeserhöhung vorgenommen, „weil das wirtembergifche 
Fürftenhaus in dem Reiche loͤblich, ehrlich und fürften- 
mäßig herkommen und gehalten und befonders Eberhard 
der Ältere chriftlihen, ehrlihen Gemüthe und Regi—⸗ 
ments fey, fih aud dem Reiche, fonderlich bei feinen 
Zeiten dienſtlich und willig beriefen habe und ferner 
beweifen follte, auch dur Gottes Gnade mit Land: 
fchaften und Herrfchaften zu fürftlihem Stand und 
Mefen genugfam begabt fey, auch er, der Kalfer zu 
demfelben eine befondere Neigung und Gnade habe.” 
Hierauf erhebt er „die MWirtembergifhe Landſchaft zu 
Schwaben gelegen, mit allen Herrfchaften, Städten, 
Schlöffern, Leuten und Gütern, fo er vom Reiche zu Lehen 
nahme, Nichts ausgenommen, zu einem Herzogthum 
und Mannslehen des Reichs“ und belehnt: damit 
Eberhard den aͤltern. Er und feine Nachkommen follten 
bieß Herzogthum mit „allen Ehren, Titeln, Obrigfeiten, 
Herrlichkeiten, Würden, Freiheiten, Nutzen, Renten, 
Leuten, Gütern, hohen und niederen Gerichten, Waffern, 
Straßen, Geleiten, Zöllen, Salzfläffen, Erz: und Bergs 
werfen, Mannrechten, Wildbännen, Gold: und Gilber: 
münzen, Geboten und Verboten und allen anderen Ge: 
rechtigfeiten unter und ober der Erde als Herzoge des 
Reichs befiten und genießen, auch Herzoge und Fürften 
von Wirtemberg feyn und fich diefes Titel und Namens 
allentbalben bedienen.” Der Kaifer beftärigte ferner die 
früheren Untheilbarkeitöverträge und beftimmte ausdrücklich, 
daß das neue Herzogthum nie zertrennt oder getheilt 
werden follte. In Ruͤckſicht auf die Erbfolge feßte er 
feft, daß nach des Älteren Eberhards Abgang fein Vetter, 
Eberhard der Jüngere, ihm folgen und das Land, nad 
der, im EBlinger Vertrag gemachten, Ordnupg regieren 
folte. Wenn aber bei deffen Tode von ihm und vom 
älteren Eberhard zugleih Söhne vorhanden wären, fo 
follte dann der aͤlteſte Sohn Eberhard des Juͤngern das 


— 326 — 


Herzogthum erhalten und erſt wenn von deſſen maͤnn⸗ 
lichen Leibederben Niemand mehr da ſey, die Regierung 
an die Söhne Eberhard des Aelteren kommen *). Diers 
auf ſollte flets der Altefte Sohn des verfiorbenen Herr⸗ 
fhers das erſte Necht zur Regierung haben, nach ihm 
feine männlichen Leibeserben, und nur wenn er deren 
feine haben die Nachkommen feiner jüngern Brüder, fo 
daß, fo lange Herren von MWirtemberg wären, ftetö bie 
Erfigeborenen den Vorrang hätten. Wer dad Herzog: 
thum erhielt, follte auch Titel, Würde, Ehren und Nutzun⸗ 
gen bavon allein haben und die übrigen Prinzen vom 
regierenden Herzog mit anderen Herrfchaften und Gütern 
verfeben werden, mac der Drdnung bie jet zwifchen 
den Herrn von Wirtemberg beſtimmt fey oder hernach 
aufgerichtet werden möge. Wenn der Wirtembergifche 
Mannsftamm ausfterben würde, fo follte es mit dem 
Lande fo, wie Eberhard felbft dem Kaiſer vorgefchlagen 
hatte, gehalten, die alsdann lebenden Priuzeffiunen aber 
gebührend ausgeflattet und verforgt werden. Auch den 
Titel eined Herzogs von Ted verlieh der Kalfer Eber⸗ 
hard dem Melteren und feinen Nachkommen und gebot, 
bei 1000 Mark Goldes Strafe, Jedermann, fie in ihren 
Titeln, Ehren und Würden „zu halten und zu erkennen.‘ 
Diefe Urkunde wurde in Anmefenheit der Kurfürften, 
Fürften, Grafen und Herrn auch der Städteabgeordneten 
und der Botfchafter von Spanien, Neapel und Venedig 
abgefaßt und befiegelt. 


” Dis Sonderbare diefer Beſtimmung, welche ohnehin ganz 
nundthig daſteht, weil ber ältere Eberhard wenigſtens Beine 
Söhne mehr zu hoffen hatte, fällt weg, wenn man annimmt 
Eberhard habe das Erſtgeburtsrecht fo beſtimmt ale möglich 
im Herzogsbrief- ausbrüden laſſen aber aud das, feinem 

. Better”gegebene Berfpredien, daß er ihm in ber Regierung 
nachfolgen follte, nicht bredien wollen. Dann hatte er keine 
andere Wahl als mit den Göhnen des jüngern Eberharbs 
dieſes Recht beſtimmt und entfchieden eintreten zu Taflen. 
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Eine ſolche Auszeichnung erlangte Eberhard der. 
Aeltere, ohne fie zu begehren, durch feine Negentens 
Tugenden und felne Verdienſte ums deutfche Reich umd 
weil jedermann einfah, daß er ihr volllommen wuͤrdig 
fey, fo wurde auch Niemand deßwegen auf ihn neidiſch. 
Sn Wirtemberg wurde er bei feiner Zurüdkunft mit 
großen Freuden und Ehren empfangen. eine Rätbe 
und Diener, die Amtleute, die Kibfter, Stifter und 
Landkapitel, die Städte und Aemter, ſelbſt einzelne Privats 
leute wetteiferten mit einander ihn zu befchenten, Geld, 
Becher und Schaalen, Kannen und andere Geraͤthſchaf⸗ 
ten, wurden ihm dargebracht. Der AuguflinersÖrben 
verfprady 900 Meflen für ihn lefen zu laffen, fein Leibs 
arzt verehrre ihm ‚ein Maas Lautertrank, der Apotheker 
zu Stuttgart „einen Marcipan,“ fein Werkmeifter eine - 
Streitast und Georg von Sachſenhelm ein Paternoſter 
aus Bernſtein. 

Leider aber genoß Eberhard ſeine nene Wuͤrde nicht 
lange. mehr. Schon ſeit mehreren Jahren zeigten ſich 
Vorboten feines nahen Endes, häufige Kieber, Zahn⸗ 
fhmerzen, Durchfall, Steinbefchwerden und Blafens 
gefchwäre. Dennoch verfäumte er feine Pflichten als 
Reichsſtand und Landesfürft nicht, die fchweren, oft 
langwierigen Schmerzen, die er zu erbulden hatte, vers 
mochten feinen ſtarken Geift nicht zu beugen und oft 
muthete er fih, um Sreunde zu ehren oder Gefchäfte 
zu beforgen, mehr zu als ihm gut war. Hiedurch 
wurden feine Umftände übler, vergebens ‚wandten die 
Aerzte alle Sorgfalt an, EBerhards Leiden mehrten ſich 
und nahmen befonders während des Winter von 1495 
auf 1496 zu. Er hielt ſich damals in dem Schloſſe 
zu Tübingen auf, deffen heitere gefunde Lage die Aerzte 
für ipn fehr zuträglich hielten, Da empfing er noch 
manche Befuche benachbarter Fürften und Herren. Aber 
ed wurde immer fchlimmer mit ihm, er fühlte ftetd bes 
flimmter die Annäherung des Todes. Da berief er feine 
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vornehmſten Raͤthe zu ſich und ermahnte ſie ihrer Pflich⸗ 
ten gegen das: Baterland eingedenk zu bleiben, feine Ge⸗ 
mahlin tröftere er mit liebreihen Worten. Alle Ums 
ftehenden weinten, Eberhard felbft wandte feine Ge⸗ 
danken nun ganz dem jenfeitigen Leben zu, und als 
einige. Prieſter von weltlichen Dingen zu ihm fprachen, 
. entgegmete er, ‚von dem wolle er Nichts mehr Körem, 
der Welt Sorgen hab’ er fih aus dem Sinn gefchlagen 
und denfe nur noch ans Göttliche. Hierauf nahm die 
Krankheit -fehr zu, drei Tage lang lag Eberhard in 
fhwerem Kampfe ſprachlos da. Man frag’e ihn, ob er 
zu beichten begehre und er winfte bejahend. Nach der 
Beichte fprach er etlichemal laut: Herr ich danfe Dir! 
auf einmal aber erhob er fih, zur Verwunderung aller 
Anwefenden, im Bette und ſprach mit lauter Stimme: 
Gott, Schöpfer des Himmels und der Erde, ich bitte 
dich, laß mich erfennen, ob Jemand vorhanden iſt, den 
meine Regierung wider Billigfeit zu fehr befchwerte, er 
fol aus meiner Hinterlaffenfchaft eine vollftändige Ent: 
fchädigung empfangen. Wenn ich aber auch dadurch Feine 
Genugthunng leiften kann, fo empfange, gütiger Schöpfer, 
meinen Leib, den ich dir hiemit übergebe, zuüchtige ihn 
wacer und laß ihn ein Opfer feyn. Hierauf empfing 
er das Abendmahl und fprach dann nur wenig mehr, 
doch ermahnte er die Anwefenden noch, gleich ihm, den 
Tod flandhaft zu erwarten. Am näcften Tage, den 
24. Februar Abends um 5 Uhr entfchlief er fanft. 
Man begrub ihn, wir er befohlen hatte, ohne Prunf in 
der Kirche des Stiftes Einfiedel*), fein Angedenken aber 
wurde nicht mit ihm begraben, es lebte fort in den 
Herzen Aller die ihn Fannten, und nicht in Wirtemberg 


*) Dahin foll man legen einea glatten Grabflein, wie die zu 
Stuttgart im Chor, mit unferen Wappen und kiberei, ver⸗ 
ordnet Eberhard in ſeinem Teſtament. 
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allein, im ganzen deutfchen Reiche wurde fein Berluft 
tief gefühlte. Als Kaiſer Marimillan drei Jahre fpater 
durch Wirtemberg reiöte, befuchte er auch Eberhards 
Grab und ſprach: Hier liegt ein Fürft, dem an Weis⸗ 
beit und Tugend Feiner mehr im römifchen Reiche gleich 
fommt. Sein Rath bat mir oft genuͤtzt! Schon im 
Lebeu von KEinheimifchen nicht nur, fondern auch von 
Fremden gepriefen*), wurde er noch mehr erhoben nach 
feinem Tode und wahrlich! die Zeiten die nun folgten 
erinnerten nur zu oft fhmerzlich an den Verluft, welchen 
MWirtemberg durch den Tod diefes Fuͤrſten erlitten hatte **). 

Eberhard war Flein von _Figur aber von Fräftis 
“gem, gedrungenem Wuchs; daher zeichnete er fich auch 
in vitterliden und kriegeriſchen Uebungen fehr aus, und 
der Herzog von Burgund und deſſen Ritter bewunderten 


*, Wenn Gott nicht Gott wäre, pflegten feine Unterthanen von 
ihm an fagen, fo müßte Eberhard Gott ſeyn. Manche Zeug—⸗ 
niffe für die allgemeine Achtung, in welcher Eberhard fland, 
enthält andy der Briefwechfel Johann Reuchlius. Johann Dal: 
berg, fpäter Bifchof von Worms, nennt ihn hier den Urkeber 
und Erhalter des Friedens und den beften Zürften, Sebaſtian 
Brand fagt von ihm: Ganz Deutfchland hat nichts Herr: 
Tichereg, nichts Erhabeneres als diefen Fürſten; ein anterer 
fhreibt, er fey allen Fürften jener Seit vorzuziehen, und wies 
der einer nennt ihn die Sierbe der Fürften Deutfdyland, und 
zwar find Dieb Privarfchreiben, Deren Urheber entfernt nicht 
die Abſicht hatten von Eberhard eine Bunft zu erlangen. 

+, Bon Eberhards Sohn Ludwig war fchon Die Rede, biefer 
lebte noch 1487, muß aber bald nachher zu Anfang des Tab: 
res 1488 geftorben ſeyn; eine Tochter flarb in frühfler Kint- 
beit. &r hatte aber noch zwei Söhne, „die von ihm und 
zwei Iedigen Frauen anßerhalb ber Ehe geboren wurden” 
wie Kaifer Friderich in feiner Urkunde vom 16. Februar 1484 
fagt, worin er beide für ehrlid und daher fähig erklärt, rit⸗ 
terliche Lehen zu empfangen. Der ältere Hans Wirtem 
berger erhielt vom Vater das Schloß Karpfen als Lehen 
(1494), davon führten er und feine Nachkommen den Namen 
von Karpfen; der Lebie des Geſchlechtes Johann Dietrich 
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feine Geſchicklichkeit und Stärke, als er bei der Znſammen⸗ 
funft in Trier mie dem Grafen Albrecht von Hohenlohe 
rannte und, wahrend die ſtarken elfenbefchlagenen Lanzen 
zerfplitterten .die Meiter feſt auf ihren Pferden fiten 
blieben. Noch in fpätern Zeiten bei Neichstagen und 
anderen Verfammlungen, wenn man den Ernft der Ge: 
ſchaͤfte durch ein Ritterfpiel mildern wollte, war er ſtets 
einer der erften auf der Stehbahn. Das pergamentene 
Fechtbuch in feiner Buͤcherſammlung, weldyes er feinem 
Neffen Wilhelm von Heffen vermacdhte, war nicht Bloß 
zum Prunk fondern auch zum Gebrauch vorhanden. Aber 
Ausfchweifungen in feiner frügen Jugend und angefitengte 
Thätigkeit in fpätern Jahren fchwächten vor der Zeit 
feine Körperfraft und führten die Kraͤnklichkeit herbei, 
welche in den letzten jahren feines Lebens ihn fo fehr 
befchwerte. Solche koͤrperlichen Uebel aber konnten feine 
Tapferkeit und Unerfchrodenheit ebenfo wenig als feine 
Standhaftigkeir und Ausdauer ſchwaͤchen. Er erduldete 
fie mit ebenderfelben ausgezeichneten Geduld mit welcher 
er Unglüdsfälle ertrug. Er war, wie ein Zeitgenoffe, 
Ladislaus Suntheim, von ihm fagt, „klein von Perfon 
aber großmächtig von Herzen.‘ 

Schwierigkeiten fchrediten feinen großen Geift nicht, 
mit feltener Beharrlichkeit verfolgte er, troß aller Hinderniffe, 
feine Plane. Dabei war dann feine Thatigkeit unermüds 
lich und fo vafch, daß andere ihm nur mit Mühe folgen 


flarb den A. Norember 4655, nody vor ihm den 28. Decem⸗ 
ber 1642 fein Sohn Friderich, ber jüngere Sohn Ludwig 
Wirtemberger fludirte zu Tübingen, reiste bieranf 

nad Rom (1490) und kam als Doktor der Rechte zurück. 
Er erhielt 1483 dad Schloß DHammetweiler und Güter in 
Holzgerlingen, 1492 Einkünfte in Bernhaufen und Echter⸗ 
dirgen und 1493 d.e Stadt Sulz als Mannslehen mit jähr: 
lich 500 Gulden Einkünften und dem Titel eines Freiherrn 
von Sreiffenftein, was auch der jüngere Eberhard beftätigte. 
&r farb d. 11 Mai 1495. 
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konnten. Seinen Rächen gefiel das freilich nicht immer, 
fie meinten dieſe alzugroße Rafchheit führe auch zur 
Uebereilung und fo bleibe mandyes angefangene Wert 
unvollender. Noch mehr erregte ed Ihre Unzufriedenheit, _ 
daß Eberhard, oft das, was fie ihm ganz Mar und aus 
ſchaulich gemacht zu haben glaubten, in die Länge zog, 
während er fo raſch war in der Ausführung feiner eiges 
nen Entſchluͤſſe. Aber Eberhard wollte eben überall 
ſelbſtſtaͤndig auftreten und daher entfprang auch fein 
Detragen gegen ſolche, welche. etwas bei ihm zu bitten 
hatten, das Ihm Naucler, gewiß aus eigener Erfahrung, 
vorwirft. Zwar hatte jedermann freien Zutriet bei ihm 
und gerne half er NMothleidenden, aber er wollte das 
Gute aus eigener Bewegung thun und fich nicht erft 
darum bitten laffen. Deßwegen, wenn er vermuthete, 
daß eine Bitte an ihn gemacht werden follte, fo wandte 
er das Geſicht ab, ftellte fich übermäßig befchäftigt oder 
fuchte auf eine andere Weife die Gelegenheit zum Bitten 
abzuſchneiden. Mermochte er aber nicht auszumweichen 
und war nicht dem Bittenden befonders verpflichtet, fo 
fhlug er ihm finfter fein Gefuch ab, oder wenn er das 
nicht konnte, verwies er ihn damit auf eine andere Zeit. 
Wurde er dann fpäter wieder erinnert und hatte Feine 
Ausflucht mehr, fo gewährte er die Bitte mir Unwillen, 
daß man fehen Fonnte, er thue es nur, um den läftigen 
Mahner fih vom Halfe zu fchaffen. Wenn vollends 
jemand für andere cin Vorwort einlegte oder um eine 
Gunft bat, fo zog er entweder die Gewährung Immer 
weiter hinaus oder ertheilte fie fo, daß der DVerfprecher 
ed bereute, fih an ihn gewendet zu haben. Außerdem 
warf man ihm auch vor, daß er im Geſpraͤche gerne 
Stihelreden und Witzworte gebrauche. Etwas ernft 
wohl, nicht aber fol; war er gewöhnlid im Umgange; 
auch mit Geringen unterhielt er fich herablaſſend und 
zu Zeiten und am rechten Orte wußte er auch heiter 
zu feyn. In feinem Weußeren und in- feiner ganzen 
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Lebensweife war er einfach und da er auch in geringen 
Dingen gute Ordnung hielt, fo iſt es nicht zu ver- 
wundern, wenn manche ihm vorwarfen, er habe die Srei- 
gebigfeit und Pracht feiner Vorfahren verlaffen und fey 
geizig geworden, Ein guter Haushälter war er und 
fparfam, befonders gegen fich felbft, aber, wo es feine 
Wuͤrde gebot, flattlich aufzutreten, fparte er nicht und 
für das Beſte feines Landes, für deſſen Beſchuͤtzung im 
Kriege und Frieden, für nügliche und heilfame Anftalten 
- fcheute er keinen Aufwand. Seinen Hof übertraf freilich 
mancher andere an Pracht. Denn da ſah man wenig 
Feſte, felten ertönte der Klang der Trompeten und an—⸗— 
derer muſikaliſchen Inſtrumente, noch feltener traten 
Gaukler und Schaufpieler auf. In feinen Wohngemächern 
fand man weder prächtige Schnigarbeiten noch Malereien. 
Eſſen und Trinken war nicht koſtbar, doch bediente Eber⸗ 
hard felbft fi eines goldenen Trinkbechers. Butter, 
Milch und Schmalz lieferte die Maierei feiner Gemahlin 
auf dem Hafenhof, das Gemüfe der, 1485 hinter dem 
Schloſſe für fie angefaufte, Garten, Zucferwerk der 
Apotheker. Man fand daher auch an feinem Hoflager 
nicht die Menge jungen Adels, der feines Oheims und 
Vetters Wohnſitze erfüllte, nicht viele Suppeneffer, Heuch- 
ler und Schmeidhler, wie Kaifer Friderich fie nannte *), 
dagegen aber Gelehrte und Staatömänner, Leute, welchen 
gleich ihrem Herrn, das Wohl des Landes mehr am 
Herzen lag als raufchende Fefte und welche Tehrreiche, 


”), Einen Zwerg, Namens Hartmann, hatte er doch, den er auch 
in feinem Teſtament kedachte, und noch einen ardern Hans 
Wochenlor von Delingen, den er 1489 in Dienfle nahm. 
Hingegen fehlte ihm ein Dofuarr, den fein Vetter Eberhard 
nicht ensbehren Eonnte, Dagegen auch einmal, ald er einen be: 
rühmten Poffenreiffer im feine Dienfte annehmen wollte, 
fid) gefallen Laffen mußte, daß diefer ihm fagte: Mein Water 
but fish einen eigeuen Narren gezeugt, mad) dus audy fo. 
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unterrichtende Geſpraͤche der Luft der Schaufpiele vor: 
zogen. So wenig aber aud feine Diener befondere 
Gunftbezeugungen von ihm zu erwarten hatten, fo be⸗ 
gehrten fie doch nicht feine Dienfte zu verlaſſen. Denn 
er nahm fie nur nach forgfamer Prifung an und machte 
zwar feine großen Berfprechungen, bielr aber um fo ges: 
treuer, was er einmal verfprochen hatte. Noch org: 
fältiger war er in der Wahl feiner Räthe, er ſah dabei 
nicht ſowohl auf die Geburt als auf Rechtfchaffenheit, 
Berufẽ treue, Arbeitſamkeit, Geſchicklichkeit und gründliche 
gelehrte Bildung. Daher treffen wir unter ſeinen Raͤthen 
auch ſo ausgezeichnete Maͤnner, die ſchon mehrmals 
genannten Hug Grafen von Werdenberg und 
Georg von Ehingen, die Uebte, Heinrich Faber 
von Blaubeuren, und Bartholomäus von Herrenalb, 
den Propft von Badnang Pater Jakobi von Arlun, 
die Brüder Vergenhans, Gabriel Biel Propft zu 
Einfiedel, Johann Reuchlin, und andere, von deren 
meiften weiter unten noch einmal die Rede feyn wird. 

Auf diefe Art zeichnere fi) der Hof Eberhards zwar 
nicht durch üppige Pracht aus, dafür aber war er mit 
Hecht eine Schule „„ehrbarer Zucht und guter Bildung‘ 
zu nennen, und Fürften und Herrn fchichten ihre Söhne 
dahin, um fie hier erziehen zu laſſen. Eberhard nahm 
fi) auch feiner Zöglinge eifrig an, er hielt gute Aufficht 
über fie, die fleißigen lobte, die unfleißigen- ſchalt er, 
ließ fie auch wohl, andern zum Beifpiel, züchtigen. An 
die jüngeren befonders richtete er eindringlihde Ermah⸗ 
nungen und empfahl ihnen befonders, ſich feinen Lieb⸗ 
lingöfpruh: Die Furcht Gottes iſt der Weisheit Ans 
fang, wohl einzuprägen. Unter den jüngern Prinzen, 
welche an Eberhards Hofe erzogen wurden, waren nebft 
des Grafen Heinrich Sohn, auch die Söhne feiner beiden. 
Schweftern, Graf Bodo von Stollberg, der noch 
in fpäten Fahren feiner dankbar gedachte, und fein Bei⸗ 
fpiel-eifrig nachahmte, und der Landgraf Wilhelm 
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von Heſſen, den Eberhard ſo lieb gewann, daß man 
glaubte, er wuͤrde ihn zu ſeinem Erben eingeſetzt haben, 
haͤtte nicht ſeine Mutter ſelbſt ihn nach Hauſe geholt. 
Darin vornemlich ging Eberhard auch feinen Zoͤg⸗ 
lingen mit gutem Beiſpiel voran, daß er beftändig bee 
mübt war, feine Kenntniffe zu erweitern. Er fühlte 
und erkannte nicht nur, wie er bei feiner Jugenderziehung 
vernachläßigt worden mar, fondern er fuchte auch deren 
Mängel fo viel als möglich zu erſetzen. Hierbei kamen 
ihm feine Geiftesgaben, vornemlicy fein treffliches Ge⸗ 
daͤchtniß, welchem das einmal Aufgefaßte nicht leicht 
wieder entfiel, fehr zu Statten. Am das lehtere noch 
zu unterftägen, hatte er ſich angewoͤhnt, was ihm Wich⸗ 
tiged und Merkwürdiges vorkam, in feiner Schreibtafel 
aufzuzeichnen. Seine Lernbegierde blieb fich immer gleich, 
bis an fein Ende war Vermehrung feiner Kenntnifie 
fein eifriged Beſtreben und feine Hiebfte Unterhaltung 
daher der Umgang mit gelehrten und weifen Männern, 
Er ließ fie In feiner Gegenwart Streitfragen verhandeln 
und wenn Sunftausdräde oder Wörter aus fremden 
Sprachen vorkamen biefe fich erkaͤren; fprach er dann, 
wie es oͤfters gefchah felbft mit, fo mußte fich jeder 
über die Fülle von Kenntniffen, die er offenbarte, wun⸗ 
dern. Er las auch viel oder ließ fich vorlefen und zwar 
fo anhaltend, daß er auch die fleißigften Vorlefer muͤd 
machte. Auch hier benüßte er die Gelehrten, namentlich 
Biel, Summenhbard, Vergenhaus und Reuch⸗ 
lin, weldye er um fich verfammelt hatte, fie mußten 
ibm werthuolle Werke fremder Sprachen ins Deutfche 
übertragen oder doch fchon vorhandene Weberfeßungen, 
wie z. B. die Bücher des Gefchichtfchreiber Joſephus 
über die jüdifchen Alterthänmer und den jüdifchen König 
und dad, unterm Namen der Metamorphofen (Verwand⸗ 
Iungen) befannte, Gedicht des‘ Roͤmers Ovidius neu 
durchfehen und verbeflern. Doch nicht nur Dichter und 
Gefchichtfgreiber wie Salluftiius und Livius, fondern 
auch Werke über die Naturs, Größen, und Zahlenskehre, 
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uͤber die Naturgeſchichte, Arzueikunde und Weltweisheit 
ließ er in die vaterlaͤndiſche Sprache uͤbertragen. Be⸗ 
ſonders ergoͤtzte er ſich an Spruͤchwoͤrtern und Sinn⸗ 
ſpruͤchen, er ließ viele derſelben auch aus fremden Spra⸗ 
chen ſammeln und mit Erklaͤrungen verſehen. Von ſeiner 
Pilgerreiſe brachte er ein „Buch lieblicher Wort und 
koͤſtlicher Red voll, dadurch die Alten ihre Weisheit 
ausgießen wollten““ mit, ein Werk alter morgenlaͤndi⸗ 
ſcher Weisheit, die Fabeln Bidpais oder Kabila und 
Dimma genannt. Diele urſpruͤnglich indiſche Schrift war im 
Morgenlande längft berühmt, ins Perſiſche, Arabifche und 
Hebraͤiſche Äberfegt. Aus letzterer Sprache wurde fie ins 
gateinifche und von da, auf Eberhards Veranftaltung 
ins Dentiche überfegt und in der, von dem Grafen zu 
Urach errichteten, Buchörucderei unterm Titel dad Buch 
der Byſpel (Beifpiele) oder der alten Weifen Exempel⸗ 
buch gedruckt (1480). Sie enthielt 15 Sprüce In 
Sabeln ausgeführt, welche die Sitten und das Hofleben 
beleuchten, namentlich wie der Lowe, ber König ber 
Thiere, durch allerlei Raͤnke zu Ungerechtigfeiten und 
Graufamleiten verleitet wird, wie aber zuleßt die Raͤnke⸗ 
macher in ihren eigenen Schlingen gefangen werden unb 
die Gerechtigkeit obfiegt. Das Buch wurde fo gedruckt, 
daß die zierlich ausgefchnittenen Anfangsbuchftaben der 
einzelnen Abfäge, mit den erften Buchftaben der nächften 
Zeilen zufanımengelefen, Eberhards Namen und Denk⸗ 
ſpruch ausdruͤckten. Daß es Beifall fand, beweifen vier 
Ausgaben, welche davon zu Ulm und Augsburg, gleich 
in den naͤchſten 5 Jabren nach feiner erſten Erfcheinung 
in. Urach, herauskamen (1485, 1484 und 1485) *). 
Auch mit der Alterthumskunde befchäftigte er ſich 
viel, er verftand die Sinfchriften von Münzen und alten 
Dentmalen auch die Schrift alter Urkunden zu leſen 


2) &8 wird netft Eberhards Gebetbud, und dem Tagebuch feiner 
PDitgerfahrt in der Bibliothek zu Gtuttgart aufbewahrt. 
Balfch hielten ihn einige für den Verfaſſer des Buches feihft. 
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und forgte eifrig für deren Aufbewahrung. Er legte 
den Grund zum wirtembergifhen Archiv indem er die, 
bis dahin zerftreuten, vaterländifchen Urkunden zufammen 
bringen ließ und zum Auffeher der fo gegründeten „Hof⸗ 
und KanzleisRegiftratur” dem Johann Fuͤnfer und 
Heinrich Lorcher beftellte. Er forgte für genaue Abs 
fchriften älterer Urkunden und ließ fich daher auch vom 
Kaiſer Maximilian das Recht ertheilen „daß die Prä- 
laten feines Landes zu Hirſchau, Zwiefalten, Beben: 
haufen und Denkendorf, ded Fuͤrſtenthums Wirtemberg 
Briefe vidimiren durften und daß ein ſolches Vidimus 
die Kraft haben follte als wäre ed vom Reichskammer⸗ 
gericht mit Urtheil und Recht für genuͤgſam erfannt 
werden‘ (19. Dftober 1495), Den Landbeamten be- 
fahl er, wenn fie ihre Stelle niederlegten, die fürftlichen 
Befehlſchreiben und andere Schriften ihren Nachfolgern, 
bei Strafe von 10 Pfunden Heller, getreulih zu 
überliefern (10. Sanuar 1495), den Obrigfeiteu der 
beiden Hauptftädte Stuttgart und Tübingen aber, Die, 
von neuaufgenommenen Bürgern vorgelegten, Mannrechte 
in den ftädtifchen Urkundengewölben wohl zu verwahren, 

So fuhte Eberhard die Mängel feiner Jugend: 
erziehung zu verbeffern und erwarb fi auf diefe Art 
ſolche Kenntniffe, daß er in Feinem Sache ded menfch- 
lichen Willens ganz fremd war; felbft: der lateinifchen 
Sprache ward er nun einigermaßen kundig. Befonders 
bewunderten Geiftlihe feine Kenntniſſe in der Gottes: 
gelehrtheit, in welcher er gar manche Mitglieder diefes 
Standes übertraf und die er fich durch eifriges und 
fortgefegtes Lefen und Studiren theologifcher Schriften 
und der Bibel erworben hatte. Denn die Bücher des 
alten und neuen Teftaments Tannte er durd häufiges 
Lefen und Worlefen ſo gut als irgend ein Profefior der 
heiligen Schrift, und zwar las er nicht nur die gefchicht: 
lihen Bücher der Bibel, fondern noch viel eifriger und 
aufmerkfaner die Spruͤchwoͤrter, den Prediger Salomo 


u Be 


und die amdere Lehrfchriften. Er hatte dabei an einer 
Weberfegung nicht genug, fondern ließ fi von Zeit zu 
Zeit eine neue verfertigen. Don den Kirchenvätern war 
Auguſtinus fein Liebling, er ließ mehrere Schriften defs 
felben ins Deutſche übertragen. Das Evangelium des 
Sohannes war fein Handbuch, er ließ es fich mit ſchoͤner 
Schrift und niedlich gemalten Verzierungen auf Perga⸗ 
ment abfchreiben und einige Gebete hinten anhängen; 
diefe Abfchrife ift unter dem Namen, Eberhards Gebet: 
buch, noch vorhanden. 

Sein religidfer Sinn, ein Grundzug feines Charakters, 
von dem er auch den Beinamen der Fromme erhielt, 
beurfundete fi aber auch noch auf andere Weife recht 
lebendig und Träftig nicht In Worten allein, fondern auch 
in Werfen. Wo eine Kirche aufzubauen oder. alte aus⸗ 
zubefiern waren, verweigerte er feine Unterftäßung nie. 
Den Gertesdienft befuchte er fehr fleißig, ging häufig 
zur Beichte und zum Abendmahl, erfüllte auch fonft 
feine religidfen Pflichten fehr gewiffenhaft. Auch er hatte 
ſich vom Pabſt die Erlaubniß audgewirkt, einen Trag⸗ 
altar zu halten und an’ Orten, die mir dem Interdikt 
belegt waren, für ſich Meflen Iefen zu laffen, (9. San. 
1466); doc) hörte er eine gute Predigt weit lieber als 
eine Meſſe. Zum Heil feiner Seele ließ er ſich nad 
der Sitte feiner Zeit, deren mannigfahen Aberglauben 
er übrigens nicht theilte *), in die Bruͤderſchaft von 12 
verfchiedenen geiftlichen Orden aufnehmen. Seine Ber: 
ehrung gegen die Kirche, ihr Haupt und ihre Mitglieder 
aber hinderte ihn nicht, deren Gebrechen einzufehen und 
fehnfüchtig eine Merbefferung derfelben an Haupt und 


*) Als einft Jemand in feiner Gegenwart ben Nuben der guten 
Werke fehr erhob, fo fprady er : Ad) was fagft du mir viel, 
ih hab einen Glaubensartikel, daß ich foll glauben und der 
Vergebung der Sünden gewiß sewärtig feyn durch Jeſus 
Chriftus. 

Geh, Wirtemb. Bd. IL, 2% 
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Stliedern zu wuͤnſchen. Go fehr er wuͤrdige Geiftliche 
hochachtete, begänftigte und unterftüßte, fo fireng erwies 
er fich gegen fchledhte, Diener der Kirche. Bei der Be⸗ 
feßung von Kirchendienften ging er daher fehr behutfam 
zu Werke und entfchied nie ohne vorherige reifliche Ueber⸗ 
legung *). Hiedurch brachte er ed dahin, daß zu feiner 
Zeit die wirtembergifche Geiftlichfeit ſich vor der anderer 
benachbarten Länder fehr vortheilhaft auszeichnete. Wie 
er bemüht war, auch unter den Kloftergeiftlichen beflere 
Zucht und Ordnung einzuführen, davon wird weiter 
unten die Rede feyn. 

Mie er von feinen Pflichten ale Zandesfürft und 
Reichsſtand dachte, beweist eine Aeußerung, die man 
dfterd von ihm hörte: Eines Fürften Amt berupt auf 
zwei Stuͤcken: Das eine iſt, daß er fih an feinen 
Kaifer und feine Mirtftände halten und mit 
ihnen den gemeinen Nutzen des Vaterlandes 
befdrdern helfe, das andere daß er eifrig 
für die Wohlfahrt feiner Unterthanen forge. 
Wie fehr er fih Mühe gab, diefen Grundfe auch werk: 
thätig anzuwenden, dad bezeugt fchon das früher Er: 
zahlte und neue Beweiſe befonderd von feiner Sorge 
für Wirtembergs Wohl werden noch mehrere im Wer: 
lauf unferer Erzählung vorkommen. Treu und gewiffen- 
haft erfülte er feine Pflichten gegen dad Reich und 
deffen Oberhaupt, und übernahm für daffelbe fo wie für - 
feine Mitftände manches mühfame Gefchäft. Reichstage und 
andere Zuſammenkuͤnfte befuchte er, wenn es nur einiger 


2) Einft bat ein Studirender ihn um Beförderung zu einer 
Pfarrei, während Eberhard mit ihm ſprach, wehte der Wind 
des Bittenden Mantel auseinander und Eberhard erblikte 
defien Beinkleider, Die ganz den Zufchnitt wie Die der Kriege: 
leute hatten. Gleich fchlug er ihm feine Bitte ab und ſprach: 
Schämſt du didy nicht in fo Yeichtfertiger Kleidung einem 
Fürften unter die Augen zu treten und um eine Pfarrei ans 
zufuchen ? 


maßen feine Geſundheit erlaubte, und wirkte hier durch 
Beifpiel, Rede und That immer nuͤtzlich und mit Er⸗ 
folg. Denn er befaß, wiewohl feine Stimme nicht an⸗ 
genehm war, eine hinreißende Beredtſamkeit. Seine 
Reden waren fietd aus dem reichen Schaß feiner Er: 
fahrungen und Kenntniffe trefflich mit zweckgemaͤßen Be⸗ 
merfungen und Beiſpielen ausgeftattet. Sollte er in 
irgend einer Rechtsfache fprehen, wozu er haufig Ber: 
anlaffung befam, da feine Mitftände ihm gerne ihre An⸗ 
gelegenheiten anvertrauten, fo ließ er fi) zuvor von den 
Raͤthen und Mechtögelehrten, die er nie mit fih zu 
nehmen verfäumte, belehren und trug dann die Sache fo 
beredbt vor, daß man ihm mit Bewunderung zuhörte. 
Sein Scharffinn und feine Klugheit waren allgemein, 
felbft im Audlande, berühmt und er galt, und zwar mit 
vollem Recht, für einen der weiſeſten Fürften feiner Zeit. 
In fo großem Anfehen er aber auch jtand fo nitßbraucdhte 
er doch diefes Anfehen nie, er wandte es vielmehr am 
gernften dazu an, um Streitigkeiten zu ſchlichten und 
Seindfchaften zu verfühnen. Denn fo wenig er feinen 
Rechten vergab fo fehr liebte er den Frieden, daher er⸗ 
duldete er Kraͤnkungen und Beleidigungen von Andern mit 
Langmuth und unterdrüdte feinen Unwillen felbft dann, 
wenn ed nur eines Wortes von ihm gefofter hätte, um 
fein Bell, das die Krankungen feines geliebten Fürften 
weit ungeduldiger ertrug, zu den Waffen zu rufen. Streng 
hielt er darauf, daß Recht und Gefeß überall in feinem 
Lande herrfchten, die Richter wählte er daher mit großer 
Sorgfalt, die Geſetze verbeflerte er mit umfichtigem Eifer, - 
ſich felbft Hätete er aufs Strengfte, irgend Jemand Un- 
recht zu thun. Daher aber ftrafte er auch Webertreter der 
Geſetze unnachſichtlich. Vornemlich fuchte er den damals 
fo häufigen Straßenräubereien zu fleuern. Er felbft ritt 
mit einer auserlefenen SKriegerfchaar herum, durchfuchte, 
oft mit eigener Gefahr, die Schlupfwinkel der Räuber, 
nahm fie gefangen und ftrafte fie, ohne auf Fuͤrbitten 
33% 
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zu hören, ohne Anfehen der Perfon und ohne ſich darum 
zu befümmern, ob er fich nicht die Zeindfchaft ihrer Ver⸗ 
wandten dadurch zuziehe., Wenn zur Zeit der Frankfurter 
Meſſe fremde Kaufleute durchs Land zogen, gab er ihnen 
nieift felbft das Geleite und forderte fie auf, ihm anzuzeigen, 
ob ihnen nicht unterwegs oder in den Gafthöfen ein Un⸗ 
recht zugefügt worden fey *). 

Mit feinen Nachbarn aber ſuchte Eberhard ftets 
ein freundliches Verhältniß zu unterhalten, die Reiche: . 
ftädte befonderd befuchte er häufig und lebte mit den vor⸗ 
nehmften. Bürgern derfelben, namentlich zu Ulm, gar 
freundlich und vertraulich **). 


* Als Sebaſtian von Neuhauſen wegen Straßenrand 
zum Tode verurteilt wurde, begnadigte ihn Eberhard zwar, 
als feine Gemahlin für ihn bat, er mußte aber eine Urphede 
ausftellen, daß er nad) Rhodus zu den Fohannitern geben 
und dort lebenslänglich bleiben wolle, Schwarzfriz von 
Sadhfenheim weil er es mit ihm und feinen Genoffen 
hielt, verlor fein Lehen und Fam aus der Befangenfhaft nur 
durd) die Fürbitte des Kurfürften von der Pfalz los (1483). 
Auch Hans Spät mußte feiner Verbrechen wegen fid) 
verfchreiben auf die Inſel Rhodus zu gehen (1488). 

»0) Hans Ehinger, alter Bürgermeifter in Ulm, ſchickt an Eber- 
hard einen Fafanen, den er von ihm, als einem Waidmann, 
ftatt einer Faſtnachthenne verlangte, und verfpricht, zu kom⸗ 
men, fo bald er könne, um fid) nach des Grafen Rath genugſam 
zu rüften, daß er denen, die ihn im Kartenfpiel oder dergleichen 
anftrengen wollen, Widerftand thun könne. Heinrich Neithard 
von Ulm fehreibt ihm, feine Tochter laß den Grafen erinnern, 
daß, wenn er nad) Ulm gefommen, fle „in Ehrbarkeit feine 
erklärte Geliebte gemefen und ihr von ihm ein Wildbrät auf 
ihre Hochzeit, die jest nahe bevorftehe, verfprocdyen worden 
ſey.“ Als 1493 die Ulmer Patrizier Eberhard zur Faſtnacht 
einluden, fchrieb er zurüd, es gehe ihm wie alten Organiften, 
welche die Elaves nidyt mehr greifen können, er könne nicht 
mehr tanzen und nicht zu ihnen kommen, daher fhick er 
ihnen Wildbrät, mit der Bitte, es in der Faſtnacht mit ſchö⸗ 
nen Frauen von feinet wegen zu verzehren. 
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Bei einem folchen Charakter mußte Eberhard nothmens 
dig ſich allgemeinere Achtung und Zuneigung erwerben, be: 
ſonders hingen feine Unterthanen mit großer Liebe an ihm 
und er wußte und erfannte dieß auch. Noch ift jene Rede 
unvergefien, die er bei einem Gaftmahl zu Worms 1495 
bören ließ, da die Fuͤrſten nach einander die Vorzüge ihrer 
Länder lobten, der Kurfürft von Sachfen feine Bergwerke, 
der Pfalzgraf feinen Föftlichen Wein, die Baiernherzoge ihre 
fchdnen Städte. Eberhard hörte ftill zu, bi8 man ihn auffors 
derte auch feines Landes Vorzug anzugeben. Nun ſprach er: 
Ich kann mein Land niht groß herfür ziehen, 
denn ih hab ein geringerLand ald euerkiebs 
den, aber etwas gleihwohl, duͤnket mid, 
darfidh rähmen Ich Tann im Schvofe eines 
jeglihden meiner Untertbanen mitten im 
Walde ganz allein fiher fhlafen. Da be 
kannten die übrigen Zürften, daß er befiere Schaße als 
fie babe *). 

So war Eberhard, der erfte Herzog in Mirtemberg, 
glänzend durch Frömmigkeit und Tugend, ausgezeichnet 
durch Kenntniffe und Klugheit, beliebt bei allen, den 
Guten werth, den Boͤſen furchtbar, gerecht gegen jeder: 

"mann, ein Mufter für die Zürften aller Zeiten **). 


nm 


*), Diefe Aeußerung Eberhards wird auch als Antwort auf die 
Frage eines Ausländers erzählt, den er 4477 wegen Grüns 
dnng einer Univerfität zu Rath zog und der zu wiffen begehrte, .. 
wie groß denn fein Land fen, daß er darin eine hohe Schule 
gründen wolle ? i 

+4) Die Charakterfchilderung Eberhards iſt namentlich aus Nauclers 

Geſchichtswerke und aus den Gedächtnißreden, welche Sum: 

menhard, wie Naucler ſein Vertrauter, und Melauchthon, 

der von dem obgenannten Grafen Bodo feine Nachrichten be: 

Fam, auf ihn hielten, genommen. Denn diefe Männer wenn 

fie auch von Eberhard lobend fpradyen, hielten ſich doch von 
Schmeichelei ganz fern. 
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Sechstes Hauptſtaͤck. 


Das Land Wirtemberg und feine Bewohner, 
Sitten und Bildung, Künfte und Wiffen- 
(haften, Dandel und Gewerbe, Verfaffung. 
und Verwaltung, kirchliche Einrihtungen. 


Ueber die Befchaffenheit Wirtembergd zu Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts find uns noch Berichte einiger 
zeitgenoffen, namentlich des Ladislaus Suntheim von 
Ravensburg, Stiftsherrn zu Wien, übrig. Das Land, 
fagen diefe, bildet ein zufammenhängendes Ganze, feine 
Länge beträgt 24 Meilen, feine Breite ungefähr ebenfos 
viel, es graͤnzt noͤrdlich an die Rheinpfalz, weitlih an 
Baden, dftlih an die Befigungen der Grafen von Hel⸗ 
fenftein, an das Gebiet von Ulm, Gmünd u. f. w., 
füdlich erftredt ed fich bis auf die Alb und den Schwarz: 
wald. Mitten durdy fließt der Nedar, welcher bei Schwen⸗ 
ningen an der Suͤdgraͤnze, kaum 500 Schritte von den 
Quellen der Donau, entipringt und fich, nach einem Laufe 
von 5 Zagreifen, in den Rhein ergießt. Er hat viele 
und gute Fifche, zahlreiche Bäche und Kleinere Fläffe er: 
gießen fich in ihn und er Tann daher mir Flößen, eine 
Strede weit auch mit Schiffen, befahren werden. Das 
Land umfaßt einen großen Theil Schwabens, bringt 
Mein, Getreide, Kuͤchengewaͤchſe, fruchtbare und Wald⸗ 
baume, Fifche, Krebfe, Vögel, Wildbrat und überhaupt 
Alles, wovon der Menfch leben fell, genugfam hervor. 
Es genießt einer gefunden Luft, ift fehr volfreich und 
bat viele Städte, manche zwar Hein, aber alle wohlge: 
baut, zahlreiche Marktfleden und Dörfer, die an Größe 
und guter Bauart ihrer hölzernen Häufer Städten zu 
vergleichen find, theils durch die Kunft, theild durch die 
Narur wohlverwahrte Feftungen und Schlöffer, auch meh: 
rere Klöfter. Die Bewohner find fröhlich und gutmüthig, 
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religids, muthig und in den Waffen wohlgelbt, fehr an⸗ 
haͤnglich an ihren Färften, den fie hoch verehren und für 
den fie Gut und Blur darzubringen willig find, wenn 
fie gut regiert werden, aber gegen Bedrüdungen unge⸗ 
duldig, fie leben gut, ohne verfchwenderifch zu fenn. 
MWehrhafter Leute vermag das Land 57 bis 58,000 auf: 
zubringen. 

Sowohl in Rüdficht auf Boden als auf Anbau aber 
ift Wirtemberg nicht überall gleich, anders im ‚füdlichen 
Theile, dem rauberen Dberlande, oder dem Lande 
ob der Staig, anders im nördlichen Theile, dem mils 
deren Unterlande, oder dem Lande unter ber 
Staig *). 

Zum Oberlande gehören die zwei Gebirge der Schwarz⸗ 
wald und die Alb. Der Schwarzmald hat mehrere 
hoben, einen großen Theil des Jahrs über mit Schnee 
bedeckten, Berge, wird aber, feine höchften Punkte aus⸗ 
genommen, überall bewohnt. Sein Boden iſt roth und 
fandig, mir Nadelholzwäldern bededt, woher das Gebirge 
auch feinen Namen erhielt. Mit den hohen, ftartlichen 
- Bäumen bdiefer Wälder wird ein ſtarker Handel- getrieben, 
man bindet fie in Floͤße zufammen und führt fie fo in 
den Rhein und in die Donau. Hievon und vom Sam: 
meln des Pechs haben die Bewohner guten Gewinn. Es 
gibt unter ihnen reiche Bauern, fo daß einer „ız Kühe 
zu überwintern vermag.” Denn die Viehzucht ift bei 
den guten Weiden vorzüglich, die Ochfen find beffer am 
Fleiſch, als die aus Böhmen, Polen, Ungarn und ber 
Schweiz, auch gibt ed gute Schaafe. Zahlreich iſt das 
Wild und Gefligel. An Getreide fehle es nicht, DObft: 
baume aber gedeihen nur in den Thälern, welche fehr 
wafferreich find; Bäche und Fluͤſſe führen viel Fifche, 
auch gibt es warme Quellen, von denen die im Wilb: 


*) Die Eintheilung in das Oberland und Unterland Eommt 1447 
und der Ausdeud „ob der Staig zu Stuttgart‘ fchon 1402 
urkundlich vor. 
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bad weit und breit bekannt ift und viel gebraucht wird. 
Auch Salzquellen und Silbergruben find vorhanden. Die 
Alb erfiredt fih am Nordufer der Donau Hin und bils 
der eine Bergebene, welche nicht weit von den Donau⸗ 
Quellen beginnt, gegen Oſten Iäuft und eine mittlere 
Breite von 20,000 Schritten hat. Sie ift raub und 
fteinig, hat an manchen Orten weder Quellen noch Bäche, 
fo daß man das Negenwafler in Eifternen fammelt, aber 
viel Städte, Schlöffer und Dörfer und ſchoͤne Pfarrkir⸗ 
chen, iſt auch überall bewohnt. Neben werden Feine ge⸗ 
pflanzt, wohl aber Getreide, namentlich trefflicher Hafer, 
doch ift der Aderbau fehr muͤhſam. Wegen der vielen 
Eteine auf den Feldern, welhe man bier mit Sleiß 
liegen laßt, um eine reichlichere Aerndte zu befommen, 
muͤſſen oft 8 bis 12 Ochfen und ı oder 2 Pferde vor 
den Pflug gefpannt werden, Die Weiden find fehr gut, 
daher hält man viel Nindvieh und Schaafe. An Holz, 
Wild und Geflügel fehlt es nicht, die klaren Gewaͤſſer 
der Albthäler nähren ausgezeichnete Fiſche. Theile der 
Alb find die rauhe, winterlihe Bar, die Scheer, mit 
dem fteilen, hoben Felfen der Kochen, von denen die 


Redensart der Umwohnenden, wenn fie Jemand etwas 


Böfes winfchen wollen, herfommt: Ich wollt’, daß du 
auf dem Kochen wärft, und dem, damals als Verſamm⸗ 
lungsort der Heren und Zauberer und ihres Meifters, 
des Satans, berüchtigten Heuberg, die rauhe Alb, 
der Albuch mit viel Haiden und Waldern, wenig Ge: 
treide, aber viele Viezucht, und das Herdtfeld, dur 
die Brenz vom Albuch gefchleden, ein felfiger, fteiniger, 
waflerarmer Bezirk, bei 5 Meilen lang und 3 breit, mit 
guten Weiden, ziemlichem Aderbau und vielem Holz. 
An den Albuch ſtoͤßt die Wellenet, zwifchen dem Kos 
cher, der Rems und Leine, eine hügelichte Gegend ohne 
Stadte, aber mit viel Dörfern und Weilern, weldye Ge: 
treide genug hervorbringt, auch gute Viehzucht hat. Zwi⸗ 
{hen dem Albuch und dem Herdtfeld hin erſtreckt ſich 
. da8 fruchtbare, Obſt und Getreide hervorbringende, Brenz: 
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thal, das von der Brenz benannt wird, in der man 
die größten und mohlfchmedendften Krebfe des ganzen 
Schmwabenlands findet. Noch weiter gehdren zum Ober⸗ 
land das Gäu, die Filder, das Nagold⸗, Enz:, 
Ammer⸗, Steinach⸗, Lauter, Blau: Thalu.f. w., 
und der Schönbuch, ein treffliher Wald von großem 
Umfang, der eine große Menge Rothwild enthält. Er 
gehörte zum Föniglichen Kammergute und fam mit dem 
Schloſſe Tübingen an die Pfalzgrafen von Tübingen, die 
ihn vom Reiche zu Lehen trugen. Mehrere Kldfter und 
viele umliegenden Orte hatten gegen gewiſſe Dienfte und 
Abgaben, das Recht darin Holz zu hauen, Vieh auf die 
Weide zu treiben, Sand und Steine zu graben, was 
> aber zu vielen Streitigkeiten und zu großer Verderbung 
des Waldes Anlaß gab. Im Sabre 1548 erfaufte 
Graf Eberhard von Wirtembera den Wald von 
dem Pfalzgrafen Konrad dem Scherer von Tuͤ⸗ 
bingen und feitdem befaßen ihn die wirtembergifchen 
Fürften als Reichslehn. 

. Das Unterland ift beffer angebaut und har ein 
mildered Klima, überall findet man fifchreiche Bäche und 
Fluͤſſe, ſchͤne Seen und Weiher, die Hügel find mit Re⸗ 
ben bepflanzt, Ebenen und Thäler mit Wiefen, Getreide: 
feldern und Gärten bedeckt; in den Wäldern gibt es 
viel Buchen, aber auch flattlihe Eichen, und Wild in 
großer Menge. Obſt, Wein und Getreide bringt der 
Boden bier fehr reichlid hervor. Das Nedarthal 
befonderd hat fehr vielen Weinwahs, auch im Rems⸗ | 
thal find die Berge auf einer Seite mit Reben, auf 
der andern mit Wald bededt, in der Mitte find Wieſen 
und Kornfluren. Das Kocherthal ift ein guter Bezirk, 
hat Fifche, Vögel, Wild, viel Ochfen, guten Aderbau 
und Obft, der Weinbau beginnt hier erft bei Gaildorf. 
An der Gränze gegen die Pfalz bin liegt dad Kraich⸗ 
gau mit viel Getreide und Holz, wenig Weinwachs, 
aber anderer Nothdurft genug. Undere Theile des Un 
terlands find die Gegend in den Wäldern, oder der 
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Welzheimer Wald, das Zabergäu, „die edle Provinz 
das Heine Italien von den Alten genannt,’ dad Fils- 
thal u. ſ. w. 

Das urfpränglicde Gebiet der Fürften von Wirtem⸗ 
berg um die Rems und den Nedar harte fi) im Laufe 
der Zeit hauptſaͤchlich durch Kauf bedeutend vergrößert 
und zwar wurden haufig nicht nur einzelne Orte, fondern 
ganze Herrichaften erworben. Diefe neuen Erwerbungen 
aber wurden auf eine ganz einfache Meife mit den äl- 
teren Befigungen vereinigt. War es ein einzelner Ort, 
fo kam er gemöhnlid unter die Aufficht ded Vogtes in 
der nächften Stadt, war ed eine ganze Herrfchaft, fo 
wurde über fie ein eigener Vogt gefeßt. Den neuern 
Grundfaß bei der Eintheilung des Landes vornämlich auf 
mödglichfte Gleichheit des Flächenraumsd und der Volkes 
menge zu fehben, Tannte man damals noch nicht, auch 
bätte er fich nicht in Anmendung bringen laffen. Denn 
jene einzelnen Herrfchaften oder Gebiete hatten ſich meift 
aus den früheren Senden gebildet, und ihre Bewohner . 
ftanden zu einander in engeren Berhältniffen, als zu ihren 
Nachbarn. Sie waren gewohnt in der Stadt zufammen 
zu kommen, fowohl wenn ein Rechtötag, ald wern ein 
Markt gehalten wurde, fie zogen dahin nicht allein zu 
Feſten, fondern auch wenn der Vogt fie aufbor, „mit 
Gezeug, Harnifh, Wehre und Lebensmitteln‘ zu einem 
Kriegszuge zu erfcheinen, Daher ließ man einen folchen 
Bezirk ungzertrennt, er bildete nun ein Amt unter einem 
Vogt oder Amtmann. Wir Fennen aus diefem Zeitraum 
der wirtembergifchen Gefchichte nur ein Beiſpiel, baß 
etliche Dörfer von einem Amte getrennt und einem ans 
dern zugetheilt wurden, und dieß geichah aus einem ganz 
befondern Grunde. Als nemlih Graf Eberhard der 
Neltere durch den Vertrag von 1485 feinem Vetter 
Eberhard dem Juͤngern dad Amt Kirchheim über: 
gab, fo trennte er davon Gruibingen, Schlierbad, 
Hohpdorf und Reichenbach an der Fils und ver: 
einigte fie mir dem Gbdppinger ‘Amte. Der Vorwand 


biezu war, daß Göppingen als Gränzfeftung nicht genug⸗ 
fam mit Orten verfehen fey. Der wirkliche Grund je: 
doch war, daß man Eberhard dem Juͤngern Fein fo an⸗ 
fehnlihes Amt, wie bis dahin das Kirchheimer geweſen, 
überlaffen wollte. Im Jahre 1488 vereinigte Graf Eber> 
bard der Aeltere auch dad Amt Neuffen mit dem Niürs 
tinger Amte, und gebot dem Schultheißen zu Neuffen 
„ſein Aufſehen fürderhin auf den Vogt in Nürtingen, 
als feinen Oberamtmann zu haben,“ 

Mirtemberg zählte ums Jahr ı495 58 Aemter oder 
Vogteien mit 5o Städten und Städtchen, von denen 
jet dad Merkwirdigfte, foweit ed in die Gefchichte die: 
ſes Zeitraums gehdrt, berichtet werden fol *). 

Dad Amt Stuttgart wurde gebildet, indem man 
mit den früher Remsgäuifchen Orten Stuttgart, Berg, 
Gablenderg, Gaisburg, Heslach und Kaltenthal, mehrere 
fpäteren Erwerbungen vereinte **); 13550 ward ftatt des 
bisherigen Schultheißen ein. eigener Stadtvogt in Stutt⸗ 
gart eingefeßt, der Amtsvogt hatte nun feinen Sitz ge: 
wöhnlih zu Nellingen, das mit balb Plochingen, 
Heumaden, Ruitb und Scharnhaufen fchon zuvor 
eine eigene Bogtei bildete. Die Stadt Sruttgart 
bieß ihrer Lage wegen das fchwäblfche Paradies, blieb 
aber Fein und unanfehnlich bis gegen die Mitte des 
fünfzehnten Sahrhundert, nun erſt nahm fie fchnell ſo 


*) Wie die verfchiebenen Aemter und Ortfchaften nach und nad) 
an Wirtemberg famen, kann in der erften Beilage dieſes 
Buchs nachgefehen werden. 

+) Bernhaufen, Birkach, Bonlanden, Botnang, Degerlodh, Ech⸗ 
terdingen, Feuerbach, Leinfelden, Mußberg, Ober: und Unter⸗ 
Aich, Dber-Eflingen mit Hegensberg, Plattenhard, Plienin- 
gen, Reicyenbacher Thal, Rohr, Rüdenberg, Stetten, Stod: 
banfen, Unterfieimingen, Weidad), Zum Hof, die Burgen 
Srauenberg bei Feuerbach, Keimingberg bei Scharnhaufen, 
Kaltenthal, Plochingen u. f. w.; abgegangene Orte: Bubfin- 
gen, Dunzhofen (1484 noch 2 Mühlen), Diemarsweiler und 
Reihten, Ow, Horw, Ittingshauſen, Wernizhaufen, Hörſch⸗ 
werz bei Ober-Eßlingen. 
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fehr zu, daß fie bald „an Größe, Schbnheit ber Gebäude, 
Menge der Einwohner und Wohlhabenheit“ alle übrigen 
Stadre ded Landes übertraf. Dieß aber hatte fie vor⸗ 
nemlid dem Grafen Ulrich dem Bielgeliebten zu verdan⸗ 
fen, zu deflen Zeiten und durch defien eifriges Mitwir- 
fen fie an Größe wie an Schönheit zunahm. Seit 1351 
hatten fich neben der, vor der Stadt ftehenden, St. Leon: 
bardöfirche mehrere Häufer erhoben, die ſchon 1581 die 
St. Leonhards:Borftadt bildeten. Nun flüchteren 
fih im letzten großen Städtefriege viele Bewohner ‚der 
Filder nach) der Stadt und diefen wies der Graf bier 
Mohnpläge an, ließ auch fogleich diefe Vorſtadt, welche 
1475 ſchon die Eßlinger Vorſtadt hieß, ummauern 
(1449, 1450). Eine zweite Vorſtadt entfland zu der: 
felben Zelt auf der andern Seite der Stadt und dieſe 
wurde, auf Ulrichs Befehl, nach einem beftimmten Plane 
mit wenigftens ı2 Fuß breiten und 500 Schritten lan⸗ 
gen Straßen angelegt, fie wurde von einer, hizr zuvor 
(bon flehenden, Marlenfapelle Liebfrauen-Borftadt, 
gewöhnlicher jedoch von dem zu Ritterfpielen beitimmten 
Plage, den fie umfchloß, Turnieracker-Vorſtadt 
genannt, ihre Ummauerung aber begann erft 1518. Der 
Marktplatz wurde 1485 erweitert, und daran ein neues 
Nathhaus und dad, zu peinlichen Prozeffen beftlimmte, 
Herrenhaus (1435), deffen unterer Raum die Brodlaube, 
die Mebig und ein Kormmagazin enthielt, erbaut. Die 
Leonhardsfirche und die Marienfapelle wurden erweitert, 
und die GStiftöfiche durch Ulrich von Grund aus neu 
aufgeführt, erft lange nach feinem Tode aber vollendet 
(1551). Vor der Stadt legte der Graf den unteren 
und mittleren See an (1440), neben deren erfterem eine 
Kapelle. und das Lurlenbad flanden. Das alte Schloß 
erweiterte Wlrich, Propft zu Speyer, ſchon ıdı0, Graf 
Eberhard im Bart aber ließ einen Luftgarten dabei an- 
legen (1485, 1492) und eine Wafferleitung von Kals 
tentbal ber binführen. Er hatte auch den Plan, die 
Vorftädte mit 12 Thoren zu verfehen und jedes mit der 


Bildfaule eines Apofteld zu zieren, aber nur das — 
worauf das Bild des Paulus ſtand, wurde fertig (1494), 
die Vollendung der übrigen unterbrach fein Tod. Zu 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts "begann auch Die 
Gründung eines Spitald, welches 1366, vornemlich durch 
die Unterſtuͤtzung Katharinas, der Gemahlin Ulrich VIL, 
vollendet wurde und anfehnliche Befigungen erwarb *). 
Sm Sahre 1503 verlieh Herzog Ulrih der Stadt das 
Recht 2 Sahrmärkte zu halten. Diefe litt 1455, 1493, 
1502, wo 4000 Menfchen farben, und 1539 durch 
anſteckende Krankheiten, am 3ı. Julius ı508 durch einen 
fürchterlihen Wolkenbruch, der felbft einen Theil der 
Stadtmauer fortſchwemmte. Eilf Menfchen kamen dabei 


um, viele aber rettete die kuͤhne Entfchloffenheit des Hers 


3098 Ulrih und feiner Reiter. Ulrich erließ der Stadt 
nun auch auf ein Jahr die Steuern und Prälaten und 
Stadte des Landes nicht nur, jondern auch einige benach⸗ 
barten Reichsſtaͤdte unterftüßten fie mit Geldbeiträgen. 
Nahe bei Stuttgart lag das Hirfchbad, das der Sage 
nah ſchon 1119 ein Hirfch entdeckte und weldyes da⸗ 
mals häufig gebraucht wurde. In Heslach und Weis 
dach gab es ſtarkbeſuchte Wallfahrtskirchen. Die Stadt 
Afperg, auf dem Berge neben der Burg gelegen, hatte 
ihren eigenen Vogt und genoß „wegen der Höhe des 
Bergs und der Unbequemlichkeit, alle nothdärftigen Dinge 
dahin zu bringen,’ Steuerfreiheit und andere Vorrechte. 
Ums Sahr 1490 begann der Bau des gleichnamigen 
. Dorfes unten am Berge. Das Amt Backnang **) 
beftand vornemlich aus, zu den Herrichaften Neichenberg 
und Ebersberg gehörenden, DOrtfchaften, dad Amt Bah⸗ 


”) Kirche in Renningen 1444, Zehnten in Uihingen 1430, Sach⸗ 
fenheim 1459 und Stuttgart 1464 und 4471. 

**, Badnang, Altenhütten, Saulfpach, Groß-Ayah, Edharde- 
weiler, &llenweiler, Kallenberg, Kottenmeiler, Liüzenberg, 
Mittel-, Ober⸗ und Unter»Brüden, Nobmansberg, Burgen 
Reichenberg und Wart. 
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lingen aber wurde aus der Herrſchaft Schalzburg ge- 
bildet *). Die Stadt Bahlingen nahm, feir fie wir: 
tembergifch geworden war, fehr zu, die Kirche hier wurde 
1440 neu aufgeführt und 1445 mit einem fchönen maf- 
fiven Thurme verfehen, der Spital aber 1489 mit Hülfe 
des Vogts Hans von Neuneck und des Kirchherrn M. 
- Leonhard Soͤchel gegründet, Bei Thieringen war das 
nun längft eingegangene Geiernbad. Da 1469 die Bah⸗ 
linger die Stadt Ebingen mit ftarfen Geldfummen uns 
terſtuͤtzten, um ſich von den Grafen von Zollern, denen 
fie verpfandet war, loszufaufen, fo verſprach Graf Ulrich 
beiden Städten, fie fernerhin nicht mehr zu verfeßen, 
fondern ‚unverändert bei einander zu laſſen,“ auch wa= 
ren beide fteuerfrei und entrichteten nur von Zeit zu Zeit 
freiwillige Beiträge an die Regierung. Doc behielt 
Ebingen feinen eigenen Schultheißen, unter dem auch 
das 1386 von der Stadt erfaufte Dorf Biz fland. Bei 
einem Brande 1511 verlor Ehingen fein Rathhaus mit 
viel Geld, Silbergefhirr und wichtigen Urkunden. Ein 
Spital, der anfehnlidde Einkünfte und Güter beſaß **), 
beftand hier fchon zu Anfang des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Zum Amte Beilftein gehörten außer der Stadt 
mit ihrem Schloffe und einigen benachbarten Weilern 
noch frühere Beftandtheile der Herrfchaft Helfenberg ***). - 


*) Bahlingen, Burgfelden, Y Dürrwangen, Endingen, Engfchlatt, 
Erzingen, Frommern, Heſelwangen, Lauffen, Oberdigisheim, 
Dnftmettinger, Pfäffingen, Stodhaufen, Streichen, Ihailfins 
gen, Ihieringen, Truchtelfingen, Waldftetten, Wannenthal, 
Weilheim und Zillhaufen mit der Burg Schalzburg; ferner 
Hoßingen und Mehrftetten, Oſtdorf, Winterlingen und Winz: 
fen, die Burgen Honburg, Straßberg und Thierberg bei Thies 
ringen. 

+, In Thailfingen den Kirchenfa, in Nufplingen, Stetten, 
Schwenningen und Meldyingen 41412—1487. 

“ee, Beilftein mit Ezliswinden, Fernersberg, Seelbach und Stolfe: 
berg, Burg Helfenberg mit Auenſtein (Oftheim), Gronau, 
Happenbach, Kurzach, Naflach, Ober: und Unter-Heinrieth. 
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Die Oberherrlichkeit über Bietigheim kam mit der 
Grafſchaft Vaihingen an Wirtemberg, in den Beſitz des 
Ortes aber theilten fich die von Venningen, Schaubed, 
Sachſenheim und Stein, von denen die wirtembergifchen 
Fürften nad) und nach ihre Befigungen Fauften. Das 
Schloß, ein Ganerbenfis, brannte im fünfzehnten Jahr⸗ 


hundert ab, nur die fogenannte Landwacht, ein Thurm 


von wahrfcheinlicy römifhem Urfprunge, blieb ftehen. 
Bietigheim felbft und die ganz nahe dabei gelegenen 
Orte Hegnach und Weiler wurden 1460 zerftdrt, 
worauf fich ihre Bewohner zu einer Gemeinde vereinten 
und Bietigheim den 28. Auguft 1564 vom Kaifer Karl IV. 
Stadtgerechtigkeit befam, mit Mauern, Thärmen und 
Gräben verfehen wurde, welche aber ein, Eur; nachher 
entftandener, Brand fehr befchädigte. Vor der Stadt 
fand die ſtarkbeſuchte Wallfahrtsfapelle zum grünen 
Baum, Anfangs war Bierigheim unter dem Vogte zu 
Gröningen, ein Amt befam es erft 1510 durch den Hers 
z0g Ulrich, der ihn Groß: und Klein: Snger&heim 
mit der Burg und halb Löchgau zutheilte. Das Amt 
Blaubeuren *) wurde mit der Stadt von den Grafen 
von Helfenftein erfauftl. Johann Rueßer gründete hier 
1470 den Spital zum heiligen Geift, welcher 1479 voll: 
endet und durch viele und bedeutende Schenkungen bald 
reich wurde **) Das Amt Bbhlingen enthielt größ: 
tentheils Zübingifche, meift von den Grafen von Calw, 
berftammende Ortfchaften, nebft einigen, welche von den 
Herzogen von Urslingen und etlichen Evelleuten erfauft 


% 


*) Blaubeuren, Altenthal, Aſch, Bainingen, Berghüfen, Villen: 
haufen, Gerhaufen, Sonderbuch, Suppingen, Treffensbuch, 
Weiler und Wippingen, die Burgen Blauenſtein, Gerhaufen 
und Ruck, und die abgegangenen Drte Oberweiler und Tra- 
genweiler, Burgen Günfelburg, Niedeck und Weiler. 

»*) Einkünfte und Güter in Pappenlau, Markbronn, Dietingen, 
GSteiffenburg, Aſch, Bainingen, Süßen, Weiler, Nellingen, 
Steinenfeld und Erftetten. 
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wurden *). Böblingen Hatte ein Schloß, In deffen 
Graben aus einer, eigens hiezu gemachten, Stiftung Baͤ⸗ 
ren unterhalten wurden. Die Stadt Sindelfingen 
erhielt 1450 das Recht, Wochenmaͤrkte und einen Jahr⸗ 
markt zu halten, beim Städtchen Waldenbuch lag der 
Hafenhof, wo Barbara, Eberhards im Bart Gemahlin, 
eine fhdne Maierei hatte. Das Amt Botwar wurde 
aus der vormaligen Herrfchaft Lichtenberg gebilder **). 
Die Vogtei im Zabergau oder das Amt Braden: 
heim hatte verfchiedene Beftandtheile, ein großer Theil 
derfelben war früher Eigenthbum def Herrn von Magens 
beim, die zu Bradenheim ***), wo Rath und Ge 
meinde 1487 einen Spital flifteten, und zu Meims⸗ 
beim, damals einem fehr beträchtlichen Orte, Schlöffer 
befoßen, und denen auch die Städtchen Güglingen 
und Pfaffenhofen gehdrten. Außerdem waren Theile 
diefes Amtes die Heuchelberger Bogtei, weldye aus 
dem Städten Klein⸗Gartach, das 1447 bie Er: 
laubniß, einen Jahrmarkt zu halten, befam, den Dörfern 
Niederhofen und Stetten unterm Heuchelberg 
beftand, Großgartach, in deffen Nähe Graf Eberhard 


.*) Böblingen, Dagersheim, Darmsheim, Dettenhaufen, Döffin- 
gen, Ehningen, Holzgerlingen, Magftatt, Maichingen, Malms- 
heim, Detlingen, Oftelsheim, Schönaich, Sindelfingen, Stei⸗ 
nenbronn, Waldenbuch. 

**, Botwar, Abftatt, Alkersberg, Almerfpach, Aſpach, Billenſpach, 
Eindd, Limpah, Schmidhaufen, Unter⸗Lichtenberg mit der 
Burg, Border: und’ Hinter-Vehrenberg, abgegangen ift Her: 
benweiler. 

»*, Bradenheim, Botenheim, Dürrenzimmern, Großgartach, Güg- 
lingen, Haberſchlacht, Hafnerhaslach, Haufen, Hofen, %e Kirn: 
bad), Kirchheim am Nedar, Kleebronn,, Kleingartadh, Leon 
bronn, Meimsheim, Niederhofen, Nordheim, Pfaffenhofen, 
Sternenfels, Gtetten unterm SHeuchelberg, Weiler; Burgen 
Blankenhorn bei Güglingen, Leinburg bei Gartach, Magen: 
heim, Sternenfeld. Jetzt abgegangene Orte: Mörberbaufen 

und Reinfpady bei Meimsheim, Rodbach bei Gäglingen-. 


N 
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im Bart 1485 die Gartacher Warte baute, unb zwei 
Orten, welche fich freiwillig unter wirtembergifche Ober⸗ 
berrlichkeit begeben hatten, Kirchheim am Nedar, 
das ummauert war und jährlih nichts ale 30 Gulden 
Schußgeld zahlte und Dürrenzimmern Bulach, 
das feinen  tigenen Vogt hatte, verdankte feine Entftes 
hung und fein Wachsthum den nahen Bergwerken; von 
den Pfalzgrafen wurde ed mit mehreren Freiheiten bes 
gabt (1405, 1417), welche fpäter auch bie Grafen von 
Wirtemberg beftätigten (1449). Zum’ Amte Calw ges 
hörten ehemalige Befigungen der Grafen: von Calw und 
ihre Lehensleute *). Die Stadt Calw war ſchon zu 
jenen Zeiten handels- und gewerbreich, ald fie 1454 Ihr 
Naths und Kaufhaus „auf eigene Koften, dem gemeinen 
Mann, der die Märkte zu befuchen pflegt, zu Nutzen 
und Frommen“ baute, fo uͤberließen ihr die Grafen 
Ludwig und Eberhard die Nutzung davon mit dem Markt⸗ 
zell. Im Sabre 1472 verbeerte eine große Ueberſchwem⸗ 
mung die Stadt und 1503 flarben 500 Perfonen an 
der Pe. Ein Spital beftand hier 1495. Der Sauer⸗ 
bronnen in Deinach wurde ſchon damals ſtark befucht, 
1472 überließ ihn Graf Eberhard nebft dem Bade an 
Hans Huß für 24 Pfund 10 Schilling Heller jährlich, 
mit der Bedingung, daß er auf feine Kojten das wilde 
Waſſer entferne und den Bropnen frifch bauen lafle. 
Das Amt Sanftatt gehörte groͤßtentheils zum alten 
Remsgau **). Der Stadt felbft verlieh, auf die Bitten 


*) Calw, Alzenberg, Breitenberg , Dachtel, Deckenpfronn, Dei⸗ 
nach, Holzbronn (Holzſprung), Hornberg, Martinsmoos, 
Nöttlingen, Oberried, Oberweiler, Zwerenberg; Burgen Horn⸗ 
berg, Waldeck, Cam. 

») Eanftatt, Fellbach, Münfter, Nommeldhaufen, Rotbenberg, 


Unter» und Obertürkheim, Ulbach, Wangen, ehemals Rems: 


ganifche Orte; Hedelfingen, Kornweitheim, Rohracker und 
Sillenbuch, Zuffenhanfen; Burgen Wirtemberg und Rofened, 
Hohenberg bei Untertürkpeim; abgegangen ift Immenrode; 
fiche auch I. p. 167. Als Mertwürdigkeit führt Guntheim 
Geſch. Wirtemb. II. Sb, 25 
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des Grafen Ulrich, Kalſer Ludwig der Baier am 11. Des 
cember 1330 gleiche Rechte und Freiheiten wie Eßliu⸗ 
gen; Graf Eberhard gab ihr 1595 die Erlaubniß, Wos 
chenmärfte und einen Jahrmarkt zu halten, Der Spital 
beftand fchon 12390, außer der Stadt an der Mauer lag 
ein Badhaus, dad 1577 an Konrad Schreiber für 6 
Pfund 6 Schillinge Heller jäprlidy verliehen, 1449 aber 
von ten Eflingern verbrannt wurde, Bei Fellbach 
erhob fih eine Kapelle, erbaut auf dem Platze, wo eis 
nem Knaben die Zungfrau Maria erfchienen ſeyn follte; 
gu ihr geſchahen häufige Wallfahrten. Der Weiler Ros 
thbenberg verdankte feine Entftehung dem zunachft ges 
fegenen Schloffe Wirtemberg, welches feine Bewohner zu 
bewachen, auch die Wege dahin in Bau zu balten vers 
pflichtet, daflr aber von Schagungen, Frohnen und 
Kriegsdienften befreit waren (1478). Die Amtsorte der 
Stadt Dornhan *) gehörten zuvor zu den Herrfchaften 
Brande uud Sterned. Die Stadt Dornftetten, **) die 
1415 ganz abbrannte und deßmwegen auf 20 Jahre von 
der Steuer befreit wurde, fam von den Grafen von Ho⸗ 
henberg an Wirtemberg, ihre meilten Amtsorte aber ges 
börten vorher den Grafen von Eberfiein und den von 
Nemed. Pfalzgrafenweiler hatte feinen Namen 
won einer Burg der Pfalzgrafen von Tübingen; am wil⸗ 
den See ſtand einft eine Wallfahrtskirche. Das Amt 
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an, das Wirthhaus in der Vorſtadt zu Canſtatt, mit einem 
Bronnen in der Stube, wo man allerlei Fiſche halte. Auch 
rühmt er die „gute Zehrung“ in der Stadt und wie es bes 
fonde:5, wenn die Kauflente zur Srankfurter Meffe burchzie: 
hen, ſehr lebhaft zugehe. 

*, Dornhan (dabei Burgen Brandek und Vogelsberg), Breis 
tenau, Buſenweiler, Geradweiler, Qundelhanfen, Unterbrendi, 
Untertrollenberg, Wälden, Burg Sterned. 

*e, Dornfietten, Baiersbronn (dabei Burg Tannenfeld), Benſin⸗ 
gen, Beſenfeld, Diethersweiler, Glattheim (dabei Burg Burg⸗ 
berg), Grünthal, Hallwangen (dabei Burg Hahenburg), Herſch⸗ 
weiter, Pfalzgrafenweiler, Wittlingweiler.- 





—_ 355 — 


Goͤppingen *) wurbe gebifder aus früher hohenſtaufi⸗ 
ſchen Beſitzungen und aus vormaligen Gürern der Hers 
"zoge von Ted und der Grafen von Helfenftein und ihrer 
Lebensleute. In Gdppingen felbft waren mehrere 
adlichen Familien angefeffen, durch deren Sreigebigfeit 
vornemfich der Spital dafelbit gegründer wurde (1401). 
Auch ein Schloß war hier, 1425 brannte die Stadt bis 
auf ein Haus ab, die Bürgerfchaft gerierh In Dürftigs 
Seit, Mauern und Reftungswerfe zerfielen, weßwegen 
Graf Ulrih der Stadt die Nutzung des Stadtgrabens 
übergab, „damit fie Mauer und Zwinger wieder aufbauen 
and in gutem Stand erhalten koöͤnne.“ Der Sauerbrennen 
bei der Stadt, der zum Trinken wie zum Baden gebraucht 
wurde, wat damals fehr berühmt, mit einem Badhauſe 
and mehreren flattlihen Gebäuden, auch anfehnlichen 
Grundftäden verfehen. Ihn befaßen als wirtembergiiches 
Leiden feit 1404 die von Zuͤllnhard, von 1463 an die 
von Schedhingen, die ihn 1503 abtraten, worauf er vers 
pachtet wurde. Der Sauerbronnen zu Jebenhanſen 
wurde zu jenen Zeiten ebenfalls ſtark befucht und die 
Gemeinde baute deßwegen ı 451, vom Propft zu Zaurns 
dau und den Bargäften unterfiüßt, eine Kapelle und 
flellte einen Spriefter dabei an. Weniger bekannt war 
damals nod die Schwefelguelle zu Boll, nur die Lande 
leute der Umgegend gebrauchten fi. Heuningen ers 
bielt, auf die Bitten des Herzogs Konrad von Ted, 
vom Könige Rudolph Stadtgetechrigfeit, und 1489 wurde 
dieſes WVorrecht erneut. Zum Dollenlirchlein auf dem 
”) Böppingen, Albershaufen, Bezgenrietb, Boll, Bilchelbronn, 
Ys Burgholz, Dingelsderg, Eberſpach (dab:i Burg Ebersberg), 
Saurndau, Gaslofen (Gansloſen), Groß: und Klein» Eißlins 
gen, Gruibingen (dabei Burgen Leimberg und Rammingen), 
Syattenhofen, Heuningen, Hochdorf, Hohenftanfen mit der 
Burg, Holzheim, Krapfenreute, Krummwälden, Lerchenberg, 
Lotheuberg, Maitis, Dttenbah, Nabehtetten, Reichenbach, 
Neuenftadt, Schlatt, Söhningen, Uihingen (dabei Burg Filseck), 
Urfewang, Wangen, Winzingen, Burg nn 
2 
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Heiligenberge bei Schlatt gefchaben. häufige Wallfahrs 


ten. Gruibingen begab fihb 1418 freiwillig unter 
wirtembergifhen Schuß. Das Amt Gröningen bes 
fand aus den, zum Neichöfahnenlehen gehdrenden, Güs 
tern und aus ehemaligen Beſitzungen der Grafen von 
Aiperg und ihrer Lehensleute *), das Städten Ho⸗ 
- bened aber war früher Veringiſch. Das Schloß in 
Groͤningen ftelt Graf Eberhard im Bart wieder ber 
(1481), die Kirche ward im fünfzehnten Jahrhundert 
neu aufgebaut und 1475 der Chor vollendet. Der Spis 
tal wurde 1297 eingeweiht und dem Orden der Spitals 
brüder vom heiligen Geifte übergeben, fpäter auch (1372) 
dem Großmeifter diefed Ordens unmittelbar unterworfen. 
Neben dem Meifter befanden ſich gewbhnlihd 6 bis 8 
Brüder nebft einer flarken Anzahl von Dieneru darin. Durch 
die Päpfte begänftige und von Mielen begabt, erwarb 
der Spital ſich ein anfehnliched Befigthum, darunter die 
Kirchenfäge zu Biffingen und Bietigheim. Auf den Bes 
fehl des Grafen Eberhard im Bart wurde 1471 für ihn 
eine ‚neue Drdnung in zeitlichen. Dingen‘’ gemacht, und 
1488 begann der frifche Aufbau deffelben. Das Amt 
Herrenberg **) wurde aus der gleichnamigen, zuvor 
Tuͤbingiſchen, Herrfchaft gebildet. Die Stadt litt am 9. Ju⸗ 


lius 1466 durch Brand großen Schaden, 93 Gebäude, - 


darunter Kirche, Spital und Rathhaus wurden vom Feuer 
verzehrt, und 10 fahre naher vernichtete ein neuer 
Brand 3 Viertheile Herrenbergs. Diefes kam daher, obs 
wohl das erftemal die Erzherzogin. Mecheild, zu deren 


*, Sröningen (dabei Burg Schlüffelburg und bie abgegangenen 
Drte Aichholz, Nemmigheim und Xharhaufen),, Biffingen, 
Hohened, Möglingen, Münchingen, Oßweil, Pflugfelden, 
Schwieberdingen, Thamm, Burg Hartened. 

ee) Herrenberg mit 3 Schlöffern, Aldingen, Gärtringen, Gil 
ftein, Haslach, Hildrizhaufen, Jeſingen, Kayh, Kuppingen, 
Mönchberg Näbringen, Nufringen, Remmingsheim, Rohrau 
mit einer Burg, Thailfingen. 


\ 
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Witthum die Stadt gehörte, Eräftige Unterftügung leiſtete, 
fehr herab und erholte fi nur langſam wieder. Das 
Stadthen Heubach mit der ſtarken Feſte Rofenftein 
war Pfand vom deutfchen Reihe. Dad Amt Horn: 
berg *) umfaßte die gleichnamige Herrfchaft, Güter der 
von Geroldseck und Schnellingen und dad, vormals Urs⸗ 
Umgifche, Staͤdtchen Schiltach, dem Graf Ludwig 1430 
Das Mecht verlieh, einen Jahrmarkt und MWochenmärkte 
zu halten und Fremde frei aufzunehmen; am 10. April 
1555 brannte ed ganz ab. Das Amt Kirchheim. 

wurde aus ehemaligen Zähringifchen Befigungen, die her: 
nad an die Herzoge von Ted und Deftreich kamen, 
aus Gütern von deren Lehensleuten und von den Gras 
fen von Wichelberg gebilder **). In der Stadt Kirche 
beim ftand ein ſchoͤnes, feſtes Schloß, den Spital hier 
ftifteten die Herzoge von Ted (1360), deren Erbbegräb: 
nid in der Kirche des Städtchens Owen fich befand. 
Die Kirche der Stadt Weilheim, fchon 1089 erbaut, 
wurde 1490 nen hergeftelt. Auch Gutenberg genoß 
früber Stadtrechte, daneben erhob ſich ein Teckiſches 





*) Hornberg mit 2 Schlöffern, Gutach (Burg Neuer Thurm), 
Fronbach, Reichenbdach, Schwanenbah, Sulzbach, Vogelbach, 
Wolfenbach; Schiltach mit 1 Schloß (Burg Landsehr), Schloß 
Burgberg; Schuellingen mit 1 Burg, Weiler; viele Höfe. 

**) Kirchheim (Lindach abgegangen), Aichelberg mit der Burg 
und ten Burgen Thurnberg und Wifflinsburg, Biffingen 
(Burg Hanenkam), Bruden, Dettingen (Burgen Maunfperg, 
Schloßberg, Tiefenbady, abgegangene Orte Denzendorf und 
Mannfperg), Eckwälden, Gutenterg (Burg Sperbersed), Hep⸗ 
fifan (Burg Lichtened), Höringen, Holzmaden, Sefingen, 
Krebsftein (Burg Wuelftein), Lindorf, Nabern, Nobingen 
(Burg Tumnan), Ober: und Untersenningen (Burgen Wies 
laudſtein, Sulzburg, Rauber, Diepoldsburg), Deklingen, 
Ohmden, Owen, Pfundhart, Plienſpach, Roßwälden und 

— SGulpach, Schlattſtall, Schopfloch, Weilheim (Burgen Lim⸗ 
burg, weiterhin Merkenberg und Reuſſenſtein), Weiler, Wels 
lingen, Zell. 
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Schloß. Dad Amt Lauffen y Tam von dem Ges 
feblecht der Hofwart an Wirtemberg, in der Stadt, auf 
fteilem Selien am Neckar, erhob fich, auf römifcher Grund⸗ 
lage, eine ſtarke Burg mit 180 Fuß bohbem Thurme. 
Die Bürger wurden 1475 und 1485 von Scaßungen 
und Frohndienſten befreit, jollten aber dafür Stadt und 
Schloß gut bewachen. Graf Ulrich der Vielgeliebte legte 
1454, im alten Nedarbert, den Gee bei Lauffen an, 
die bededte Brücde über den Nedar wurde .1475 ges 
baut. Die Stadt Leonberg war eine alte Beſitzung 
der Grafen von Wirtemberg. Am 26, October ı498 
brannten in ihr 44 Gebäude ab, Der Spital bier warb 
1480 geftifter und 1485 vom Grafen Eberhard im Bart 
mit den gleihen Freibeiten, wie der Uracher Epital bes 
gabt, „damit die armen Leute in der Stadt, fo ihre 
Nahrung nicht baben, noch überfommen koͤnnen, darin 
aus Barmherzigkeit gefpeist und aufgehalten würden.‘ 
Das Stadtben Heimsheim war ein Ganerben-Ort, von 
dem aber Wirtemberg nach und nach einen großen Theil, 
nebft dem Eteinhaufe, einer Eleinen Burg, erfaufte. Auch 
Die übrigen Amtsorte Leonbergs. famen von verfchiedenen 
Aplihen, von den Klöftern Hirfhau und Bebenhaufen 
und von dem Pfalzgrafen von Tübingen an Wirtems 
berg **). Das Amt Marbach wurde aus Tedifchen, 
Veringifchen, Walſeeiſchen Befigungen und Gütern des 
Stifte Backnang gebildet ***). Das Schloß in der 
Stadt verfchdnerte und vergrößerte Graf Ulrich der Viel: 
geliebte, welcher fich dfters hier aufpielt und von dem 


*) Lauffen Stadt und Dorf, Gemrigheim, Ilsſeld und Wüſten⸗ 
hauen. 

**) Lonberg (Big Glemseck), Bergheim, Büsnau, Disingen, 
Eltingen, Gerlingen, Heimerdingen, Heimsheim, Hemmingen, 
Hirfrlanden, Höfingen, Mönsheim, Renningen, Rutemsheim, 
Warmbronn, Weil im Glemsgau (im Derf). 

se, Marbach, Affalterbach, Binningen, Burgſtall, Erbſtetten, Erd⸗ 
mannshauſen, Murr, Pleidelsheim, Poppenweiler, Rielings⸗ 
hauſen, Weiler zum Stein, Wolfſelden ſammt der Burg. 


— 559 — 


auch Bildniſſe sad. Derkſpruͤche darin zu finden waren *). 
Die Uleranderd: Kirche vos der Statt, ſchoͤn und maſſip 
gebaut, mit einem finttliden Thurm, durch Mauern und 
Graben: befeitigt, wurde 1450 neu aufgeführt. Der Bauu 
des Rathhauſes beganır 1465, Graf Ulrich verlieh der 
Stadt dazu den Marktzoll; 1470 wurde auch ein Spi⸗ 
tal gegründe.. Bei Affalterbah war eine Quelle, 
der man Wunderkraͤfte zufchrieb; fie wurde daher and 
häufig beſucht; ums Jahr 2430 baute man eine Kapelle 
daneben, die 1525 zu Grumde ging. Die Stadt Murr 
hard begab ſich freiwillig unter wirtembergifdhe Herr 
ſchaft (1589) und erhielt ihren eigenen Vogt, war aber 
bis nach 1554 gar Flein und unanfehnlid. Das Amt 
Nagold umfaßte die früher hohenbergifche Herrſchaft 
gleihen Namens nebſt Hochdorf im Gäu *), dazu ge⸗ 
hörten die beiden Staͤdte und Burgen Nagold und 
Hait erbach. Die Stadt Neuenbürg fam von Bas 
den amı Mirtemberg, und enthielt eine Burg; das Recht 
Wochenmärkte und zwei Jahrmaͤrkte zu halten, erlangte 
fie 1431. Das Amt wurde von verfchiedenen NAdelds 
gefchlechtern erworben ***). Das Amt Nürtingen 
ward aus ehemaligen Befigungen der Grafen von Urach 
und Achalm, der von Neuffen und Weinsberg, der Gra⸗ 
fen von Hohenberg, der von Bernhauſen und anderer 


*) Ich jag, wie gern ich woll, 
Mein Hoffnung id) allzeit zu Gott ſtell. 
Hirfch laß dich nicht verdrießen, 
Bald will ich unfer Jagen befihfießen. 
Dieb Gemach heißt das. Paradeis, 
Mein Herr da fchlaft, drum gehet leid. 

*2) Magold, Beihingen, Böfingen, Bondorf, Haiterbach, Hochs 
dorf, Sfelshaufen, Oberſchwandorf Scietingen. 

***, Menenbürg (Burg Strubenhard und Wolkenburg), Birken⸗ 
feld, Dennach, Dobel, Eugelobrand, Feldrennach, Fünfſbronn, 
Gräfenhauſen und Oberhauſen, Grunbach, Konweiler, Langen⸗ 
brand, Ober⸗Nibelſpach, Ottenhauſen, Salmbach, Schwaun. 
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Edellente gebildet *). In der Stadt ſtand ein Schloß, 
am 9. Julius 1475 brannten bier 60 Haͤuſer ab. Im 
Stahre 1526 erlaubte der damalige Beherrfcher Wirtem⸗ 
bergs, König Ferdinand, den Nürtingern aus ihrer, ſchon 
fehr wohlhabenden, Almofenpflege einen Spital zu mas 
hen, „weil fie in ihrem großen Amte nicht alle Armen 
hinlaͤnglich ernähren koͤnnten;“ viefer kam bald zu ans 
fehnlichen Befigungen **). Das Amt Mofenfeld bes 
fland aus ehemals Tedifchen und Falkenſteiniſchen Bes 
figungen; zur Vogtei Sachſenheim gehörten Großs 
und KleinsSadhfenhbeim, Sachfenygeim unterm 
Berg, Mertenzimmern und Gersheim, zuvor Bes 
fitungen des Gefchlechtes der von Sachſenheim, welches 
einen Theil diefer DOrtfchaften noch als Lehen von Wir: 
temberg hatte **?), Aud Drten des früheren Remsgaus 
und der Herrfchaft Waldhauſen wurde das Amt Scher ns 
dorf gebilder 7). In der Stadt fland ein - Schloß, bie 


*) Nürtingen, Aich, Grösingen, Hard, Nedarbenzlingen (Burs 
gen Neuenrieth und Nedarburg), Nedarhaufen, Nedarthails 
fingen (Burg Liebenau), Oberboihingen, Ober: und Unter: 
enfingen, Raidwangen, Reudern, Wolfſchlugen, Siziehanfen, 
Burg Dachenhaufen; Neuffen (Winneten abgegangen), Ben: 
ren, Erkenbrechtsweiler, Frickenhauſen, Grabenfletten, Groß: 
bettlingen, Linfenhofen, Burg Hohenneufen. 

+, Kirchen in Dachenhaufen und Gielmingen (1532), Einfünfte 
in Frickenhofen, Linfenhofen, Ohmden, Pliezhauſen (1524), 

ö Tiſchardt (1607). 

“er, Rofenfeld (Burg Bubenhofen), Aifteig, Bergfeiden, Bickels⸗ 
berg, Brittheim, Flötzlingen Burgen Ober» und Unter⸗Fal⸗ 
enftein), Iſingen, Leidringen, Zäbingen, Trichtingen, Urslins 
gen mit der Burg, Vöhringen im Mühlbach (Burg Bearen), 
Burgen Bogene und Darthaufen. 

+) Schorndorf, Baiereck, Beutelsbach, Cottweil, Entersbadh, Ges 
rabftetten, Groß⸗ und Klein⸗Heppach, Grunbach, Haubers⸗ 
bronn, Hebſack, Heslinswart, Mannenberg, Manolzweiler, 
Necklinsberg, Rohrbronn, Steinbrück, Steinbach, Strümpfel⸗ 
bach, Weiler; die Orte auf dem Schlichtenwald und das 
Krummharder Amt, Aichſchieß, Bach, Baltmannsweiler, He⸗ 
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Kirche wurde von 1477 bis 1511 nen aufgeführt; der 
Spital, welcher zu Anfang des fuͤnfzehnten Jahrhunderts 
entſtand, erwarb auſehnliche Guͤter und Einfdufte (1443 
bis 1520) *) Bon der alten Burg Beutelsbach 
waren nur noch die Kapelle und ein Haus nebft einigen 
Mauerftäden vorhanden. Das Amt Sulz beftand aus 
fruͤher Geroldsedifhen Befigungen **), die Stade wurde 
2494 nen ummanert, auch um diefelbe Zeit ein Epital 
in ihr geftiftet. Die Ortfchaften des Amtes Tübingen 
wurden von den Pfalzgrafen von Tuͤbingen, den Grafen 
von Zollern und mehreren Adelögefchlechtern erworben ***). 
Zn Tübingen ward 14535 ein Rathhaus, 1450 und 
1482 der Ammerkanal erbaut; der Epiral hatte fchon 
1152 feine eigene Kapelle, nach dem Brand im Jahre 
3530 wurde er neu aufgeführt. Die Stade litt 1373, 
1491 und 15239 durch Ueberſchwemmungen, 1476, ı489 
und 1554 durch Zeuer, und 1482, 15023, 1530 nnd 
1530 durch die Pe. Zunächft ihr erhob fih das Schloß 
Hohentäbingen, das 1507 bi 1516 mit neuen es 
fiungswerken verfehen wurde. Dad nahe Bläfibad bes 
gann ums Jahr 1470 berühmt zu werden, und felbft 


genloh, Hohengehren, Krummhard, Schanbach und Lobenroth, 
GSchlichtenweiler; mehrere Höfe; Waldhauſen mit Aichenbach, 
E. sbetenberg Burg, Kircheneck, Mannholz. Ober⸗ und Unter⸗ 
Urbach, Pliederhauſen, Rattenharz, Weitmars, Rudersberg 
mit Bergenhard, Klaffenbach, Luzenberg, Michelau, Obern⸗ 
dorf, Rodmannsweiler, Schlechtbach, Schmalenberg, Steinen⸗ 
berg und Waldenſtein. 

2) In Aſperglin, Endersbach, Möglingen, Schornbach nud Weiler. 

e*) Sul; (Burg Albeck), Fluorn, Holzhauſen, Müuͤhlheim am 
Bach, Sigmarswangen. 

“er, Tühingen, Altenburg Alteurieth, Aitenſſckingen (Burg Andeck), 
Beiſen, Bodelshauſen, Breitenholz, Degerſchlacht, Derendin⸗ 
gen, Dornach, Dußlingen, Entringen, Eſchingen (Burg Fürſt), 
Gnibel, Gönningen (Burg Stöffeln), Jetenbruck (Jetenburg), 
Kuſterdingen Möhringen auf den Heerden, Möſſingen, Näh⸗ 
ren, Oferdingen, Rommelsbach, Sickenhauſen, — 
Weilheim. 


‘ 
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aus der Fernr kamen Kranke dahin. Das Amt Tutt⸗ 
lingen *) enthielt vornemlich ehemalige Beſtandtheile 
der Herrſchaften Lupfen und Karpfen, welche beiden 
Schloͤſſer bier lagen, die Stadt ſelbſt kam von den Gras 
fen von Wartenberg oder .von Sulz an WBirtemberg, im 
ibr war ein Schloß und ein Spital, der Thutm ber Per 
ter= und Paulskirche wurde, wenn der an ihm einge 
bauenen Jahrszahl zu glauben ift, ſchon 2006 erbaut. 
Das Amt Urach umfaßte den größten Theil der che 
maligen Grafſchaft Urach, die Herrſchaften Engftingen, 
Seeburg und Wittlingen und Helfenſteiniſche Güter **). 
Die Stadt, zuvor fehr Elein, wurde Durch Ludwig IIE 
und feinen Sohn Eberhard im Bart vergrößert und vers 
ſchoͤnert. Ludwig ließ. 1447 die alte Burg an der Stadt 
abbrechen und an ihrer Etelle ein anfehunlihes Schloß 
mit einem Thiergarten aufführen, das fein Sohn, deſſen 


*), Zuktlingen, Aldingen, Afp, Buſeuheim, Hanfen ob Verena, 
Karpfen Burg, Lupfen Burg, Neuhaufen auf Ed, Ober: u. 
‚Untersdaldingen, Oeſingen, Rietheim, Schwenningen, Thal⸗ 
heim, Thuningen, Troßingen, Bırg Reifenberg. 

9, Urach, (Pfählen abgegangen). Bempflingen, Beringen, Bern⸗ 
lech, Dettingen (Schneckenhofen jetzt damit vereint), Donſtet⸗ 
ten, Ehuingen (Burg Achatın), Gaͤchingen, (Zizelhanſen abge⸗ 
gangen) Glems, Gomadingen, (Schlattheim und Schwarzach 
abgegangen), Gruoen, Hengen, Hülben, Laichingen, Lonſin⸗ 
gen, Metzingen, Ohnafteıten, Plie hauſen, Rietheim, Riede⸗ 
rich. Seeburg mit der Burg, Sirchingen, Strohweiler, Sunt⸗ 
heim, Thrailfingen (Delwangen abgegangen), Upfingen, Witt⸗ 
lingen. (Burgen Baldeck und Hohenwittlingen), Würtingen, 
Zainingen. Unterämter: Willmandingen mit Erpfingen, Hau⸗ 
fen an der Lauchart, Mägerkingen und Undingen, Pfnkingen 
mit Genkingen, Hol.elfingen (Burg Greiffeuflein), Honau 
Burg Lihtenftein) Klein⸗ und Groß Engitingen, Ober⸗ und 
Uutersdaufen (Burg Stable), NReichened. Munſingen mit 
Jipfeltetten, Auingen, Böttingen, Dapfen und Waſſerſtetten, 
(Burg Blanfenflein), Ennabeuren (Heroldſtatt abgegangen), 
Grafeneck, Hunderfingen, Mehrfleitten una Sonderna®, Mun⸗ 
bingen. 
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Sinnbild und Wahlſpruch noch jetzt mehrfach ‚hier zu 
ſehen find, noch weiter aus ichmuckte. Eberhard ſtiftete 
ı4Bo auch einen Spital *), wie fein Vater 1427 die 
Burg Hohen⸗Urach neu aufbauen ließ. Die Kirdye 
gu Upfingen, zu der bäufin Wallfahrten aefchehen, 
wurde 1440, die zu Gundelfingen von ı500 bis 
2502 gebaut, das Schloß Grafened aber 1496 nen 
hergeſtellt. Und Gittern der Grafen von Vaihingen und 
ihrer Lehensleute wurde Das Amt Varhingen gebilver **). 
Die Stadt Baibingen wurde unter wistembergifcher . 
Herrichaft vergrößert und. befier befeftige (1592 —ı4 21) 
und 1440 ein Spital bier geftifter, auch 1513 der neue 
Aufbau der Kirche begonnen. Das Amt Waiblingen **”) 
befand ganz aus ehemals Remsgauiſchen Drren. In 
der Stadt war ein Echloß. der Epital wurde 2470 ges 
fliftet, 1491 aber die Mauern uud There, 1459 von 
den vornehmſten Geſchlechtern Waiblingen, Gaieberg, 
Sattler, Wolfhard, Kuͤhorn und Luͤdhorn die Kirche au⸗ 
Berhalb der Stadt gebaut und ı480 bis 1488 bie 
Stadrfirche nen aufgeführt. Das Amt Vogröberg - 
(Fautiperg) beftaud aus der ehemaligen Herrfchaft Diefed 
Namens FT). Dad Staͤdtchen Wildbad, früher im 
Beſitz der Grafen von Calw, batte feinen. eigenen Vogt, 
es brannte 1457, 1509 und 1525 ab, nach dem erſten 
Braude erhielt e& vom Grafen Eberhard non Wirsemberg 
verfchiedeue Vorrechte, beim dritten ging der Sreiheitds 
brief, den ed vom Kaiſer Marimilian erlangt harte, wer 
foren, woranf ihn Kaifer Karl V. erneute. Die warmen 
Quellen bier waren feit uralten Zeiten befannt und bes 


2) Er hatie Güter und Einkünfte in Dis'ngen und Miezhaufen. 
”r), Baihingen, Aurich, Enfingen, Enzweihingen, Burg Efelsberg, 
Hohenhaslach, Horrheim, Keinfelden, Rußdorf. Pulverdingen. 
+, Waiblingen, Beinſtein, Bittenfeld und Remshofen Hegnach, 
Hohenacker, Korb und Steinreinach, Neckarg öningen Neckar⸗ 
rems (Burg Remseck) Neuenſtadt, Nenwaibliugen Schmiden. 
+) Vogtsberg, Burg Aichelberg, Aichhalden, Hochſtatt, Hünenberg, 
Maiſtern, Winden. 
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ſucht, über ihnen erhob ſich ein befonderes Frauen⸗ und 
Minnerbad. Der Arzt Johann Widmann, genannt 
Möchinger, gab 1513 eine Schrift darüber heraus, worin 
er die Lage des Staͤdtchens alfo befchreibt: „Wildbad 
liegt in einem anmuthigen Thale des Schwarzwalds, der 
Boden ift fandig und fteinig, troden und ohne ftehende 
Gewäfler, vielmehr ſtroͤmt die klare Enz vorbei und daher 
it auch die Luft rein und gefund.” Stade und Amt 
MWildberg kamen von den Grafen von Hohenberg an 
die Pfalzgrafen, von diefen an Wirtemberg *). Das 
Amt Winneden wurde theild aus Remsgauiſchen Dr: 
ten, theild aus Erwerbungen vom Stift Backnang, den 
Freiherrn von Weinfperg und verfchiedenen Adelsgeſchlech⸗ 
tern gebilder **8), Miuneden feldft hatte 2 Schlöffer, 
eines, die Burg genannt, außerhalb der Stadt; die Kirche 
zu DOppelipon wurde von 1440 bi6 1538 erbaut. 
Zur Bogtei Zavelftein, die ehemals Eigentyum der 
Grafen von Calw, fpäter der Pfalzgrafen von Tübingen 
war, gehbdrten das gleichnamige Städtchen mir einem 
uralten Schloſſe, Emberg, Hülsbronn, Kentheim, Luzen⸗ 
hard, Naisbah, DObers Kolwangen, Raitenberg, Rötens 
Dach, Speßhard und Wurzbach. 

Getrennt von diefen Befitungen, jenfeits des Rheins, 
lagen die Hesrichaft Horburg und Reichenweiler und die 
Grafihaft Mömpelgard mit den dazu gehörigen Herr⸗ 
f&haften, von denen Ladislaus Suntheim fagt, Moͤm⸗ 
pelgard habe ein Chorherrnftift und ein feftes Schloß 
und ſey eine Feftung, ein Schläffel deutfcher Lande wis 


*) Wildderg, Ebhaufen und Wellhauſen, Effringen, Emmingen, 
Bürtlingen, Haugfletten, Liebelfperg, DbersJetringen (Burg 
Steinberg) Ober» und Unter-Bulz, Schönbronn, Wipenhaufen, 
Burgen Gaisberg, Hafelftadt und Waldeck. 

+, Winneden mit Bürg, Bad), Birkmannsweiler, Breuninges 
weiler, Bregenader, Eſchelbronn, Herdbmannsweiler, Lehreits 
berg, Lautenbach, Nellmerfpady, Oppelfpon, Reichenbach, Rets 
terſpach, Schweicheim, Steinach, 
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der Frankreich und Burgund; andere Staͤdte mit Schidſ⸗ 
fern feyen Paſſavant, Elaireval und Neichenweiler *). 


+ 


Die Bewohner des Landes. 


Die Bewohner des Landes beftanden auch in dies 
ſem Zeitraume noch aus Freien und Unfreien. Unter 
den Erfteren herrſchte während den Zeiten der fraͤnkiſchen 
Könige Feine eigentliche Standes verſchiedenheit, der Na- 
men Nobiles oder Adalingi (Adliche) war Bloß ein 
zitel, den die königlichen Dani zur Anszeichnung 
führten, oder. der auch größeren Gutsbeſitzern beigelegt 
wurde, aber weder erblich war, noch befundere gefeßliche 
Vorrechte mit ſich brachte. Nur einzelne mächtigeren Fa⸗ 
milien, ſolche befonders, die mir dem Föniglichen Ges 
fhlechte verwandt waren, wie in Schwaben die Ber: 
thold'ſche, genoßen höhere Auszeichnung. Erft nach. dem 
Ausfterben des Karolingifchen Herrfchergefchlechtd bildete 
fih in Deurfchland allmählig der Adel als eigener, erbs 
licher Stand. Dieß geſchah befonders als die Geſchlechts⸗ 
namen auflamen, feit der Mitte des eilften Jahrhunderts, 
und als die größeren Gutsbeſitzer fih auf ihren Gütern 
die Gerichtsbarkeit erwarben, welche fie dom zwölften 
Jahrhunderte an immer mehr zu einer wahren Herrſchaft 
über ihre Unterthanen ausbildeten und fo nuu deren Ges 
rihtös und Örundherren wurden. Die Gaugrafen und 
andere koͤniglichen Beamte machten ihre Würden und Aemter 
erblih , und wurden fo aus bloßen Verwaltern ihrer 
Herrfchaften deren Herren (nobiles terrae, Landesherren). 
Die Nachkommen der alten Herrfcherfamilien erhoben ſich 
zu größerer Selbſtſtaͤndigkeit, und aus ihnen namentlid) 
entftand nun die erfte Klaſſe des Adeld, die Fürften 


e) Die Klöfter, welche unter wirtembergifchem Schutze ſtanden, 
ſammt ihren Befisungen und die wirtembergiichen Lehens⸗ 
Teute werden in der zweiten und dritten Beilage zu diefem 


Bude geliefert. 
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(Principes). Diefsr fo «lmäblig fich bildende Stand 
wurde in ſich noch abgefchloffener, von den uͤbrigen Freien 
noch abgefonderter durch das feit den Kreuzzügen vors 
nemlich fid immer mehr ausbildende Ritterchum, Denu 
nun hoͤrte die Vermiſchung mir Unadlichen ganz auf, da 
nur der den Uebrigen als ebenbürtig anerfannt wurde, 
weldyer feine rein adliche Abkunft durch die Ahnenprobe 
zu. erweifen vermochte, und da feiner, der dieſe Uhnens 
probe nicht beſtand, zu den Ritterſpielen (Tarnieren, 
Geſtechen) zugelafen wurde. Eine neue Auszeichnung 
des Adels wurden nun die Wappen, welche aus ber 
Gewöhnheit, Figuren von Thieren und andern Gegens 
ftanden auf die Schilde mahlen zu laffen, und aus Der 
Nothwendigkeit, da man bei den Turnieren mir gefchlofs 
feuen Helmen kämpfte; ſich durch ſolche Zeichen zu unters 
f beiden, entſtauden. Der hoͤchſte Ehrentitel für den Adli⸗ 
chen wurde nun der eines Ritters (Miles); diefe Würde 
erhielt er gewöhnlid im einundzwanzigften Lebensjahr ; 
wenn er fie nicht befaß, bieß er Edelknabe (Kuappe, 
Armiger, Famulus). | 

Die Mitglieder des niedern Adels aber flanden zu 
dem hohen, den Fürften und Landesherrn, meift in ges 
wiſſen Abhängigkeitsverhältniffen, theild ald Lehens⸗ 
leute, theild als Minifterialen, und felbft beim 


hoben Adel war ed nicht felten der Fall, daß ein Miss 


glied defielben der Lehensmann eines Mäcdhtigeren wurde. 

Der Urfprung der Lehen laͤßt fi aus der uralten 
deutfchen Sitte der Beuoflfenfchaften herleiten. Um aus⸗ 
gezeichnete Kriegshelden fammelte fih leicht eine Schaar 
Fampfluftiger Leute, die zu Kriegsfahrten mit ihnen auds 
zogen und dafür auch die Beute derſelben mit ihnen 
theilten. Solche Leute nannte man Genoflen oder Ges 
fellen, aus dem legteren Worte enrftand die Benennung 
Bafallen (Vasalli). As nun die Beute bei der Unterz 
jodung des weftrdbmifchen Reiches durch die Deutſchen 
nie mehr, allein aus Kleidern, Waffen, Koftbarkeiten 
und Sklaven, fondern auch aus Ländereien beſtand, da 


- 
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erhielten die Vaſallen auch Grundſtuͤcke von ihren Au⸗ 
fügrern, doch nur zur Mußnießung Für ihre Lebenszeit 
oder fo lange fie in teren Dienften blieben. Solche 
Srundftücde nun nannte man Lehen (beneficia), weil 
der Anführer fie immer nur auf eine beſtimmte Zeit vers 
lieh und fi) das Eigenthumsrecht darauf vorbehielt, 
Starb der Befiger eines folden tchens, fo ftand es in 
der Willkuͤhr des Eigenthuͤmers, daffelbe einem feiner 
Erben wiederum zu verleihen oder nicht. Gewoͤhnlich aber 
geſchah es, daß dem Sohn vas Lehen des Waters wies 
ber übertragen wurde, denn aud) diefer widmete fich, 
theild weil er es fir Pflicht hielt, theils weil ihn die 
Nothwendigkeit, fein vaͤterliches @rbe zu erhalten, dazu 
trieb, dem Dienfte des Lehensherrn. Die Lehenshern 
aber entzogen in ſolchen Fällen das Lehensgut des Bas 
ters nur felten dem Sohne, und aus der Gewohnheit 
wurde zulegt ein Recht, die Erblichkeit der Lehen, fo 
lange noch ein männlicher rechtmäßiger Sprößling des 
Geſchlechts da war. Kaiſer Konrad II. war es, der 
zuerft diefe Erblichkeit bei den Eleineren Lehen ausſprach 
(1025), worauf aud nach und nach die Inhaber der 
größeren Lehen deren erbliden Beſitz erlangren. Die 
Heeresfolge, d. h. die Verpflichtung, dem Lehensherrn 
im feinen Fehden und Kriegen Beiftand zu leiſten, blieb 
fortwährend der Hauptdienft, welchen die Lehensleute zu 
leiften hatten. Dafür aber war aud der Lehensherr 
verpflichtet, fie zu befhügen, und hiedurch wurden in 
den Zeiten der Verwirrung gar manche Adliche, die bis⸗ 
ber ihre Güter frei befeffen harten, veranlaft, fie Maͤch⸗ 
rigeren zu Lehen aufzurragen und in das Verhaͤltniß von 
Vaſallen zu diefen zu treten. Das aͤlteſte befannte Bei: 
fpiel diefer Art, wo ein angefehenes Adelsgeſchlecht ins 
Lehenverhaͤltniß zu den Grafen von Wirtemberg trat, iſt 
früher ſchon (p. 26) erwähnt worden. Welcher Lehens⸗ 
mann auf feines ———— Aufforderung *) den ver: 





*) Als Beifpiel einer niär Aufforderung führe ih an Das 
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fangten Dienft nicht leiſtete, der verlor fein Lehen. Die 
Lehensleute waren wie anderswo, fo auch in Wirtems 
berg, die gebornen Räthe des Lehensheren. In fpäteren 
zeiten nahmen die Zürften, nur um die Zahl ihrer Va⸗ 
fallen zu vermehren, Adliche und Nichtadliche zu Lehens⸗ 
leuten auf um eine oft ganz geringe, theilmeife fonders 
bare, Dienftleiftung; fo mußten manche Lehensleute alls 
jäprlih etlih Hunde oder Etoßvdgel (die Herm von 
Luftnau den Grafen von Wirtemberg zwei NHabichte), 
einige Eier, Hübner und vergleichen darbringen, dem 
Lehensherrn den Steigbügel halten, irgend ein Kunftftüd 
vor ihm madıen u. f. w. Sein Lehensgut durfte Fein 
Bafall ohne Einwilligung des Lehensheren verkaufen, und 
gewoͤhnlich mußte er, wenn er diefe Einwilligung erhielt, 
dafür ein anderes, noch freies, Gut zu Lehen auftragen, 
doch findet man auch Beifpiele, daß dafuͤr die Verkaufs: 
fumme oder doch ein Theil derfelben zu Lehen aufgetras 
gen wurde. *) Jeder Lehensmann war auch verpflichtet, 
in Kriegszeiten feinem Lehensherrn den freien Gebrauch 
feiner Burgen und Feften einzuräumen. Diefes fogenannte 
Deffuungsrecht Tonnten fid die Zürften aber auch auf 
Burgen erwerben, deren Eigeuthlimer nicht ihre Lehenss 
leute waren. Die Verweigerung der Lehensdienſte oder 
irgend eine andere Verlegung der Lehenetrene hieß Kelonie. 


Ausfchreiben des Grafen Eberhard im Bart an feine Va⸗ 
fallen (23. October 1479): Unfern Grus zudor, Lieber beſon⸗ 
derer, aus merklicher Nothdurft, ung zugeftanden, bitten wir 
did) mit fonderm Eruſt fleißig, gerüftet und fo du flärkeft 
magſt, auf Mittwoch zu Nacht nad) Allerheiligen zu Roſen⸗ 
feld zu ſeyn, darzu gerichtet, 8 oder 10 Tag aus zu feyn, und 
zu thun, deß du von Uns oder unfern Hauptleuten befchieben 
wirft, und bleib alfo nicht aus, wie Wir dir das wohl ges 
trauen, das wollen wir auch gnädig um dich befchulden. 

*), Als 1515 Georg Wolf von Neuhanſen feinen Antheil an 
Hofen feinem Better Werner von Neuhaufen verkaufte, fo 
trug er dem Herzog Ulrid) von Wirtemberg 1600 fl. am Kauf: 
fhilling zu Lehen auf. 
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Hierüber, fo wie über andere Lehensftreitigkeiten, urtheilte 
ein aus, dem Angeklagten ebenbürtigen Bafallen, beftehens 
ded Gericht, das Marnengericht dder der Lehenshof, von. 
welchem fpäter die Rede feyn wird. 

Verfchieden von den Lehensleuten waren bie Dienfts 
mannen oder Mimifterialen. Sie fanden Anfangs 
in einem weit abhängigeren Verhältniffe zu ihren Herrn, 
denn fie gehörten urfpränglich zu den Unfreien; wenn fie 
farben, wurde das Hauptrecht von ihrem Nachlaß erhos 
ben, fie durften ohne Erlaubniß ihres Herrn nicht hei⸗ 
rathen, und waren diefem, fo wie feiner Familie, als 
Haudbeamte und Bediente, nebft den Ihrigen, zu‘ mans 
cherlei perfönlichen Dienften verpflichtet, ftart des Soldes 
aber erhielten fie ebenfalls die Einkünfte irgend eines Gutes. 
Fhre Rechte und MVerhältniffe waren gar fehr verfchies 
den *). Die einen faßen ald Voͤgte auf den Burgen 
ihres Herrn, von denen fie dann auch gewöhnlich den 
Mamen führten, wie dergleichen Minifterialen der Grafen 
von Wirtemberg früher fchon angeführt wurden (p. 26), 
andere verwalteten am Hofe ihres Herrn verfchiedene 
Hemter, deren vornehmfte die eines Marfchalls, Kaͤmme⸗ 
vers, Truchſeßen und Schenfen waren, von denen fie 
dann ebenfalld ihre Namen führten, wie die früher ſchon 
erwähnten Marfchalle von MWirtemberg, ZTruchfeßen von 
Urach, Schenken von Winterſtetten und andere. Dieſe 
urfprünglich unfreien Dienfimannen aber, welche anfäng« 
lich von den freien Lehensleuten fehr verfchieden waren, 
näberten fich diefen nad) und nach immer mehr, auch 
ihre Güter wurden zuleßt erbliche Lehen (Hoflehen), und 


) Nun laffet euch nicht verwundern, fagt ber Schwabenfpiegel, 
dab dieß Buch fo wenig fagt von der Dienſtmannen Recht, 
denn ihr Recht ift fo mannigfalt, daß hie Niemand wohl zu 
Ende fommen mag, bei jedem Biſchoff und Abt und Aedtifiln, 
die da gefürftet find, haben bie Dienftmannen fonderliche 
Rechte, unter Laienfürften haben fle auch fonderliche Rechte; 
davon mag man ihr aller Recht nicht unterfcheiden, dann ein 
jeglicher hat fein fonder Recht, als ihm dann feine Herr 
{haft gibt. 

Geſch. Wirtemb. IL Bd. 24 
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vereint mit beu Lehensleuten bildeten fie nun ben niedern 
Adel. Damit hörte der regelmäßige Hofdienft auf, und 
es wurden jeßt befoldete Hofämter eingeführt, zu benen 
man jedoch fortwährend nur Adliche nahm. Die Aemter 
der Kämmerer, Marfchalle u. f. w. aber wurden jet 
Hefwuͤrden, die irgend ein Adelsgeſchlecht erblich befaß, 
fo waren die Thumben von Neuburg in MWirtemberg 
Erbmarfchalle, die von Guͤltling Erbfämmerer, die von 
Stetten Erbtruchfeßen, und die von Nippendburg Erb- 
fchenten. 
So beftand zuletzt der niedere Udel ganz aus Lehens⸗ 
leuten und Dienfimannen, denn wenn einer glei meh⸗ 
rere freie Güter (Alode) befaß, fo trug er doch wenigſtens 
auch eines zu Lehen von einem Fürften. Dieß war in 
den unruhigen, fehdereichen Zeiten für den Schwächeren 
der befte Schuß, weil, wie wir davon auch in der vor⸗ 
auögehenden Gefchichtserzählung Beifpiele finden, der 
Lehensherr feinem Vaſallen, wenn er angegriffen wurde, 
beiftehen mußte. Allein in diefen Verhaltniffen lag auch 
der Hauptgrund zum Sinken des Adeld. Denn der Vaſall 
mußte nicht nur in Sehden feinem Herrn Hülfe leiften, 
fondern ihn auch zu Zeierlichkeiten und Zufammenkünften 
begleiten, und war dadurch zu höherem, oft feine Kräfte 
überfteigenden, Aufwand gezwungen. Daher mußte manches 
fihöne Gut. veräußert werden, und viele Adelsfamilien 
kamen auf ſolche Weife tief herab, während der Manns 
flamm anderer in den befländigen Fehden ausftarb. Man 
bemerkt daher fchon im vierzehnten Jahrhundert, in Schwaben 
namentlih, das Beftreben beim Adel, fich von feinen 
Lehens⸗ und Dienftverhaltniffen loszumachen, und dages 
gen durch engere Dereinigung unter fih Stärfe und 
Schuß zu erlangen, um im Notbfall auch den Landess 
herrn Miderftand leiften zu koͤnnen. Die Wirkung diefes 
Beftrebend waren die vielen Adelsbindniffe oder Gefells 
fhaften, welche nun entflanden, und deren einige, wie 
der Schleglerbund,, ausdruͤcklich den Zweck hatten, ſich 
von den Fürften unabhängiger zu machen. Hiedurch 
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erhob fich der Adel zu Ende diefes Zeitraums noch eins 
mal und legte den Grund zu der Reichsunmittelbarkeit, 
welche er fpäter erlangte. 

Zu ſchoͤnem Gedeihen aber kam in diefen Zeiten ber 
Bärgerftand, namentlih in den Reichsftädten, 
von deren Entſtehung und Kinrichtungen fchon früher 
(I. p. 81) gefprochen wurde. Diefe Städte benuͤtzten 
die erlangte Selbftftändigkeit auf die trefflichfie Weiſe, 
- fie verbefferten GSefeßgebung, Nechtöpflege und Polizei, 
fie führten mancherlei Unftalten für beffere Erlangung der 
BDedärfniffe nicht nur, fondern auch der Bequemlichkeiten 
deö Lebens. ein. In ihnen herrfchte der regfte Ge⸗ 
werböfleiß, in ihnen fand man die meiften und geſchick⸗ 
teften Handwerker und Künftler, in ihnen war ber Sit 
des lebhafteſten Handels. In den Reichöftädten zuerft 
erhoben fich flattlichere Gebäude, und in ben Kirchen 
vornemlich Deukmale der Baukunſt, welche auch jetzt 
allgemein bewundert werden, hier hatte auch das geſellige 
Leben feinen Hauptſitz. 

Hinter ihnen blieben freilich die Landſtaͤdte immer 
mehr oder weniger zuruͤck, doch auch fie machten in ihren 
inneren Einrichtungen große Fortfchritte. Sie hatten ihre 
felbftftandige Gemeindeverwaltung *), ihre Stadtrechte und 
Stadtgerichte, das Recht der Selbftbefteurung und Geſetz⸗ 
gebung. Auch in ihnen blühten Gewerbe und Handel 
auf, und ihre Bevoͤlkerung nahm zu, auch in ihnen 
wurden ſchoͤne Bauwerke, namentlich Kirchen, aufgeführt. 
Viele Städte erwarben ſich die Beſtaͤtigung ihrer Rechte 
and die Gewährung neuer durch befondere Urkunden der 
Landesherrn. Sm Jahr 1449 befreite Graf Ulrich die 
Bürger in Bulach, die innerhalb der rechten Rings 

mauern ber Stabt gefeffen waren, von allen ungewbhns 


% Schon 1262 erfchienen die Bürgermeifter und die Gemeinde 
ber Stadt Tübingen (Consules et Commune civitatis Tubin+ 
gensis) urkundlidy und fhön zu Anfang des dreischuten Jahr⸗ 
bunderts hatte Marbach fein eigenes Stabtfieger, 

24 
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lichen Steuern und Sabungen, und beftdtigte 1464 der 
Stadt ihre von Ruprecht von der Pfalz erlangten reis 
beiten. Afperg war ſchon 1450 von allen Krieges 
dienften außer der Stadt und Burg, von Steuern und 
Viehtrieb auf den Gütern der Einwohner befreit, und 
batte das, unten näher zu erflärende, Aſylrecht; dieß 
Alles beftätigte Graf Eberharb der Ueltere am 22. Des 
cember 1489 der Etadt. Kirchheim am Nedar 
wurde 1477 durch den Grafen Eberhard den Xeltern von 
Landſchaden, Frohmdienften und Mogtgerichten befreit, 
wofür ed alljährlich dreißig Gulden Schirmgeld liefern 
ſollte. Welche Freiheiten verfelbe Graf 1484 der Stadt 
Urach ertheilte, al& er feine Reſidenz von: da weg vers 
legte, ift ſchon erzählt worden (p. 287). Die Stadt Lauffen 
befreite Graf Eberhard 1485, weil die Bürger viel auf 
Bewachung der Stadt verwenden müßten, von Schatzung, 
Landfchaden und Kriegsfahrten. Derfelbe mit feinem Vetter, 
dem jüngern Eberhard, ließ durch feine NRäche im nem: 
lichen Jahr einen Bertrag zwifchen der Stadt und dem 
Dorfe abfchließen, nach welhem auf dem Rathhaus 
alle Gerichte gehalten werden, alle Mezger unter dem⸗ 
felben wöchentlih zweimal, Dienflage und Samſtags, 
Sleifh, die Bäder aber alltaͤglich Brod fell haben follten. 
Wenn die Einwohner Tänze halten wollten, mußte es 
auf dem Rathhaus gefchehen, und Spielleute, Pfeifer 
and Lautenfchläger mußten Stadt und Dorf gemeinfchafts 
ih bezahlen. Wer eine Gaftung oder Zeche halten 
wollte, follte es ebenfalls auf dem Nathhaufe thun. 
Mal und Mauer um Schloß und Stadt mußten auf 
gemeinfame Koften erhalten werden, zwei aus der Stadt 
und ebenfoviel aus dem Dorf follten die Steuer anfeben, 
auch zwei Brod= und zwei Fleifchichäter aus der Stadt 
und die gleiche Zahl aus dem Dorf gewählt werden. 
Auch einzelne Bürger erlangten bisweilen aus Gnabe 
and zur Belohnung geleifterer getreuen Dienfte befondere 
Sreibeiten. So wurde Hans Grimbad) 1456 durch den 
Grafen Ulrich für fein Leben lang von allen Aemtern 
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gefreit, Konrad Brendlin aber 1461 durch denſelben von 
allen Aemtern, Dienſten, Frohnen, Wachen und Reiſen. 
Dieſelbe Freiheit erlangte vom Grafen Ulrich Konrad 
Gaißberger 1454 dadurch, daß er ihm einen Weingarten 
in Strümpfelbach übergab. 

Indeß aber fo der VBürgerftand fich neue echte ers 
warb, wurde die Lage der Landbewohner oder des Bauerns 
ſtandes in diefem Zeitraum immer fchlimmer, die Zahl 
der freien Landbewohner nahm immer mehr ab, zulett 
machten die Leibeigenen bei weitem die größte Menge 
aus. Urfprünglich freilich war ihre Zahl in Schwaben 
gar gering, aber fchon ſeit dem fiebenten und achten 
Sahrhundert begannen fie fich zu vermehren und nahmen 
nun immer flärter zu. Aus einer Verorpnung Karl des 
Kaplen vom Jahr 864 erhellt, daß ſchon damals In Zeiten der 
Theurung und Hungersnoth manche Freie, nm der drins 
genden Noth zu entgehen, fich als Leibeigene verkauften. 
Die von den Geiftlichen fo eifrig verbreitete Lehre, daß 
wer die Slirchen und Kidfter befchente, dadurch um fo 
gewifler die ewige Seligkeit erlange, machte, daß viele 
Freien. nicht nur ihre Güter, fondern auch fih felbft 
Kirchen und Kidftern uͤbergaben (I. p. 99, 200), und 
die meiften von diefen, wenn fie ſich auch Anfangs nur 
zu gewiffen Dienften oder Abgaben verpflichteten, wurden 
zuleßt doch vdllige Leibeigene. Eine, frühe ſchon wirks 
fame, Urfache der Leibeigenfchaft war aud die Verpflichs 
tung der freien Gutsbeſitzer, fobald ihr Eigenthum nur 
drei Manfen betrug, zum Kriegsdienfte, zu dem fie auf 
ihre eigene Koften ſich außräften und den fie ohne Gold 
leiften mußten. * Denn wer der an Ihn ergangenen Auf⸗ 
forderung nicht. Folge leiftete, und die auf das Nichts 
erſcheinen beim Heerbann geſetzte hohe Strafe nicht zu 
erlegen vermochte, wurde Töniglicher Leibeigener. Doch 
fland es in der Macht der Grafen und anderer Tdnigs 
. bien Beamten, welche zugleich die Vollſtrecker dieſes 

Gefeßes waren, immer einige Wehrpflichtige zu Haufe 
zu laſſen. .Diefe aber mißbrauchten die ihnen hiedurch 


verliehene Gewalt nun dazu, um immer mehr freie Guts⸗ 
befiger in ihre Dienftbarkeit zu bringen. Auf folche 
Weiſe wurde die Zahl der Unfreieu nicht weniger vers 
mehrt als durch mißverfiandene Froͤmmigkeit. Da nun 
aber hiedurch die Zahl derer, welche den Heerbanu bils 
deten, immer geringer wurde, fo begannen die Fuͤrſten 
und Landesherrn jet mit ihren WBafallen und Dienfts 
leuten in den Krieg zu ziehen und von den übrigen 
Freien eine Entfchädigung zu fordern, welche gewoͤhnlich 
fie ſelbſt nad) Willkuͤhr befiimmten. So wurden aus 
diefen Freien num Hinterfaßen der Landesherrn, melden 
fie zum Reichsdienft beifteuerten, oder_ihnen ihr Eigen⸗ 
thum übertrugen und es von denfelben wieder als Erbe 
pächter empfingen. Anfangs waren ihre Dienfte und 
Leiftungen mäßig, allein in der Zeit des Fauftrechtd, wo 
überall Gewalt vor Recht berrfchte, wo der Staͤrkere 
den Schwächeren nach Willlähr unterdrüdte und die Ges 
fee ungefcheut übertrat, wurden ihrer Laften immer mehr, 
ihr Zuftand ward immer fchlimme. Schon am Ende 
des zehnten Jahrhunderts empbrten ſich Daher die Bauern 
in Schwaben und im Thurgau, allein vergeblich, das 
Elend diefer ‚armen Leute‘, wie man fie fehr bezeichs 
nend nannte, nahm fortwährend zu. Denn ihr geringes 
Eigenthum, fchon zuvor mit Laften jeder Art befchmert, 
war bei den unaufhörlichen Fehden und bei den Raͤnbe⸗ 
reien des Adels beftändig der Verheerung und Vernich⸗ 
tung ausgelegt. So blieb der Bauernftand bis gegen 
das Ende diefes Zeitraums in einem faft ganz rechtlofen 
Zuftande. Doch erlangte er während biefer Zeit in Wir⸗ 
temberg zwei Rechte, welche in andern Staaten ihm erfk 
fpäter oder gar micht zu Theil wurden, er durfte die 
großen Höfe theilen, wodurch Landbau und Bevolkerung 
fehr gewannen, und da die Dörfer mit der Stadt, mit 
welcher fie ein Amt bildeten, eng verbunden waren, fo 
nahmen auch ihre Bewohner an den Iandftändifchen Nechten 
Theil. 

Ganz freie Banerfchaften, welche nur unter ben kaiſer⸗ 
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lichen Landgerichten ſtanden, gab ed in Schwaben meh⸗ 
tere, namentlich im Algau, die freien Leute zu Eglofs, 
welchen noch 1521 vom Kaifer ihre Freiheiten und Rechte 
beftätigt und fie dem Schuge der Reichsſtadt Iſny ans 
befohlen wurden, die zu Luftenau, das einft ein Reiches 
hof war, deren Freiheiten 1521 ebenfallö beftätigt wurs 
den, und die Freien auf der Leutkircher Haide 
und in der Puͤrſch. Diefe hatten ihren Reichsſchult⸗ 
beißen und ihr eigenes Gericht, fie durften, nach dem 
Sreibrief des Kaifers Ludwig von 1557, durch welchen 
ihre alten Rechte beftätigt wurden, Steuern und Umgeld 
ſelbſt unter fi umlegen und nicht verpfänder noch vers 
Tauft werden. Nach dem Freibrief des Kaiferd Maris 
milian I. (1506), waren fie Niemand mit Leibeigenfchaft 
zugethan, hatten einen freien Zug, follten befiändig unter 
dem Schuß und Schirm des Neiched bleiben, nur Freie 
unter fich aufnehmen, auch neben der gewöhnlichen Reiches 
fteuer blos noch alljährlich dem Landvogt zwei Gulden 
als Verehrung geben. Sie wurden jedoch mehrmals vers 
pfänvdet, an die Grafen von Montfort 15350 und 1333, 
an die Grafen von Helfenftein 1564, 1366 und 1570 
und ı415 vom Kaiſer Sigismund dem kaiſerlichen Lands 
vogt in Schwaben untergeordnet. 

Me, welche einen Schugheren hatten, hießen Hin⸗ 
terfaßen; wenn fie fi im freien Befiß ihres Gutes 
befanden, nannte man fie Pfleghafte oder Hübner, 
wenn fie den Boden eines Andern ohne volles Eigen⸗ 
thumsrecht bauten, Zinspflidhtige, Censuales *); 
fie waren ihrem Schugherrn zu gewiffen Abgaben und 
Leiftungen verbunden. Auf folche Arc entflanden auch 
melftens die Bauernlehen, die entweder erblich verliehen 
wurden (Erblehen), oder nad) dem Tode des jeweiligen 


” Man nannte fie daher auch Hufefeſte, glebae adscripti, an 


die Erdſcholle Gebundene; wenn fie fi von dem Gute ent⸗ 


fernten und irgendwo anders niederließen, fo wurde ihr Vers 
mögen eingezogen. 


_ 


Beſitzers dem Herrn wieder heimfielen (Gall: oder 
Schupf⸗Lehen). Hdrige nannte man diejenigen, 
welche zu einem gewifien Gute gehörten, von dem fie 
fih nicht trennen durften. Daffelbe war der Fall bei 
den eigentlihen Keibeigenen, welche mit Leib und 
- Gut ihrem Herrn gehörten; allein diefe hatten noch ans 
dere fchwere Laften zu tragen. Sie mußten ungemeflene 
Frohnen, Hand: und Spanndienfte leiften, die Pferde 
und Jagdhunde ihres Heren verpflegen und eine Menge 
Steuern entrihten. Ohne Erlaubniß ihres Herrn und 
‚ ohne eine Abgabe, gewöhnlich eine Salzfcheibe oder eine 
meffingene Pfanne (Brautlauf, Bebemund) an ihn zu 
geben, durften fie nicht heirathen,, und ihre Verehlichung 
mit der leibeigenen Perfon eines andern Herrn ward ihnen 
fehr erfchwere *). Menn fie farben, fo durfte ihr Herr 
das befte Stuͤck Vieh, eine Waffe, ein Kleidungsſtuͤck 
oder fonft ein Stuͤck ihrer Habe, das ibm am beften 
gefiel, nehmen, dieß Recht nannte man das Haupts 
recht, die Abgabe felbft dad Beſthaupt oder den To⸗ 
desfall. Ferner durfte der Herr feine Leibeigenen, 


— 


*) Als einige Leibeigene des Kloſters Denkendorf ſich mit frem⸗ 
den Frauen verheiratheten, mußten ſie ſich verpflichten, ſich 
und ihre Kinder, bei Strafe von 30 Gulden, dem Kloſter 
nicht zu entfremden (1417. 1440). Das Vergeben, eine foldye 
Heirath ohne Einwilligung des Herrn zu fchließen, hieß 
Ungenoffenfchaft (Ungenoſſame). Der Herr durfte den Leibeis 
genen dafür an Leib und Gut frafen, bis dieſer wieder um 
feine Huld bat. In der Probſtei Nellingen wurde ein ſolcher 
eingefperrt, konnte man ſich feiner nicht bemächtigen, fo hielt 
man fih an feiner Habe ſchadlos. Doc) wurde diefe Unge⸗ 
noffenfchaft auch zuweilen zwifchen zwei SHerrfchaften aufge: 
hoben, wie 4484 zwifchen Wirtemberg und dem Klofter Maul: 
bronn. Der Ausdrud Ungenoffame kommt ber von Genoffen» 
ſchaft (in einer Urkunde von 1509 Gnoz genannt), welches 
fämmtliche Leibeigene eines gewiſſen Gutes bezeichnete, die 
auch ihre Tiegenden Güter an niemand anders als ein Mit⸗ 
glied des Genoſſenſchaft veräußern durften. 
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wie er wollte, verſchenken, vertaufchen oder verkaufen; 
auch hatte er Das Recht Über Tod und Leben bei ihnen. 
Ad 1417 Graf Eberhard von Wirtemberg dem Truch⸗ 
feßen Heinrihd von Walde einige Güter ablaufte, fo 
wurde jeder über ı4 Jahr alte Leibeigene, der auf ihnen 
faß, zu drei Gulden gefchaßt, ein Huhn zu acht Heller, 
ı412 aber verkaufte Heinrich Ruͤß zwei Leibeigene um 


zehn Gulden. Da 1435 einige Edelleute einen wirtem: 


bergifchen Leibeigenen gerbdter hatten, fo mußten fie zur 
Suͤhne fünfzig Gulden „an eine Gotteögabe und Almo⸗ 
fen‘ zu Stuttgart, wo der Erfchlagene begraben mar, 
entrichten. Fuͤr folche Keiftungen aber hatten die Leibei⸗ 
genen wenig zu empfangen und zu genießen. Bel den 
Kloͤſtern Hatten fie es In diefer Hinfiche noch am beften. 
Wenn fie ihre Abgaben einlieferten, erhielten fie Eſſen 
und Trinfen, und wenn man ihnen dieſes nicht gab, 
durften fie etwas Beftimmtes von dem Gelieferten wies 
der mit fi) nehmen; wenn fie Frohndienſte leifteten, - 
wurden fie ebenfalld gefpeist. An vielen Orten in Wir⸗ 
temberg mußten die Leibeigenen alle drei Jahre zuſam⸗ 
menfommen , wo bann unterfucht wurde, ob fich Feine 
Beränderung bei Ihnen zugetragen habe, dann mußten 
fie einen Schilling entrichten, erhielten dafür aber einen 
Imbiß. Die Frauen durften an einigen Orten, z. B. 
in Afperg, Uldingen, Breitenholz, wenn fie im Kindsbette 
lagen, die fonft gewöhnliche Leibhenne nicht entrichten. 

In MWirtemberg machte in vielen DOrtfchaften der 
Hemter Balingen, Beilftein, Bradenheim, Calw, Dorns 
ftetten, Güglingen, Herrenberg, Hoheneck, Leonberg, 
Marbah, Nagold, Nofenfeld, Sulz und Waiblingen 
die Luft Teibeigen, d. h. wer ſich bier anfiedelte, mußte 
diefelben Abgaben zahlen wie die Leibeigenen oder wurde 
wirklich auch leibeigen. Einige Kiöfter befaßen das Wild: 
fangsrecht, vermoͤge deſſen fie herrenlofe Leute, melche 
ſich Jahr und Tag in ihrem Gebiet aufgehalten harten, 
zu al den Leiftungen, wie ihre Leibeigenen, anhalten 
Durften. 


Unter dem Bauernfland fand man in MWirtemberg 
um dieſe Zeit nur wenige Freien; der Fleden Hohen 
flaufen jedoch war von jeher frei, und Leibeigene, die 
bier das Bürgerrecht erhielten, erlangten dadurch die Frei⸗ 
heit; wenn fie aber wieder -anderswohin zogen, mußten 
fie die Leibeigenfchaftsabgaben wie zuvor entrichten. Die 
Bewohner von Reichenbach, Endersbach, Gerftetten und 
Hermaringen waren frei, weil fie Marktgerechtigkeit, die 
von Qutenberg, weil fie Stadtrecht hatten. Dagegen 
gab es auch in den Städten, 3. B. in Beilftein, Sachs 
fenheim, Neuffen und Zuttlingen, Leibeigene. Jedes 
Jahr mußten die Leibeigenen eine Leibfteuer zahlen, diefe 
betrug bei den Männern gewoͤhnlich zwei Schillinge, in 
Mezingen zwei Schillinge und fieben Heller, in Dorns 
ftetten und Liebelsberg drei Schillinge, in Schwieber⸗ 
Dingen vier Pfund Heller zehn Schillinge, im Gdppinger 
Amt nur fechd Heller nebft einer Henne; bei den Wei: 
bern beftand die Leibfteuer gewöhnlich. aus einer Henne, 
im Meuenbürger Amt zahlten fie einen Schilling. Als 
Todfall wurde von Männern gewöhnlich das befte Stuͤck 
Vieh oder ein Gulden von Hundert Pfund Heller, von 
Weibern das befte Kleid gegeben; zu Hoheneck mußten 
Rod, Mantel und Schleier gegeben werden, weldye der 
Schultheiß befam; in den Aemtern Bradenheim, Calw, 
Eanftatt, Güglingen und Leonberg bezahlten die Weiber 
einen halben Gulden von hundert Pfund; in den Aem⸗ 
tern Dornftetten, Göppingen, Heidenheim, Leonberg, 
Neuffen, Urach und Baihingen mußte beim Tode ber 
Männer neben dem Beſthaupt auch nod) ihr beftes Kleid, 
ipe Harnifh oder eine andere ihrer Waffen gegeben 
werden. 

Die beiden Kidfter Alpirſpach und St. Georgen bes 
faßen auch das fogenannte Hageſtolzenrecht, dem 
zu Folge fie alle diejenigen Keibeigenen beerbten, welche 
unverheirathet und in einem gewifien Alter flarben. Im 
Alpirfpachifchen Gebiet galten für Hageſtolzen alle Pers 
fonen beider Gefchlechter, welche nach dem fünfzigften 
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Lebensjahre ſtarben oder dreißig Jahre in verwittwetem 
Stande zugebracht harten. Diefes Klofter hatte auch 
noch zwei befondere Arten von Leibeigenen, die Pelagier 
und die Lombacher. Pelagier hießen die Nachlommen 
derjenigen, welche ſich freiwillig an den Altar des heis 
ligen Pelagius ergeben hatten. Diefe durften keine Leibs 
fleuer geben und hatten auch das Recht des freien 
Zuges, am St. Pelagiustage aber mußten fie alljährlich 
auf dem Altar des Heiligen drei Schillinge niederlegen, 
wofuͤr fie zwei Laib Brod erhielten, unterließ einer drei 
Jahre nach einander dieß zu thun, fo wurde er wirklich 
leibeigen. Die Lombacher hatten ihren Namen vom 
Dorfe Lombach, deſſen Bewohner alle fich ihrer Kirche 
zu eigen ergeben hatten und eine eigene Genoffenfchaft 

bildeten. Jeder Verheirathete mußte jahrlich dem Kirchen⸗ 
heiligen drei Schillinge, dem Wogte, welcher dafür vers 
pflichtet war, ihn zu ſchuͤtzen und in allen Dingen zu 
vertreten, ein Viertel Haber entrihten. ‚Die Meiber 
- gaben Leibhennen, die Kinder, fobald fie etwas verdienen 
fonnten , einige Heller. Der Todfall war beim Manne 
das beſte Stuͤck Vieh und fein. Hut oder Gürtel und 
Schuhe, beim Weibe das befte Kleid, Haupttuch, Gürs 
tel und Schuhe, Verlobte ſich ein Lombacher mit einer 
Fremden, fo mußte der Vogt, auf die Klage des Abts, 
den Leibeigenen „fahen und mit einem Rodenbalm in 
der Küche an die Säule binden,” bis diefer fünf Schils 
ling als Strafe erlegte. 

Das Klofter Blaubeuern harte zu Machtolsheim das 
Hageftolgenrecht, gab daffelbe aber durch einen Vergleich 
1430 auf, doc durfte der Abt, wenn Jemand flarb, 
der Feine unverforgte Tochter mehr hatte, Bett und Bett: 
gewand, Flachd und Leinwand nehmen. In dem Gebiet 
des Klofters Denkendorf mußten die Befißer von Zall: 
und Erblehen alljährlich 50 Eier und 3 alte Hennen 
‚liefern, auch in der Heus und Getreide-Erndte Helfen. 
Wenn ein Fallleheusbeſitzer farb‘, fo fiel dem Kloſter 
von feiner ganzen KHinterlaffenfchaft. ein Dritcheil zu, 
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von einem Erblehen wurde bei jeder neuen Belehnung 
der zwanzigfte Pfenning bezahle. Die Leibeigenen bradys 
ten dem Propfte an Weihnachten einen oder zwei Kas- 
paunen oder ein Paar Hennen, dafür wurden fie mie 
etlich Kreuzern befchenft und auf Faftnacht: mit Brühe, 
Fleiſch, Braten, SKüchlein und Wein bewirther. Jede 
Bürgerin in Denkendorf befam, wenn ihr ein Kind ge⸗ 
tauft wurde, eine „Kindsbettſteuer“ 3 Maas Mein uud 
8 weiße Brode; alle Ehepaare erhielten am St. Mar: 
tinsabend eine Maas Wein, alle Kinder über zehn Jahre: 
an der Faſtnacht etlich Kuͤchlein, Neuverehlichte einen 
Magen mir Holz. Graf Eberhard gebot in der Landess 
ordnung (1495), wenn ein Leibeigener außer Landes 
ziehe, feine Güter mit Befchlag zu belegen, und ihn 
felbft, wenn er ſich wieder im Lande betreten laſſe, zu 
beftrafen. i 


Lebensweife. 


Die Lebensweife und die Sitten waren Anfangs {ehr 
einfach aber auch rob, und diefe Rohheit verfchwand 
auch dann nur theilweife, als der ftärkere Verkehr mit 
dem Auslande und der, durch Gewerbſamkeit und Handel 
erhöhte, Wohlitand die frühere Einfachheit verdrängten, 
ald auch in Schwaben die Ueppigkeit eindrang. 

Die Lieblingsfpeife der Schwaben wie anderer Deutfchen. 
war das Fleifh von Schweinen und Gänfen. Jede 
wohlhabende Familie fchlachtete im Spätjahr wenigftens 
ein Schwein, :defien Fleiſch man dann räucherte und. 
MWürfte daraus machte, und am Martinstage durfte ein 
Gänfebraren auf dem Tiſche nicht fehlen *). Auch Ges 
flägel wurde viel gegeffen, ebenfo MWilobrät, Biber, 
Dachfe und Dttern, Fifche wurden namentlich während 
der Faftenzeiten ſtark verfpeist, die Fläffe Schwabeng, 


2) Das Schlachten allzujunger, nicht: drei Wochen alter Kälber 
wurde durch den fchwäbifchen Bund ausdrücklich verboten. - : 
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ſeine Weiher und Seen lieferten deren in Menge, aber 
man fuͤhrte auch Seefiſche, namentlich Haͤringe, ein, und 
der Colmariſche Chronikſchreiber bemerkt ausdruͤcklich, daß 
1281 großer Mangel an Haͤringen geherrſcht habe, da 
alle Schiffe, welche auf deren Fang ausfuhren, durch 
furchtbare Stuͤrme untergingen. In dem Verzeichniß 
der zu Ende des eilften Jahrhunderts im Kloſter Hirſchau 
gewoͤhnlichen Gpeifen findet man von Fiſchen Stdre, 
Salmen, Lachſe, Lampreten, Hechte, Karpfen, Forellen, 
Yale, Barben, Eichen, Häringe und einige anderen See: 
fifhe. Kaͤſe war ein gemöhnlihes Nahrungsmittel, und 
kommt bei den meiften Naturallieferungen der Klofterss 
Unterthbanen vor, wie auch die Eier, welche man im 
Schmalz gebacken und gebraten af. Bon Mehlfpeifen 
findet man Klöfe (die noch heur zu Tage in Schwaben 
wohlbefannten Spagen), Nudeln, Hippen und Kuchen, 
ferner harte man Kohl, Nüben, Bohnen, Rettiche, Lat: 
tich, Kreffe und anderes Zugemüße, Melonen, Aepfel, 
Birnen, Quitten, Pfirfiche, Mifpeln, Nuͤſſe, Zwetſchgen, 
Pflaumen, Kirfhen, Trauben, verfchiedene Arten von 
Beeren, von außländifchen Obftarten aber Eitronen, Fei⸗ 
gen und Kaftanien. Von diefen leßtern mußte der Bifchof 
von Speier ulljährlih den Grafen von Wirtemberg, das 
mit fie ihn und fein Land ihrem Schuge empfohlen 
feyn ließen, ein Malter ſchicken. Einheimifche Gewürze 
waren Anis, Fenchel, Salbei, Körbel, Portulak, Peters 
filie, Lauch, Wermuth, Zwiebeln, von fremden gebrauchte 
man vornemlich Pfeffer, welcher häufig auch zu ben 
Naturallieferungen gehörte, ferner Ingwer, Maskatnuͤſſe 
und Gewürznelfen, der Safran vertrat gewöhnlich die 
Stelle des Zuderse. Bei der Kirchenverfammlung zu 
Koftanz war, troß der großen Menſchenmenge, doch Fein 
Mangel an Lebensmitteln. Es fanden fidy da viel fremde 
Bäder ein, welche ſtets auf dem Markte baden; einige 
batten Ringe und Feine Defen, dieſe führten fie auf 
Karren durch die Stadt und badten darin Ringe, res 
zeln und Pafteten, welche mit Vögeln, Hähnern, Gewuͤrz 
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oder gebadenen Fiſchen gefüllt wurden. Um einen Pfens 
ning fonnte man KHäringe eſſen, fo viel man wollte. 
Ein Ei galt einen Heller, ein Pfund Rindfleifch 3 Pfens 
ninge; duͤrre Fiiche, Aale und Stodfifche wurden viel 
verkauft. Die Maas guten Malvafier zahlte man mit 
3 Scillingen, den beften Landwein mit 4 Pfenningen, 
ein Pfund Pfeffer mit 9, Ingwer mit. ı2 bis ı4, Sa⸗ 
fran mit: 13 Scillingen. Die Zeit des Mittageffens 
war gewbhnlich 10 Uhr Vormittags, die des Abendeſſens 
4 Uhr nah Mittag, in der Früh genoß man einen 
Morgenimbiß, meift eine Wein- oder Bierfuppe, Nachts 
den Schlaftrunf, zwifchen der Effendzeit die fogenannten 
Untertruͤnke. Wein, Bier und Mech waren bie gewoͤhn⸗ 
lihften Getränfe. Schon zu diefen Zeiten aber war bie 
Verfälfchung des Weines häufig. Der Rath zu Ravens⸗ 
burg befahl deßwegen 1566 daß, wer MWaidafche in den 
Mein mifhe, 5 Pfund Heller Strafe zahlen oder auf 
5 Sabre die Stadt meiden follte, und der Rath zu Ulm 
verordnete 1487: Jeder, er fey ein Einheimifcher oder 
ein Fremder, welder Wein in die Stade einführe, fo 
wie jeder Wirth. und Meinfchenke follte fchwären, daB 
in feinem Wein weder MWaidafche, waidäfchige Lauge, 
Senf, Senfltörner, Kalk, Speck, noch ein Kraut, ges 


a nannt Scharlach, auch weder Aepfels noch Birnenmoft 





ſei. Der Stadtrechner hatte die Pflicht, darauf zu fehen, 
daß Fein abgeftandener oder zäher Wein verfauft werde, 
und die Weineicher mußten, wenn ein Faß Wein eröffs 
net wurde, ftetö dabei zugegen feyn, um es zu unters 
fuchen. Auch fchrieken die Ulmer deßwegen an die Grafen 
von MWirtemberg und an den Kurfürften von der Pfalz. 
„man möchte doch die Weine lafien, wie Gott fie von 
den Reben gegeben habe. Der Kurfürft antwortete: 
Die Fuhrleute feyen jelbft daran Schuld, die warmen 
Sommer brennten die Trauben roth, dapon werde dann 
auch der Wein roth, fo aber wollten ihn die Fuhrleute 
nicht Faufen, daher geftattete man ihnen, denfelben nach 
ihrem Gefallen zu muftern. In demfelben Jahre erließ 
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Kaiſer Zriderich III. auf dem Reichsſtag zu Rotenburg 
an der Zauber „weil der wirklich fchwere Unrath, fo 
Manns⸗ und Frauensperfonen aus dem böfen Gemächt 
der Weine angewachjen und kommen ift, vor ihn gebracht 
wurde‘ eine eigene „Ordnung und Satzung“ deßwegen 
(4. October), folgenden Inhalts: Die Weinbeeren follen, 
wenn fie von den Neben auf die Kelter gebracht wer⸗ 
den, ohne alles Gemaͤcht und ohne Zufat ausgepreßt, 
der Moft in unzubereitete Fäffer gefchätter, fogleich in 
- die Keller oder Gruben gelegt und mit fteter ordentlicher 
Füllung gehalten werden, damit er feine Gährung volls 
kommen haben möge. Auch fpäter folle man mit dem 
Wein keinerlei Gemaͤcht oder Zufatz vornehmen, es fei 
mit Feuern oder Bedämpfen, fondern ihn mir feiner 
ordentlichen Füllung, bis zum Ablaffen halten. Wenn 
man den Wein ablaßt, fol man ihn ebenfalls in unzüs 
bereitete Faͤſſer thun. Will aber jemand, feine Saffer, 
um Beftändigfeit willen des Weins, mit einem Schwefel 
zubereiten, fo foll er die zu thun Macht haben, doch 
einmal und nicht öfters, und fo daß für ein einfuderiges 
Faß nur ein Loth Tautern Schwefeld ohne allen Zufag 
genommen wird. Mer aber feinen Wein alfo gefchwefelt 
verkauft, der foll dieß dem Käufer erdffnuen, damit dies 
fer den Wein nicht weiter ſchwefle. Wer hiegegen hans 
delt, deſſen Fäffern fol man den Boden audfchlagen 
und den Mein auslaufen laffen, auch der Lebertretter 
"für jeden Eimer einen Gulden Strafe zahlen. Jeder 
Fuͤrſt und Reichsſtand fol Leute aufftellen, welche fleißig 
bierauf Acht haben und fie deßwegen fchwödren laffen. 
Jeder, welcher ein anderes Gemaͤcht zum Mein thut, 
wird um 100 Qulden beftraft. Niemand foll den Wein 
durh die Gläfer befichtigen, kaufen oder verfaufen, 
weder auf Märkten noch fonft wo, bei Strafe eines 
Guldens für den Verkäufer wie für den Käufer, fo oft 
ein Faß damit verfucht mird. Alant-, Salbei⸗, Wer⸗ 
muthwein und andere dergleichen Gewärzweine, auch 
Beerz, Kemps und Spanwein, die zu ihren. füglichen 
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Zeiten zu genießen und zu brauchen, wie ſich ziemt und 
von Alters Herkommen iſt, auch Malvaſier, Rheinſal 
und andere Waͤlſchen Weine, duͤrfen wie fruͤher verkauft 
werden, doch daß keiner unter den andern gezogen oder 
mit andern Weinen gemehrt werde, bei der obenangege⸗ 
benen Strafe von 100 Gulden. 

Dieſe Verordnung ſchickte der Kaiſer, wie an andre 
Reichsſtaͤnde, ſo auch nach Eßlingen, mit einem beſon⸗ 
dern Schreiben (28. October 1488), worin er deren 
ſtrenge Befolgung ernſtlich anbefiehlt. Zugleich ſandte 
er er den Hans Schuͤhlin, einen geborenen Eßlinger, 
nach Schwaben, Elſaß und Franken ab, um die Weine 
zu unterſuchen und alle, welche dieſelben verfalfchten, 
zur Strafe zu ziehen, Als aber Schühlin nad) EBlingen 
kam, da fand er, daß die Eflinger dieß Gebot „‚fres 
ventlich verachtet und demfelben bisher nicht Folge ges 
than hatten,” weßwegen nun auch der Kaifer ein ſchar⸗ 
fe Reſcript an fie erließ (135. Junius 1489), wogegen 
fie aber eine Proteftation einlegten (14. Julius), weil 
dadurch ihre Freiheiten verlegt und fie merklich beichwert 
würden. Sie meinten nemlich ihr, damals bedeutender, 
Weinhandel würde durch eine folche Unterfuchung Noth 
leiven. Dieß erhellt aus ihrer Rechtfertigung, worin fie 
“erklären, feit vielen Jahren fchon hätten fie feine Mis 
(hung des Weines geduldet, fondern allein Senfweln 
machen laflen, die Taiferlihe Verordnung haben fie fireng 
befolgt, und als einige Abentheurer aus Franken zu ihnen 
und an andere Orte in Schwaben gefommen feien, und 
etlich Gemächte der Weine angegeben und verfertigen 
gelehrt Hätten, welche von Tinigen gebraucht worden 
wären, fo hätten fie das gleich abgeftellt, obwohl fie 
wüßten, daß in andern Orten die Baiferliche Verordnung 
gar nicht fo fireng beobachtet werde. Deflen ungeachtet 
fam die Sache zur Klage vor. dem KHofgericht in Not: 
weil, jedocdy ohne zu irgend einem Ergebniß zu führen, 
da Schuͤhlin erklärte, er babe nicht gegen die Stadt, 
fondern nur gegen einige Bürger dafelbft geflagt. Die 
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Verfaͤlſchung des Weines jedoch dauerte fort, obgleich 
"Kaifer Marimilian I. die Verordnung feines Vaters dar⸗ 
über am 24. Auguft 1497 erneute. Der Herzog Ulrich 
von Wirtemberg fchrieb deßwegen den 11. März 1505 
an die Eßlinger, da das Gemaͤcht des Weines allent: 
halben geübt werde und fo fchädlich gefchehe, daß die 
Menfchen dadurdy mancherlei Gebrechen und fogar tbdts 
liche Krankheiten zu erleiden hätten, wie das kuͤrzlich in 
ulm ſich gezeigt babe, fo habe er deßmwegen in feinem 
ganzen Fürftenthum jede Weinmifchung bei ſchwerer Strafe 
verbieten laſſen, fie follten daffelbige thun und einige 
Abgeordnete fchiden, daß man mit Zuziehung von Arzneis 
gelehrten unterfuchen koͤnne, welche Mifchungen des Weis 
ned unfchädlicy fein. Daß auch fremde Weine getrun: 
ten wurden, und wie man verfchledene Sorten fogenanns 
ter Gewürzmweine verfertigte, erhellt aus der oben anges 
führten Verordnung Kaifers Friderich II. Auch das 
Bier fuchte man dur Honig und Gewürze ſchmackhafter 
zu machen, und befonders beliebt waren die fogenannten 
Kräuterbiere. Der Branntwein, den man früher nur 
ald trefflihes Arzneimittel gebraucht und daher Lebends 
waffer (Uquavit) genannt hatte, begann zu Ende des 
fünfzehnten Jahrhunders ebenfalls ein Getränke zu werben, 

Trunkliebe war damals allgemein verbreitet, und 
felten ward ohne Trinken ein Gefchäft vollbracht. In 
den Städten nicht nur, .fondern auch in vielen Dörfern 
gab es unter den Rathhaͤuſern eigene Keller, welche wohl 
mit Wein verfehen waren, der zum Gebraudy der Raths⸗ 
mitglieder bei ihren Verfammlungen diente. Syn den 
Neichsftädten aber hatte jede Zunft ihre eigene Trink: 
ftube, wo die Mitglieder der Zunft fich zum Zehen vers 
fammelten. Freilich fuchte man durch Gefege und. Vers 
ordnungen diefem Hang zu fienern, allein fie nutzten 
wenig. Beſonders gegen das Vollaus⸗ und Zutrinken 
erfchienen viele Verbote. In der Landesordnung gebot 
Graf Eberhard, daß, „wer fi) des Zutrinfens halb 
fhuldig machen würde, gleich dem Gottesläfterer an Leib 
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und Gut geftraft werden follte,” auf den Kanzeln follte 
man gegen dieſes Laſter eifern, bei den Wogtgerichten . 
ed rügen und zur Beftrafung an die Kanzlei bringen. 
Der ſchwaͤbiſche Bund verfaßte auf feine Zuſammenkunft 
in Eßlingen einen eigenen Abfchied dDeßwegen und wegen 
des Gotteslafterns (30. Auguſt 1492). SFürftenräthe 
nnd Diener, welche diefer Lafter kundbar überführt wuͤr⸗ 
den, follten ihred Amtes entfeßt und auch von keinem 
andern im Bunde angenommen, Adliche aber bewegen 
aus den Zurniergefellfchaften entfernte werden. Da man 
wegen der Bürger in den Städten und wegen bes Lands 
volks Fein gleichfürmiges Gefe machen koͤnne, fo follte 
ed jedem Stand überlaffen bleiben, die Webertretter nach 
eines jeden Landes Herkommen und Gelegenheit zu ſtra⸗ 
fen. Auch auf Reihstagen Fam die Sache häufig zur 
Sprache. Im Augsburger Reichötagsahfchiede von 1500 
wurde den Ständen befohlen, die früher deßwegen erlaf: 
fenen Verordnungen firenger zu beobachten; im Kölner 
Reichstagdabichiede von 1512 aber heißt ed: Well aus 
"dem Zutrinken Trunkenheit, aus Trunkenheit Gotteslaͤ⸗ 
ſterung, Todtſchlaͤge und ſonſt viel Laſter entſtehen, alſo 
daß ſich die Zutrinker in Faͤhrlichkeit ihrer Ehre, Seele, 
Bernunft, ihres Leibs und Guts begeben, fo fol in 
allen Landen jede Obrigkeit bei ſich felbft und ihren 
Untertbanen ed abftellen und bei merflich hoher Strafe 
verbieten, wenn die von Adel dieß nicht Halten wollten, 
foßen die Bürflen fie von ihren Höfen und aud ihren 
Dienftin entfernen und Fein anderer Fuͤrſt follte den, der 
auf ſolche Art entlaffen wäre, in feine Dienfte nehmen. 
Andere Leute follten härtiglich am Leib geftraft werben; 
dem Paiferlichen Fiscal aber wurde aufgetragen, Obtig- 
feiten, welche bierin fdumig wären, zur Verantwortung 
zu ziehen. Auch durch Stiftung von Gefellichaften, 
deren Mitglieder fich zur Mäßigkeit im Trinken verpflich⸗ 
teren, fuchte man dem Laſter der Voͤllerei zu feuern, 
und dieſes Mittel war in manchen Fällen wirkfümer als 
Geſetze und Verordnungen. 
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Auch In der Kleidung nahm die Ueppigkeit zu, ber 
Wechſel der Moden wurde immer häufiger und man be- 
gann nun auch fremde Kleidertrachten nachzuäffen. Man 
darf, fagt der Prediger Galler von Kaifersberg (1500), 
nicht weit ziehen, um fremde Kleider zu fchauen, in 
jeder geringen Stadt kann man ungarifdhe, boͤhmiſche, 
franzdfifche, italienifche, fpaniiche und andere Trachten 
erbliden. Auch hierüber wurde deßwegen auf Reichs⸗ 
tagen gehandelt, und dem Augsburger Reichstagsabſchied 
von 1500 die, auf einem frühern Reichstag zu Freiburg 
deßwegen gemachte Satzung einverleibt. Das gemeine 
Volt auf dem Lande und in Städten follte kein Tuch 
tragen, von dem die Elle über einen halben Gulden 
foftet, auch weder Gold und Silber, noch Perlen, 
Sammt, Seide und Stickereien; Handwerktleute unb 
ihre Knechte durften Fein Zuch tragen, wovon die Elle 
äder drei Ort eines Gulden Eoftete, zu Roͤcken und Mäns 
tein follten fie ſich mit inlandiichem Tuch, wovon bie 
Elle einen halben Gulden Foftete, begnügen, Gold, Sil⸗ 
ber, Perlen, Sammt, Seide, Schamlot und Stickereien 
waren ihnen ebenfalls verboten. Gefaltete Hember und 
Brufttächer mit Gold und Silber gemacht, durften nur 
. Zärften, nicht einmal Grafen und Adliche tragen, letztern 
wurde auch befohlen, wenn fie nicht Richter oder Dok⸗ 
toren feyen, Teine Perlen und kein Gold an ihren Hem⸗ 
dern und Bruſttuͤchern zu tragen. Die Bürger in ben 
Städten durften Sammt und Seide zu Ihren Wänıfern, - 
auch Schamlot zu ihrer Kleidung tragen, nicht aber 
Gold, Perlen, Scharlach, Futter von Zobel oder Her 
melin; ihre Frauen burften die Kleider mit Sammt und 
Seide, nicht aber mit goldenen und ſilbernen Stuͤcken 
verbrämen, ihre Toͤchter Perlen⸗Hauptbaͤnder tragen. 
Kein Mantel folkte länger gemacht werben, ald daß er 
hinten und vornen wohl bedecken möge. Geiftliche ſoll⸗ 
ten fich To Tleivden, wie es ihrem Stand wohl anfbehe, 
und alle unzgiemliche Kbftlichkeit abſtellen. Auch von ein⸗ 
zelntn Miichöftdnden, vormemlich Yon ben a 
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wurden oͤfters Kleiderordnungen bekannt gemacht. In 
der erſten Ulmer Kleiderordnung aus dem vierzehnten 
Jahrhundert wurde den Frauen der Geſchlechter ſowohl 
als der Handwerker das Tragen von Perlen, genaͤhtem 
Gold, Borten, vielfarbigen oder ſeidenen Baͤndeln, den 
Maͤnnern das Tragen von ſammtenen und ſeidenen Maͤn⸗ 
teln verboten. Keiner ſollte für mehr als drei Mark 
Silbers an Guͤrteln, Meſſern und Taſchen tragen, nur 
Geiſtliche, Aerzte und Juden waren hievon ausgenommen. 
Dieſelbe Verordnung beſtand auch in andern Reichsſtaͤdten. 
Die Ulmer Kleiderordnung vom Jahr 1411 ſetzt feſt: 
Frauen und Jungfrauen ſollen zu einer Kappe nicht 
mehr Tuch brauchen als vier Ellen, auch nicht mehr 
als einen Perlenkranz und zwar nur von zwoͤlf Loth 
Werth haben, ferner ſollen ſie einen ſilbernen oder ver⸗ 
goldeten Guͤrtel, doch ohne Glocken und Schellen tragen. 
Die Roͤcke ſoll man mit Fluͤgeln oder offenen Aermeln 
tragen, doch unzerhauen und ohne Schliz, ſie ſollen aber 
ungefuͤttert und an den Fluͤgeln Nichts von Hermelin 
sder Marder ſeyn. Mäntel, Roͤcke und Flügel durften 
nicht weiter als bis auf die Erbe reihen. Sammt und 
Seide durfte nicht zu Mänteln und Roͤcken genommen 
werden; höchftens ein feidenes Tuch unter den Mänteln 
ſeyn. An Halsband, Kränzen, Bändeln und Kleidern 
ſollte nichts von Ebdelfteinen, Perlen, goldenen Ringen, 
gefchlagenem oder genahtem Gold und Silber, von Bor⸗ 
ten aus Seide, Wolle oder Faden getragen werden, aus⸗ 
genommen ein KHaftlein, das nicht theurer komme, als 
auf zehen rheinifche Gulden, an den Kränzen, Bänbeln, 
Koppen oder vornen auf der Bruſt. Eine Kleiderords 
nung, welche ziemlich die nemlichen Beflimmungen ent⸗ 
bielt, wurde 1571 in Ravensburg erlafien. Won der 
Tracht färftlicher Perfonen im fünfzehnten Jahrhundert, 
fo wie von der Ausſteuer der Prinzeffinnen zu jener Zeit 
belehrt uns ein Werzeichniß deſſen, was Anna'n, der 
Tochter ded Grafen Eberhard VI. bei ihrer. Vermählung 
mit dem Grafen Philipp von Katenellenbogen mitgegeben 
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wurde: Ein güldener Seldenrod mit Marder und Zobel 
gefüttert, drei gemufierte Seidenrocke, zwei von grüner, 
einer von rother Farbe mir geflecktem Pelzwerk, ein weißer 
Rock und ein grüner Mantel von Damaft, ein güldener 
Brantmantel, zwei lombarbdifche mwollene Roͤcke, grün und 
roth, vier Kappen von Tuch, eine neue Koljche Unter⸗ 
barchent, drei Borten, grün, weiß und rorh, mit 15 
Roth Silbers, drei Schleier, ein hoher Perlenkranz, ein 
Halsband mit Perlen, mit fliegenden goldenen Läublein, 
zwei andre Perlenkränze und drei Halsbänder mit Perlen. 
An Sitbergefchirr, Platten, Teller, Becher, Lbffel u. ſ. w., 
72 Mark ſchwer, ſechs Wagenpferde, zwei Zeltpferde, 
- ein neuer golduer Frauenwagen, ein Kammermwagen, ein 
blaufeidener Bettumhang mit weißen Glocden, eine Dede, 
vier Kiffen, fünf Wagenſchuͤlben und ein Wagentuch von 
blauer Seide, vier güldene Wagenpfülben, ein weißer 
langer Hauptpfülbe mit blaufeivdenem Tuch überzogen, 
ſechs Tiſchtuͤcher, zwölf Zwehlen, zwei Teppiche, drei 
Paar größere Leilache u. f. w. | 
Die Wohnungen waren einfach, gewöhnlich blos von 
Holz und mit Strohbächern, nur in den Städten hatten 
angefehenere und reichere Familien auch fteinerne Häufer, 
daß diefe jedoch noch felten waren, erhellt daraus, daß 
fie in früheren Urkunden ftetö unter dem Namen Steinhaus 
angeführt werden. Durch die Kreuzzäge wurde bie Gitte, 
Erfer an die Häufer anzubauen, eingeführt und verbreis 
tete fi in den Neichöftäpten bald fo fehr, daß man 
durch eigene Gefege deren Bau befchränfen mußte, wie 
> B. 1376 in Ulm geſchah. Auch die Kellerhälfe und 
Gänge vor den Häufern verengten noch bie, ohnehin 
engm Straßen und machten ebenfalls Verordnungen 
gegen ihre Errichtung noͤthig. Gegen dab Ende des 
fünfzehnten Jahrhunders riß aber auch im Bauen ein 
Uebermaß ein, wie uns Eberhard Landedordnung dar⸗ 
über belehrt. Hier heißt es nemlih: Es werden In 
unferm Färftenthum, befonders auf dem Lande viel ſchwe⸗ 
ser, koͤſtlicher, unnuͤzer Baͤue gemacht, deßhalb wo ſolche 
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Gebaͤude in Verfall kommen ſollten, koͤnnten ſie mit 
ſchweren Koſten nicht wieder hergeſtellt werden, daher 
ſollen kuͤnftig auf dem Lande nur Prieſter⸗ und Wirths⸗ 
haͤuſer mehr als zwei Stoͤcke haben, mit einem ſteiner⸗ 
nen Unterſtock, wenn die Steine in der Naͤhe zu haben 
ſind. In den Staͤdten moͤgen die Haͤuſer hoͤher und 
koſtbarer gebaut werden, doch ſoll zum mindeſten der 
Unterſtock von Stein aufgefuͤhrt und die Daͤcher mit 
Ziegeln gedeckt werden. Dieſe letztere Verordnung hatte 
zum Zweck, den damals ſo haͤufigen und verheerenden 
Feuersbruͤnſten zu ſteuren, und deßwegen wurde auch in 
derſelben Landesordnung befohlen, daß man uͤberall des 


Feuers halber ein fleißig Aufſehen habe und die Feuer⸗⸗ 


befeher hiezu verorbne, fo oft ed noth thue, von einem 
Haus zum andern umzugehen, die Kamine und andere 
Seuerftätten zu befeben, und wenn fie etwas finden, da: 
für zu forgen, daß es abgeftelle werde. Ausfuͤhrlichere 
Veroronungen hierüber gab Eberhard in der Stabtorbs 
nung für Stuttgart (1492). Wenn ein $euerlärmen 
entftand, mußten 120 dazu beſonders verordnete Bewaff⸗ 
nete fih auf dem Markt einfinden, um bier auf die 
Befehle ihres Hauptmannd zu warten. Oberhalb einer 
Feuerſtaͤtte follte Niemand Holz, Reiſach, Stroh, Späng 
und dergleichen aufbewahren, fondern nur unten im Haufe. 
Die Kamine follen fleißig gefegt und gefäubert werden, 
wo eines nicht fauber gefunden wird, muß der Pause 
Eigenthämer 5 Pfund 5 Schilling Strafe geben. Eben 
fo viel Strafe zahle der, weldyer wegen Schmelzens und 
anderer Sachen ein großes Feuer in feinem Haufe ans 
macht, und wenn dadurch Schaden entfteht, erſetzt er 
auch diefen noch. Wenn ein Feuer ausgeht, fo foll jeder 
dabei Waſſer tragen und löfchen helfen, wie ihm befoh⸗ 
len wird, nach beftiem Vermögen, ald 05 es fein eigen 
Ding wäre. Die Weinzieher zuerft follen Leitern und Fener⸗ 
baden tragen. Sobald man Sturm ſchlaͤgt, muß, bei Strafe, 
Jeder ericheinen, und alle Keltern muͤſſen gebfinet werben, 
um Butten und Zuber zur Nothdurft Daraus zu nehmen 
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Yuch muß jeder Eigenthämer einer Kelter ſtets eintn 
gerüfteten Karren und darauf ein Faß mit Wales heseit 
holten, womit er dann ohne Verzug zur Brandflätte zu 
fahren hat, bei 3 Pfund 5 Schilling Strafe. Mer 
das erfie Faß zum Feuer bringe, bekommt ein Pfund 
zur Belohnung, die drei nachften erhalten 15, 10 und 
5 Schillinge. Bäder, Schmide, Schreiner und alle, 
Die mit Feuer umgehen, foßen ihr Feuer nad der Bor: 
fehrift der Feuerſchauer einrichten, und ed recht forgfaltig 
bemachen und nicht blos durch ihre Knechte beforgen 
lafien. Die Wirthe follen ſtets warten biä ihre Gaͤſte 
zur Ruhe find, und dann dafür forgen, daß alle Lichter 
« ausgelöfcht werden. Sie follen auch nicht dulden, daß 
man mit Lichtern in Ställe, Scheunen und an andere 
gefährliche Drte gebe, fondern allein mit Laternen, auch 
follen alle Dienftboten auf Licht und Feuer wohl Acht 
haben. Auch in Ulm und Ravensburg waren befondere 
Feuerſchauer aufgeftellt, und die erfien, welche mit Wafler 
auf dem Brandplage erfchienen, wurden belohnt, Weiher 
foßten bei Strafe von 5 Pfund Heller dabei nicht ers 
feinen, wenn fie nicht Waſſer tragen wollten. Zu 
Ravensburg wurde, um die Feuersgefahr zu vermeiden, 
perordnet, daß man die Dächer nicht mit Schinbeln 
decken, auch Feine Bretterwände an den Häufern machen 
follte, fondern wenn die Wände nicht gemauert wären, 
ſollte man fie „zaͤunen und mit Lehm bekleiben.“ 
Im geſelligen Leben herrſchte viel Munterleit und 
Dffenheit, aber auch el Ausgelaſſenheit und Ungebundens 
beit; die Reichsſtaͤdte waren, befonders in den legten Zeiten _ 
bed Mittelalters, die Mittelpunfte der Gefelligkeit, Zärs 
ſten und Adliche hielten bier ihre Zuſammenkuͤnfte, und 
legtere fuchten fi) da für das einfame Leben auf ihren 
Burgen zu entfchädigen. An Keften und Vergnügungen 
von maucherlei Art fehlte es niht. Eine der esften 
Stellen darunter nahmen in den Städten die Faſtnachta⸗ 
. Inftbarkeiten ein; die Ausgelafienheit war bier fo ‚groß, 
daß manche Obrigkeiten fie durch Geſetze befchränken . 
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mußten. Dan bielt Aufzige, Tänze und Gaftmahle. 
Zu den letztern lud man in den Städten häufig auch 
benachbarte Fürften und Adliche ein. Bei Nacht wur: 
den Umzüge mit Fadeln gehalten; die fogenannten Faſt⸗ 
nachtönarren Tiefen in buntfchediger Kleidung einher und 
trieben allerhand Poſſen. Auch zu andern Zeiten, an 
Weihnachten und am Nilolaustage, liefen Bermummte 
einher, die Buzenmänner , fchon damals der Schredien 
der Kinder, Zur Zeit der Sommerfonnenmwende feierte 
man den Handtag, ein Felt, das noch aus der Heiden⸗ 
zeit herrührte, wobei ein Feuer angezündet wurde, über 
welches die jungen Leute fprangen, und um welches 
herum Reigentänze gehalten wurden. Sefte, bei welchen 
ed jehr munter berging, waren auch die Kirchweihen, 
mit welchen gewöhnlich Märkte verbunden wurden. Ein 
Lieblingsvergnägen war der Tanz, die Gefchlechter in 
den Städten hielten eigene Tanzhäufer, und die Zünfte 
Tanzſtuben in ihren Zunfthäufern. Auch die Rathhaͤuſer 
wurden dfters zu Taͤnzen benutzt, daher verordnete 1369 
ber Rath zu Ravensburg, „es fol fernerhin Niemand 
auf dem Rathhaus tanzen oder ein Trinfhaus da haben, 
fondern es fol der Bürger Rathhaus fenn. In der 
Landesordnung aber befahl Eberhard im Bart: Damit 
allerlei Schäben verhätet würden, welde durch gemein: 
fehaftliches Tanzen und Zuſammenkommen entftehen, fo 
folten bei 5 Pfund Heller Strafe Feine heimliche Tänze 
gehalten werden, fondern wenn Jemand mit Tanzen 
Freude haben wollte, fo follte deeß gefchehen in den 
gewöhnlichen Tanzhaͤuſern, auf offener Gaſſe oder auf 
freien Plägen, wo man foldhes zu thun pflege. So 
aber Jemand in feinem Haufe außer den gewöhnlichen 
Hochzeiten ſolche Taͤnze zuließe, fo folte er um 10 
Pfund Heller geftraft werden. Als zu Ende des viers 
zehnten Jahrhunderts die Sitte auflam, ftatt reihens 
weife, paarmeife zu tanzen, verbot dieß 1406: der Rath 
zu Ulm und führte die alte Tanzweiſe wieder ein. Ges 
tanzt wurde vornemlich auch bei Hochzeiten, wo uͤberhaupt 


mit Efien und Trinken wie mit Gefchente geben großes 
Uebermaß getrieben wurde. Schon umd Jahr 1400 
erging daher in Wirtemberg die Verordnung: Wer Hochs 
zeit halten wolle, dürfe dazu Gäfte einladen, fo viel er 
wolle, doch follte Niemand mehr ſchenken, als ein Ehes 
paar 7 Schilling, ein Wittwer 4 Schilling, eine Witte 
3 Schilling, eine Sungfrau 9 Heller, ein Knecht 2 
Schilling, bei Strafe von 10 Pfund Heller, doch mit 
Ausnahme der naͤchſten Verwandten. Dem Thurmbläfer 
fol man geben, wies von Alter ber Gewohnheit ift, 
fonft aber ift man Niemand etwas fohuldig, weder dem 
Nachrichter und Zodtengräber, nocdy dem Bader und den 
gemeinen Frauen. Graf Eberhard im Bart aber verords 
nete: Zu einer Hochzeit fol kein Ehemann mehr als 5 
Schilling, kein lediger Geſell mehr als 2 Schilling, Feine 
Sungfrau ber ı Schilling fchenten. Anch follte Feine 
Kindbetterin, fei fte reich oder arm, mehr als 5 Frauen 
zur Taufe bitten, und Fein Mann Über 3, Feine Fran 
über 2 Schillinge als Pathengeld geben. Da vieles 
Gebot nicht gehalten wurde, fo erneute ed Eberhard am 
10. Januar 1495 und fette eine Strafe von 20 Pfund 
Heller auf deffen ebertretung. In den Meicheftädten 
fuchte man durch eigene Hochzeitorduungen dem Webers 
maß zu fleuern. In Ulm waren drei Hochzeitmahlzeiten, 
jede zu 18, fpäter zu 24 Perfonen erlaubt, jedoch unges 
rechnet die von andern Orten berfommenden Gäfte, die 
Srünzechen bei den Hochzeiten aber wurden 1411 vers 
boten. Wenn man eine Nachhochzeit feierte, durfte, 
nad altem Gebrauch, den ledigen Gefellen 2 Retſchen 
mit Mein, jede 14 Maas haltend, und eine Paftete 
und andere kalte Speifen gereicht werden. Die Mahls 
zeiten, welche die Verwandten der Neuvermählten diefen 
nach der Hochzeit gaben, wurden 1420 adgeftelt, und 
bei andern Zufammenfünften, den fogenannten Karthöfen, 
nur 3 warme Spelfen, Fiſche oder Krebfe, Gebratenes 
und Gebadenes, auch Mandelmich und Mandelmuß ger 
flattet. Mehr ale 5 Gpielleute durfte man bei den 
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Hochzeiten nicht haben, wenn jedoch Auswaͤrtige, beſon⸗ 
ders Geiſtliche, anweſend waren, ſo durften dieſe fuͤr 
ihr Geld noch mehr Spielleute kommen laſſen, jedoch 
niemals uͤber vier. Niemand ſollte mehr als einmal 
und uͤber einen Wuͤrzburger Heller zur Hochzeit ſchenken. 
In der Heilbronner Hochzeit: und Taufordnung von 1492 
beißt es: die Leute bringen einander mit Hochzeiten und 
Kindsraufen zu gefährlichen Koften, um dieſes zu ver- 
bindern, gebietet daher der Rath: Die naͤchſten Ver 
wandten dürften nach Belieben zur Hochzeit fchenten, 
andere Perfonen aber nicht über ein Pfund Heller, es 
folfen nicht mehr ald 5 Mahlzeiten gegeben und bei feiner 
über 4 Efien aufgetragen werben, den Tag nach der 
Hochzeit aber, darf der, welcher fie hält, feine Gaͤſte 
ins Bad einladen und ihnen nachher eine Ünterfuppe 
und Fleifch darauf geben. Keine Kindbetterin follte bei 
ihrer Kindstaufe mehr ald 5 Frauen haben. Zu Ra: 
pensburg durften, außer den Sremden, bei einem Hoch⸗ 
zeitsmahl ebenfalls nur 18 Perfonen und 5 Spielleute 
feyn, und nur die nächften Verwandten durften Etwas 
ſchenken. 

Auch die Beſchraͤnkung des Spielens war ein Ge⸗ 
genſtand der Geſetzgebung. Schon der Schwabenſpiegel 
verordnete deßhalb, wenn ein Knecht ſeines Herrn Gut 
verſpiele, ſo muͤſſe es dem Herrn, wenn ein Unmuͤndiger 
etwas im Spiel etwas verliere, ſeinem Pfleger zuruͤck⸗ 
gegeben werden. Am 9. October 1351 machte Graf 
Ulrich von Wuͤrtemberg einen Vertrag mit der Stadt 
Eßlingen, nah welchem wirtembergiſche Unterthauen, 
wenn ſie in der Stadt mehr verſpielten, als ſie mit 
Geld auf der Stelle bezahlen koͤnnten, um nichts weiter 
als um ihre Kleidung gepfaͤndet werden ſollten, dagegen 
ſtand es dem Gewinnenden frei, fie bei ihren ordent⸗ 
lihden Gerichten zu verklagen. Im Jahre 1459 vers 
kaufte Graf Ulrich, ald Bormund des Grafen Eberhard, 
bem Wilhelm Hummel die Erlaubniß, das ganze Jahr 
Aber Spielpläge im Lande zu errichten, fobald aber 
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Eberhard felbſt zur Regierung kam, ſo ließ er das Spie⸗ 
len gaͤnzlich verbieten, erlaubte jedoch dem Hummel (28. 
December 1461), noch ein Jahr lang au Kirchweihen 
und Jahrmaͤrkten Spielbuden zu errichten, doch daß das 
mit Niemand Unrecht gefchehe, fondern jeder anfrecht 
und redlich gehalten, auch Fein falfches Spiel getrieben 
oder geftatter werde. Am 6, November 1492 fchrieb 
Eherhard an Eßlingen, er habe. „um der Ehre Gottes 
und gemeinen Nutzens willen‘ im vergangenen Jahre 
‚alle Spiele im Schach, im Brett und mit den Karten, 
die. höher als um einen Pfenning baares Geld gefpiel 
wärben, verboten, und daher möchte die Stadt dieß 
Verbot in Rädfiht auf feine Untertbanen auch in ihrem 
Gebiete beobachten. In der Landesoronung aber befahl 
er den Amtleuten, forgfältig darüber zu wachen, daß 
feine folchen gefährlichen Spiele gefpielt wirden, und 
alle welche folhe Spiele heimlich treiben, zur Strafe 
zu ziehen. So aber Jemand zur Kurzweil fpielen wolle, 
follte es ihm geftattet feyn, jedoch nur dffentlich in den 
Wirthshaͤuſern und auf den Trinkſtuben, nicht zu hoch _ 
nach Rang und Vermdgen, auch nicht auf Borg; würde 
dieſes doch gefcheben, fo follte der Gewinnende, wenn 
er vor Gericht feine Zahlung begehre, abgewielen werben. 
Per dem Spiel nachziehe und darüber Weib und Kinder 
zu Haufe hungern oder auf den Bertel wandern laffe, 
Schulden mache, die er nicht bezahlen fünne, auch wer 
beim Spiel Schwüre und Gottesläfterungen andfloße, 
. der follte mit Gefängniß oder Verweifung aus feinem. 
Wohnorte geftraft werden. Der Rath zu Alm verbot 
1479 ebenfalls alled Spielen, weil gerade damals fo 
mancherlei Unfug und Unordnung darays entflaud. Die 
gewöhnlichften Spiele waren dad Wuͤrfel⸗, Kartens, Brett⸗ 
und Kegelfpiel. In den Klöfiern befonderd wurde gar 
niel gefpielt, und es war ein, zu jener Zeit wohl Des 
Tanntes, Sprüchwort: Bent der Abt Würfel auflegt, 
fo fpielen die Mönche. 

Anch Schaufpfele ii an Feſten häufig aufgefäßtt, 





gewoͤhnlich war ihr Gegenfland aus der biblifchen Ge⸗ 
ſchichte oder irgend einer Heiligenlegende genommen. So 
ließ 1502 am Gonntag nach dem Fronleichnamstag Der 
Stadtfchreiber von Calw, Kürfemann, die Paſſionsge⸗ 
fhichte in einem Trauerſpiel aufführen. Der Kardinal 
Raimund, die Herzogin Elifaderh von Wirtemberg, welche 
die nöthigen Kleidungsftüde dazu gab, zwei Markgraͤfin⸗ 
nen von Brandenburg und der Abt von Hirfchau waren 
unter den Taufenden von Zufchauern, welche dieß Schau 
fpiel herbeilockte. Die vornehmen Gäfte wurden nachher 
auf dem Rathhaus bewirthet, und der Kardinal ertheilte 
jedem, der dem Schaufpiele mit Andacht beimohnte, auf 
230 Jahr Ablaß. 

Sprechende Beweiſe der Sittenloſigkeit jener Zeiten 
find die oͤffentlichen Frauen⸗ oder Freihaͤuſer, deren es 
damals gar viele gab, und welche bei der Zügellofigkeit 
ber Jugend und vornemlich ded Adels nmothwendig er: 
fcheinen mußten, um die Frauen und Toͤchter ehrbarer 
Bürger vor Mißhandlungen zu bewahren, befonders in 
‚ den Refidenzftädten und in den Neichsftadten, wo die 
Adlichen fo Häufig ihre Zufammenkünfte hielten. In 
Stuttgart gab ed 1472 deren zwei, fie lagen in der 
Gaisgaſſe, nahe bei der Mauer, und zahlten jährlich an 
den Heiligen ı Pfund Heller, an die Herrfchaft 3 Gul⸗ 
den. In EBlingen gab es ſchon umd Jahr 1500 zwei 
folher Haͤuſer, ihre Beſitzer hießen Frauen= oder reis 
wirthe, und Bei ihrer Annahme auf eine beftimmte Zeit 
wurde mit ihnen ein befonderer Vertrag gefchloffen, und 
fie mußten eine gewiffe Abgabe zahlen. Die Gaft- 


wirthe durften fremde dffentlihe Frauen, wenn fie nach 


Eßlingen kamen, nur über Nacht beherbergen, und Feine 
derfelben anloden. Allein diefe Verordnung wurde fchlecht 
gehalten, und daher kamen häufig Klagen von den Freis 
wirthen gegen die Gaftwirthe, daß .diefe ihnen in ihrem 
Gewerbe fo großen Eintrag thäten, fo wie gegen bie 
„heimlichen Grauen,” melde für fich diefes Gewerbe 
trieben. Faſt in allen Gaſſen geb’ es folche rauen, 


Hagt der eine, und der andere befchwert ſich, daß die 


Wirthe nicht nur eine, fondern oft vier und fünf 
diefer Grauen mehrere Wochen lang behielten, weßmegen 
es einem Freiwirth micht mehr möglich fei, fich- ehrlich 
zu ernähren und feine, Abgaben zu zahlen. Auch zu 
Ulm gab es mehrere Frauenhäufer, das eine hieß zum 
Kappen nnd lag am Gloͤcklersthor; die Frauenwirthe 
hatten ihre eigene Ordnung (1416). Der Rath nahm 
fie auf beflimmte Zeit an, fie mußten ihm Treue ſchwoͤ⸗ 
ren, und er durfte fie entlaffen, fobald es ihm gutbünfte, 
Sie hatten das Recht, Waffen und Mefler zu tragen, 
und mußten ed dem Mach anzeigen, wenn verbächtige 
Leute oder Waaren in ihre Häufer kamen. Das Frauens 
haus follen fie ſtets mir tauglichen, faubern und gefunden 
Frauen, deren zu Feiner Zeit. unter 14 ſeyn durften, vers 
feben. Diefen Frauen hatten fie dad Map für 6 Pfenninge 
zu geben und jedesmal, wenn kein Kaften war, zwei 
Trachten, nemlich Suppe und Fleiſch, Nüben oder Kraut. 
mit Sleifch, oder etwas Gebadenes oder Gebratenes, in 
der FSaftenzeit aber einen Haring und Dazu zwei Gerichte, 
auch ftetö weißes Brod. Wein mußte der Krauenwirth 
ben Frauen um ihr Geld holen laffen, fo viel fie vers 
langten. Wenn eine Frau fchwanger wurde, mußte fie 
fogleich entfernt werden. Schlafgeld gab jede Frau einen 
Kreuzer, ihren Gewinn mußten fie in eine gemeinfame 
Lade legen, und der ‚dritte Pfenning davon gehdrte dem 
Wirthe. Auch mußte ihm jede Frau taglic zwei Aus 
drehen Garn fpinnen, oder dafür 6 Heller entrichten. 
Erft durch die Reformation kamen diefe Srauenhäufer ab. 
Wenn man den Worten ded Ulmer Mönche, Felix Fabri, 
der zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts lebte, glaus 
ben darf, fo verfab Schwaben ebenſowohl Frauenhaͤuſer 
in fremden Ländern als Klöfter mie Mädchen. Aus allen 
Gegenden kamen Leute, welche die ſchwaͤbiſchen Madchen 
tbeild zu Beſorgung ihres Hausweſens als befonders 
arbeitfam, flint und tren, theild zu anderem Gebrauch 
als vorzüglich Tiebreizend fuchten., Namentlich war die 
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Gegend zehen Meilen um Eßlingen herum ſo fruchtbar 
an gottgeweihten Jungfrauen als an Maͤdchen, welche 
gegen Einheimiſche und Fremde, gegen Geiſtliche und 
Laien nur allzu barmherzig waren. Ueberhaupt, ſetzt Fabri 
hinzu, findet man uͤberall in Deutſchland Schwaben, und 
es gibt keinen Volksſtamm, unter dem ſich ſo viel Prie⸗ 
ſter, Schreiber, Muſiker, Schulmeiſter und dergleichen 
Kunſtjuͤnger finden. Auch ſeine Weingaͤrtner, ſeine Ritter 
und Knechte ſendet Schwaben uͤberall hin. 

Zahlreich waren die Bettler und Landſtreicher; eine 
kleine aber merkwuͤrdige, zu Anfang des ſechszehnten 
Jahrhunderts gedruckte, Schrift unterm Titel, der Bettel⸗ 
orden, enthaͤlt ein Woͤrterbuch ihrer Sprache, woraus 
erhellt, daß dieſe mit der ſpaͤtern Jaunerſprache große 
Aehnlichkeit hatte; auch zaͤhlt dieſe Schrift die verſchie⸗ 
denen Arten derſelben auf. Die Klenkner ſtellten ſich 
als ob ſie lahm waͤren, oder ihnen ein Glied fehlte, 
die Gamtner gaben vor, fie hätten die fallende Sucht, 
die Zidiffer und Platfchierer ftellten fich blind, die Bilt⸗ 
rezerinnen und Duzbetterinnen behaupteten, fie feyen 
ſchwanger oder erft niedergefommen. Die Burkarte machs 
ten ſich kuͤnſtliche Schäden und Krankheiten, entlehnten 
und ſtahlen auch Kinder, denen fie folche bösartig aus⸗ 
fehende Gefchwiüre erregten, die Duzer behaupteten, erft 
von eier langwuͤhrigen Krankheit erflanden zu feyn und 
wußten ſich ein recht elendes Ausſehen zu geben. Einige 
gaben ſich für verungläcdte Edelleute und Kaufleute aus, 
wie die Ueberſonzer und Kandierer, andere, die Loßner, 
für ſolche, die in langer Gefangenihaft geſchmachtet 
hätten, oder für getaufte Juden (Meraner), für Pilgrime 
(Kalmirer) u. ſ. w. Die Sänpfegerinnen liefen als bußs 
fertige Suͤnderinnen herum, die Dallinger geißelten ſich 
zur Buße bffentlih. Die Schwanfelder erfchienen Halb 
nackt und betteolten um Kleider, die Vopper ließen füch, 
als wahnſinnig, an Ketten herumführen, die Debiſſer 
fammelten vorgeblih für Kirchen und Kapellen und fär 
wohlihätige Zwecke Geld ein. Bor den Kirchen war 
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gewoͤhnlich der Hauptſchauplatz der Thaͤtigkeit der Bettler. 
Die Joner oder falfhen Spieler aber zogen den Jahr⸗ 
maͤrkten nach, die Breger bettelten auch vor und in den 
Häufern „um Gottes und unfrer lieben Frau willen.“ 
Die Stabnler durchftreiften ‚alle Länder mit Weibern 
und Kindern, fie hatten Mantel und Hut voll von Hei⸗ 
Ligendildern und ſechs bis fieben Säde, deren keiner 
leer war.” Die unverfchämteften Bettler waren bie fos 
genannten Untoniusbräder, welche vorgaben, Mittel gegen 
mehrere Krankheiten zu befiten, und denen der Abers 
glaube eine Gabe abzufchlagen fich fuͤrchtete. Ferner 
zogen Leute umher, welche fi mir Wahrfagen und 
Schatzgraben befchäftigten, und fo das Volk prellten, 
Afreräzte, Quackſalber, Theriaks⸗ und Wurzel: Krämer. 
Eine befondere Art von Landftreichern waren die fah⸗ 
renden Schüler, in ber damaligen Bettlerfprache 
Kammefirer, Vagirer, Schlepper genannt, welche fchaas 
renmeife umher zogen und ebenfalld ihre eigene Sprache. 
führten. Gewoͤhnlich hatten die aͤlteren derfelben, die 
Bachanten, jüngere bei fich, welche ihnen dienen mußten 
und vorzüglich gebraucht wurden, um Lebensmittel zu 
fehlen, oder, wie es in ihrer Sprache hieß, zu fchießen, 
weßwegen fie auch Schägen genannt wurden. Die Kunft, 
recht füße Worte auszutheilen. und kriechend zu betteln, 
verfianden fie aufs Belle, und namentlich wandten fie 
ſich biebei an das Landvolk. Der Eine kam mir einem 
Schuͤtzen, der ihm den Sad nachtrug, in die Häufer 
und gab vor, er fei ein geweihter Priefter, und ſolle 
nächftens feine erſte Meffe halten, aber es fehle Ihm ein 
Meßinch, man möchte ihm eine Beifteuer geben, er wolle 
dafür Seelenmeſſen leſen, ein anderer behanptete, er 
habe vom Papft oder von einem Biſchof die Erlaubniß, 
eine geiftliche Bruͤderſchaft aufzurichten mit Ghade und 
Ablaß, und erlangte dadurch eine Gabe, „Garn, Flache 
und Hanf, einen Zifchladen oder eine Haudzwehle und 
dergleichen ;”‘ Leute diefer Art zogen vornemlich viele auf 
dem Schwarzwald, in der Baar und im Algaͤu umher. 
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Ihr gewoͤhnlichſtes Mittel aber, um eine Gabe zu ers 
langen, war, daß fie ſich ftellten, als feyen fie im Befig 
von allerlei geheimen Künften, und daß fie dem leicht: 
glaubigen Volke allerlei Wunderdinge vorfhwagten. Wenn 
ein folcher fahrender Schäler in ein Haus Fam, fo ſprach 
er: Hier kommt ein Meifter aller fieben freien Künfte, 
ein Befchwörer der Teufel, gegen Hagel, Blitz und alles 
Unwetter. Hierauf murmelte er einige unverftändliche 
Worte, die für allerlei Schäden gut feyn follten, er ers 
zählte, daß er vom Venusberge komme, wo er gelernt 
babe, die verborgenften Schäße zu entdecken, daß er ges 
ſtohlene Sachen wieder herbeibringen, den Wolf von den 
Schafheerden äbhalten, Zauberer und Heren unfchäbdlich 
machen koͤnne, daß er ein Krucht: und Wein⸗Heil habe, 
wo er das in die Erde lege, da gerietben das Getreide 
und die Trauben gut. Die einfältigen Leute glaubten 
folchen Betrügereien, und die Weiber befonders vpferten 
oft, hinter dem Nüden der Männer, den legten Spar: 
pfenning. Im fünfzehnten Jahrhundert vermehrten fich 
die fahrenden Schüler in allen heilen Deutfchlands fo 
fehr,, daß fie zur wahren Landplage wurden. 

Im Sabre 1418 erfchienen auch die Zigeuner 
zum erftenmal in Deutfchland, wohin fie von Ungarn 
aus famen, fie zogen in Horden umher, unter Anfuͤh⸗ 
rern, welche fi) Woimoden, Grafen und Herzoge nanns 
ten; fo Phanuel Herzog von Aegypten, Johann Freigraf 
von KleinsYegypten, und Labislaus Woiwode der Zigeuner. 
Sie gaben vor, wegen der Sünden ihrer Voraͤltern, 
welche Chriſtus auf der Flucht nad) Aegypten nicht hätten 
aufnehmen wollen, zu langen Ssrrfahrten verurtheilt zu 
ſeyn; hiedurch erregten fie das Mitleiden, und Kaiſer 
Sigismund ertheilte ihnen 1425 einen eigenen Schußs 
und Sreibeitsbrief. Doc begann man bald fie firenger 
zu behandeln und auszumeifen, da fie nicht nur Leicht: 
gläubige betrogen, fondern auch ftahlen und raubten, wo 
fie konnten. - 
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Auch gegen folche Leute wurden in Wirtemberg ver⸗ 
ſchiedene Geſetze erlaſſen; die Landesordnung gebot eine 
ſorgfaͤltige Aufſicht uͤber fie zu führen, befonders daß fie 
nicht Feuer einlegen könnten. Für Stuttgart erfchien 
1501 eine eigene Bettels Ordnung. Die armen Leute, 
welche ihre Kinder nach Almofen ausfchidten, folten dieß 
nur bei Tag thun, und diefelben weder fpielen noch zum 
Mein geben laffen, auch fie, wenn fie einiger Maßen 
dazu tauglidy wären, lieber in Dienfte ſchicken oder zu 
Lohnarbeiten anhalten, da fie fi beim Betteln nur an 
Faulheit gewoͤhnten. Weil auch in der Stadt foviel 
Bettler ſeien, ald in Feiner andern ringsherum, fo follten 
die Bürger in guten Fahren arbeiten und fparen, damit 
fie alddann in den Zeiten der Theurung zu leben hätten. 


gandwirthfchaft, Gewerbſamkeit und Sande; 3 
die Juden. 


Mit der Vermehrung der Bevoͤlkerung nahm auch der 
Anbau des Landes zu, allein die Landwirthſchaft 
- Tonnte fih während des ganzen Mittelalters nicht recht 
emporheben, da ihr fo manche Hinderniffe hemmend in 
den Weg traten. Dazu gehörten namentlich die haufigen 
Fehden und Kriege, welche ſtets mit den PVerheerungen 
der Felder und dem Raub der Viehheerden verbunden 
waren, und die fchweren Laften, welche durch Leibeigen⸗ 
fhafts- und andere Verhältniffe dem Grundelgenthum 
und der Landwirthfchaft aufgebürder wurden. Wo es 
noch fo viele Güter gab, welche neben dem Zehnten noch 
ein Dritttbeil oder Wiertheil Ihres Ertrags abzugeben hat⸗ 
ten, da mußte nothwendig der Eifer der Arbeiter ges 
laͤhmt werden, weil fie nur einen fo geringen Genuß von 
den Früchten ihres Fleißes erwarten durften. Dazu kam 
noch die übertriebene Jagdliebe der Zürften und Adlichen, 
und die daher rührende allzugroße Menge des Wildes, 
welches die Felder des unglädlichen Landmanns berheerte. 
Graf Eberhard Im Bart machte auch hier eine ruhmvolle 

Geſch. Wirtemb. II, Bd. 26 


— 402 0 


Ausnahme, denn während feiner Regierung hörte man in 
Wirtemberg faft Nichts von den, fonft fo häufigen, Kla⸗ 
gen über MWildfchaden. Daß er aber anch fonft fir Den 
Schutz der Feldſaat forgte, beweist die Verordnung vom 
35, April 14923, daß während der Gaatzeit die Feld⸗ 
tauben, bei Strafe eines Pfunds Heller, jedesmal brei 
biß vier Wochen lang follten eingefperrt werben. Der 
Schwabenfpiegel fette feft, Felddiebſtahl bei Nacht wird 
mit dem Galgen beftraft; wer fein Vieh in ein fremdes 
Gut treibt, der verliert das erftemal die eine, das brittes 
mal auch die zweite Hand; doch durfte ein Mann feis 
sen Pferden, wenn fie erliegen wollten, Sutter fchneiden, 
oder durften die Pferde, mit den Vorderfuͤßen auf dem 
fremden Felde fiehend, frefien, bis fie genug hatten, 
Mebft Roggen, - Dinkel, Haber und Gerftie baute man 
vornemlih auch Huͤlſenfruͤchte; auch Flachs wurde viel 
angepflanzt, nicht fo Hanf; ferner Hopfen, - und Reps 
und Mohn zur Delbereitung. Da bei dem damaligen 
Zuftande ded Landbaues Theurung und felbft Hungers⸗ 
noth nicht fo felten waren, fo dachte Graf Eberhard auch 
hier auf Mittel, die Noch von feinen Unterthanen ab: 
zuwenden. In feinem Zeftament verordnete der Graf, daß 
alljaͤhrlich 300 Pfund Heller oder ſoviel an Früchten nach 
dem Kammer: Anfchlag *) zu einem Frucht: Vorrath für 
die Armen in Zeiten der Theurung verwendet werben 
follte. Deßwegen follten von der Landfchaft in den Staͤd⸗ 
ten Kirchheim, Gröningen, Herrenberg und Rofenfeld 
Fruchtkaͤſten errichtet werden, und bie Amtleute der ges 
— Städte ſollten mit je 4 Richtern aus den vier 

naͤchſten Städten die Aufficht darüber führen. Würden 


*) Der Kammer⸗Anſchlag war damals: 1 Eimer Wein zu 3 Pfund 
Heller, 1 Scheffel Roggen zu 1 Pfd., 1 Scheffel Dinkel oder 
Haber zu 10 Scillingen; vergleicht man nun ben jebigen 
Anfchlag mit dem damaligen, fo zeigt fich, daB der jebige das 
Zehnfache des damaligen beträgt und daß alfo nad) dem jetzi⸗ 
gen Werth des Geldes jene 300 Pfund Heller 3000 Pfund 
Heller gleich zu rechnen find, 


dann Hagel, Mißwachs oder Theurung eintreten, fo folls 
ten die dazu von ber Landfchaft Verorbneten auf des 
Landes Koften mit Abgeordneten der Kanzlei zufammen 
fommen und nad) Ihren Pflichten, Niemand zu Lieb oder 
zu Leid, den Beduͤrftigſten Frucht oder Geld, theils als 
Schenkung, theils Lehnungsweife austhellen. Schon im 
Jahre 1487 aber, da nun zum dritten Mal die Erndte 
fchlecht andfiel, berief Eberhard die Ianbfchaftlichen Abs 
geordneten nach Tübingen, um fich mit ihnen zu -beraths 
ſchlagen, wie man der drohenden Theurung begegnen 
mbdchte, und da wurde nun befchloffen, Daß, weil es bei 
der Beratung fir zweckmaͤßiger gehalten wurde, bie 
Sache den einzelnen Aemtern zu überlaffen, in jedem 
Amt der Amtmann Etliche von den Gerichten und von 
den Gemeinden zufammen berufen follte, um mit ihnen 
„Weg und Ordnung vorzunehmen und zu feßen, welche 
dazu dienten, fünftiger Hungersnoth zuvorzukommen.“ Bel 
der Theurung im Jahr 1501 ließen die Eßlinger zu 
Speier und in andern Orten am Rhein Getreide aufs 
faufen. Auch befahl Eberhard in- der Landes » Ordnung 
den Amtleuten, fich mir einander zu berathen und zu vers 
einigen, daß an füglihen Orten, je in einem Umkreiſe 
von zwei Meilen, Kornmärkte gehalten würden, auf welche 
die Unterthanen ihre Srüchte führen könnten. Die Vers 
befferung ded Sartenbaues und der Obſtzucht vers 
dankte man .vornemlich den Kloftergeiftlichen. Auch in 
den Reichsſtaͤdten betrieb man Obft: und Gartenbau eifs 
rig, und 3u Ulm war das Fangen von Teinen Voͤgeln, 
Wachteln und Rebhuͤhnern verboten, weil fie fi) vom 
Ungeziefer nährten. Stärker noch wurde der Weinbau 
getrieben, Am untern Nedar gab ed ſchon frühe Weins 
gärten, fie verbreiteten fi) von ba Immer weiter im 
Neckarthale wie in deffen Seitenthälern; um Heilbronn, 
Stuttgart, Cannſtadt und Eßlingen herum vornemlich 
ward flarker Weinbau getrieben, Aber auch in Gegen⸗ 
den, wo jest die MWeinreben längft verſchwunden find, 
baute man damals Wein, und bie Neckarweine wurden 
26 





häufig ins Ausland verfährt. Als ini breigehenten Jahr⸗ 
hundert der Abe Berthold von Sankt Gallen in feinem 
Klofter ein großes Feſt hielt, kamen neben den Weinen 
"von Bozen und Eläven und aus dem Elfaß, auch Neckar⸗ 
weine auf die Zafel. Im Sahre 1456, als wenig und 
faurer Wein wuchs, wurde in MWirtemberg verordnet, es 
ſollte Tünftig in jedem Amte, wo Wein wachfe, eine 
Weinrechnung gemacht werben, damit den Gtreitigfeiten 
beim Weinverkauf und der übermäßigen Steigerung der 
Weinpreife durch die Weinhändler Schranken gefegt wirs 
den *), Im Jahr 1465 werden als vorzügliche Weine 
genannt der vom Falkhart bei Stuttgart, vom Muͤnch⸗ 
berg bei Untertürfpeim, vom Kalfer bei Beuteldbach, vom 
Zwerg bei Korb und vom KHarader bei Stetten. Den 


*, Der Eimer Wein galt 1275, wo ein fehr fruchtbares Jahr 
war, 5 Schilling, ein Scheffel Roggen 2 Schilling, ein Schfft. 
Dinkel 10, und ein Scheffel Haber 8 Pfenning, 1280 ber 
Sceffel Dinkel 1 Schll. 8 Hlr., Roggen 2 Schll., Haber 
4 Schll.; 1289 Dinkel 10 Pf., Roggen 129 f., Haber 8 Pf., 
ein Eimer Wein 5 Scill.; die Maas Wein galt 1421 3 Pf., 
4450 7 Pf., 1445 und 1448 2 Pf., 1446 1 Pfenning Die. 
ältefle Weinrechnung ift die von Cannſtadt 1456, wo der Ei⸗ 
mer 2 fl. 21 Pr. aye hl. galt, 1460 galt er bier 3fl. 4 kr. 2hl. 
Der Eimer Wein galt ferner 1462 in Eßlingen 2 fl. 23 Br, 
2 bl. 4470 in Stuttgart 2 fl. 4 Er, 3 hl., in Eßlingen 3 fl. 
49 Fr. 4 hl., Cannſtadt 2 fl. 11 kr., Waiblingen 2 fl. 6 Er. 
4 hl. 4480 in Stuttgart 1 fl. 45 Er. a hi., Eßlingen 1 A. 
44 tr. 31% hl., Cannſtadt ı fl. 36 Er. 3 hl., Laufen 1 fl. 12 Er. 
& bf., Schorndorf 2 fl. 5 Pr., Waiblingen A fl. 42 Er. 2 hl., 
Bradenheim 1 fl. 5 fr. 2hl. 1490 in Stuttgart a fl. 28 fr. 
31, hl., Tübingen 5 fl. a2 fr. 2 hl., Ehlingen afl. 56 Pr. A BL, 
Cannſtadt a fl. 20 kr., Lauffen 5 fl. 27 Er., Schorndorf & fl. 
47 fr. 2 hl, Waiblingen a f. 34 Er. Ahl., Brackenheim 5 fl. 


19 kr. 4 hl. 1500 in Stuttgart 2 fl.-20 Er., Tübingen 2 f. 
47%. uhl., Eßlingen afl. 34 Er. 2Y.hi., Caunſtadt 2fl. 17 Er. 


4 bi, Schorndorf 2 fl. 35 Ir. a hl., Waiblingen 2 fl. a4 Er. 
4 hl., Lauffen 1 fl. 59 Er. 1 hl., Bradenheim ıfl. 48 dr. (ein 
Scheffel Dinkel 32 Pr. a HL.) u. f. w. Der erſte Theil der 
Steinhoferifhen Chronik von Wirtemberg gibt die Weinpreife 
segelmäßig an. 
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Gebrauch, den Vorlaß vom Druck abzuſondern, finden 
wir ſchon 1452. Im Jahr 1495 wurde der Weingaͤrt⸗ 
nersZaglohn in Stuttgart folgendermaßen feltgefegt: Bon 
Perri bis Galli täglich fürs Schneiden, Binden und Hefs 
ten je 12 Pfenning, fürs Hacken, Pfählen und Felgen 
-je 16 Pfenninge, von Galli bis Petri für jedes diefer 
Geſchaͤfte je 12 Pfenninge. Zu Heilbronn war eine Ders 
ordnung, daß das erfte Felgen und das Biegen der 
Ruthen vor dem Urbanstag gefchehe, die auf den Bergen 
liegenden Weingärten follten vor St. Veit, die übrigen 
vor dem SFohannidtag gebunden und gepfählt werden, die 
andere Felge und das Übrige Ausrüften der Weingärten 
folte vor Jakobi gefchehen. Derienige, welcher feinen 
Weingarten am beften baute, befam eine Belohnung. 
Die Viehzucht ward In jenen Zeiten ſtark getrie⸗ 
ben, und fchon im fiebenten Jahrhundert führten Obers 
fchwaben und die Donaugegenden einen beträchtlichen 
Viehhandel. Die Viehhoͤfe hießen Schweigen. Neben 
Rindvieh und Pferden zog man namentlich auch Schweine, 
ferner Schaafe, Sänfe, Hühner und Enten, und auf den 
Burgen und an den Höfen der Zierde wegen auch Pfauen 
und Faſanen. Auf dem Teckberge war ein wirtembers 
gifches Geftätte, welches man aber 1415 eingehen ließ, 
und die Pferde in der Nachbarfchaft, die beften um 12, 
die fchlechteften um 2” Pfund Heller verkaufte. Graf 
Eberhard im Bart bemühte fich fehr, die Pferdezucht em⸗ 
por zu ‚bringen, er hatte in dem Einfiedel eine Stutterei; 
1495 bei einem Wettrennen zu Nördlingen gewann ein 
fhwarzes Pferd von ihm den Preis. Seine Gemahlin 
Barbara hatte auf dem Hafenhofe eine Melkerei von vors 
züglichen Kuͤhen angelegt. Auch in den Klöftern mid: 
mete man der Viehzucht viel Sorgfalt, das Klofter Bes 
benhaufen fland im Ruf, gute Pferde zu haben, 1426 
ließ die Gräfin Henriette von Wirtemberg den Abr um 
vier Wagenpferde, um ihren Frauenwagen nad Mömpels 
gard zu ziehen, bitten, und Graf Eberhard im Bart bes 
gehrte von dem Abte, er folle ihm fein weißes Pferd 
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ſchicken, da er es zum Rennſtechen gebrauchen möchte. 
Zu Ende des fünfzepnten Jahrhunderts brachte der Abt 
Sporer das Kloſter Königsbronn vornemlich durch feine 
gute Pferdezucht in Aufnahme. In hohem Preife flan- 
den vornemlich gute Turnier⸗ und Schlacht⸗Roſſe; 1264 
Faufte Graf Ulrid von Wirtemberg vom Klofter del: 
berg ein Pferd um 70 Pfund Heller, Herzog Friderich 
von Deftreich aber zahlte dem Grafen Eberhard dem Er: 
lauchten 1315 um ein Pferd 72 Mark). Ums Jahr 
1450 wurde ein gutes Pferd mit 100, ein geringes mit. 
ı4 bis 20 Gulden bezahlt. Auf große Viehweiden und 
dad Recht, fie entweder ausfchließend zu benuͤtzen oder 
doch daran Theil zu nehmen, legte man bei der ſtarken 
Viehzucht großen Werth, die Klöfter vornemlich firebten 
ſehr nach dem Befige des Weidrechts. Nach dem Schwa⸗ 
benfpiegel durfte Feiner fein Vieh durch Jemand anders, 
ald durch den gemeinen Hirten austreiben laſſen, nur 
Klöftern, welche eigene Wiefen hatten, und Beſitzern 
größerer Güter waren hiebei Ausnahmen geftattet. Nies 
mand durfte auch fein Vieh zu Haufe behalten, ausge⸗ 
nommen Zuchtfchweine, welche Zunge hatten, und Vieh 
das noch zu jung war, um dem Hirten zu folgen. Der 
Hirte wurde entweder nach der Anzahl des Viehs oder 
der Huben belohnt, und war für das ihm anvertraute 
Vieh in den Dörfern bis innerhalb Etters, in den Städ: 
ten bis innerhalb der Thore verantwortlich. Laͤugnete 
er, daß ihm ein Stuͤck Vieh zugetrieben worden fei, fo 
mußte der Eigenthämer dieß mit zwei Perfonen beſchwoͤ⸗ 
sen, dann war ihm der Hirte Erfaß fchuldig. Daffelbe, 
war der Sal, wenn ihm durch Räuber oder Wölfe ein 
Stüd Vieh genommen ward, wofern er nicht mir zwei 
‚Männern beweifen Eonnte, daß er um Huͤlfe gerufen 
babe oder nachgelaufen fey. Zu Ulm trieben die Bäder 
dad Schweinehalten fo ins Große, daß 1410 der Rath 


”) Um diefelbe Zeit wurde die Verkaufsfumme für die Stadt 
Roſenfeld nebſt mehreren Dörfern auf 350 Mark feftgefept. 
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befahl, es fellte Keiner von ihnen jährlich mehr als 34 
Schweine halten. Niemand durfte feine Schweine auf 
den Straßen herum laufen laffen, weil fie den Leuten 
das Ihrige verwäfteren, auch mußte man fie jede Nacht 
einfperren; 1426 wurde auch der Verkauf gemäfteter 
Schweine außerhalb der Stadt verboten. Eine eigene 
Art von Schafen waren die Zaupelfchafe, welche man 
zweimal jährlich fcheeren konnte. Sie wurden aber den 
andern Schafen für nachtheilig gehalten; im Jahr 1490 
klagten deßwegen die Nachbarn der Orte Aſperg, Bietigs 
beim, Thamm, Bilfingen, Egolöheim und Möglingen, 
daß bier Zaupelfchafe gehalten würden, da aber die Ein: 
mwohner dieſer Orte bewiefen, daß dieſe Schafe andern 
nicht fchädlih, ihnen aber fehr nuͤtzlich ſeyen, fo gab 
ihnen Graf Eberhard im Bart die Erlaubniß, folche 
Schafe zu halten, doch follte Fein Maier deren über 25, 
fein Anderer über ı5 haben und je für 5o Schafe follte 
ein Hirte angeftelt werden. Der Schäfermarft zu Marl: 
gröningen beftand ‚wohl fchon im dreizehnten Jahrhundert, 
die erfte urkundliche Nachricht davon ift vom Jahr 1443, 
aus ihr erhellt auch, daß es ſchon damals bei diefem 
Markte Sitte war, lederne Neftel zu tragen. Zu Ulm 
war geboten, daß von St. Andreas bis Laurentius Fein 
Mezger feine Schafe auf die Gemeindeweide treiben, quch 
feinen Pferch anders ald am dußerfien Ende des Weides 
bezirks auffchlagen follte. Jede Nacht mußten die Schafe 
in die Stadt getrieben werden. Es war nach der Größe 
ber Grundſtuͤcke fefigefeße, wie viel Stüd Vieh Jeder 
‚auf die Gemeindeweide ſchicken durfte, und das ſchaͤdliche 
Treiben des Viehs auf Aecker und Wiefen bei 5 Schil⸗ 
ling Strafe für jeded Stuͤck verboten, 

Die, in den erfien Zeiten des Mittelalters fo zahl 
reihen, Wälder nahmen nach und nah, da man fie 
nicht ordentlich bewirtbfchaftere, immer mehr ab, und 
fhon die wirtembergifche Landes-Ordnung klagt über 
Mangel an Baus und Brennholz. Zwar gab es zur 
Aufſicht Über die Wälder Zorfimeifter, Waldodgte und 
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Waldſchuͤtzen, allein erſt jene Ordnung ſorgte geſetzlich 
fuͤr beſſere Bewirthſchaftung der Waͤlder. Ueberall ſollte 
man die Waͤlder in Schlaͤge theilen, damit die Baͤume 
gleich aufwuͤchſen, und das Holz nach Schlaͤgen faͤllen, 
in die neuen Schläge aber Fein Vieh treiben. Die Amt: 
leute und Richter follten mir Wiffen, Rath und Willen 
der fürftlichen Sorftmeifter in ihren wie in den herr⸗ 
fchaftlicden Wäldern Ordnungen machen, damit die Waͤl⸗ 
der nicht verwuͤſtet, fondern alled Holz zur gefchidteften 
Zeit gehauen werde, Wer eine ſolche Ordnung Übertritt, 
wurde um 5 Pfund 5 Scillinge, oder nad) den Um⸗ 
ftänden auch höher beftraft und zum Schadenerfaß vers 
urtheilt.e Auch follten die Grenznachbarn MWirtembergs 
aufgefordert werden, in ihren Wäldern ähnliche Ordnun⸗ 
gen zu machen. Daß jedoch die Eintheilung der Wäls 
der in Schläge auch ſchon In weit früheren Zeiten ſtatt 
fand, dieß beweist ein Vertrag des Klofters Zwiefalten 
mit den Bewohnern von Notenberg vom Jahr 13548, 
nach welchem diefe den Kloftermald Mönchholz für einen 
jährlihen Zins zur Benuͤtzung erhielten, denfelben aber in 
4 Theile theilen mußten, von denen fie alljäprlich nur 
einen benüßen burften. 

Eine der bedeutendfien Waldungen in MWirtemberg 
war der Schoͤnbuch, urfpränglich ein Reichswald, den 
die Pfalzgrafen von Zübingen zu Lehen trugen. Herzog 
öriderih von Schwaben ertheilte 1187 dem Klofier Bes 
benhaufen hier das Recht, Bau: und Brennholz zu hauen 
und fein Vieh zu weiden, der Pfalzgraf Rudolf von 
Tübingen aber wies 1192 demfelben Klöfter einen be⸗ 
fondern Bezirk zum unbefchränften Gebrauch an, erlaubte 
ihm jedoch zugleih auch im übrigen Walde Holz zu 
bauen und fein Vieh, mit Ausnahme der Schafe, darin - 
zu weiden. Im Jahr 13501 verfprah Graf Rudolph 
der Scheerer von Tübingen dem Klofter, den Wald we⸗ 
ber ganz noch theilmeife zu verkaufen, zu ‚verpfänden 
dder zu verleihen, Imd 13504 verpfändete er den Schoͤn⸗ 
Buch um 604 Pfund Heller an das Klofter, erhielt ihn 
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aber von dieſem als Lehen zuräd, worauf er 1310 das 
Beholzungsrecht darin an Reutlingen um 740 Pfund 
Heller verlieh. Ein Reutlinger Bürger durfte darnach 
für 6 Schilling fo viel Zimmerholz nehmen, als er zu 
einem ganzen Haufe nöthig hatte; fir eine Eiche zahlte 
er 6, für eine Buche 4 Heller, ein Küfer hatte filr jeden 
Baum, woraus er Weinfäßer machen wollte, einen Schil⸗ 
ling zu erlegen, ein Wagner gab jeden Tag von der 
Achfe 4 Heller, und durfte dann nehmen, was er zu 
feinem Handwerk gebrauchte. Graf Eberhard der Greis 
ner kaufte 1344 den Wildbann hier und im Glemswald 
vom Grafen Konrad dem Scheerer von Tübingen, und 
1348 den Schönbuchwald felbft von demfelben, verfprach 
jedoch dabei dem Klofter Bebenhaufen all feine Rechte 
und Sreiheiten darin zu laffen. Man unterfchied zwifchen 
dem offenen Schönbuchwald und den Bannwäldern, In 
diefen Ießtern, die ein Dritttheil des ganzen Waldes bes 
trugen, wurden die Nechte, welche verfchiedene Ortfchafs 
ten an den Wald hatten, mit größerer Schonung aus⸗ 
geübt, als in dem erfteren. Nicht weniger ald 55 Hei: 
nere und größere Orte aber hatten an dem Walde Theil. 
Die Rechte diefer fogenannten Schönbuchögenoffen waren 
folgende: fie durften, vermdge des fogenannten rechten 
Haues, alle Bäume, welche von felbft ganz dürr gewors 
ben, alle Windfälle und Schneebräde, alle Afterfchläge: 
und Spähne und das Abholz von Zimmer: und Werks 
holz, wenn es über Nacht lag, wegnehmen, im offenen 
Schönbuch) auch alles grün fiehende Holz, die Eichen, 
Rothbuchen und fruchttragende Bäume ausgenommen, 
weghauen. Bauholz befamen fie umfonft, Handwerks 
und Kohlholz für einen beftimmten Preis. Sie durften 
alle Pferde und Rindvieh darin weiden, Schafe und Gais 
fen aber zur Weide in den Wald zu treiben, war hur 
einigen Gemeinden geftattet. Gegen Entricdhtung des 
Schweinehabers durften fie ihre Schweine zum Aederich 
in den Wald führen; Steine und Sand durften fie uns 
entgeldlich im Walde graben. Dagegen hatten fie Guͤlt⸗ 








Früchte, Pflug⸗, Schwein: und Rauchhaber, Rauchhennen, 
Feuerſchilling, verfchiedene Miethen, Säger- Az. Hafen: 
und MeidesCier und Weidekaͤs zu entrichten. Einen an: 
dern bedeutenden Wald, den Hagenfchieß, befaßen die 
von Gemmingen als Badifches Lehen; die Hälfte davon 
verkaufte Dieterich won Gemmingen 1461 and Klofter 
Hirfhau für 1600 Gulden, und 1513 wurde zwifchen 
diefem Klofter und den von Gemmingen folgender Ber: 
trag gefchloffen: Beide Theile haben die Nußung des 
Maldes gemeinfchaftlich, nur die Orte Tiefenbronn, Muͤhl⸗ 
baufen und Heimsheim haben außerdem daran noch Theil. 
Will einer der Theile Holz aus dem Walde nehmen, fo 
befommt er die eine Hälfte ſtets unentgeldlich, von der 
andern bezahlt er für einen Balken von bo Fuß 7 Schil- 
ling, für einen von 5o Fuß 4 Schilling, für einen von 
30. Fuß 3 Schilling, für Riegelholz 2 Schilling, für 
Sparren ı Schilling 4 Heller, für eichene Schwellen 4 
Schilling. Die Forſtknechte werden gemeinfchaftlich bes 
ftellt und müffen beiden Theilen fchwören, getreues Aufs 
fehen auf den Wald zu haben, die, welde ftraffällig 
werden, anzugeben, und gute Rechnung zu führen. Kein 
Theil darf ohne Einwilligung des andern Holz aus dem 
Walde verfchenfen, Fein zum Bauen taugliches Holz fol 
zum MWerbrennen benügt und das Brennholz laͤngſtens 
innerhalb zwei Monaten aus dem Walde geholt werden. 

Die Forſtgerichtsbarkeit war ein Theil Der 
Landeshoheit und die Schirmsvoͤgte der Klöfter hatten Die: 
felbe auch in den Klofterwaldungen. Doc hatten die 
Klöfter im denfelben die Zagdgerechtigkeit, und mancher 
jagdluſtige Pralar übte diefe nur zu eifrig aus. Die 
Grafen von Wirtemberg befaßen diefe Gerechtigkeit nicht 
nur In ihren eigenen Befißungen, fondern auch auf frem⸗ 
dem Gebiet, wie 3. B. in den Waldern der Reichsſtadt 
EBlingen, und dieß wurde eine reiche Quelle von Strei⸗ 
tigkeiten. Graf Eberhard von Wirtemberg verglich fich 
1415 mit dem Grafen Johann von Helfenftein wegen 
bes Jagens auf der Alb, ebenfo 1455 die Grafen Ludwig 
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und Ulrich mit dem Schenfen von Limpurg wegen der 
Grenze der beiderfeitigen Forſte; die Roth und Keine foll- 
ten diefe Grenze machen. In einem Vertrag vom Jahr 
1485 zwifhen MWirtemberg und dem Klofter Maulbronn 
wurde feftgefegt: Wenn ein Unterthan eines Theils ein 
Stuͤck Wild finder und zeigtd dem Ammann oder Forfts 
meifter nicht an, fo zahlt er Strafe für einen Hirfch 20, 
für ein Reh 10, für einen alten Hafen 5, für einen 
jungen ı Gulden; wer Vögeln Schaden thut, der gibt 
für einen Habicht oder Sperber 5, für einen Fafanen 
10, für Rebhuͤhner 5, für andere Vögel ı Gulden; eim 
Drittheil diefer Strafgelder befommt jedesmal der Theil, 
deſſen Unterthan der Beftrafte ift, den Neft erhält der 
andere Theil. Ein Wildhag darf Fein Theil machen, 
wohl aber ein Neb: oder Schweinshag. Im Tübinger 
Abſchied (8. Julius 1514) verfprach Herzog Ulrich eine 
Sort: Ordnung verfaflen zu laffen, fie fam auch wirklich) 
einige Zeit fpäter heraus, wurbe aber, wie der Herzog 
felbft ſpaͤter erklärt, befonders während der Zeit feiner 
Abwefenpeit aus Wirtemberg, wenig gehalten. 

Die Zagdgerechtigkeit der Fuͤrſten jedoch wurde durch 
die freie Puͤrſch mannigfach befchränft. Unter freier 
Puͤrſch, welches Wort mit pürfchen, das Wild wegfchie: 
Ben, gleichen Stammes ift, verfieht man aber einen Be⸗ 
zit, auf welchem Fein fürftlides Jagdrecht laftet, wo 
daher jedem frei fteht, zu jagen. Solche Pürfchbezirke 
gab es im Wirtembergifchen mehrere, um die Stadt 
Weil, am Nedar und im Schwarzwald, im Steinlacher 
Thal, um Aalen, um Balingen und Ehingen, um Gmünd, 
um Leutfirh, um Rottweil und in Oberfchwaben, den 
untern Bezirk zwifchen der Donau, Blau und Aach und 
den oberen zwifchen der Donau, Riß und Kanzach. Die 
Theilhaber an einem folchen Bezirk hießen Puͤrſchoer⸗ 
wandte, jeder Bezirk hatte feinen Puͤrſchhauptmann, feine 
Pürfchudgte und feine gewifle Ordnung. Von. Zeit zu 
Zeit kamen Abgeordnete der Pürfchnerwandten zufammen, 
um die gemeinfamen Angelegenheiten zu berathen, nament⸗ 
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lich eine Unterfuchung der Markfteine vorzunehmen. Rott: 
weil befaß in der freien Puͤrſch um die Stadt auch die 
peinlihe Gerichtöbarkeit als Reichſslehen. Das Gericht 
wurde auf einem freien Plate unter einer Rinde gehalten 
von dem Pürfchrichter und feinen BBeifigern, den Schulte: 
beißen der im Umfang des Bezirks gelegenen Orte; es 
ward Alles dabei mündlich verhandelt, der Beklagte ers 
hielt feinen Fuͤrſprecher und am dritten Gerichtötage 
murde das Urtheil gefprochen. 

Die Pürfchbezirfe gaben zu manchen Streitigkeiten 
Veranlaffung. Im Jahr 1475 befam Graf Eberhard 
im Bart mit Rottweil Streit wegen etlicher Geleite und 
Forſtſtrafen. Diefer Streit jedoch wurde durch einen 
- Vergleich beigelegt, nach welchem Graf Eberhard ‚‚das 
Geleit haben follte, anf und ab von Rottweil bis zn der 
Kapelle bei der Linde auf der Dedinger Steig und an 
dem andern Ende von der Fuhrt ded Neckars auf und 
ab Bis zur fteinernen Neckarbruͤcke bei der Mühle in der 
Altftadt, doch ohne Nachtheil der Nechte Rottweils, das 
feine Pürfchgerechtigkeit wie früher ausüben follte. Allein 
kurz nachher im Jahr 1481 entftand zwifchen beiden Parteien 
ein neuer Streit, zu deffen Beilegung fie den Rath in Biberach 
als Schiedsgericht erwählten. Auch die Schweizer traten 


als Vermittler auf und beftimmteen auf den 4. Julius 


1485 eine Tagfakung nad Schaffhaufen. Allein es 
kam auch hier zu Feiner Entfcheidung; neue Tagſatzungen 
wurden in Baden, Biberach und Billingen gehalten und 
erft 1489 erfolgte von den Schweizern und den Bibes 
rachern die richterliche Entſcheidung: Graf Eberhard follte 
die Rottweiler im Gebrauch der freien Pärfch nicht hindern. 

Einen wichtigen Zweig des Einkommens aus den Waͤl⸗ 
dern machte für die wirtembergifchen Sürften das Holz 
aus, welches ſchon damals auf der Wirm, Nagold, Enz 
und andern Nebenflüßen des Nedars in diefen felbft und 
aus ihm in den Rhein, auf diefem nach Holland geführt 
wurde. Das Holzfldßen war daher fortwährend ein, 
die wirtembergifche Regierung eifrig befchäftigender Gegen⸗ 
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fand, und mit den Nachbarflaaten wurden deßwegen von . 
zeit zu Zeit Berträge gefchlofien. Am 17. Mai 1336 
vereinten fih Graf Ulrih von Wirtemberg und Marks 
graf Rudolph von Baden die Wirm, Nagold, Enz und 
den Neckar zum Flößen zu eröffuen, Niemand daran zu 
hindern, fondern aud in Kriegszeiten den Flößern zu 
Wafler und zu Lande ficheres Geleite zu geben. Bei 
jedem Wehr mußten die Flößer einen Zoll reichen, Yon 
je 100 Stüd Zimmerholz 4, 6 bis 10 Heller, dafür aber 
follten die Wehre ohne ihre Unkoſten erhalten, aud) 
von dem Holz, das auf dem Floß liege, Nichts bezahlt 
werden. Diefer Vertrag wurde den 17. Februar 1342 
erneuert und die Stadt Heilbronn mit eingefchloffen. Diefe 
Stadt aber machte 1343 auch mit den Hofwarten zu 
Rauffen einen Vertrag, worin die leßtern verfprachen, 
feinen Floß bei Lauffen aufzuhalten oder einen Zoll von 
ihm zu begehren. Um 17. October 1458 verglichen ſich 
Erzherzog Sigmund von Deftreich, als Befiger der Herr⸗ 
(haft Hobenberg, die Grafen Eberhard der Ueltere und 
der Juͤngere don MWirtemberg und die Stadt EPplingen 
wegen des Floͤßens und Filhens auf dem Nedar. Der 
Neckar follte von Sul, an geöffnet feyn, und die Flößer 
freied und fichered Geleite darauf haben. Diefe aber folls 
sen Nichts an ihre Flöße hängen, die Durchläffe und 
Mehre nicht befhädigen; zum Flößen wurde die Zeit 
von Martini bis Jakobi beftimme Niemand follte Im 
Nedar fiihen, ald wenn diefer übers Geftad gehe, daß 
man weder hindurch reiten noch fahren koͤnne. Mer 
Fiſche fieng, welche das fefgefegte Maß nicht hatten, 
der mußte 10 Pfund Heller Strafe zahlen. Diefer Vers 
gleih wurde den 27. Auguft 1476, mit dem Beifag, 
daß außer dem Zoll bei Lauffen, Fein anderer beftchen 
folte, fo wie den 18. October 1484 erneuert. Im 
Jahr 1517 erlaubte Herzog Ulri dem Trautwein Vai⸗ 
hinger die Mure mit ihren Zufluͤßen flößbar zu machen, 
und verlieh ihm das Sloßrecht in dieſen Gewäflern, 
welches Vaihingers Stieffohn zur Hälfte an die Stadt 
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Marbach verkaufte. Als einige Edellente, welche Güter 
an ber Glatt und dem Heimbach befaßen, 1521 das 
Floͤßen hier erfchwerten, wurden von Deftreih, Wirtems 
berg und Eßlingen Unterhandlungen mit ihnen begonnen, 
und am 11. December ein Vertrag gefchloffen, worin fie, 
gegen das Verfprechen, bei Befchädigungen Erfaß zu ers 
halten, dad Flößen hier frei gaben. Ein gleicher Ver⸗ 
trag wurde mit denfelben Edelleuten und mit dem Klofter 
Alpirſpach am 23. Mai 1527 gefchloffen und darin der 
300, den fie von jedem Floße fordern durften, feſtgeſetzt. 
Eine Ordnung des Fiſchens im Nedar erließ Graf 
Eberhard der Neltere am 238. Junius 1495, bier wurde 
das Fangen von Fifchen, welche nicht das gefetlich vors 
gefchriebene Maß hatten, bei 5 Pfund Heller Strafe ver: 
boten; wenn der Neckar über feine Ufer trat, durfte 
jedermann mit Stodhamen fiſchen, aber nur am Geftade 
fiehend, nicht im Waſſer felbf. Mer bei Nacht dem 
Andern in fein Sifchwafler ging, wurde um 15 Pfund 
Heller geftraft, wer bei Tag darin angelte, zahlte 5 Pf. 
Heller. Im Jahr 1496 verglichen fi) Wirtemberg und 
Eßlingen, daß die EBlinger im Nedar bei Obertürfheim 
‚ oberhalb des, dort in den Fluß firbmenden Baches, die 
Wirtemberger unterhalb deſſelben fiſchen ſollten. Auch In 
Eßlingen war das Fiſchen mit Netzen und Hamen nur 
zu Zeiten erlaubt, wo der Neckar truͤb und voll war; 
Niemand durfte Fiſche baizen, es ſey mit Kirſchen oder 
Trauben, Niemand beim Angeln ins Waſſer ſelbſt gehen. 
In Ulm ward 1474 befohlen, die Fiſcher ſollten Feine 
Forellen aud dem Waſſer nehmen, welche nicht das vors 
gefchriebene Maß hätten, die Laichzeit befonderd achten, bei 
10 Pfund Heller Strafe nicht mehr mit Garnen und auf den 
Weihern fifchen, Feine Fiſchwehren haben, die Rohrhage nicht 
weiter als 5 Fuß offenftehen laffen und fie fo anlegen, 
daß die Fifche dennoch ihren Gang hätten. Zu Ravensburg 
wurden die Fifcher geftraft, wenn fie die Fifche nicht Öffents 
lich auf dem Markt oder auswärts verkauften (1382). 
Die erften Nachrichten, welche wir vom Bergbau 
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in Wirtemberg haben, find aus dem Anfang des viers 
zehnten Jahrhunderts; damals, umd Jahr 1539, wurde 
bei Bulach ein Silber- und Kupferbergwerk gebaut; 
doch als dieß Städtchen 1525 im Bauernkriege zerftdre 
ward, kam ber Bergbau bier in Verfall; bald jedoch 
fand fich wieder eine Gefellfchaft, an deren Spitze Conrad 
Spießelfen ftand, welche ihn von Neuem begann, und welcher 
der damalige Beftger von Wirtemberg, König Ferdinand, 
folgende Rechte errheilte: Kür die nächften feche Jahre 
Bleibe die Geſellſchaft von Frohn und Wechfel, welche fie 
dem Landeöfürften zu geben fchuldig ift, frei, legt jedoch 
Ale Halbjahr vor dem VBergmeifter Rechnung ab, das 
Silber, das fie gewinnt, liefert fie in die fürftliche Kam⸗ 
mer, wo ihr für die Mark feinen koͤlniſchen Gewichts 
8 Gulden, jeder zu 16 Batzen, bezahlt werden; fpäter 
entrichtet fie von jeder Mark einen Dicpfenning. Baus, 
Brenn: und Kohlenholz wird ihr In hinlänglicher Menge 
geliefert; fie Hat für fi) und ihre Arbeiter freies, fiches 
res Geleite, und Fein Amtmann, fondern allein der Berg⸗ 
meiſter hat Über fie zu gebieten, dieſer entfcheldet nach 
dem im Sundgau, Elfaß, Breisgau und Schwarzwald 
üblichen Recht und nach der Schwazer Bergwerks⸗Ord⸗ 
nung. Mehrt fich die Zahl der Vergleute, fo dürfen fie 
ſich ſelbſt Richter und Beamte feßen, von denen blos an 
die Regierung appellirt werden kann. Waffer, Weide, 
Weg und Steg bleiben für fie frei und ihre Habſeligkei⸗ 
ten duͤrfen fie zoffrei ins Land führen. Am 5. Junius 
1425 erhielt Heinz von Rudelſperg von Albrecht von 
Hohenlohe die Erlaubniß, das Bergwerk von ſchwarzem 
Agſtein bei Beringsmweiler zu bebauen anf allerlei Erz, 
er foll ihm dabei vom Ertrag die Krohn, d. h. den vierzig⸗ 
ften Theil geben; beginnt er den Bau nicht Innerhalb 4 
Wochen und einem Tag, fo fällt das Bergwerk dem von 
Hohenlohe wieder heim, verleiht diefer es einem feiner Erben, 
fo muß derfelbe ihm als Handlohn ein Pfund Pfeffer geben. 

Die EBlinger fandten 1435 Abgeordnete an den 
Kaiſer Sigismund und baten, ihnen zu erlauben, daß fie 
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auf der Plienshalde nach Erz graben duͤrften, was ihnen 
auch geſtattet wurde (10. Auguſt 1455). Im Jahr 
1456 verlieh Graf Ulrich das Bergwerk bei Wart, ob 
und unter der Erde, drei Gmuͤnder⸗Buͤrgern für den 
zehuten Theil der Ausbeute und ein Pfund Pfeffer als 
Handlohn. Zu Baltmannsweiler wollte man 1457 
Gold⸗ und Silbers Adern entdedt haben. Da_man bei 
Degerloch erlih Blei: und GSilber:Adern gefunden zu 
haben glaubte, ließ Graf Ulrich 1460 hier nachgraben, 
man gab dieſen Verſuch jedoch bald wieder auf; im 
Sabre 1478 aber begann ein Buͤrger von Nordhaufen, 
mit Erlaubniß des Grafen, der ihm auf 10 Jahre Abe 
gabenfreipeit bewilligte, bier wieder nach Erz zu graben, 
aber auch dießmal fcheint das Graben ohne Erfolg ges 
weien zu feyu. Zu Duͤnwaugen bei Ahelfingen 
begann Matthias Veldner von Dinkelsbuͤhl 1477 ein 
Bergwerk, mit Erlaubniß des Grafen Ulrih, dem er den 
zehnten Kübel des gefundenes Erzes abgeben mußte. Das 
Bergwerk zu Yuftingen, wegen deflen Graf Eberhard 
der Aeltere in eine Fehde gerierh, iſt ſchon oben (p. 274) 
erwähnt worden; im Jahr 1500 erlaubte Herzog Ulrich 
feinem Hofmarfhall Hand Cafpar von Bubenhofen ebens 
dafelbft nach Erz graben zu laſſen. Die Eifenbergwerle 
im Brenzs und: Kocherthal werden fhon 1365 ers 
waͤhnt; damals erhielt fie Graf Ulrich von Helfenftein 
als Lehen vom Reich; erft 1451 jedoch werden von 
Neuem die Eiſenwerke des Kloſters Königsbronn ans 
geführt. Diefes Klofter verlieh 1479 feine Eifenfchmidte 
in Jzelberg für 1o Gulden und eine Faftnachtöhenne 
jährlich; es behielt fich dabei Wogtei und Gerichtöbars 
feit, Steuern und Dienfte vor; bei jeder Veränderung 
follte ein Gulden Weglöße bezahlt werden, und eben fo 
viel Handgeld. Die Pächter erhielten die nöthigen Koh⸗ 
len aus den Klofterwäldern, brauchten fie aber Eichen; 
holz, fo mußten fie befonders darum bitten. SFifche zu 
fangen, war ihnen ganz unterfagt, Dagegen verſprach auch 
bad Kloſter nirgends zu fifchen, wo es ihnen ſchaden 


koͤnne und Feine weitere Schmidte zu bauen. Im Yahr 
r521 empfiengen Konrad Thumb von Neuburg und Bur⸗ 
kard Härdner von Stuttgart das Eifenerz in der ganzen 
Herrihaft Heidenheim zu Lehen, Zwei Bürgern von 
Winsheim erlaubten 1483 die Grafen Eberhard der 
Aeltere und der Süngere im Wildbad, bei Wild: 
berg und in Bulach nach allerlei Erz zu fuchen. Here 
zog Ulrich verlieh 1512 ber Wittwe Heinrichs von Woͤll⸗ 
warth und deflen Bruder Nennwart, dem Forftmeifter zu 
Heidenheim, Hand Lengfelder, und dem Hans Diemen 
von Lindach dad Lehen des Eifenerzes zu Effingen, 
Heubach und Lauterburg, 

Die Saline zu Sulz ift fchon fehr alt; die Quelle 
lag in der Stadt und neben ihr auch Die Siedhaͤuſer; die 
Beflger der Stadt, einige Familien derfelben, namentlich 
die Guten von Sulz, auch das Klofter Alpirfpach, hatten 
Theil an dem Salzwerke. Won der noch älteren Saline 
zu Hall war fchon die Rede (I. p. 192); 1509 wurde 
die Salzquelle mit einem eichenen Kaften eingefaßt und 
mit einem Brunnenftäblein verfehen, woraus vier Salze 
quellen firömten. König Heinrich ſchenkte 1231 dem 
Klofter Denkendorf das Eigenthum einer Salzpfanne das 
felbft; 1806 waren es der Pfannen 110, von diefen 
hatten die Klöfter Adelberg und Lichtenftein, jedes 4, 
die Klöjter Denkendorf und Anhaufen jedes 16 Eimer. 

Der Sit der Gewerbſamkeit war zu diefen Zeis 
ten in den Städten, namentlich in den Keichsſtaͤdten. 
Doch Hatten auch die Klöfter gewöhnlich ihre eigenen 
Sandwerker, fo werden 3. B. im Klofter Maulbronn ers 
waͤhnt Schufter, Kirfchner, Wagenmacher, Drechsler, 
Schmide, Huffhmide, Steinhauer, Maurer, Dachdecker, 
Hafner, Sattler und andere Lederarbeiter, Tellermacher, 
Faßbinder, Bronnenmacher, Netzſtricker und Müller. Zum 
Gedeihen des Kunftfleißes trugen in den damaligen Zeis 
ten die Züänfte, auch Gilden oder Innungen genannt, 
nicht wenig bei. Sie entftanden im zwblften Jahrhun⸗ 
dert, und ihr Hauptzweck mar, flrengere Ordnung in Die 
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Gewerbe zu bringen und diefe felbft immer mehr zu: ver 
voſlkommnen. Lehrlinge, Gefelen und Meifter waren ihre 
Mitglieder, ihre Vorgeſetzten biegen Zunft: oder Gilden⸗ 
meiſter. Jede hatte ihre eigenen Geſetze, die Gildebriefe, 
welche ftreng beobachtet murben, ihr eigenes Siegel, Ihre 
Gewohnheiten, ihre. Gildehaͤnſer und Herbergen, ihre Zo⸗ 
fammentänfte, und ihre eigene Caſſe, die Zunftlade. Wer 
Lehrling werden wollte, mußte durch eine eigene Urkunde, 
den Geburtöbrief, erweiſen Tonnen, daß er frei und eher 
lich geboren fei, und dann fich einfchreiben oder aufbins 
gen laſſen; wenn er die Lehrjahre vollender hatte, wurbe 
er durch einen Lehrbrief freigefprochen und für einen: Ge; 
feßen erklärt. Als folcher mußte er eine Zeitlang veifen, 
md ſobald er dann feine Geſchicklichkeit durch ein Mei⸗ 
fleufiäc erprobt hatte, konnte er SMeifter werden. Ge⸗ 
woͤhnlich errichteten die Mitglieder einer Zunft unter fich 
auch eine geiftliche Bruͤderſchaft und biejenigen, welche 
die Beitraͤge zu den im der Kicche aufzuftellenden Wachs 
kerzen bei der Brüderfchaft einzufammeln hatten, hießen 
Kerzenmeiſter. Auf ſolche Art, allein, durch gemeinfameb, 
geordnetes Zufammenwirten Aller, weldhe irgendwe das 
nemliche Gewerbe trieben, konnte die Gewerbfamlelt in 
jenen Zeiten emporkommen. Die Zuͤnfte waren damals, 
als Heine Gemeinweſen, wo Einer für Ale, Alle für 
Einen fanden, zur Erhaltung redlichen Gewerbe, zu bef 
feree Bearbeitung der Künfte ımb um den Künfller in 
Ehre und Achtung zu erhalsen, nothwendig. Sie ware 
die Schulen der Erfindungen, die finnreichften Künfte ent⸗ 
flanden aus ihren Sandarbeiten. Für den Lehrling, wie 
für den Geſellen war es fehr vortheilhaft, daß beide zur 
Zamilie des Meifters gerechnet wurden und. fo neben der 
Erziehung fürs Gewerbe, auch die für Rechtlichkeit und 
Buͤrgertugend erhielten. Frellich veraltete nach und mach 
auch diefe Eiwrichtang, aber noch Aber das Mirtelwiser 
hinaus war fie von großem Nutzen, obgleich auch fie 
niemals olme Gebrechen war, indem fie allerdings die 
Zreibeit der Gewerbe Gemmte, oft auf unbifige Weiſe 
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Bewerber ausſchloß, und da die Mitglieder jeder Zunft 
zufammenbielten, verurfachte, daß fie den Werth ihrer 
Arbeit felbft beftimmen konnten, und fo einen Zwang ges 
gen den ausübten, welcher ihre Waare brauchte. Haupt: 
fachlich aber ihre rafch zunehmende, politifche Wichtigkeit, 
von welcher früher fchon erzählt wurde (I. p. 86), war 
es, welche bewirkte, daB Kalfer, wie ſchon Friderich J., 
und nach ihm 1252 Sriderich II., und Neichsfürften ihre 
Aufhebung befchloffen, ihren Zweck jedoch niemals recht 
erreichen konnten, | 

Dow den einzelnen Gewerben ftanden vornemlich Bäder, 
Metzger, Müller und Bierbrauer unter befonderer obrigs 
Teitlicher Anffiht. Zu Ulm waren die VBierbrauereien 
zahlreich, einige wurden auf Koften der Stadt felbft ers 
sichtet. Die Bierbrauer hatten bier eine eigene Stifs 
tung, aus welcher verarmte Zunftmitglieder unterſtuͤtzt 
wurden. In der Bier: Ordnung von Laupheim wird 
den Brauern befohlen, wenn fie dem Bier einen guten 
Geruch und Geſchmack geben wollten, fo follten fie bet 
Ausbrennung der Fäffer nichts ald Zimmetrinde, Nelken, 
Wermuth, Wachholder und Meifterwurz gebrauchen, zum _ 
Malz follten fie Walzen, Dinkel und Roggen nehmen. 
Auch Meth wurde viel bereitet, und ſchon 1255 war es zu 
Ulm ein altes Gefr&, daß wer von Michaelis bis Martini 
Meth koche, 3 Solivi ale Bannpfenning entrichten follte, 
und wie auf das Bier, fo war auch auf den Meth eine 
GSetränfefteuer gelegt. Die Bäder hatten gewoͤhnlich 
in den Brodlauben feil, da befanden fich einzelne Brod⸗ 
baͤnke, von welchen jährlid eine gewiffe Abgabe bezahle 
wurde. Eine folche Brodbank wurde im 14. Jahrhundert 
zu Eßlingen für 20 bis 34 Pfund Heller verfauft, 
manche Bäder hatten deren eine allein, andere zu zwei 
oder drei. Als 1497 Herzog Eberhard II. eine Ordnung 
wegen Bacdend des weißen und Noggenbrods bekannt 
machen wollte, bat er die EBlinger, ihm ihre Ordnung 
mitzutheilen. Im Jahre 1504 beftelte der Rath der 
Stadt ‚‚gemeinen Nugens ‚willen, fonderlih zum Nuten 
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des gemeinen Manns‘ vier Hausbaͤcker. Jeder berfelben 
follte ein Pferd, einen Karren und einen Knecht halten, 
um den Leuten von Haus aus zu batfen, den Knettrog 
ind Haus und den Teig vor den Ofen zu führen. Sie 
belamen vom Scheffel Mehl 20 Schilling. Kein Bürger 
durfte bei einem andern Bader baden laffen, außer bei 
Hochzeiten, Meflen und Spenden, wenn Jemand dem 
Bäder fürs Brod Korn geben wollte, fo erhielt er, wie 
ed von Alters her Gebrauch war, für ein Simri 6 Laibe. 
Jeder der Hausbader durfte wöchentlich zweimal zum 
Verkauf baden, und zufanmen erhielten fie jährlich einen 
. Wagen Holz und einen halben Scheffel Korn. Am 11. 
Julius 1529 wurde diefe Ordnung erneuert. Zu Ulm 
durfte Fein Bäder anderöwo als in der Brodlaube feil 
haben, bei Strafe eines Pfund Hellers und einer halb⸗ 
jährigen Verweiſung aus der Stadt. Es gab Süß: und 
Sauerbäder, die letztern durften baden, fo oft fie woll⸗ 
ten, erſtere waren in dieſer Hinficht beſchraͤnkt. Zwei 
Rathsmitglieder und ein Baͤckermeiſter bildeten die Brod: 
fhau. Wenn der Scheffel Kernen 3 Pfund bis 3%, 
Pfund Heller galt, fo mußte ein Pfenningswecken 8 Loth 
wägen. Schlechtes Brod und folches, welches das Ges 
wicht nicht hatte, wurde zum Beſten der. Armen und 
Siechen weggenommen. Man badte auch Kümmelbrod, 
Brezeln, Welſche Baden und Luftbrode. In Heilbronn 
war auch fremden Bädern erlaubt, gegen eine beftimmte 
Abgabe, Brod .in der Stadt zu verkaufen. Auch zu 
Ravensburg durften die Bäder das Brod allein in 
ber Brodlaube verkaufen, wenn einer es zu Bein backte, 
fo mußte er es den Brodfchauern anzeigen, welche dann 
den Preis, um den ers verkaufen durfte, feftfeßten, that 
er dieß nicht, fo wurde er geſtraft. Nach Weiperzeit 
durfte Fein Bäder mehr feinen Ofen einheizen, jeder 
mußte einen Schlot und einen 8 Fuß hohen leeren Raum 
über feinem Ofen haben. 

Die Erlaubniß zum Bau einer Mühle zu ertheilen, 
war das Vorrecht der Kaifer und beutfchen Könige. Die 
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Klöfter vornemlich bewarben fich eifrig um ſolche Erlaubs 
niß, noch eifriger aber ftrebten fie in den Beſitz von 
Bannmühlen zu kommen, in welchen die Bewohner eines 
gewiffen Bezirks ihr Getreide mahlen zu laffen gezwuns 
gen waren; und ſolche Mühlen gab es damals nicht 
wenige. Urfprünglich waren die Müller Leibeigene oder 
berrfchaftliche Diener, fpäter wurden fie freie Leute, nah: 
men Muͤhlen in Pacht und bildeten eine eigene Zunft. 
Ste flanden übrigens nicht im beſten Rufe; zu Anfang 
des ſechszehnten Jahrhunders gab es ein Sprichwort, es 
gebe nichts Keckeres ale das Kleid eines Müllers, weil 
ed jeden Morgen einen Dieb am Halfe packe. Auch bie 
Muͤller⸗Ordnungen jener Zeiten enthalten deßwegen mandhe 
Beftimmungen, mwodurd den Unredlichkeiren der Müller 
vorgebeugt werden follte. Der Rath von Ulm befahl, 
es follte in jeder Mühle, auch wenn fie mehrere Befiter 
babe, nur ein Müller den Mahllohn einziehen, deſſen 
Handknecht follte ſchwoͤren, jederman getreulich zu ver⸗ 
forgen; die Maafe, Mezen, Halbmezen und Vierlinge 
ſollten richtig geeicht feyn. Das Getreide, welches man 
in die Mühle fchickte, mußte vorher auf der Stadtwage 
gewogen werden. Auch wurde den Müllern verboten, 
mehr als zweimal des Jahrs Schweine zu mäften und 
nie follten es deren mehr als drei feyn. In Navends 
burg wurde ı580 als Mahllohn bei rauher Frucht dad 
einundzswanzigfte, bei glatter das breißigfte Imi feſtge⸗ 
feßt. Neben den Getreidemühlen gab ed auch andere 
Muͤhlwerke. Im Jahr 1379 verlich Konrad von Stet⸗ 
ten Kunz dem Kloder die Stätte in Eßlingen, wo früher 
die Lohmuͤhle fland, „daß er da machen foll ein Rad, 
das Stämpfe treibe, womit er Del und andere Dinge 
flampfen möge, die zu einer Delmühle gehören, doch 
daß er daraus weder eine Mahlmühle, noch eine Loh⸗ 
mühle, noch auch eine Tuchwalke made, und 1428 ers 
hielt Hans Klocder diefe Mühle als Erblehen. Auch 
eine Sägmühle war ſchon 1497 in Eßlingen vors 
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handen, und der Inhaber derſelben erbielt kurz nachher 
feine eigene Ordnung *). 

Die Verarbeitung von Flachs, Hanf und 
Wolle war in vielen Neichsftädten ein Hauptgewerbe; 
unter den wirtembergifchen Städten zeichnete ſich Ealw 
durch die Bereitung von Tuch aus, fhon 1527 fland 
eine Waltmühle bei der Stadt. Im Jahr 1500 ber 
lieh die Stadt Herrenberg bie Walkmuͤhle zwifchen 
Giltftein und Aldingen nebft dem Rahmen im Zwinger 
dem Tuchmacherhandwerk als Erbliehen um 10 Pfund 
Heller jährlih. Die DBlaihe bei Stuttgart wurde 
1517 als Erblehen verliehen. In Heilbronn gab es 
viele Tuchmacher; König Rudolph verorpnete bier 1281, 
wer Tuch, aus betrüglicher Wolle gewoben, verkanfe, 
dem follte fein Tuch verbrannt und er felbft noch Üben 
dieß geftraft werden; ebenbaflelbe follte gefchehen, wenn 
das Tuch nicht breit und lang genug, vder auf irgend 
eine Weiſe fchadhaft wäre. Um zu unterfuchen, ob die 
Farbe des Tuchs Acht fen und ob jedes Stuͤck feine ger 
hörige Länge und Breite habe, wurde eine eigene Tuch⸗ 
fhau eingeführt. Auf der Ab und in Oberfchwaben 
wurde das Spinnen und die Weberei fehr ſtark getries 
ben. Die gemeinen Leute, fchreibt Sohann Boͤm 1520, 
befchäftigen ſich mit Nichts fo eifrig, als mit der Ber: 
arbeitung des Flachſes; dieſes Gefhäft treiben fie fo 
fleißig, daß nicht nur Weiber und Mädchen, fondern auch 
Juͤnglinge und Männer, während des Winterd, an der 
Kunkel figen. Sie machen eine Art von Tuch, bei bem 
ber Zettel leinen, der Eintrag baummollen ift, man nennt 
ed DBarchent, fo wie ein ganz leinenes, Golſch. In Ulm 
allein werden jahrlid 100,000 Stuͤcke davon verfertigt. 
Diefe Waaren werden weit und breite, namentlich anf 


”) Sein Lohn war für ein 15 Zoll dies Holz bei der Länge 
von 5 Fuß A Heller, bei 9 Fuß 6 H., bei 12 Fuß 109., bei 
15 Suß 14 H., bei 18 Fuß 16 H.; den Sad Eichen: Eäg: 
mehl mußte er für 16 H., anderes Gägmeh! für 4H. geben. 
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die beiden Meſſen in Fraukfurt verfuͤhrt. Ya Ulm bes 
nähste fich ein großer Theil der ärmeren Volksklaſſe faft, 
ausſchließend durchs Spinnen von Flachs, Wolle und 
Baumwolle. Die Marner oder Grobtuchweber waren eine 
der augeſehenſten und zahlreichſten Zunfte, ebenfo Die 
Barchent: und Leinwands oder Goͤlſchenweber. Die Letz⸗ 
tesa erhielten 1545, die Erfien 1405 eine Orduung. 
Beſonders fireng waren in Ulm dle Schnugefege, fo daß 
auch fremde Weber ihre Waaren hier befchauen ließen, 
weil fie diefelben Daun aus waͤrts befier anbringen konnten. 
Dad Schangericht befand aus zwei Webern, einem Tuch⸗ 
ſcheerer und einem Faͤrber. Die Stuͤcke wurden und der 
Güte bezeichnet, mir einem Ochſen, einem Löwen, mit 
Weintranben, mit einer ganzen oder halben Krone, die 
ſchlechteſten mit einem Brief. Zu Ende des fünfzehnten 
Sahrhunderts machte man die Leinwand ı'/, bi6 1. Ellen 
breit; es gab achtzehmer, zwanziger, dreißiger umd zwei⸗ 
unddreißiger Leinwand mit 1800, 2000, 5000, 52300 
Faͤden; die befte Art wurde Moler, die nächfie Halb⸗ 
Adler, die dritte Gugler und die vierte Iwblfellen ges 
naunt. Bon den Loden vder ber Leinwand zum Hauss 
brauch ſollte das Stuͤck Go Ellen lang ſeyn und am 
Zettel 960 Fäden baden. Ihrer wurden 1611 in Ulm 
674 Stuͤcke verfertigt. Auch die Gaumeber, d. 5; bie 
Weber auf dem Lande lieferten ihre Waaren gewöhnlich 
nach Ulm, und der Rath weilte, troß wiederholter Vor⸗ 
RRelluugen der Ulmer Weber, dieß nicht verbieten, ſondern 
er — nur den freien Verkehr der Gauweber etwas 
ein. Im Jahr 1454 galt die Elle Barchent 26 Kreuzer, 
der = Barchent, aus 43 Städen, jedes zu 24 Elien, 
beſehend, koſtete ı510 115 Gulden. Zu Anfang des 
ſechs zehnten Jahrhunderts Fam zu Ulm auch bie Sammts 
weberei auf, die ein Ulmer, Martin Thaler in Italien 
erlerut hatte, und nun, mit Unterfiügung des Raths, in 
Ulm felbft eine Sammt: Manufactur anlegte. Diefe ges 
dieh in Kurzem fo fehr, daß die Marner ſich beftagten, 
man brauche hier woͤchentlich 6 bis so Comner Garn 
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und fie koͤnnten für ihren Bedarf nicht mehr genug Garu 
befommen, fo daß flatt 20 bis 3o, jet nur noch 3 
Meifter unter ihnen feyen, welche 11 und ı2 Bünde 
webten. Groß war auch die Anzahl der Färber; es gab 
vornemlich Schwarzs und Rotbfärber, und auch auswärtige 
Weber, namentlich die zu Biberach, ließen ihre Waaren 
in Ulm färben. Walkmuͤhlen gab ed ſchon im vierzehn: 
ten Jahrhundert; die Ulmer Blaichen waren beruͤhmt, 
und ihre Zahl nahm immer zu; zu Ende des fünfzehn: 
ten Jahrhunderts biaichte man jährlich bei 60,000 Städ; 
es war auch ein eigenes Schaugericht für Die Blaiche 
da. In Verbindung mic den Blaichen fanden drei Mans 
gem zur Glättung der Tuͤcher, über welche ein, vom Rath 
eingefeter Mangmeifter die Aufficht hatte. Zn Ravens⸗ 
burg mußte die Wolle, fobald fie über 2 Steine ſchwer 
war, auf der Frohnwaage gewogen werben. Ungebleichte 
Leinwand durfte richt zum Verkauf aus der Stadt ges 
bracht werden; zu fchmale Leinwand wurde in Stüäde zu 
zwdlf Ellen zerfchnitten. Niemand durfte Grautuch fell 
haben, wenn es nicht zuvor gefchaut war, Im Fahr 
1406 nahm der Rath zu Eßlingen einen Färber an, 
gab ihm Pla zu Haus und Hof, und ſprach ihn auf 
3 Sabre von Steuern frei, dafür follten er umd feine 
Nachkommen ihr Gewerbe beftändig in der Stadt treiben, 
1455 aber ließ er mehrere Barchentweber von Ulm, Bi: 
berach und Mördlingen kommen, nahm fie zu Bürgern 
an, zahlte ihnen 15 Gulden baar und ſtreckte ihnen noch 
30 Gulden vor, dafür follte jeder jährlich wenigftens 3 
Fardel Barchent weben. Zu gleiher Zeit wurde aud) 
eine Blaiche errichtet und Peter Holzkirch von Ulm als 
Blaichmeiſter auf 5 Fahre aufgeftellt. Etwas fpäter wurde 
verordnet, Niemand follte in oder außer der Stadt oder 
auf den Stadtmauern blaichen, fondern jeder follte feine 
Waare dem Blaicher geben, oder fie auf feinem Grund 
und Boden .blaichen, bei Strafe von 10 Schillingen. 
Wegen der Zuchfchau wurde 1450 befohlen: wo ein Städ 
Tuch, wenn es vom Stahl kommt, nicht 4o Ellen lang 


iR, zahlt der Weber 5 Schilling Strafe, wi am 
Rahmen zu ſchmales oder unfauberes Tuch gefunden, fo 
muß ed wieder weggenommen und neu bereitet werden. 
Die Schauer follen auch von Zeit zu Zeit die Kartäts 
ſchen befhauen und die unbrauchbaren wegthun laffen; 
auch auf die MWollenfchläger, die Streicherinnen und Kaͤm⸗ 
merinnen follten fie forgfältig Acht haben. Wer eu ger 
mengted Zuch machen will, der foll es mit rotber oder 
blauer Wolle machen, die in reblicher Farbe gefärbt if. 
Die beften Tücher erhielten ein boppeltes Zeichen, die ges - 
ringfien en E.  Spinnerlohn follte man von grauer 
Wolle 4, und von weißer. Wolle 5 Heller firs Rad geben. 
Kein Färber durfte fremdes Tuch kaufen, färben und 
voieber verlaufen, wohl aber durfte er Fremden ihre 
Waare um Lohn färben. Als 1528 die Tuchmacher in 
EBlingen eine Ordnung wegen Verlaufs und Betrugs 
beim Wollenhandel verfertigten, nahmen diefe audy bie 
Tuchmacher in Calw, Tübingen, Herrenberg und auderk 
wirtembergifchen Städten an, „weil fie zu gemeinem 
Augen des Handwerks gereihe und beim Verkauf ber 
Wolle viel Betrug und Arglift vorkomme.“ Als die Bruͤ⸗ 
ber und Schweftern der dritten Regel des heiligen Franz 
von Affiffi Tuch zum Verlauf webten, fo beklagte ſich 
ber Rath darüber und der Provinzial verbot ihnen, mehr 
ald was fie felbft für fich brauchten, zu weben. Im 
Jahr 1505 erhielten die Tuchmacher eine Ordnung, welche 
nach der in der Stadt Well entworfen war. Niemand, 
follte, nach diefer Ordnung, Tuch aus lauter Kaufwolle 
machen, fondern wenigftens die Halfte Scheermolle Dazu 
nehmen. Der Weberlohn war von eifengrauem Tuch 9 
Schilling, von gefärbtem. 8 Schilling, von weißem Fut⸗ 
tertuch 7 Schilling, von. ſchmalem grauem Tuch und von 
Trillich für die Elle ı Heller. Fär die Zubereitung eines 
- Stüdes Tuch gab man 7 Schilling, für das Wollen⸗ 
kaͤmmen von 20 Pfund 6 Schilling, für das Wollen⸗ 
fohlagen vom Pfund einen Heller, für das Spinnen an 
ber Hand von einem Pfund B Heller, für Spinnen am 
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Red a Heller. Ohne Exlaubni der Schauer durfte Nie⸗ 
mand Wolle oder Garn kaufen, oder fein Tuch waͤſſern. 
Zuemde Tuchmmcher durften nicht bei den ftädtifchen feil 
haben, und wenn die Eßlinger Tuchmacher auf die Zur 
zacher Meſſe reiöten, ſollten fie hier auf einem eigenen 
Plage feil Haben. Die Schauer mußten alle 14 Tage 
einmal herum geben, die Wolle und die Tücher befchen, 
und jeden Dienflag und Donnerſtag Morgens um 8 Uhr 
im Schauhaus fich einfiuden. Wenn ein Fremder fein 
Tuch in Eßlingen walken ließ, fo durfte er es nicht fork 
nehmen, ehe es beichaut war. Dem guten Tuch wurde 
bei der Schau ein blelernes, dem fchlechten ein waͤchſe⸗ 
mad Siegel angelegt. Zu Gmuͤnd wurde 1539 verorb: 
wir, pr Schau ſollten einer aus dem Math and zwei 
vom Tuchmacher⸗Handwerk beftellt werden, faͤuden dieſe 
sin Tuch zu duͤnn gewoben und dreierlei Garn darin, fo 
darften fie es nicht zeichnen, ſondern mußten 6 Ellen 
Baron abreißen und 5 Schilling Strafe dafür einziehen. 
Jedes Stuͤck Tuch follte 35 Ellen lang und 27, Ellen 
breit ſeyn. Zur Beſchauung der Wolle wurden zwei vom 
Handwerk beftellt. Zu Horb wurde in demfelben Fahre 
ber Verlauf und das Ausloſen der Wolle verboten. Jn 
wer Rotheuburger Tuchmacher⸗Ordnung wird bie Länge 
eines Städ Tuchs auf 40 Ellen feſtgeſetzt; Tücher, die 
über drei Streifen hatten, durften nicht ia der Stadt 
verkauft werden; Herrenberger Tücher durfte Niemand 
aubezeitet Taufen, wohl aber jeder um Lohn zubereiten; 
für ein Stuͤck Tuch zu weben, follten 7 Schilling Lohn 
gegeben werben; fürs Kämmen vom Pfund Wolle 4, 
fürs Streichen 3, fürs Schlagen 3 Heller. Die Tuchs 
Scherrer und Schneider in Stuttgart machten 248% 
sine Bruͤderſchaft, welche die beiven Grafen von Wirtems 
berg beſtaͤtigten. Wer in Stuttgart Meifter werden wolite, 
mußte dazu 5 Gulden, und wenn ed ein Meiftersfohe 
mar, 3 Pfund Wachs geben; Fein Schueider durfte mehr 
als 3 Kuechte und einen Knaben, Fein Tuchſcheerer mehr 
als einen Knecht und Knaben halten. 3u Ulm mußten 
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Die Schwelder bie Kleider⸗Ordnung beſchwoͤren und ges 
loben, pen Einwohnern die Kleider nicht anders zu fchneis 
den, als wie es dieſe Ordnung mit fich bringe, bei Strafe 
von 5 Gulden und vierteljähriger Verbannung (14 12). 
Da fie den Krämern in ihrem Handel Abbruch tbaten, 
fo wurde ihnen aller Handel, außer mit ungefärbter Leim 
wand, ungefärbtem Faden und Barchent verboten(1425). 
Auch zu EBlingen Hagten 1401 die Krämer Über Eine 
geiffe der Schneider und Leinwander, daß fie Baumwol⸗ 
len⸗ und Waidgarn, feldene Tuͤcher, Schetter, Barıbent, - 
Koͤlniſch Kiſſentuch, mittlere gefchlagene Tücher und aus 
dere Sachen verkauften. Die Bellagten wollten nun gwer 
behanpten, dieſes Gewerbe ſey für die Einwohner in der 
Stadt und auf dem Lande nüßlich, auch ſey Eßlingen 
eine folche Reichsſtadt, im welcher jeder fein Gewerbe 
wit Saufen und Verkaufen frei treiben dürfe, allein der 
Bath gab den Befcheid, daß fie forthin nur mit Bar 
chent umd ungeblaichter Leinwand handeln follten, wo⸗ 
gegen den Krämern der Verkauf folcher Leinwand ver 
boten veurde. - 

Den Gerbern gab Graf Urih von Mirtemberg 
2454 eine eigene Drönung, in Eßlingen erhielten fie 
fon 1451 eine Ordnung, nach weicher fie vor drei Wo⸗ 


- chen keinen Aeſcher leeren, Leder nicht vor ber fechöten 


Woche aushängen, täglich nur eine Lohe machten, keine 
verwallte Haut und Fein Roß unter 35 Schilling kau⸗ 
fen, auch beim Feilhaben, um Zank und Streit zu vers 
melden, Hinter ihren Schragen fliehen bleiben follten. 
Keiner durfte 2 Sotzlleder, 2 Stumpen und einen Unter 
ſchnitt aufeinander heften, auch Feine 2 Haͤlfe aufeiaan⸗ 
ber fiechen, fchlechtes oder nafles Leber feil haben, Zelle, 
die ein Anderer fchen beftellt hatte, biefem wegfaufen, 
feine, Häute an der Straße, auf dem Kirchhof oder am 
Meckar aufhängen. Auch Lammfelle zu kaufen, wurde ihnen 
1504 verboten, weil dadurch den Kürfchnern Eintrag ges 
ſchehe, und 1624 der Verkauf von Rohe unterfagt. Schon 
1400 ‚aber, da die Metzgerzunft einen Gerbersſohn wide 
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als Fungen annehmen wollte, erklärte der Rath, „das 
Handwerk der Ledergerber ſey von ſolchem Herkommen 
and Ehre, daß ihre Soͤhne ſogar Geiſtliche werden koͤnn⸗ 
ten.” Zu Ulm wurde ihnen 1562 verboten, mehr al 
3 Stücde Leder zufammen zu heften, ı524 aber eine 
Lederfchau beftellt. Zn Ravensburg mußten bie Ger: 
der jede Haut viermal in die Lohe thun, und durften 
Bein Leder verkaufen, che es beichaut worden war, Zu 
Ulm mußten die Schuh macher die Kleider: Drbnung 
ebenfalls befchwödren, und durften fie die Schnäbel an den 
Schuhen nicht Iänger und nicht kuͤrzer machen, als der 
Rath es beſtimmte. 

Den Sailern beſtaͤtigte Graf Eberhard der Aeltere 
am 25. April 1478 ihre Bruͤderſchaft und Ordnung, 
behielt ſich jedoch vor, dieſe Beſtaͤtigung zu widerrufen, 
wenn es ihm noͤthig duͤnke. Die Hafner in Wirtem⸗ 
berg machten 1501 eine Brüderfchaft und bekamen 1505 
eine Ordnung, nad) welcher 4 Schaumeifter beftelle wur: 
den, 2 ob der Staig und 2 unter der Staig; biefe muß: 
ten dabei feyn, wenn einer, der Meifter werden wollte, 
fein Meiſterſtuͤck machte, nemlich einen vieredigten Ofen, - 
einen Hafen und einen Krug. Wer das Handwerk trieb, 
ohne zuvor ein Meiſterſtuͤck gefertigt zu haben, wurde, 
fo oft man ihn ertappte, um einen Gulden geftraft. Nach 
der Eßlinger Hafner-Orbnung von 1550 follten auf 
den Wochen: und Jahr: Märkten fremde und einheimifche 
Hafner neben einander feil haben, allein nur die einhei⸗ 
mifhen Hafner durften auch in der Zwiſchenzeit ihre 
Waaren verkaufen. Dagegen erlaubte Graf Ulrich den 
EBlinger Hafnern 1478, auch in wirtembergifchen Ort⸗ 
haften feil zu haben. Die Zimmerleute mußten zu 
Ulm 1599 fchmwdren, daß fie weder fich felbft noch ans 
dern Leuten Häufer, Stadel und Ställe ohne eichene 
Schwellen bauen wollten, bei Strafe von 10 Gulden. 
Sie follten Feine bretterne Wand machen, ohne die Bret: 
ter zufammen zu leimen. Der Rath zu EBlingen 
verordnete 14236, Jeder, welcher fremde Zimmerleute 
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gebrauchen wolle, ſollte der Zunft von einem Bau der 
über 100 Pfund Heller koſte, 12 Pfund, von einem ber 
unter 1200 Pfund koſte, 12), Schilling, von einem unter 
20 Pfund 5 Schillinge geben. Ein Maurer mußte fir 
einen Bau, der über 10 Pfund koſtete, ı Pfund, für 
einen geringern 5 Scillinge zahlen. Zu Ravensburg 
wurde 1580 befohlen, daß kein Zimmermann zu gleicher 
Zeit mehr ald einen Bau unternehmen ſollte; in Eß⸗ 
lingen wurden einem Dachdeder und Maurer 1471 zwei 
verdingte Werke zugleich erlaubt. Der Rath zu EBlingen 
nahm 1457 auf 10 Jahre einen Ziegler an, der Bes 
freiung von. Steuern und Wachen erhielt, dafür aber ver⸗ 
fprechen mußte, Ziegel und Kalk von gutem Zeug zu 
. brennen und an die Stadt vor allen ‚anderen zu dere 
kaufen. 

Die Verarbeitung der Metalle brachte man 
im Mittelalter auf einen bedeutenden Grad von Vervoll⸗ 
fommnung. Zwar waren in Deutfchland Augsburg und 
Nuͤrnberg die Hauprfite diefer Merarbeitung, doch auch 
Um und andere fchwäbifhe Reichsſtaͤdte hatten gute 
Meiſter aufzuweifen. Die ältefte Ulmer Goldſchmids⸗ 
Ordnung von 1564 beftellte 2 Goldfchauer, die zwei⸗ 
mal des Jahrs bei den Goldſchmiden Herumgehen und 
ihre Arbeiten unterfuchen, auch was fie da unrichtig fäns 
den, zerbrechen follten; wer Kupfer, Zinn, Blei, Stahl 
and Eifen in Gold und Silber verbarg, war mit Leib 
und Gut der Stadt verfallen. Nach der Ordnung von 
1394 mußte alles Silber mit dem Stadtzeichen verfehen 
feyn; Gürtel und andere Dinge, welche viel Loͤthens ers 
forderten, follten fo gemacht werden, bag wenn man fie 
wieder einfchmelze, an ver Mark nur Loth verloren 
sche. Das Gold durfte nicht fchwächer ald zu 16 Ka⸗ 
sathen verarbeitet werden. Niemand wurde Meifter, wenn 
er nicht zuvor drei Jahre gelernt hatte. Zur Goldprobe 
follte man ſich, nach altem Herkommen, eines Streich⸗ 
fteins bedienen, das Silber aber ind Feuer legen, wenn 
ed. dann weiß blieb, fo warb es für Acht angenommen. 
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Eiſen und Kupfer durfte nicht mit Gold oder Silber 
überyegen werben. Wenn Fremde mit ſchlechten Waaren 
lomen, wurde fie ihnen weggenommen; Juden durften 
mit neuen Gold: und Gilberwaaren gar nicht handeln, 
Im Jahr 1500 verfehärfte der Rath die Golds und 
Silberſchau. Die Schmide zu Ulm beffagten fich 1425, 
daß die Krämer, Spengler, Sattler und andere Gewerbe: 
leute Singriffe in ihr Gewerbe durch den Verlauf von 
Gebiffen, Spesen, Schlöffern, Nägeln und andern, ihrem 
Handwerk zuftändigen Arbeiten thäten, worauf der Rath 
deßwegen eine Verordnung ergeben ließ. Nach der Kans 
neugießersDrbuung in Ulm von 1445 durfte unter 
10 Pfund Zian wur 1 Pfund Blel gemifcht werden; zu 
NRavendburg dagegen durften zu 4 Pfund Zinn ı 
Pfund Blei genommen werden. Im Jahr 1446 verlich 
ver Ratb zu EBlingen dem Klaus Kreidenweis einen 
Mey bei der obern Muͤhle, um bier eine Hammerfchmide 
wnd Drathmuͤhle anzulegen, und 1479 exlaubte er dem 
Andreas Vogler die Aulegung einer Hammerſchmide auf 
dem Bruͤckenwehr, auch nahm er ı530 den Hand Hilde: 
brand auf 5 jahre zum Stabtpfattner an und ertheilte 
ihm Steuerfreibeit, dafür follte er den Hammer und bie 
Poliermuͤhle auf feine Koften erhalten. Die Kalt- und 
Kupferfhmide in Suͤddeutſchland hatten ihre befon: 
deren Bezirke, im denen Fein fremder Kaltfchmid feine 
Warren verlaufen durfte. Die Scmidgerechtigfeit in 
Dem Bezirk, welchen fürlih die Donau, weſtlich ber 
Schwarzwald begränzte, der nördlich bis Heilbronn, umd 
oͤſtlich bis Hall, Gmuͤnd und Ulm ging, übten die wis 
tembergiſchaen Fuͤrſten aus, jeder bier angefeffene Kalt 
ſchmid mußte ihnen jährlich 5 Schillinge entrichten und 
son ben Einkaufs und Gtrafgeldern bekamen fie die 
Hälfte. Die Kaltfchwide diefes Bezirks erhielten ſchon 
som Srafen Eberhard dem Erlauchten einen Schuge und 
Freiheitobrief, daß fie alle Sabre eine oder mehrere Zus 
ſammenkuͤnfte in einer mirtembergifchen Stads follten Hal 
tm mad Wer, nach altem Herkommen, ihre a 
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heiten ausmachen daͤrfen. Dieſen Schutz⸗ und Freiheins 
brief erneuten hierauf die Grafen Ludwig und Ulrich 2429, 
Weich und Eberhard der Usltere 1465, Ulrich allein 14 765, 
fein Enkel Herzog Ulrich ıd07 und Koͤnig Ferdinand 
1523. Fu der Stadt⸗Ordnung von Stuttgart wurke 
feflgefeßt: Kein Schloffer follte Jemand ein Fußeiſen, 
mit dem Die Leute gelähmt werben, auch keinen Diebs⸗ 
ſchluͤſſel oder irgend einen andern Schhiffel, noch einem 
in Wachs und ähnliche Stoffe gevrädten Schluͤſſel ver 
fertigen, fondern den, weldyer Etwas dergleichen begebse, 
fogleih dem Vogt anzeigen; ebenfowenig foßten fie alte 
Schläffet Faufen, oder wenn fie ein Schloß abzubrechen 
hätten, daſſelbe verändern. 

Den Amtlenten gebot Graf Eberhard ber Aeltere ia 
feiner Landes⸗Ordnung daranf zw fehen, daß die Wirrhe 
die Säfte ehrlich und ziemlich hielten mit Effen, Trinken, 
Stallmiethe, Schlafs und Untertränfen, Futter und Ande⸗ 
rem. Würde einer diefed nicht thun, fo follte ibm bie 
Wirthſchaft riedergelent werden. Jn der Stuttgarter 
Stads⸗Ordnung aber wurde verordnet, daß die Weinfchens 
ten, wenn fie mit dem Weinpreis auffchlegen mäßeen, 
dieß bffentiich ſelten ausrufen laſſen, auch, wen es 
wenig Wein gebe, an Niemand mehr, als er für ſich 
und fein Haus fir einen Tag brauchte, verkaufen follte. 
In Ravensburg wurde vornemlich die Berfälichung 
Des Weins den Wirthen fireng verboten, auch ſollte Nies 
mand Wein ausſchenken, che ber Stadt⸗Eicher feine Faͤſe 
fer beſchaut hätte, und ebenfomenig zweierlei Wein wow 
gleicher Farbe und vom gleichen FJahegange. 

Der Handelsverkehr in Schwaben war während 
des Mittelalters nicht unbedeutend. Anfangs freilich trie⸗ 
ben ihn hauptfaͤchlich Juden und Italiener, Gawertſchen 
oder Lamparter (Lombarden) genannt, deren maunche füch 
auch im Lande auſaͤßig machten, hierauf, feit den Zeiten 
Den Sohenftanfen, mit welchen überhaupt die Blaͤthe Der 
Meichsſtaͤdte begann, beſchaͤftigten ſich dieſe veruemlich 
damit. Der ſtaͤrkſte Berkehr war der mit Italien, naments 
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lich mit Venedig und Genua. Bon erſter Stadt aus 
führte eine Hauptftraße über Verona, Trient uud Bozen, 
wo eine DauptsZofftätte war, durch die fange Klauſe 
bei Brixen nach Innsbruck, von da nach Füßen, und 
weiter Aber Kempten und Memmingen nad) Ulm. Hier 
traf mit ihr eine andere Hauptftraße zufammen, welche 
von Genua und Mailand aus nad Lindau am Bodenfee 
and von hier nach Ulm führte. Weiter lief nun die 
Straße über Geißlingen nach EBlingen und Canſtadt, 
wohin auch vom Rhein Her eine Straße fam, und dann 
über Lauffen nad) Heilbronn und Wimpfen, von wo aus 
die „hohe Straße‘ nah Mergentheim und Rothenburg 
an der Tauber führte, wohin auch von Ulm ans über 
Nördlingen und Dinkelsbühl Straßen liefen. Nächft Auges 
burg war Ulm die bedeutendfte Handelsftadt Schwabens. 
Die Zunft der Kaufıleute, in den früheften Zeiten mit 
der Marnerzunft vereint, fpater von ‚ihr getrennt, war 
die reichſte und angefehenfte von allen, fie umfaßte bie 
eigentlichen Großhändler, denn die Kleinhändler, Krämer 
‚und Merzler gehörten nicht dazu; ihre Mitglieder waren 
während eines großen Theils des Jahres auf Reifen, um 
Meilen zu befuchen, ihre Vorräthe zu verkaufen und neue 
einzufaufen. Sie ſtifteten Handelsgefellfchaften untereins 
ander, wo jebed Mitglied eine beftimmte Summe eins 
legte; hierüber wurde gemeine Rechnung gehalten, und 
der Gewinn ging, wie der Berluft, zu gleichen Theilen. 
Megnehmen durfte Fein Mitglied etwas von feiner Eins 
lage, außer in Notbfällen, In ſolchen Verbindungen 


- aber flanden die Kaufleute von Ulm nicht nur unterelns 


ander, fondern auch mit den Handelsleuten anderer Reichs⸗ 
ftädte, wie Reutlingen, Eßlingen, Weil, Biberach, Ras 
vensburg u. ſ. w. Der Rath jedoch ſah diefe engen Wer⸗ 
bindungen mit Fremden nicht immer gern, 158839 verbot 
er diefelben, bei zo Gulden Strafe von jedem 100 Guls 
den Einlage, gänzlich. Auch bei den Zufammenkänften 
der Meichsftäbte erhoben fih Stimmen gegen diefe Dans 
belögefellichaften, weil fie das Verderben der einzeln: 
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fiehenden Kaufleute feyen und, auch dem gemeinen Mann 
Schaden braͤchten. Ja felbft auf Reichstagen kam die 
Sache zur Sprache und im Reichstags⸗Abſchied zu Coͤln 
ı512 wurde verordnet: „Nachdem große Gefellfchaften 
in SKanfmannsfchaften binnen kurzen Jahren im Reiche 
aufgeflanden, auch etlich befondere Perfonen find, welche 
allerlei MWaaren und Kaufmannsgüter, ald Specereien, 
Erz, Wollentuch und dergleichen in ihre Hände und Ges 
walt allein zu bringen unterficehen, Verkauf damit zu 
treiben, und deren Preis willtüprlich zu beftimmen, was 
wider Faiferliche Rechte und alle Ehrbarkeit fey, fo follte 
dergleichen fchädliche Handthierung binfüro verboten feyn, 
ſolche Geſellſchaften follten nirgends Geleite befonmen 
und ihre Waaren confidcire werden. Verbindungen meh⸗ 
serer Kaufleute jedoch untereinander, welche nicht zum - 
Zwecke hatten, fi) des Handels mit einer Waare allein 
zu bemädhtigen, dürften fortbeftehen, fo lange fie nicht 
ipre Waaren übertheuerten.” Diefe Verordnung wurde 
auf mehreren folgenden Reichstagen erneut und beftätigt. 
Die Krämer bildeten in Ulm eine eigene Zunft, zu 
welcher aber noch gar verfchiedenartige Gewerbe gehörten; 
fie trieben den Handel im Kleinen und kamen häufig in 
Streit mit andern Zuͤnften, indem theild diefe gegen fie, 
theils fie felbft gegen jene über Eingriffe in ihr Gewerbe 
Elagten. Die Merzler bandelten vornemlich mit Lebens: 
mitreln, von denen blos Kaͤs und Häringe auch von an⸗ 
dern Bürgern verkauft werben durfte. Da aber häufig 
Klagen Famen, daß der Verkauf der Merzier die noth- 
wendigften Bedürfniffe vertheure, fo wurde diefen geboten, 
ihre Waaren nur außer der Stadt zu laufen, was von 
Lebensmitteln in die Stade geführt wurde, follte von 
einem Mittag bis zum andern zum allgemeinen Verkauf 
anfgeftellt und dann erft von den Merzlern aufgekauft 
werden dürfen. Die Sauflerinnen gaben ſich vornemlich 
mit dem Verkauf fchon gebrauchter Waaren ab, fie ſtan⸗ 
ben aber im Mufe, dabei viel Bettug auszuuͤben. 
Der ältefte Handelsweg der Ulmer war die Fahrt auf 
Geſch. Wirtemb. 8 I. 25 
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der Donan; ſie handelten hier in Vereinigung mit den 
Regensburgern und wußten ſchon im zwoͤlften Jahrhun⸗ 
derte ſich gleich dieſen mancherlei Rechte und Freiheiten 
von den Beherrſchern der Uferſtaaten zu verſchaffen. Sie 
beſuchten vornemlich die große Pfingſtmeſſe zu Eus; fuh⸗ 
ven aber auch bis nach Ungarn und nach den übrigen 
Donaulandern, nach Böhmen, Mahren und Polen, und 
nahmen auh am Handel der Regensburger mit Kiew in 
Rußland Theil. Kürfchnerwaaren, Barchent, Leinwand, 
Goͤlſch und Wein waren Hauptgegenftände der Ausfuhr, 
wofür die Ulmer Eifen, Stahl, Ochfenhäute, Leder, Salz 
u. f. w. zurädnahmen. Nah Baiern handelten die Ul⸗ 
mer auch zu Lande, fie bezogen von da vorzüglich Salz 
und Eifen; allein die Vorrechte, die fie hier früher ges 
noßen, wurden ihnen fchon in der zweiten Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts fehr gefchmälert, fie hatten mans 
cherlei Pladereien zu erdulden, mußten übermäßige Zölle 
zahlen, und murden manchmal fogar vom Handel mit 
Baiern ganz audgefchlofien, bis Kaifer Marimilian ı 499 
dem Herzog Georg von Baiern befahl, die Ulmer an 
ihren Zoͤllen, Geleiten, Straßen u. f. w. unbefümmert zu 
laffen. Mit Augsburg fand von Ulm aus ein Iebhafter 
‚ Verkehr, befonders in Wolle und Tuͤchern, ſtatt. Zum 
Handel mit Tyrol wußten fich die Ulmer von den Her: 
zogen von Deftreich mehrmals Freiheitäbriefe zu verfchaf: 
fen (1406, 1408, 1410). Sehr lebhaft war der Wer: 
kehr zwifchen Ulm und Venedig zu Anfang des vierzehn: 
ten Jahrhunderts, die niederländifchen und rheinifchen Kauf⸗ 
leute nahmen, wenn fie nad) Venedig reisten, ihren Weg 
. gewöhnlich über Ulm, ebenfo machten ed auch die Vene⸗ 
tianer. Ulm, Augsburg und Nürnberg zogen faft den 
ganzen itallenifchen Specereihandel an ſich. Nur vie 
Kriege des Kaifers Sigmund mit den Venetianern unter: 
brachen diefen Handel auf einige Zeit. Mit Mailand 
und Genua ftand Ulm ebenfalls fchon frühe im Verkehr, 
welcher befonders während der obenerwähnten venetiani⸗ 
{hen Kriege zunahm, durch die Unruhen in Genu«- im 
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fuͤnfzehnten Jahrhundert aber vielfaͤltig unterbrochen wurde, 


bis er ſeit 1466 wieder einen regelmäßigen Gang nahm. 
In der Schweiz war vornemlich Zuͤrch der Sammelplag 


der fhwäbifchen Kaufleute, die bier mir den Stalienern 


zufammentrafen und von ihnen Suͤdfruͤchte fuͤr Eiſen um⸗ 
tauſchten. Auch nach Baſel kamen die Ulmer haͤufig, und 


"von da aus handelten fie mit Nord: und Suͤd⸗Frankreich, 


zogen auch auf die Meflen zu Genf und Lyon. König 
Stanz I. von Frankreich ertheilte 1515 den fämmtlichen 
fhwäbifchen Städten Handelsprivilegien. Selbſt in Cata⸗ 
lonien hatten die Ulmer eigene Factoren, welche ihre 
Waaren ihnen über Genua und Venedig zuſandten. us 
nördliche Deutfchland führten von Ulm aus mehrere Han- 
delöftraßen, fein Verkehr mit den fchwabifchen, rheinifchen 
und fränkifchen Reichsftädten, mit Nürnberg namentlich, 
war fehr lebhaft. Den Handel mit Wirtemberg ftörten 
die häufigen Kriege der Städte mit defien Beherrfchern, 
erft als diefe aufhdrten, wurde er mehr bedeutend. Die 
Meflen zu Frankfurt, Leipzig, Erfurt und Nördlingen 
wurden von den Ulmern häufig befucht. Auch mit Hol: 
land’ und England ftand Ulm in Handelsverkehr; Bar: 
chent vornemlich wurde dahin ausgeführt. Die Ulmer 
Wechſel⸗-Ordnung von 1506, welche aud) andere Neiche- 
ftädte, wie Eßlingen, annahmen, beftimmt, daß der ges 
fhworene Wechsler feinen Laden unter dem Nathhaus 
haben, 500 Gulden Buͤrgſchaft leiften und woͤchentlich 
ı Gulden Sold erhalten follte. Seine Vorgefegten was 
ven die 2 Minzherren; bei ihm mußte jeder die vers 
botene Münze einwechfeln, 2 Pfund Pfenninge für einen 
Gulden. Beim Einwechfeln des Gelds erhielt er von 5 


= bis 10 Gulden ı Pfenning, von 4o bis 60 Gulden 


4 Pfenninge, von do bis 100 Gulden 6 Pfenninge, 
Die Juden trieben häufig Mechfelgefchäfte, zugleich aber 
auch Handel mit Gold, Silber und Edelſteinen, wodurd) 


- fie dfters den Goldſchmiden zu Klagen Unlaß gaben. 


Eß lingen war ein Stapelplag für den ſchwaͤbiſchen 
Weinhandel und deßwegen mit Ulm in lebhaften Verkehr; 
28 * 
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das Eßlinger Maas war in dieſer Stadt wie im groͤßeren 
Theile Wirtembergs eingeführte. Aus Baiern bezog da: 
für EBlingen Salz, fein Beduͤrfniß von Schmalz; befam 
eö, wie Ulm, vornemlich von Nürnberg. Die Eßlinger 
Kaufleute befuchten auch die Frankfurter, Nördlinger und 
andere Meffen und trieben nach Lothringen und Frauk—⸗ 
reich Handel. Heilbronn fland vornemlih mit Nuͤrn⸗ 
berg in genauen Handelöverbindungen; der Handel der 
leßtern Stadt mit den rheinifhen Städten und mit Frank⸗ 
reich ging über Heilbronn. Alle Jahre erfchlen zu Heil: 
bronn ein Abgeordneter von Nürnberg, welcher einen 
feierlichen Einzug, in Begleitung der Stadtpfeiffer hielt, 
und dem ftädtifchen Zoller ein Pfund Pfeffer, ein Paar 
weiße Handfchuhe und ein Staͤblein überreichte für die 
Zollfreiheit, welche die Nürnberger in Heilbronn genoßen. 
Ein Gaſtmahl endigte diefe Felerlichkeit. Auf gleiche 
Weiſe ftattete Heilbronn alljährlich feinen Dank für die 
Zollfreipeit in Nürnberg ab. Auf dem Neckar trieben die 
Heilbronner ſchon frühzeitig Schifffahrt; über Eppingen 
und Straßburg handelten fie mit Sinner: Frantreidy und 
Spanien, über Sinzheim und Heidelberg mit den Rhein⸗ 
fanden und den Niederlanden. Ihre Meine führten fie nad 
Nürnberg und über Erfurt nach dem nördlichen Deutſch⸗ 
fand. Sm Sahre 1506 ertheilte der Rath der Brüder: 
ſchaft der Hanvdelsleute und Krämer eine eigene Ordnung. 
Sie ſollten Bei allen Märkten den Vorſtand vor ven 
Freniden haben, an den gebannten deiertagen durften fie 
ihre Waaren nicht feil bieten oder ihre Läden bffiten. 
Kein fremder Krämer follte langer als von einem Sit: 
tag zum andern fell haben. 

Bom Handel Ravensburgs berichtet Ladislaud 
Suntheim: Die erfte Handelögefellfhaft in hochdeutfchen 
‚Landen iſt zu Ravensburg burch die Bürger, genaunt bie 
- Mörli, geittacht worden, und darin find nachgehends ger 
kommen die Huntpis, Beſſerer, Täfchler, Goldrich u. ſ. w. 
und fie haben gehandelt nad) Neapel und nach der 


Lombardei, nach Valencia, Cotalonien, Aragonien und 
Saftilien. 

Daß aud in Stuttgart zu Anfang des fechözehns 
ten Jahrhunderts ſchon ziemlih Handel getrieben wurde, 
beweifen die Worte des Johann Boͤm: Hent zu Tage 
legen ſich die angefehenften Familien Schwabens, fchreibt 
er, auf den Handel; fie treten in Gefellfchaften zufam: 
men, in welche jeder. eine beflimmte Summe Geldes legt, 
um welche fie nicht nur Gewürze, Seide und audere Fofts 
bare Waaren aus den entfernteften Weltgegenden, fondern 
auch Kleinigkeiten, wie Löffel, Nadeln, Spiegel, Puppen 
und. dergleichen Faufen. Sie Faufen auh Wein und 
Fruͤchte auf, was ih aber nicht Toben kann, denn es iſt 
ein großer Nachtheil für die Handwerksleute und Bauern 
und für das ganze Land. jene armen Leute verlaufen 
oft vor der Zeit ihre Erzeugniffe an diefe Greife, denn 
Kauflente mag ich fie nicht nennen, und müffen fie hers . 
nad) um den doppelten Preis von diefen wieder Faufen, 
Das Land darf all feine Bedürfniffe nicht bei feinen Nachs - 
barn, wo es fie wohlfeiler haben Eönnte, holen, fondern 
muß fie von jenen Händlern in Stuttgart, oder wo fie 
fonft ihre Niederlagen haben, beziehen. Dieß Recht ha» 
ben die Händler fih von den Fuͤrſten erfauft,. welchen 
fie dafür einen Antheil an ihrem Gewinne geben, Auch 
Calw trieb mir Tuch, Zwillich und Leder vornemlich 
anfehnlihen Handel; Schorndorf aber mit Salz und 
Mein, hauptfächlih mit Korn, das weitker, von der Alb, 
aus Franfen und Baiern herbeigeführt wurde, und zu 
befien Yufbewahrung die Stadt ı489 ein Kornhaus 
baute. Kin anderer bedeutender Kornmarft wurde jeden 
Mittwoch in Tuttlingen gehalten; ihn befuchten bes 
fonders die Schweizer flark. - 

Ein Hauptbefdrderungsmittel des Handelsverkehrs wa⸗ 
ren damals die Märkte und Meſſen. Zu Stutt- 
gart ließ. Graf Ulrih 1455 den Marktplatz erweitern, 
und in der Stuttgarter Markt-Ordnung wurde befohlen, 
pie Grempler, Merzler und Fuͤrſitzer am Markt ſollen 
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weder in Stuttgart noch in der Umgegend, bis auf 
eine Meile Wegs, Lebensmittel zum Wiederverkauf ein: 
Faufen; bringe man folhe Waaren in die Stadt auf 
Wägen, Karren oder auf andere Art, fo dürfen fie erſt, 
wenn der Verkäufer über Nacht da war, ihm am naͤch⸗ 
ften Morgen Etwas abfaufen. An den Wochenmaͤrkten 
Dienftags und Samſtags follen die Merzler und Fürfiter 
nicht auf dem Markt, fondern in ihren Läden oder vor 
ipren Häufern feil Haben; die Grempler dürfen auf dem 
Markt ipre Waaren feil bieten, muͤſſen ſich jedoch ſtaͤdti⸗ | 
fen Grwichtes bedienen und dürfen mit_ihren Waaren 
bis zum naͤchſten Wochenmarkt nicht auffchlagen. Ges 
fhworene Fürfüafler wurden im Fahre 1500 in der 
Stadt aufgeftellt; fchon 1456 aber der Stadt die Waage, 
dad Waag⸗ und GSalzgeld, ı507 auch das Standgeld 
bei den damals auf Lätare und ben heiligen Kreuztag 
angeordneten Sahrmärkten Äberlaffen. Der Stadt Cann: 
ft ade erlaubte Graf Eberhard den 8. Februar 1395 auf 
Matthiaͤ einen Jahrmarkt und jeden Mittwoch: einen 
Wochenmarkt zu halten. Als die Stade Calw ein neues 
Rath⸗ und Kaufhaus baute, fo überließ ihr Graf Lud 
wig von Wirtemberg (5. Auguft 1454) ale Nußungen 
davon, die Kornfchätte allein ausgenommen, zu Beſtrei⸗ 
tung der. Baufoften, und gab ihr eine Markt-Drönung. 
Auf dem Jahrmarkt muß jeder Fremde für feinen Stand 
4 Schilling, ein Bürger 3 Schilling entrichten; wer kei⸗ 
nen Stand nimmt und nicht über 4 Stuͤck Tuch hat, 
gibt von jedem Stüde 4 Heller, von einem Ballen Zwil: 
lich 2 Heller, wer Schleier feil bat, gibt von feinem 
Stand einen Schilling; ein fremder Lohgerber gibt 2 
Schilling, ein einheimifcher die Hälfte; ein fremder Schuh: 
macher 18 Heller, ein ftädtifcher halb fo viel; fo geben 
auch die, welche Salz verkaufen, wenn fie Fremde find, 
einen Schilling, noch einmal fo viel als Einheimifche. 
Außerdem werden noch von der Scheibe Salz 4 Heller 
entrichtet; von Eifen, einen Schilling Werths, eben fo 
viel, von der Tonne Häringe 2 Schilling, vom Hundert 
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Werner Leders eben fo viel, fuͤrs Fruchtmeſſen vom Mal: 
ter 2 Heller, don einer Mebgerbant 2 Pfund Heller. 
Schon 1367 überließen die Grafen Ulrih und Eberhard 
der Stadt Kirchheim dad. Umgeld und den Marktzoll 
zum Ban ihrer Stadtmauern, und 1455 Graf Ulrich das 
zu noch das Gradgeld von Salz, Korn und anderem filr 
26 Pfund Heller jahrlih. Als die Stadt Marbach 
+465 ein Rath: und Kaufhaus bauen, und Fleiſch⸗ und 
Brodlauben darunter einrichten wollte, gab ihr Graf Ul: 
rid) dazu das alte Kaufhaus auf dem Markt nebft dem 
Geld von den Fleiſch⸗ und Brodbaͤnken, auch den Markts 
zoll von ihrem Jahrmarkt an Walpurgis, doch follte fie 
dafür jaͤhrlich 15 Pfund Heller zahlen. Der Stadt 
Sindelfingen erlaubte Graf Ludwig 1450 auf Sankt 
Gregorientag einen Jahrmarkt und jeden Mittwoch einen 
Wochenmarkt zu halten. Der Stadt Tuttlingen vers 
lieb Kaifer Sigismund 1413 zwei Jahrmaͤrkte, an Mars: 
tini und Philippi und Jakobi; ebenfo 1418 der Stadt 
Blaubeuren an Francidcus und Johannis des Taͤufers 
Tag. Bietigheim erhielt 1361 von Kaifer Karl IV. 
neben der Stadtgerechtigfeit, auch das Recht einen Wo: 
chenmarkt zu halten, was 1395 fein Sohn Wenzlaw 
beftätigte. Graf Ludwig erlaubte 1447 denen Bürgern 
von Gartach am Sonntag nach Pfingften, wo fie ihre 
Kirchweihe feierten, einen Jahrmarkt zu halten, und 1430 
verlieh er dem Städthen Schiltach auf Jakobi einen 
Jahrmarkt und alle Dienftage einen Wochenmarkt. Eß⸗ 
lingen hatte ſchon im achten Jahrhundert einen Sahr: 
markt, der feine Entftehung den Wallfahrten zu der dors 
tigen Gapelle verdankt. Zu Ulm gab es mehrere Markt⸗ 
pläße; der Tauben und Ledermarkt waren bei der St. 
Jakobskapelle, auf dem Kornmarkt wurde 1358 ein Korn: 
haus errichtet, für den Fiſchmarkt kaufte man 1370 
Käufer und Hofplaͤtze an. Im Meinhofe mußte aller 
Wein verkauft werden, daher kamen hier oft an einem 
Tage 500 Weinwägen zufammen. Wiele Läden ftanden 
auch in der Nähe der Miünfterfirche; beim  Kaufhanfe 


auf dem Markt: hatten die Sattler ihre Läden. In bes 
Gred oder dem Maaghaufe mußte alles, was das Ges 
wicht von 25 Pfunden überflieg, gewogen werden, auch 
war bier der Handelsplatz für die Merzler. In der Nahe 
des Münfterd ftand der Salzſtadel und auf dem Juden⸗ 
hof ein eigenes Goͤlſchenhaus. Zu Ravensburg wur: 
den drei Jahrmaͤrkte gehalten, am Veitstag, am heiligen 
‚Kreuztag im Herbſt und am Martinstag. Hall Hatte 
fhon 1156 einen Jahrmarkt. 

Wie die Straßen und Wege in Wirtemberg 1495 
befchaffen waren, zeigt die Landes: Ordnung, wo es heißt: 
Da ſich Adliche und Unadliche, Kaufleute und Pilgrime 
merklich befchweren, daß in unferem Fuͤrſtenthum die 
Mege und Stege unmefentlih und ungebärlich gehalten 
werden, durch Meifende aber der Wohlftand der Unter 
thanen vermehrt wird, fo follen die Amtlente und Ges 
richte Wege, Stege und Straßen auf Koften und mit 
Frohnen des gemeinen Amtes unverzüglich in guten Stand 
fegen und, wo fie es beduͤrften, fich darüber bei dem 
graflihen Werkmeifter Raths erholen. Schon vorher 
. hatte Graf Eberhard fich um die Verbefierung der Stra: 
Ben bemüht: 1464 ſchloß er mit dem Probft zu Aller 
heiligen und etlich Edelleuten einen Vertrag, daß fie die 
die nächiten zwölf Jahre die Straße von Dornſtetten 
über den Wald, Oberkirch zu, und die Oppenauer Steige 
in gutem Stand erhalten, deßwegen aber den Zoll Darauf 
erhöhen wollten. Es fab aber auch in andern Gebieten 
nicht befier mit den Wegen aus, . namentlich liefen über 
die fchlechten Straßen im Eßlinger Gebiet faft beftändig 
Klagen ein. Als Kaifer Marimilioen 1516 zur ſchnelle⸗ 
ren Berbindgpg zwiſchen Oeftreih und den Niederlanden 
eine reitende Poſt einrichtete, führte der Poſtweg auch 
durch Wirtemberg über Vaihingen und Gannfadt, wo 
ein Poftbore aufgeftellt wurde, dann bei Eflingen am 
Eisberg vorbei, über Deizifau, Goͤppingen und Geißlingen. 
Die Landboten-Anftalt, welche in Wirtemberg fchon. laͤn⸗ 
gere Zeit beſtand, erhielt durch Graf Eberhard im Bart 
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eine beſſere Einrichtung. Ein Botenmeiſter nahm die 
Briefſchaften in der Kanzlei in Empfang, uͤbergab ſie 
den Boten und war zu richtiger Beſorgung derſelben eid⸗ 
lich verpflichtet. Auch fuͤr die Sicherheit der Straßen 
ſorgte Graf Eberhard eifrig, er ſelbſt fuͤhrte haͤufig das 
bewaffnete Geleite, welches zur Zeit der Meſſen in Frank⸗ 
furt und Noͤrdlingen aufgeſtellt wurde, um die Kaufleute 
ſicher durchs Laud zu bringen, unterhielt ſich freundlich 
mit ihnen und fragte fie, ob ihnen auf der Reife und 
in den Herbergen. uichtd Unangenehmes widerfahren ſey. 
Straßenräuber ſtrafte er unerbittlich mit dem, Tode. Da 
Die Straße von Schmieberdingen her an den Elbeuen fehr 
snfiher war, fo ließ er fie in einer andern Richtung 
gegen Groningen hin führen, erlaubte jedoch der Stadt, 
von jevem Rad ı Heller Weggeld zu fordern (1480). 

Doch ‚nicht allein die fchledhte Beichaffenheit der 
Straßen, auch der Mangel an Bruͤcken erfchwerte den 
Werkehr. Graf Ulrich der Vielgeliebte baute einige neue 
Brüden, wie die zu Lauffen 1475 und die zu Köngen 
2452, die letztere wurde auf dem Gebiet Albrecht Thumbs 
angelegt, der auch einen Weg dazu durch feine Güter 
bergab, deßwegen aber mit feinen Leuten frei von Wege 
geld und Brudenzoll war. 

Menn nun aber auch fir die Handelsleute und Rei: 
fenden durch Anlegung von Straßen und Bruͤcken geſorgt 
murde, fo mußten diefe doch faft überall diefen Vortheil 
durch Opfer erfaufen, denn wo eine Derbefferung .der 
Art gefhah, fuchte man ſich dafür dur Erhöhung des 
Zolls und Weggeldes zu entſchaͤdigen. Mit einer 
neuen Straße oder Bruͤcke war auch gemeiniglich die 
Bezahlung eines neuen Zolls verbunden. Als 1458 die 
Stadt Bierigheim, melde an der „koͤniglichen Heer⸗ 
ſtraße“ lag, eine Brüde baute, fo erlaubte ihr Graf 
Ludwig vom beladenen Wagen 2, vom Karren ı Schils 
ling 300 zu nehmen, und 1497 erhielt Stuttgart den 
Wegzoll, um mit defien Ertrag Wege und Straßen zu 
verbeffern. Die zahlreichen Zoͤlle waren Fein ‚geringes 
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Hinderniß des Handels, und die Ertheilung eines neuen, 
oder die Erhoͤhung eines alten Zolls gab nicht ſelten zu 
heftigen Streitigkeiten Anlaß (f. p. 176 fi) 

Auch in Maafen und Gewichten herrſchte wie 
in der Münze noch viel Verwirrung, denn gleichförmiges 
Maas und Gewicht fand man nicht einmal in dem Ges 
biete deffelben Landesherrn. Häufig jedoch war ed auch 
der Fall, daß man fi in einem großen Bezirk nad) dem 
Maafe einer Stadt richtete, welche ald Stapelplatz für 
die damit gemefiene Waare galt, wie dieß 3.8. mit dem 
Eßlinger Weinmaad der Fall war. Auf den Gebrauch 
falfhen und zu geringen Gewichts waren übrigens fchwere 
Strafen geſetzt. An Nachrichten über die Maafe und 
Gewichte aus jenen Zeiten, um fie mit den jebigen vers 
gleihen zu koͤnnen, fehlt es faft ganz; 1516 war der 
Ehlinger Zuß um 3 Derimallinien Heiner ald der jetzt 
in MWirtemberg eingeführte, die Eßlinger Elle hatte da: 
mals eine Länge von 21 wirtembergifchen Decimallinien; 
die Namen der Maafe und Gewichte übrigend waren 
meistens die noch jetzt gebräuchlichen. Auf dem Reiches 
tag zu Augsburg 1530 verhandelte man zwar auch über 
Gleichſtellung von Maas und Gewicht in ganz Deutfch: 
land, aber ohne allen Erfolg. 

In das Münzmwefen kam hauptſaͤchlich dadurch 
große Verwirrung, daß fo viele Neichsftände, nicht blos 
Landesherren, jondern auch Kidfter und Reichsſtaͤdte fich 
von dem Kaifer das Münzrecht erwarben *). Da war 
nun der Mänzfuß ſehr verfchieden und es kam häufig 
vor, daß ein Reichsſtand durch Prägung geringhaltiger 
Münze Gewinn zu machen fuchte. In den Reichöftädten, 


wo die Miünzherrn Über die Münze die Aufficht führten, 


*) Schon 1022 hatte das Stift Buchen feinen eigenen Münz⸗ 
meifter, von Buchhorn, Rotbenburg, Ravensburg nud Wein- 
garten ſind noch Münzen vorhanden; Ellwangen erhielt das 
Münzrecht von Kaifer Dtto 989, Isny 1507, Rottweil 1512 
(Erneuerung des Alten), Hall hatte fchon 1228 eine Münze, 
ebendamalt auch Tübingen, Um ſchon 1087. 
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fand man gewoͤhnlich das gehaltreichſte Geld. Vergebens 
ſuchte man dem Muͤnz⸗Unfug zu ſteuern. Die Kaiſer 
legten freilich in verſchiedenen Reichsſtaͤdten Muͤnzen an 
und beſtellten Muͤnzmeiſter, bei denen man das rohe Gold 
und Silber gegen gepraͤgtes austauſchen konute, und des 
nen die Münzherın, meift aus den angefeheniten Ges 
fchledytern gewählt, beigegeben waren. Diefe hatten für 
Einfauf und Einnahme der Metalle, für den richtigen 
Gehalt der zu prägenden Münze, für den der Faiferlichen 
Kammer gebührenden Schlagfhag, vornemlich aber für 
Einfhmelzung und Umprägung der gringhaltigen Muͤnzen 
‚zu forgen. Doch auch in diefen Reichsmuͤnzen wurde 
ſchlechtes Geld geprägt, welches auf die Klagen der 
Neicheftande mehrmals abgefchäßt werden mußte. Aber 
immer gab ed neue Münzvermirrungen und immerfort 
wurden dadurch neue Faiferliche Verordnungen nbrhig. 
König Wenzlam befahl 1555 dem Grafen Eberhard von 
Wirtemberg, er follte aufhören, die Silbermänze ferner: 
bin zu fchlagen, welche er bisher gefchlagen habe, denn 
er, der König, fey zu Augsburg, Nürnberg, Ulm und 
Hal mit den Ständen übereingelonmen, Pfenninge zu 
fchlagen, deren jeder halb aus Silder, halb aus Zufag 
beftehe, und 2 Heller halte, 33 Schilling und 4 Pfen⸗ 
ninge follten auf die Nürnberger Mark Silbers gehen. 
Auf dem Reichstag zu Frankfurt 1442 wurde ausgemacht, 
daß die Goldmünzen zu 19 Karat feinen Goldes aus: 
geprägt werden follten; zu Augsburg befchloß man 1500, _ 
in der naͤchſten Zeit zu Nürnberg eine Zufammenkunft 
wegen des Muͤnzweſens zu halten; ähnliche Beſchluͤſſe 
wurden 1512 in Ebin, 1521 in Worms, 1524 in Nürns 
berg, 1526 und ı529 in Speier, 1550 in Augdburg 
und 1532 in Negensburg gefaßt, aber nie fam es zu 
einer wirklichen Uebereinkunft wegen der Muͤnze in Deutſch⸗ 
land. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden, da eine allgemeine Vereini⸗ 
gung ſtets als hoͤchſt unwahrſcheinlich erſchien, ſuchten 
einander benachbarte Reichsſtaͤnde durch beſondere Ueber⸗ 
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einkuͤnfte den ſchlimmen Folgen der Muͤnzverwirrung we⸗ 
nigſteus einigermaßen vorzubeugen, und die Fuͤrſten von 
Wirtemberg blieben hierin nicht zuruͤck, auch beſtrebten 
ſie ſich, durch kaiſerliche Privilegien und durch Anſtellung 
geſchickter Muͤnzmeiſter ihr Muͤnzweſen zu verbeſſern. Am 
4. Januar 1374 ertheilte Kaiſer Karl IV. dem Grafen 
Eberhard das Recht, Heller zu praͤgen, die uͤberall an⸗ 
genommen werden ſollten, doch mußten ſie unter des 
Grafen Zeichen und ſo gepraͤgt ſeyn, daß 1 Pfund da⸗ 
von auf einen guten ſchweren Gulden gienge. Am 29. 
November 1396 aber ſchloßen Herzog Leopold von Deft- 
reich, Biſchoff Burkard von Augsburg, Graf Eberhard 
und die Grafen Ludwig und Sriderich von Detingen einen 
Münzverein folgenden Juhalts: Sie wollten Heller und. 
Schillinge fchlagen, fo daß 24 Schillinge oder ein Pfund 
Heller und 4 Schillinge auf einen ungarifchen, und 25 
Schillinge oder ein Pfund nnd 3 Schillinge auf einen 
rheinifhen Gulden, auf das. Nürnberger Loth Silber aber 
53 Heller oder 6% Schilling gingen. Münzftditen follen 
feyn in Gbdppingen, Rothenburg am Nedar, Dillingen 
und Detingen. Die Münzen follten weich gemacht, und 
als Schlagfbak von der Mark Silber nicht mehr als 
ı Schilling bei den Hellern und 5 Ort bei den Schiis 
lingen genommen werden.- Zu Münzauffehern wurden 
die Wögte, Schulcheißen, Richter und Raͤthe der oben: 
genannten Staͤdte beftimmt, welche auf die Münzmeifter 
genau Acht geben und die zu geringhaltigen Münzen 
audfcheiden follten. Als Zeichen follte jeder der Ver⸗ 
buͤndeten auf die eine Seite ein Kreuz, auf die andere 
fein Wappen pragen laffen und darum feinen Namen. 
Mer diefe Münzen auslas oder verfchmelzte, eben fo wer 
gemänztes oder ungemünztes Silber ausführte, wurde 
fchwer geftraft. Die Minzfnechte follten ale Lohn für 
die Mark Heller 16 Heller, für die Mark Schillinge 
einen Schilling und daneben für den Abgang und das 
Weißmachen ver Minze von 30 Mark 16 Loth erhalten. 
Weil auch aller gefährliche Wechſel die Münze ſchwaͤche und 
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unwerth mache, fo follte jeder der Verbiindeten in feinem 
Gebiete einen gefchwornen Wechsler aufftellen, welcher 
den ungarifhen und rheinifchen Gulden nach der obges 
nannten Wahrung einnehmen, dagegen von jedem folchen 
Gulden beim Ausgeben 5 Heller mehr befommen follre, 
Ale Münzen, melde ein anderer Stand nach derfelben 
Mährung prägte, beſchloſſen die Verbündeten in ihren 
Ländern courfiren zu laffen. Diefer Vereinigung traten 
am 6. December auch die Reichsſtaͤdte Ulm, Eßlingen 
und Gmünd bei. Eine neue Vereinigung fchloß 1404 
Graf Eberhard mir Ulm, Biberach, Pfullendorf und den 
Städten am VBodenfee; darnach follten 9 Schillinge oder 
35 Heller oder 43 Pfenninge auf ein Ulmer Loth Sil: 
ber gehen, und 25 Scillinge einen rheinifchen Gulden 
ausmachen. Im Jahr 1414 nahm Graf Eberhard den 
Hans Spoͤrlin auf 4 Jahre zu einem Münzmeifter an, 
damit er zu Stuttgart Heller münze, auf welden ein 
ein Kreuz und ein Sägerhorn abgebilder fey, die zum 
fünften Theil aus feinem Silber beftehen und davon 56 
auf ein Lord Silber geben follten. Am 20. September 
1425 vereinten fich die Statthalter von Wirtemberg mit 
den Städten Eonftanz, UWeberlingen, Lindau, Wangen, 
Buchhorn, Radolfözell, Ulm, Rottweil, Gmünd, Kempten, 
Pfullendorf, Kaufbeuren, Blaubeuren, Iſsny, Giengen und 
Aalen auf 10 Zahre zur Prägung einer neuen Münze, wos 
von ı Pfund 6 Schillinge auf einen rheinifchen Gulden, 8°/; 
Schilling auf ein Loth cölnifhen Gewichtd gehen follten. 
Zu Münzftätten wurden Stuttgart, Conftanz und Ulm 
beſtimmt. Wirtemberg follte feine Schillinge mir einem 
Kreuz und 3 Hirfchhörnern,, feine Pfenninge mit einem 
Jaͤgerhorn, feine Heller mit einer Hand und einem Jaͤ⸗ 
gerhorn bezeichnen, die Münzen, welche zu Conſtanz und 
Ulm geprägt würden, foßten die Wappen des Reiche 
und diefer Städte tragen. Alle drei Arten von Münzen 
follten von feinem Silber, nicht gekoͤrnt, fondern gezpgen 
und mit dem großen Hammer geſchlagen werben, daß fie 
einfach, glatt, ſtark und nicht groß wären. Jeder Theil 
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folte das Silber, welches er vermünzen laffen wollte, 
felbft Taufen und durch feine Muͤnzmeiſter forgfältig uns 
terfuchen laffen, und zur Unterfuchung der Münzen 3 oder 
5 gefchworne Leute, auch beeidigte Wechsler aufftellen. 
Der Schlagfatz wurde auf einen Schilling von der feinen 
Mark in Scillingen, in Pfenningen auf 2 Schilling 4 
Heller und in Heller, auf 3 Scillingen, der Lohn der 
Minzmeifter von der Mark Schillingen auf 14 Schillinge, 
von Pfenningen auf ı Pfund 4 Schilling, von SHelleru 
auf ein Pfund ı4 Schillinge feſtgeſetzt. Gangbar folls 
ten noch feyn außer dieſer neuen Münze, Bbhmifche 
Plappharte zu 17 Hellern, alte Plappharte zu 16 Del: 
len, Kreuz: Plappharte zu 15 Hellern und Kreuzer zu 
9 Helern. Eilf Jahre fpater (25. Juli 1434) verab: 
vedeten fi) die Grafen Ludwig und Ulrih von Wirtem⸗ 
berg mit den Neicheftädten EBlingen, Reutlingen und 
Weil, daß, wenn fie eine Nenderung ver Münze für 
noͤthig fänden, diefe gemeinfchaftlid vorgenommen wer: 
den follte. Im Jahre 1469 da Graf Ulrih, um bie 
courfirende fchlechte Münze zu verdrängen, für 12000 
Gulden Münze, einen Gulden zu 28 Schillingen, hatte 
ſchlagen laſſen, fo verglich fidy fein Neffe Eberhard mit 
ihm, daß er diefe Münze in feinem Landestheil ebenfalls 
einführen wolle, doch, wenn ed ndthig würde, neue Muͤnze 
zu fchlagen, fo follte Eberhard zuerft für die Summe von 
13000 Gulden aueprägen laffen; gangbar follten außers 
dem feyn böhmifche Plappharte zu 16 Hellern und Krenzs 
Plappharte zu 15 Hellern; nur in den Grenzbezirken 
beim Verkehr mit den Nachbarn durften auch andere 
Geldforten angenommen werden. Allein Ulrich trug nicht 
hinreichend dafür Sorge, daß dieſe Beichläffe genau aus⸗ 
geführt würden, und von Neuem ſchlich fich ſchlechte 
Münze ein. Als ſich fein Neffe hierüber befchwerte, ents 
ſchuldigte fich der Dheim damit, man koͤnne den Zwed 
mit der Münze nicht erreichen, wenn man nicht die bes 
nachbarten Neiheftädte dahin bringe, daß auch fie die 
gleihe Ordnung einführten (1472). Es wurden alfo 
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Unterhandlungen mit Reutlingen, Weil und Eßlingen er: 
dffnet. Da jedoch die beiden letztern Städte begehrten, 
daß man aud) Baden zuziehen follte, fo kam fein Vergleich 
zu Stande. Erſt am 21. Julius 1425 verglichen fich 
Wirtemberg und Baden, daß von nun an nur viererlei 
Münzen in ihren Landen follten Eurfiren dürfen, Wirtem: 
bergifche, Badiſche, Conftanzifhe und Ulmifche; der rheis 
nifhe Gulden follte ı Pfund 8 Schillinge gelten. Die 
Unterthanen follten bei Zeiten gewarnt werden, die frem: _ 
den Münzen fortzufchaffen, damit fie nicht in Schaden 
tämen, jeder aber, der wider die gemadhte Verordnung 
handle, um einen Gulden geftraft werden. An allen 
Sronnfeften jedes Jahrs follten die gangbaren Münzen 
probirt werden, auch wollte man die Städte Rottweil, 
Reutlingen, EBlingen, Weil und die Herrfchaft Hohen⸗ 
berg zum Beitritt einladen. Am 27. April 1478 wurde 
diefer Vertrag erneut und befchlofjen, einen gemeinfchafts 
liben Münzmeifter zu nehmen, welcher dem einen Theile 
fo viel Pfenninge und Heller münzen follte, als dem aus 
dern, und welcher allen für diefe Summe und deren 
Werth verantwortli ‘ware. Auch der Muͤnzwardein, 
der Probirer und die übrigen Münzbedienten follten ges 
meinichaftlich) angenommen werden. Die fo geprägten 
Münzen follten auf der einen Seite das wirtembergiſche, 
auf der andern das badiſche Wappen erhalten. Von deu 
Pfenningen folten 47, von den Hellern 44 ein Loth 
wägen. Im Jahr 1487 wurde von den Eßlingern auf 
Ober⸗Eßlinger Markung ein Falſchmuͤnzer gefangen, ‘der 
in Eßlingen und Stuttgart falfdyes Geld verbreitet hatte 
und defien Beftrafung nun Graf Eberhard der Xeltere 
den Eflingern überließ. Da 14395 in MWirtemberg ein 
Mangel an Münze fich zeigte, fo beſchloß Graf Eberhard 
eine neue Prägung vorzunehmen. Daher berief er als 
Miänzmeifter ven Hans Wydenbein, damit er ihm im 
Zübingen Schillinge, Pfenninge und Heller präge. Bon 
den Schillingen follten 152 auf eine Mark, 28 auf einen 
rheinifchen Gulden gehen, 47 Pfenninge oder 64 Heller 


— 
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ein Loth waͤgen. Der Muͤnzmeiſter gab von der Mark 
2 Schilling Schlagſchatz, beſtritt die Unkoſten und den 
Sold des Wardeins und der Muͤnzdiener. 

In den fruͤheſten Zeiten des Mittelalters waren die 
Denare oder Dickpfenninge *) die allein gangbare 
groͤbere Muͤnzſorte, urſpruͤnglich don reinem Silber und 
überall von gleichem Korn. Ihrer 12 machten einen 
— Solidus aus, welcher aber blos eine Rechnungsmuͤnze 
war, und 20 Solidi ein Pfund zu 24 Lothen; gewoͤhn⸗ 
lich waren die Denare mit einem Krenz bezeichnet. Seit 
der Mitte des eilften Jahrhunderts kamen die Halb⸗ 


brakteaten auf, welche -man aus viereckigten Silber: 


ftäden prägte, deren Eden, wenn fie überwichtig waren, 
abgefchnitten, fonft aber nur umgebogen wurden, weß⸗ 
wegen diefe Muͤnzen nie eine volllommene Runduitg. er: 
hielten. Seit dem Ende des zwölften Jahrhunderts 
flag man dann eigentliche Brafteaten, deren im Durch: 
ſchnitt 480 bis 512 auf die Mark Silber gingen und 
welche 12, ı4 und 16 loͤthig waren. Noch ift ein fol- 
cher wirtembergifcher Brakteate vorhanden, auf dem ein 
Kopf mit einer Grafenkrone und zwei Hände, die linke 
mit dein Hirfchhorn, die Rechte mir einer Lille, zu fehen 
find. Mit dem dreizehuten Jahrhundert beginnt die Zeit 
der Pfenninge und. Heller, weldye letitese von der Stadt 
Hal ihren Namen haben, wo fie zuerft gepragt wurden. 
. Daher wurde auch die Haller Währung in Schwaben 
allgemein angenommen und die Hand und dad Kreuz auf 
den halliichen Münzen von andern Münzftätten nachge⸗ 
ahmt, woher denn der ame Händleinspfenninge, unter 
dem diefe Münzen auch befannt waren, rührt. Der al: 
tefte wirtembergifche Heller ift ein vom Grafen Eberhard 
nach dem Privilegium von 13574 ausgeprägter, welcher 
auf einer Seite mit zwei Hirfchhörnern, auf der andern 
mit einem Krenz bezeichnet ift; eim anderer, nach dem 


H Hfenning kommt her von Phentine, fo viel als pfündig oder 
vollwidhtig. . 


Muͤnzverein geprägter Heller, zeigt auf einer Eeite das 


wirtembergifhe Wappen, auf der andern ebenfalld ein 


Kreuz. ine andere Münze aus Ddiefer Zeit find der 


Groſchen*); die erften derfelben ließ 1296 König Wenz: 
law II. von Böhmen auspragen. Die Goldgulden wurs 
den 12532 zuerft in Florenz ausgeprägt, und daher auch 
Slorenzer Münze (Floreni) genannt; in unfern Gegen: 


den kamen vornemlich der Rheiniſche und Ungarifche Gold: 


gulden vor. Im Jahr 14357 machten 20 Grofchen einen 
Gulden, 1486 aber galt der Gulden 26 Grofchen und 
4 Pfenninge, Neben diefen Münzen Furfirten feit denn 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts in Schwaben aud) 
die Scillinge und die Plappharte, die zuerft in den 
Städten am Bodenfee geprägt wurden, und Anfangs 14 
Heller galten u), 


*) Sie haben ihren Namen vom neulateinifchen Worte grossus, 
di, da fie zwar nicht viel an Größe, wohl aber fehr an 
Dicke die Heller übertrafen. 

*>, Zu bemerken find noch ‚von wirtembergifchen Münzen aus 


dieſer Seit: ein Schilling von 4396, auf einer Seite das - 


wirtembergifche Wappen mit der Umſchrift: Eberhardus, Comes 
de Wirtemb,, auf der andern ein Kreuz mit dev Umfchrift: 
Moneta in Stuttgarten ; ein Schilling von 1423, die Zeichen bie 
Gleichen, Umſchrift: Ludovicus, Comes de Wirtemb., Moneta 
in Stutigarte; zwei Pfenninge, der eine allein mit dem Jagb- 
horn, der andere mit diefem auf einer, mit dem Kreuz auf 
ber andern Seite; ein Schilling nad) dem Vertrag von 1478, 
auf einer Seite das wirtembergifhe Wappen, Umfchrift: 
Vlri. Eber. Cowi, de Wirt, auf der andern das badifche 
Warpen, Umfchrift: Christof. March. de Bade, ; ein Schilling 
vom Grafen Eberhard im Bart, auf der einen Seite das 
wirtembergifche Wappen, Umfhrift: Eberh, Com, D. Wirt, 
Senior,, auf der andern der Palmbaum, zu feinen beiden 
Seiten die getheilte Jahrzahl 1494, Umſchrift: Attempto. — 
Nun nod) Einiges aud Urkunden über den verfchiedenen Werth 
der Münzen zu verfchiedenen Zeiten. Die Mark Silber galt 
1250 55 Haller Schilling, 1254 3 Pfund Heller. 4255 2 Pfund 
47 Schilling, ebenfo 1265 und 1299, 1307 56 Grofchen, 1306 


Geſch. Wirtemb, Bd. IT. 29 
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Im Handel und Verkehr des Mittelalters ſpielen auch 
die Juden eine wichtige Rolle. Man hafte fie als 
Keinde Chrifti, konnte fie aber in Beldangelegenheiten 
nicht entbehren. Als Zaiferlihe Kammerknechte zahlten 
fie in Deutfchland eine Abgabe, den fogenannten Leibzoll. 
Der Kaifer konnte auch die Forderungen, melde fie an 
Chriften zu machen hatten, für nichtig erklären, und das 
gefchah nicht felten, um ſich Geld oder Beifland zu vers. 
fchaffen. Der Haß des Volkes, das den Juden Wergifs 
tung der Bronnen, Raub und Ermordung dhriftlicder Kin: 
der und andere Gräuelthaten Schuld gab, brach oft in 
ſchreckliche Verfolgungen aus (f. p. 71.). Stets laſtete 
Verachtung ſchwer auf ihnen, fie mußten ausgezeichnete 
Kleidung tragen *) und durften nur in beflimmten Straßen, 
den Zudengaffen, wohnen, auch war ihnen jede Erwerbung 
von Grundſtuͤcken verboten; Gewerbe aber fonnten fie auch 
nicht treiben, da Feine Zunft einen Juden aufgenommen 
hätte; fo waren fie denn allein auf Handel und Geldgefchäfte 
beſchraͤnkt und trieben dieſe auch auf eine für fie fehr 
vortheilhafte Art. Denn da den Chriften durch die kirch⸗ 
lichen Gefee das Nehmen von Zinfen, überhaupt jede, 
mit unmittelbarem WBortheile verfnäpfte Benutzung des 
Geldes fireng verboten war, fo trieben die Juden allein 
das Gefchäft, Geld auf Zinfen auszuleihen. Bei ber ge: 
ringen Sicherheit aber, welche fie hatten, ihre dargelichene 
Summe wieder zu erlangen, fo wie bei der großen Sel: 


waren 5 Schilling Straßburger Währung glei 7 Schilling 
Zübinger Währung, 1308 waren ein Pfund Heller (zu 20 
Schilling) und 3 Schilling gleich einem vHeinifchen, 1 Pfund 
4 Schilling gleich einem ungarifhen Gulden, 1511 galt die 
Markt 2 Pfund und 14000 Mark Silbers galten 100 Mark 
Golds, 1540 1 Pfund 24 Scillinge, 1349 galt 1 Schilling 
12 Pfenninge, 1379 waren 3363 Pfund Heller 3200 Gulden 
gleich, 1475 zahlte man für 32 Unzen Goldes 256 Gniden. 

*) Noch 1550 auf dem Augsburger Neihstag wurde verordnet, 
daß fie am Rod oder an der Müpe einen ae Ring 
tragen follten. 
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tenheit des baaren Geldes, forderten fie uͤbermaͤßige Zinfe, 
Zehn und zwölf vom hundert waren geringe Zinfe, zwan⸗ 
zig gewbhnlich und dreißig bis vierzig nicht felten. Rechte 
Wucherer yahmen fogar vom Gulden wöcentlid 2 Hel⸗ 
ler Zins, was in 20 Sahren mit Zinfen von Zinfen 
325 Gulden 5 Kreuzer 5 Heller machte. 

Am häufigften hielten fich die Juden natürlich in den 
Städten auf, in welchen bedentender Handel getrieben 
wurde. In Ulm wohnten die Zuden in der alten und 
neuen Judengaſſe, im Judenhof - hatten fie ihre Syna⸗ 
goge und Schule, ihr Begräbnißplag lag vor tem neuen 
Thor an ber Blau; der, ältefte, noch bekannte jüdifche 
Srabftein bier ift vom Jahr 1243. Auch befaßen fie 
ein Hofpital und eine Badſtube, fie bildeten eine eigene 
Gemeinde und hatten ihr befonderes Siegel; einzelne er: 
warben fogar das Ulmifche Bürgerrecht. Dafuͤr jedoch, 
daß Ehriften ſich nicht durch den Umgang mit ihnen vers 
unreinigten, wurde durch Verordnungen fireng geforgt. 
Kein ChHrift durfte bei einem Juden Dienftbote werden, 
vom Palmtag bis zum Dftermittwoch durfte Fein Jude 
fein Haus verlaffen. Dagegen wurde auch der, welcher 
fih an einem Juden vergriff, doppelt geftraft. Zur den 
. Schuß, welchen die Stadt den Juden gewährte, mußten 
biefe ein Schußgeld zahlen. Durch Kaifer Friderich III. 
wurde die Zahl ber Zudenfamilien, welche in Ulm folls 
ten wohnen duͤrfen, auf drei befchränft. Wollte ein frems 
ber Jude in die Stadt, fo mußte er fi) beim Thorwart 
melden, biefer hinterbrachte deſſen Geſuch dem Bürgers 
wmeiſter, der dann den Buͤttel Schidte, welcher den Juden 
‘ig einem halb Schwarzen, halb weißen Mantel überall hin 
begleiten mußte; für dieß fogenaynte Judengeleit hatte 
der Jude 22 Kreuzer zu bezahlen. Allein nad und nach 
vermehrten fih die Juden in Ulm wieder fehr, bis 1499 
Kaifer Maximilian J. fie für immer aus der Stadt ver⸗ 
baunte. Man ließ ihnen fünf Monate Zeit, um fi 
zum Abzug zu rüften, ihre liegenden Güter aber, bie 
Synagoge, den Hof, den Begräbnißplag, das Hofpital 

29 * 
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und die Badſtube nebſt 11 Wohnhaͤuſern kaufte die Stadt 
dem Kaiſer um 5000 Gulden ab. 

Auch aus Heilbronn wurden die Juden vertrieben 
und 1518 befahl der Rath, wenn ein Jude durch die 
Stadt gehen muͤſſe, ſollte ihn der Stadtknecht durchfuͤh⸗ 
ren. Ebenſo erhielten die Gmuͤnder, als ſie uͤber, durch 
den Wucher der bei ihnen angeſeſſenen Juden entſtandene, 
Abnahme ihres Wohlſtands klagten, von Kaiſer Maxi⸗ 
milian I. für 700 Gulden die Erlaubniß, die Juden aus⸗ 
zutreiben und dad Recht, kuͤnftig Feinen mehr in ihrer 
Stadt zu dulden (24. Februar 1501), und fein Nach 
folger Karl V. beftätigte dieß (10. März 1521). Zu 
Eßlingen wohnten früher auch viele Juden, fie hatten 
ihre eigene Gaſſe, eine Eynagoge, eine Schule und einen 
Kirchhof. Nach der großen fhon erwähnten Verfolgung 
famen lange Feine Juden in die Stadt; erft 1451 wurde 
Mofe der Jude mit feiner Familie wieder auf 6 Jahre ange 
nommen, er follte jährlich 6 Gulden Steuer geben und durfte 
vom Gulden wöchentlich einen Pfenning Zins nehmen, 
auch Fauftpfander, die ihm nah Verfluß eines Jahrs 
dffentlich zu verkaufen freiftand; der Rath verfprach da: 
für zu forgen, daß die Metzger ihr Fleiſch nach juͤdiſchem 
Brauch aushieben. Unterdeflen Famen die Juden ihrer 
Gefchäfte wegen wieder häufig dahin, bis 1525 der Rath 
verbot, fie zu beherbergen. Da bat nun eine Gefellfchaft 
Juden um Wiederaufnahme, der Rath bedachte fich län: 
gere Zeit, bat fih auch von Speyer ein Bedenken deß⸗ 
wegen aus, erlaubte jedoch endlich 1528 jener Gefell- 
fhaft, auf 8 Jahre in die Stadt zu ziehen und bier ein 
Haus zu bauen. In Wirtemberg felbft finden wir Juden 
auch ſchon frühe; 1283 mußte das Klofter Hirfchau 
Güter verkaufen, um feine Schulden an bie Juden in 
Calw und Weit bezahlen zu fünnen. Auch Lorch war 
1290 gendthigt, aus dem gleichen Grunde etliche Be: 
figungen zu veräußern. In Kirchheim waren die Zus 
ben 1529 zahlreich und hatten ihre eigene Schule, 1349 
jedoch wurden fie vertrieben. Zu Stuttgart wohnten 
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1551 die Juden in der Sauft Leonhardts-Vorſtadt, wo 
ſie auch ihre Schule hatten, die der Herrſchaft jaͤhrlich 
3 Kapaunen entrichtete. Im Jahr 14534 erlaubten bie 
Grafen Ludwig und Ulrich von Wirtemberg etlichen Ju⸗ 
den im Lande zu wohnen und verſprachen ihnen ihren 
Schirm, dafuͤr mußten die einen 25, die andern 35 Gul⸗ 
den jaͤhrlich Schutzgeld geben, auch durften ſie vom Gul⸗ 
den woͤchentlich nicht mehr als einen Pfenning, vom Pfund 
Heller nicht mehr als einen Heller Zins nehmen und 
nicht auf Grundſtuͤcke, ſondern nur auf Fauftpfänder 
leihen. Als 1459 einige Juden zu Tuͤbingen, weil 
ſie hoͤhere Zinſe nahmen, als ihnen erlaubt war, vom 
Grafen Ulrich eingekerkert wurden, fo ſtellte der Jude 
Bel, um feine Freiheit wieder zu erlangen, einen Revers 
aus, worin er namentlich verfprach, von feinen Schuld: 
nern drei Jahre laug gar Feinen Zins mehr zu begehren. 
Graf Ulrih erlaubte 1471 Bonin, dem Juden, ſich mit 
feiner Familie in Canftadt niederzulaffen, und verfprach 
ihn zu fchäßen, dafılr follte er jährlich 20 Gulden Schuß: 
geld geben und vom Bulden wöchentlich nicht mehr als 
einen Pfenning Zins nehmen, Strengere Maßregeln er: 
griff Graf Eberhard im Bart gegen die Juden; 1492 
verordnete er in feinem Teſtament, man follte Fünftig 
feinen Juden mehr im Lande wohnen oder Gefchäfte 
darin treiben faffen, und in der Landes⸗Ordnung befahl 
er, keinem Juden wegen Wuchers Necht zu ertheilen, 
auch verbot er bei Strafe an Leib und Gut allen Unter: 
thbanen, ihre Güter an Juden zu verfeßen. So zogen 
nun die Juden aus Wirtemberg fort, ald aber diefes 
Land 1519 unter dftreichifche Herrſchaft Fam, erfchienen 
fie auch fogleid wieder und trieben ihren Wucher fo 
ſtark, daß in kurzer Zeit uͤber 20 Perfonen Ihr Vermdgen 
durch fie verloren. Darüber wurden heftige Klagen laut 
und num ertheilte am 25. Zunius 1521 Kaifer Karl V. 
dem Lande das Privilegium, daß Fünftig Fein Jude und 
feine Juͤdin darin follte wohnen oder Wucher treiben 
duͤrfen, und wiederholte diefes Privilegium am 1. Detober 


1530 mit dem Zufaße, daß jeder Jude, der fich im 
Lande blicken laſſe, härtiglich geftraft werden follte. 


Kriegsweſen. 

Im Kriegsweſen giengen waͤhrend des Mittelalters 
wichtige Veraͤnderungen vor. Die alte Einrichtung des 
Heerbanns (I. p. 90) mußte ein Ende nehmen, als aus 
den Gauen ſich Territorien (I. p. 35) bildeten und bie 
Zahl der Unfreien, welche Feine ——8* tragen durften, 
immer mehr zunahm. Nun beſtand die Hauptmacht der 
Landesherren in ihrer Lehensmannſchaft; in den Staͤdten 
bildeten die bewaffneten Buͤrger die Kriegsmacht; da 
dieſe aber in der Regel nur aus Fußvolk beſtand, die 
Hauptſtaͤrke der Lehensmannſchaft aber die Reiterei aus—⸗ 
machte, ſo waren die Staͤdte genoͤthigt, Reiter in Sold 
zu nehmen. ine völlige Umgeſtaltung jedoch erlitt das 
Kriegswefen durch die Einführung ber Feuergewehre, dem 
nun verlor die geharnifchte Neiterei ded Adels ihre Leber 
Tegenheit und die Stärke der Heere bildete num wieder 
mehr das FZußvolf, Anfangs freilicdy gebrauchte man dad 
Gefhüß nur bei Belagerungen, da es noch fehr plump 
und von großem Gewicht, daher auch ſchwer fortzufchaf 
fen war. Allein bald wandte man es auch in den Feld: 
fhlachten an und mit den Arten des Gefchäges ver 
mehrte fi auch die Zahl der Stüde. Zu Augsburg 
und Nüruberg waren die erften deutfchen Stüdgießereien. 
Zuerft nannte man die Geſchuͤtze Donnerhächfen und Bom⸗ 
barden, fpäter erft befamen fie den franzdfifhen Namen 
Kanonen, Die fohwerften Stuͤcke waren die Scharfmeßen, 
die eine 100 Pfund fchwere Kugel fchoßen, die Baſilis⸗ 
Ten fchoßen Kugeln von fiebenzig Pfund, die Nothfchlans 
gen von ı5, die Quartanfchlangen von 10, die Falfonen 
von 5, die halben Notbfchlangen von 2 Pfund. Das 
Geſchuͤtz ſammt feiner Bedienung nannte man die Artelel 
(Artillerie). Bei jedem Stüde waren ein Zeugwart umd 
ein Büchfenmeifter, ein Wagen: und ein Gefchirrmeifter, 
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ein Pulvermeiſter und die noͤthigen Knechte. Das kleine 
Feuergewehr wurde etwas ſpaͤter als das grobe Geſchuͤtz 
erfunden und war anfangs ebenfalls ſehr plump und 
ſchwer. Zuerſt beſtand es blos aus Kolben und Rohr 
und wurde mittelſt einer brennenden Lunte angezuͤndet. 
Dieſe ſchraubte man aber bald in einen Hahnen ein, den 
man anfs Zuͤndloch niederdruͤcken konnte; ſo entſtand das 
Luntenſchloß. Zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 
wurde das deutſche Schloß erfunden, bei welchen man 
einen Feuerſtein in den Hahnen ſchraubte, aus dem ein 
ſtaͤhlernes Rad, welches mittelſt einer Stahlfeder ſich 
ſpannen ließ, Funken ſchlug. Man nannte die Feuerge⸗ 
wehre Anfangs Buͤchſen, ihre Verfertiger Buͤchſenmacher. 
Dieſe bildeten ſchon 1405 In Nuͤrnberg eine eigene Zunft. 
Die erften Bächfenfchägen werden 1581 im Kriege ber 
ſchwaͤbiſchen Reichöftädte wider die Landesherren erwähnt; 
Augsburg fiellte fie zum fladtifchen Heere. Menn fie 
Schießen wollten, ſteckten fie eine Gabel vor ſich in den 
Boden und legten bier ihre Buͤchſen auf. 

Seit man dieſes neue „‚unritterliche Gewehr‘, wie 
der Adel es nannte, häufiger brauchte, vermehrte fich die 
Zahl der Soͤldner fehr. Zwei Arten derfelben machten 
fih zu Ende des Mitrelalters vornehmlich berühmt, die 
Schweizer und die Landsknechte. Die erften, von 
ihrem Vaterlande benannt, fiihrten lange Spieße, Streit: 
Arte, Dolche und Buͤchſen; fie galten lange für daß befte 
Fußvolk, bis In der Schlacht bei Marignano 1515 die 
Landsknechte ihnen den Vorrang abgewannen. Diefe 
kamen aus Deutfchland, vornemlich aus Schwaben, na⸗ 
mentlih aus dem volfreihen Remsthale. Einft, als der 
König Franz I. von Franfrei eine Mufterung hielt, und 
bei der Frage nach ihren Geburtsorten fo viele Lands⸗ 
Inechte Schorndorf angaben, fragte er erftaunt, was denn 
das für eine Stadt Deutfchlands fey? Kaiſer Maximi⸗ 
Han I. ift der eigentliche Gründer diefes Fußvolks, feine 
Ausbildung vollendeten Georg von Frundsberg, Marx 
Eittih von Ems und Sebaftian Schärtlin, ein geborner 
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Schorndorfer. Lanzen, Spieße von mancherlei Art, Helles 
barden, Partifanen, Schwerter und Büchfen waren die 
Maffen der Landsknechte. Sie wurden in Fähnlein und 
diefe wieder in Rotten getheilt. Gleihförmige Kleidung 
der Sirieger war damals noch nicht gewöhnlich, doch fin: 
det man; daß namentlich die Neichöftädte ihre Schaaren 
gemeiniglich in gleiche Farben Fleideten, und zwar war 
Noch am beliebteften. 

—Auch die wirtembergifchen Fuͤrſten bedienten fich in 
ihren fpätern Kriegen der Söldner, doch mußten, fo oft 
ed einen Feldzug gab, jededmal auch die Lehendleute mit 
ihren Mannen erfcheinen, und das übrige Heer beftand 
aus dem Landesanfgebot oder Landesausſchuß. Jedes 
Amt mußte ſeine beftimmte Anzahl Bewaffneter, fammt 
dem nöthigen Kriegsgeräthe, Zelten *), NReifewägen, Les 
tern, Hauen u. ſ. w., auch einigen reifigen Knechten 
liefern. Seder Bürger mußte, fobald er waffenfähig war, 
fih feine Wehr und Ruͤſtung anfchaffen, zuvor durfte er 
weder heirathen, noch felbftfiändig ein Gewerbe treiben. 
Die Städte waren die Waffenpläge für ihre Aemter, in 
jeder befand fih ein Ruͤſthaus, wo das Kriegsgeräthe 
aufbewahrt wurde, auch flüchteten ſich bei feindlichen 
Einfällen die Landbewohner mit ihrer beften Habe hieher. 
Die Befehlöhaber des Aufgebots waren die Voͤgte und 
Amtleute. Zur Vertheidigung der Amtsſtadt war zunaͤchſt 
die MWehrniannfchaft des Amtes verpflichtet. Es beftand 
ein erfted und zweited Aufgebot, die Vorhut und den 
Nachzug führten in Eberhards Landesaufgebot die Tübin: 
ger. Eberhard forate auch für Herftellung und Erhaltung 
der Burgen und Feflungen und für eine gute Artillerie; 
in feinem Zeughaus zu Urach hatte er eine flattliche An- 
zahl guten Geſchuͤtzes. Graf Ulrich) aber machte 1450 


*) Als 1492 Eberhard dem Kaifer zu Hülfe in den baierifchen 
Krieg 309, lieferte Kirchheim 4, Waiblingen, Stuttgart und 
Tübingen jedes 3 Selte, die übrigen Aemter und die Klöfter 
je 1, im ganzen waren es 70 Zelte, 450 Reiter und 2500 
Sußknechte, 
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mit Jakob Eyſelin, dem Werkmeiſter der Stadt Gmuͤnd, 
eineu Vertrag, daß er ihm „2 werfende Handwerke, da⸗ 
mit man in die Schloͤſſer und Staͤdte ſteinerne Kugeln 
werfen koͤnne, mache und noch zwei oder drei andere 
ſolche Werke zu machen lehre.“ Die Waffen durften 
weder befteuert noch verfauft werden, ein Kauf, über eine 
Mehre oder einen Harniſch gefchloffen, war nichtig und 
der Verkäufer verfiel in eine Strafe. An Sonn: und 
Feiertagen nach geendigtem Gottesdienfte, wenn die Ges 
werbe der Städter und die Urbeiten der Landbewohner 
rubten, wurden Waffenübungen vorgenommen. Die Ger _ 
fhiefteften erhielten Preife, alle aber an gewiffen Tagen 
eine Ergoͤtzlichkeit; die Koften hievon trug halb der Lans 
desherr, halb das Amt. 

Häufig wurden auch Schiekübungen angefeilt. Die 
Städte hatten ihre Schlüßengefellfchaften, Schüßenhäufer 
und Schießpläße.. Im Jahr 1501 fchrieben die von 
Stuttgart ein großes Armbruſt- und Bichfens Schießen 
aus, bei beiden betrug der erfte Gewinn 101 Gulden, 
außerdem waren es noch 25 andere Gewinne *). Am 
30. Auguft follten die Schüßen in Stuttgart anlommen, 
wo fie einquastirt wurden, Jedem mußte fein Quartiere: 
mann 4 gute Efien geben, nemlich ein Voreffen, Brühe, 
Sleifh und Huͤhner, ein Gemüfe und Braten, Freitags 
und Samftags Eier und zweierlei Sifche, nebft rorhem 
und weißem Wein; der Preis. für diefe Mahlzeit war 
15, an Faſttagen 16 Pfenninge. Damit ed nicht an 
den ndthigen Vorrächen fehle, wurde den Aemtern bes 
fohlen, was fie von Kälbern, Gänfen, Hühnern, Tauben 
und Eiern zu verkaufen hätten, nah Stuttgart zu brins 
gen. Die Stadt felbft gab zu den Gewinnen 202 Gul⸗ 
den, dad Uebrige wurde durch die Einlagen der Schügen 
zufammengebradht. Es kamen Fremde in Menge herbei, 
auch Grafen und Mplihe, felbft aus Tyrol, Baiern, 


*) gu 90, 80, 70, 60, 50, 45, 40, 35, 30, 25, 20, 18, 46, 44, 
42, 40, 9, 8, T, 6, 6, 4, 3, 2, 1 Gulden. 
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Sranten und bes Schweiz erfchlenen Schäken. Im Arms 
bruftichießen gewann Chriftoph von Habſtatt den erſten 
Preis. Mährend des Schießens warb auch ein Gluͤcks⸗ 
hafen aufgethan mit 13 Gewinnen, der höchfte zu 61 
Gulden, 

Sn Eßlingen hatte jede Zunft auf der Mauer zur 
Verteidigung der Stadt ihren beflimmten Platz, das 
Zunfthaus, wo auch Waffen, Rüftungen und Kriegsge⸗ 
räthfchaften aufbewahrt wurden, war der Sammelplatz. 
Jede Zunft befaß aucd ihre Zelte, 1519 waren ed deren 
im Ganzen 25, alle mit den Wappen der Zünfte geziert. 
Auf der Burg war eine beftändige Wade, das Zeugs 
und Werkhaus mit Geſchuͤtz, Buͤchſen, Wehren und Kriegs⸗ 
geraͤthe wohl verſehen. Als die Ulmer 1512 ein neues 
Zeughaus bauen wollten, ſchickten fie deßwegen ihren 
Werfmeifter nad Eßlingen, um das Zeughaus dafelbft zu 
befihtigen.. Schon 1421 nahm der Rath den Franz 
Blattner, Büchfenmeifter von Augsburg, auf lebenslang 
in feine Dienſte; er war ſteuerſtrei, befam jährlich 25 
Gulden Sold, wofür er die Sorge übernahm, Gefchüß, 
Seuergerwehre und Armbruͤſte ftets in gutem Stand zu 
erhalten. Wem er Büchfen, Glocken oder Underes goß, 
lieferte ihm die Stadt den Zeug, er befam dann für den 
Eentner 2 Gulden Gießerlohn, und durfte von 10 Cent⸗ 
nern einen in Abgang verrechnen. Sein Werkzeug hatte 
er felbft anzufchaffen und mas ihm mißrieth, mußte er 
umgießen; in einem der Zwinger follte ihm ein Platz zu 
einer Werkſtatt angewiefen werden. Wenn er Pulver für 
die Stadt bereitere, befam er täglih 5, fein Knecht 3 
Schillinge; zog er ind Feld, fo wurde fein Sold befon- 
vers beſtimmt. Auch Bafian Sydler, da er 1526 be- 
rufen wurde, um eine zerbrodyene Feldfchlange umzugießen, 
erhielt vom Centner 2 Gulden Lohn; um feine Arbeit 
zu probiven, follte dreimal mit Kugeln daraus gefchoflen 
werden. Im Jahr 1425 wurde Anton Cbinger nad) 
Nürnberg geſchickt, um Gefchüg hier einzukaufen, er brachte 
von da 5 große Buͤchſen, 12 Gentner und 72 Pfund 


fihwer, die Kugeln von 8 bis 81, Pfund fchoßen, und 
20 Handbuͤchſen, welche zufammen 2 Gentner 77 Pfund 
wogen, und mit einer dlöthigen Kugel und 25 bis 3 
Korb Pulver geladen wurden. Zugleich brachte er auth 
Das Recept zu einem guten Schießpulver mit *). Auch 
einen Panzermacher hatte die Stadt gewbhnlicdh im Dienft, 
und zu Reiterdieuſten wurden Adliche mit ihren Mannen 
auf kuͤrzere oder längere Zeit beſtellt. Eo trat 1410 
Graf Eiterfriz von Zollern mit 16 Pferden in den Dienft 
der Stade für 400 Gulden Dienftgeld und 4 Gulden 
täglich, wenn er anf einem Zuge wäre; wurde Ihm ein 
Pferd erichoflen, fo erfete es die Stadt. Walter von 
Urbady wurde 1459 mic 5 Meifigen auf 5 Sabre für 
1600 Gulden, Hans Walter 1495 mit einen Pferd für 
46 Bulden auf ein Jahr beftellt. Auch im Armbrufts 
nnd Staplfchießen übten ſich die Bürger fehr haufig anf 
ihrer Schießftätre beim Schügenhaus, zogen auch haufig 
zu Schießen in andere Städte. Sie felbft hielten ı516 | 
ein großes Armbruft: und Büchfenfchießen; die Gewinne 
dabei waren diefelben, wie beim Stuttgarter Schießen, 
ebenfo der Beitrag der Stadt dazu. Am 9. Auguft foll- 
ten die Schügen fi) in Eßlingen einfinden, am andern 
Tag das Schießen beginnen und jeden Tag von 7 Uhr 
Morgens bis 5 Uhr Abends dauern. Die Entfernung 
der Scheibe. beim Armdruftfchießen war 315 Eßlinger 
Werkſchuhe, beim Bächfenfchiegen 700 folcher Schuhe; 
es durfte nur aufrecht, ohne aufzulegen, geſchoßen wer⸗ 
den. Auch bier fehlte der Gluͤckshafen nicht. Es muß 
bei diefem Schießen außgelaffen hergegangen feyn, denn 
der Biſchof von Konftanz wollte die Stadt deßwegen mit 
dem Kirchenbann belegen, fprach fie aber auf inftändige 
Bitte endlich doch los. 


2) Es lautet alſo: Man nehme 6 Pfund Salpeter, 4 Pfund 
Schwefel, 1 Pfund Kohlen, ftoße jedes allein, miſche ed uns 
tereinander, und floße es vollends Bein, je Pleiner defto beffer. 
Zu gutem Zünbpufver nimmt man Kohlen von Weinreben, 
mit Wein oder Eſſig abgerdfcht. | 
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In Ulm war ebenfalls jeder Bürger ohne Unterfchied 
zum Kriegsdienſte verpflichtet, wer zum Bürger angenoms 
men wurde, mußte geloben, der Stadt zu warten mit 
einem Harnifch und Diefen nie zu verfanfen oder zu ver: 
fegen. Alljaͤhrlich wurde eine eigene Harnifchfchau vor: 
genommen, Ohne Erlaubniß des Raths durfte fein Bir: 
ger in fremde Dienfte treten. Bei einem Kriegszug wurde 
die nöthige Mannſchaft aus allen waffenfähigen Bürgern 
durchs Loos erwählt, die Landbewohner mußten von 12 
Männern 2 ftellen. Defterd aber hatten die Gefchlechter 
und Zuͤnfte ftart ſelbſt auszuziehen, nur Edldner auf ihre 
Koften zu liefern. Auch nahm die Stadt felbft Söldner 
an, deren täglicher Sold 6 bis 8 Schillinge betrug; 
Georg von Dw, da er 1423 mit 3 Pferden in die Dienfte 
der Statt trat, erhielt monatlih 20 Gulden. Dietrich 
von Schlüpferftetten wurde mit 21 Genoffen 1439 an⸗ 
geworben; jeder bekam jaͤhrlich 25 Gulden nebft Futter, 
Mehl, Nägeln und Eifen, aber weder Morgeneflen, uoch 
Zeche und Sattelgeld. Helm, Harnifh und Pferd wurde 
ihnen erfeßt, wenn fie im Dienſt verloren gingen. Weber 
den Kriegszeng der Stadt führte ein Zeugmeifter die Auf: 
fiht. Man fand in Ulm mehrere Gewerbe, welche Waf: 
fen und Kriegezeug verfertigten: Bogen: oder Armbruft: 
ſchnitzer, Pfeilfchafter, welche die eifernen Pfeilfpigen mit 
Schäften verfahen, Panzermacher, auch Salwirthe ge⸗ 
uannt, Plattner oder Haubenſchmide, welche Helme und 
Pickelhauben verfertigten, und Schwerdtfeger. Heinrich 
ver Behan trat 1577 für ı50 Gulden auf ein Jahr 
lang als ein Büchfenmeifter in Ulms und anderer Staͤdte 
Dienfte. Im Sahr 1388 wurden 2 Bichfenmeifter ans 
geftellt und 1425 ein Bichfenmeifter von Rottweil Mei: 
fter Oswald gedingt, um eine große Büchfe und 2 Stand: 
büchfen zu verfertigen; auch er erhielt vom Gentner 2 
Bulden Lohn. Mit Hand Kantengleßer wurde ı419 ein 
Vertrag gefchloffen, daß er eine Anzahl Büchfen und 
Kugeln gießen follte, dad Zeug dazu gab ihm der Rath, 
für den Guß erhielt er vom Gentuer Kupfer 8, vom 
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Gentner Blei 6 Schillinge. Hans von Sdflingen Tieferte 
zu derfelben Zeit 37 große Steine, jeden um einen Gul⸗ 
den, und 94 Pleinere, jeden um 2 Schilinge; Ulrich 
Kaͤchler aber erhielt 1430 für 400 Heine und 200 große 
Steine 21 Pfund 8 Schilling 4 Heller Lohn. 

Schüßengefellfchaften gab es auch in Ulm, uud die 
Bürger übten ſich fleißig im Schießen. Zu Anfang bes 
ſechszehnten Jahrhunderts befand eine eigene Fechtfchufe 
und es fand ſich bier aud) die Fechtbräderfchaft der Fe⸗ 
derfechter, welche ihren Namen von den gefiederten Spies 
Ben hatten, mit welchen fie fochten. Diefe Brüderfchaft 
war, wie die der Marrbrüder, über einen beträchtlichen 
Theil Deutfchlands verbreitet. Die oberfien Federfechter 
waren zu Prag, die oberften Marrbrüder in Kranffurt. 
Den letztern ertbeilte, 1487 Kaiſer Friverich III. das 
Vorrecht, allein Meifter des en oder Fechtmeiſter 
ernennen zu dürfen. 

Die Hauptlente für die Wehrmannfcaft, die ins 
Feld z0g, wählte der Rath meift aus den Gefchledytern, 
Sie hatten ihren Schreiber bei fich, der die Verwaltungs⸗ 
gefchäfte beforgte und die Kriegöberichte verfaßte. Auch 
wurde gewöhnlid ein Wundarzt mit ind Feld gefchict. 
Auf ähnliche Welfe war die Slrgeventahnng in andern 
Reichsſtaͤdten eingerichtet. 


Unterricht8: An — 


Der Unterricht beſchraͤnkte ſich waͤhrend des Mittel⸗ 
alters hauptſaͤchlich auf junge Leute, welche eine gelehrte 
Bildung erhalten ſollten, an den Volks⸗Unterricht wurde 
gar wenig gedacht. Es fchien genug, wenn man. befahl, 
die Geiftlihen follren dafür forgen, daß ihre Pfarrfinder 
dad Darerunfer und das athanafianifhe Glaubensbekennt⸗ 
niß auswendig wäßten. und zur Noth verftüänden. Mur 
in Städten gab es bie und da Volkeſchulen, wo Schreis 
ben, Lefen und die Glaubenslehre, welche fich aber meift 
—X das Auswendiglernen einiger Gebets formeln beſchraͤnkte, 
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gelehrt wurde; häufiger ſchon waren die lateiniſchen Schus 
len, wo neben dem Latein auch der Gefang getrieben 
warde, um die zum Gotteödienfte nochwendigen Chor⸗ 
fänger zu erhalten. Die Auffiche über die Schulen führs 
ten die Geiftlihen. Die Lehrer waren aber gewöhnlich 
fhlecht befoldet und mußten ſich daher nebeuber noch 
durch Abſchreiben und Motarlatögefchäfte etwas zu er⸗ 
werben ſuchen. Wenn fie Geiftlihe waren, gab man 
ihnen ftatt der Befoldung häufig eine Pfruͤnde. Ein 
Nebeneintommen für fie murde der Gefang in den Kir: 
chen, bei Zahrstagen und andern Gelegenheiten. Gar 
bäufig wurden fie nur auf eine gewifle Zeit, 3. B. auf 
ein Jahr, angenommen. An ‚größeren Schulen hatten fie 
Geehuͤlfen, weldye fie meift aus der Zahl der, ſchon au: 

geführten, fahrenden Schüler nahmen. Der erfte befapnte 
Schulmeifter (rector scholarum) in Stuttgart war 
Jakob Spieß, ein Geiftlicher, der nach langer Amtsfuͤh⸗ 
rung 1587 ftarb. Das Schulhaus lag damals oben in 
der Schulgaffe. Neben dem Schulmeifter verfahen den 
Unterricht auch noch ein Provifor, ein Cantor und etlich 
fayrende Schüler als Gehülfen. Im Jahre 1501 ers 
ſchien eine eigene Schul⸗Ordnung für Stuttgart: Den 
Schulmeifter ſetzte Vogt und Gericht, das Stift beſtaͤtigte 
ihn und der Herrfchaft Hatte er den gewöhnlichen Eid 
zu leiften. Er fol fi nicht ohne Erlaubniß des Raths 
auf Markte, in Buden u. fe w. begeben, und wenn er 
Urlaub befomme, den Unterricht durch feine Gehülfen 
verfeben laflen, deren Wahl ibm felbft uͤberlaſſen wurde. 
Er war verbunden, alle Schüler, große und Feine, fremde 
und einheimifche, nach ihren Fähigkeiten in Lehre, Lefen 
und Geſang forgfältig zu unterrichten; von feinem durfte 
er, außer dem feftgeiegten Lohne, etwas forderu; über 
fie ſowohl, als über die Unterlehrer maßte er Die ger 
nauefte Aufficht führen, daß fie ſich snanftändiger Klei⸗ 
dung, Spiele, Buhlſchaften, Schlägereien und des He⸗ 
rumfchwärmens entbielten. Daher folte er fie auch 
außerhalb der Schulftuuden beebachten uud wahrend diefer 
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Zeit, beſonders ſeine Unterlehrer, nuͤtzlich beſchaͤftigen. 
Vornemlich ſollte er ſich der juͤngſten Knaben, welche 
noch nicht in die eigentlichen Lectionen gingen, getreulich 
annehmen und ſie zuweilen ſelbſt unterrichten und pruͤfen. 
Streng ſollte er darauf ſehen, daß die Schuͤler nur latei⸗ 
niſch mit einander reden, und die, welche es nicht thun 
wirden, mit ſchmaͤlerer Koft firafen. Die Schuler, welche 
noch nicht fchreiben Fünnten, hatte er fleißig dazu anzus 
halten. Unfleiß und unerlaubte Entfernung aus der 
Schule mußte er ftrafen und eifrig darauf fehen, daß die 
Schüler ordentlih, in Chorbemden, den Chor und auch 
die Predigten fleißig beſuchten. Alljaͤhrlich In der Faſten⸗ 
zeit mußte er ihnen etwas vorgeben, wodurch fie zur 
Buße ermahnt und zur Empfahung ded Sacraments vors 
bereitet würden. Schiller, die ſich der Zächtigung wicht 
unterwerfen wollten, hatte er dem Rath anzuzeigen, da⸗ 
mit dieſer fie durch den Stadtknecht züchtigen laſſe, ganz 
unverbefierliche aber durfte er aus der Schule weifen. 
Zum Proviſor follte er einen tüchtigen Mann nehmen, 
welcher mit den Schülern die Lectionen, Erercitien, Aus: 
legung der Evangelien und Epifteln, Sequenzen, Hym⸗ 
nen, GSentenzen aus moralifhen Schriftftellern wieder: 
hole, fie außer der Ordnung herfagen lafle und denen, 
weldye noch nicht in die Lectionen gehen, Etwas zum 
Yuswendiglernen vorgebe. Der Cantor follte feine Schü: 
ler lehren, in mittlerer Stimme zu fingen, damit nicht 
eine Partei die andere hindere. Alle Abend mußte er 
mit feinen Schiiern das Salve Regina, Samſtags das 
Amt unferer lieben Fran fingen. Von Martini bis Weih⸗ 
nachten mußten die Schüler Lichter mitbringen, was Das 
Wvon uͤbrig blieb, gehdrte dem Schulmeifter, auch von 
Hochzeiten befam diefer Etwas. Die Schüler gaben ihm 
jaͤhrlich 16 Schillinge, Winters Holz oter 3 Schillinge 
dafür, aͤrmere nur die Hälfte, dafiir mußten fie das Ein; 
heizen beforgen. Am Lichtmeßtage brachte jeder Schuͤ⸗ 
ler eine ein WBiertelpfund ſchwere Wachskerze zur Pros 
ceffion in die Kirche, was davon übrig blieb, gehörte dem 
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Schulmeifter. Der Provifor befam 16 Heller jährlich 
und etwas Mol; oder 4 Keller dafür; der Eantor erhielt 
ı2 Heller und jeder noch dazu, wie die andern Gehuͤl⸗ 
fen, 3 Heller fogenanntes Kapitelgeld. 

Als die Nürtinger ı55ı klagten, ihre Lateinifche 
Schule fomme, wie überall, aus Mangel an Schülern, 
in Abgang, fo erlaubte ihnen die wirtembergifche Regie⸗ 
rung, dem Schulmeifter 20 Pfund Zulage vom Einfom: 
men einer Frühmeßpfründe zu geben. Die Schule zu 
Balingen ftand 14135 in einem vorzüglichen Rufe und 
wurde auch von Fremden beſucht. Die Stadt Urach 
trat 1477 die Beſetzung der Schulmeifterftelle an's ders 
tige Stift ab, doc follte diefes ſtets einen tichtigen 
Mann darauf feßen. Sonft werden lateinifche Schulen 
erwahnt zu Kirhhbeim 1249, Wildberg 15653, 
Schorndorf 14531, Botwar 1496, Eßlingen 1280, 
Hall 1471 und Geißlingen ı480. Ulm befaß fehr 
früge gute, auch von Fremden befuchte Schulanftalten, 
neben einer Bibliothek, zu welcher Heinrich Neithard durch 
feine Stiftung den Grund legte. Gemeine Schulen zu 
halten, erlaubte der Rath jedem, der fich zuͤchtig und 
ehrlihh halten würde. Im Sabre 1520 wurde an der 
Gelehrtenfchule in Ulm ein eigener Lehrer der griechifchen 
Sprache angeftellt. Die Schule in Rortweil zählte von 
1507 bis 1414 ‚zwei oder drei, fpäter fünf Lehrer, welche 
theils geiftlichen, theild weltlichen Standes, und einem 
Rector untergeordnet waren; das deutihe Schulweien 
aber war bis in die Mitte des fehszehnten Jahrhunderts 
ſchlecht befchaffen. = 





Univerfität Tübingen. 


Im zwölften Jahrhundert waren in Italien und Frauf: 
reich Anftalten gegründer worden, wo Sünglinge, welche 
fih irgend einer Wiſſenſchaft widmeren, ihre völlige Aus⸗ 
bildung erlangen konnten. Anfangs nur für ein Fach 
des gelehrten Wiſſens beſtimmt, umfaßten fie fpäter 
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mehrere Fächer deffelben und zuletzt deſſen Gefammtbeit. 
Man nannte fie allgemeine Bildungs: Anftalten oder Unis 
verfitäten: Sie felbft,, tie dabei angeftellten Lehrer und 
die Schüler, welche fie befuchten, erlangten von ben Päps 
ften fowohl, als von den Kalfern und andern weltlichen 
Fuͤrſten nad) und nach bedeutende Morrechte, und den 
Ländern und Städten,. wo fie gegründet wurden, vers 
ſchafften fie manchen wichtigen Vortheil. Daher nahm 
auch ihre Zahl formahrend zu, und vom Jahr 1348 an, 
wo zu Prag die erfte deutfche Univerſitaͤt gegründet wors 
den war, bis 1465 entftanden deren in Deutfchlaud nicht 
weniger ald zehn. Der Beſuch einer fremden Univerfitär 
aber war damals nicht nur mit bedeutenden Koften, fons 
dern, wegen der Unficherheit der Straßen, auch mit mans 
cherlei Gefahren verfnäpft, und fo mußten viele faͤhige 
Köpfe, durch die großen Koften abgehalten oder durch 
die Gefahren abgefchredt, darauf verzichten, fi auf 
einer ſolcher Anftalt auszubilden, und Vaterland, Kirche 
und Schulen verloren dadurch manchen tüchtigen Arbeiter. 

Solche Betrachtungen waren ed, welche den Grafen 
- Eberhard den Aeltern, der mehr als eine Univerfitär felbft 
gefehen hatte, zu dem Entfchluß brachten, in feinem eiges 
nen Lande eine foldhe Anftalt anzulegen. Seine Mutter, 
durch deren Bemühungen vornemlich. kurz vorher die Unis 
verfität zu Freiburg im Breisgau geftiftet worden war, 
beftärfte ihn in feinem Entſchluſſe, und die gelehrten 
Männer, die fih in feiner Umgebung befanden, mögen 
auch das Ihrige dazıı beigetragen haben. So unternahm 
es denn Eberhard, ſtets bereit, für dad Wohl feines Lan: 
des in jeder Hinficht zu forgen, eine ſolche Anftalt im 
eigenen Sande zu gründen, „zur Ehre Gotted, wie er 
felbft fagt, der ganzen Chriftenheit zu Troſt, Huͤlf' und 
"Macht, and der Herrfchaft Wirtemberg Lob, Ehr’ und 
Nutzen zu erwerben, abfonderlih den Nachtheilen, welche 
‘feine Untertbanen durch die Beſuchung fremder Hoch⸗ 
ſchulen bisher vielfältig erlitten hätten, zu begegnen und. 
in der guten Meinung, graben zu helfen den Brunnen 

Seh. Wirtemb. IT. Bd. 50 
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des Lebens, daraus von allen Enden der Welt unerficht 
lich gefchdpft werden möge tröftliche und heilſame Weis: 
beit zu Erlöfhung des verderblichen Feuers menfchlicher 
Unvernunft und Blindheit.“ 

Es waren biebei freilich mancherlei Schwierigkeiten 
zu überwinden. Man mußte darauf denken, wie bie 
nicht geringen Koften der Gründung und Erhaltung einer 
fo anfehnlihen Anftalt am Leichteften, ohne die Laſten 
ded Landes zu vermehren, aufgebracht werden Tbnnten. 
Man mußte einen zwedmäßigen, tauglihen Ort zum 
Sitze derfelben ausfuchen und fi) nach tüchtigen Lehrern 
amfehen, wenn die Univerfität zu gutem Gedeihen Tom: 
men follte. Eberhard aber und feine Rathgeber wußten 
diefe Schwierigkeiten glüdlich zu überwinden. Zum Site 
der Anftalt wurde Tübingen erwählt, eine Stadt, welche 
biezu wegen ihrer angenehmen und gefunden Lage, wegen 
der Wohlfeilheit der Lebensmittel und wegen der zu 
reichenden Menge der Wohnungen ganz geeignet erfchien. 
Auch zum noͤthigen Unterhalt der Univerfität wurden die 
Mittel bald, ohne weitere Beläftigung der Untertanen, 
gefunden. Es gab ja der geiftlihen Stiftungen in Wir 
temberg nicht wenige und die Einkünfte von einer oder 
einigen derfelben konnten nicht beffer verwendet werden, 
als auf foldhe Art. Ferner befaß der Graf das Patro: 
nat⸗Recht in nicht wenig Kirchen, und die Klöfter ſchon 
hatten dad Beifpiel gegeben, wie man durch Cinverleibung 
folder Kirchen ſich neue Einkünfte verfchaffen koͤnne. 
Johann Naufler, Kirchherr in Bradenheim, ein aud 
font um die Gründung der Univerfität bochverdienter 
Mann, war der erfte, ‚welcher diefe feine Pfründe dazu 
abtrat, Eberhard Muster folgte diefem Beifpiele und 
trat die Patronate der Pfarrei und eines Dußends Kapla⸗ 
neien an der Sankt Georgenficche in Tübingen ab. Der 
Graf jelbft übergab der neu zu gründenden Univerfirät 
die Kirchenfätge zu Stetten am Heuchelberg, Ah, Rie⸗ 
singen und Ehningen. Heinrich Faber, Abt zu Blau: 
beuren, ein Mann, der fich um die Gründung der neuen 
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Anſtalt ebenfalls nicht geriuge Werdienfte erwarb, ſchenkte 
ihr, im Namen feines Kloſters, das Patronat zu Schwaͤrz⸗ 
Ioch bei Zübingen. Ferner befchloß Eberhard, 8 Kanos 
nifate des Stift zu Sindelfingen an die Sankt Geor⸗ 
genlirhe in Tübingen zu verlegen, welche nun ebenfalls 
in eine Stiftskirche umgewandelt werden follte. Hiezu 
jeboch war, wie zur Gründung der Univerfitdt überhaupt, 
die Erlaubniß des Papſtes noͤthig, und diefe mußte alfo 
nun zu allernächft eingeholt werden. Dieſes Geſchaͤft 
übernahm der obengenannte Heinrich Faber, der deßwegen 
zweimal nah Rom reiste und, freilich nicht ohne bes 
deutende Koften, diefe Erlaubniß auswirkte. Er brachte 
eine vom 15. November 1476 datirte Bulle des Pap⸗ 
ſtes Sirtus VI. mit, im welder die Einverleibung der 
Sindelfinger Kanonikate und der Pfarreien, jedoch daß 
letztere durch tüchtige Amtoverweſer verfehen wuͤrden, ges 
nehmiget und Faber felbft, ald päpftlicher Commiſſaͤr, 
beauftragt wurde, in Verbindung mit den Pröpften von 
Herrenberg und Sindelfingen, ald Mit:Commiffären, die 
Errichtung der Aniverfität zu leiten. aber machte bie 
Bulle am 15. März 1477 in Urach vor zwei Notarien 
feierlich befannt, und erklärte alle mögliche Einreden 
Dagegen im Namen des Papfted für nichtig. Am 3. 
Julius erfolgte hierauf durch den Grafen Eberhard bie 
Bekanntmachung der Stiftung der neuen Univerfität, 
worin alle Zünglinge von edlem Gemüthe, welche die 
Weisheit wahrhaft Tiebten, den Weg der Tugend und 
Wiſſenſchaft zu betreten und wahre Gluͤckſeligkeit zu er: 
langen wänfcdten, zu deren DBefuch eingeladen wurden. 
Eberhard hatte auch feinen Oheim Ulrich aufgefordert, 
an diefer Stiftung Theil zu nehmen; Ulrich jedoch hatte 
mancherlei Bedenklichfeiten, namentlich wegen der Ge⸗ 
richtöbarkeit und Zolfreiheit der Univerfität, und da ihm 
Eberhard nur in dem lektern Punkte nachgeben wollte, 
fo verweigerte er die Theilnagme an der Stiftung der 
Univerfitar. 

Die wirkliche Erbffnung diefer wurde auf den Dctober 
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des Jahres 1477 feſtgeſetzt, ſchon am 14. September 
jedoch wurde bie Univerſitaͤts⸗Matrikel erbffuet und in 
igr ließen fich mehrere Adlichen, der Abt Faber, Johaun 
Degen, Probfk und erfier Kanzler der Univerfität, Lukas 
Spechzart, des Grafen Leibarzt, und andere gelehrten 
Männer einfchreiben. Zum Rector wurde Johaun Ber: 
geubans erwaͤhlt; die Vorleſuugen begannen am erfien 
Detober und am neunten Dctober wurde bie erfie Bers 
fammjung des alademifchen Senats gehalten, in welcher 
der Freiheitsbrief Eberhards übergeben warb. In bdiefem 
verpflichtet fi) der Graf, alle Mitglieder der Univerfität 
bei den Rechten und Freiheiten, welche ihnen die geifts 
fichen und Eaiferlihen Rechte einraumten, zu handhaben, 
er gebietet bei fchwerer Strafe all feinen Unterthanen, 
edeln und unebeln, wie auch feinen Vögten, Amtleuten 
und Schultheißen, fie frei und ungehindert hin und bers 
ziehen, an Gut, Ehre, Leib und Leben ungefährder zu 
laffen. Die Amtleute follten ihnen, bei Strafe von Too 
Gulden, ohne alles Verziehen und Auffchieben, zum Recht 
verhelfen, Meifter oder Studirende follten von keiner Bes 
hörde gefanglich eingezogen werden, es wäre denn, baß 
fie über fchwerer Miſſethat erfunden würden, foudern der 
Mector der Univerfität allein follte dad Recht haben, fie 
zu ſtrafen. Er allein hatte auch über Studirende zu 
richten, und wo Jemand gegen einen folchen eine Klage 
hatte, mußte er fie beim Rector anbringen, hingegen 
hatten auch Studirende in Klagfachen gegen andere Per- 
fonen ſich an den ordentlichen Richter derfelben zu wen⸗ 
den. Wenn Jemand ſich dem Rector widerſetzte, ſollten 
Amtleute und Unterthanen dieſem beiſtehen. Alle Ange⸗ 
hoͤrigen der Univerſitaͤt waren bei ihrem Auf⸗ und Abzug 
für ſich und ihre Guter von Schägung, Zoll, Steuer, 
und anderer Beſchwerung frei. Die Unterthanen follten 
die Studirenden beim Verkaufen nach der Stadt Gewohn⸗ 
beit halten, und nicht übervorsheilen. Damit diefe auch 
nicht Im Hauszins uͤbernommen würden, follten zwei ehrs 
bare Männer die Wohnungen nach Billigkeit und guter 
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Gewohnheit der Stadt ſchaͤtzen, und darnach ſollten die 
Miethzinſe bezahlt werden. Juden und Wucherer durften 
in Tuͤbingen nicht geduldet wurden, auch Niemand ohne 
Erlaubniß des Rectors von Studirenden Buͤcher pfand⸗ 
weis nehmen oder ankaufen. Fremde Aerzte konnten ohne 
Einwilligung der Lehrer der Arzneikunde nicht zugelaſſen 
werden. Alle dieſe Punkte verſprach Eberhard, fuͤr ſich 
und ſeine Nachkommen, feſt und unverbruͤchlich zu halten 
und verpflichtete auch al feine Amtleute, Vogte, Lehens⸗ 
leute, Schultbeißen und Richter im ganzen Lande, bier 
felben nach ihrem beften Vermögen zu handhaben. Das 
mit fie aber allgemein bekannt würden, fo follten fie all« 
jäprliy am Saukt Georgentage in der Stiftskirche zu 
Tübingen vom GStadtfchreiber allem Volt von der Kanzel 
Wort für Wort verlefen werden. Mir der Stadt felbft 
wurde hieräber ein Vertrag gefchloffen, dieſe befiegelte 
ven Sreineitsbrief und verfprach alle Artikel deffelben auf 
ewige Zeiten feft und ftät zu halten und dagegen weber 
felbft zu thun noch thun zu laffen. Die erfien Statuten 
verfaßte, ald päpftlicher Commiffär, der Abt von Blau⸗ 
beuren. Nach ihnen follte in Zäbingen eine Univerfität 
oder untheilbare Gefammtheit unter einem Rector ſeyn, 
getheilt in vier Fakultäten, die theologiſche, juridifche, 
mediciniſche und als die niederfte, die der Urtiften. Jede 
von ihnen bildete ein eigenes Collegium unter einem Des 
can, dem Näthe und Statutarier beigegeben waren, um 
die Statuten zu entwerfen und zu verändern, und bie 
zuzulaffen oder auszumeifen, welche promoviren wollten. 
Hiebei aber follte “fie ſtets forgfältige Prüfungen anftel« 
len, denn es fei beffer, wenige und tüchtige Studirende 
zu haben, als viele von geringen Kenntniffen und ſchlech⸗ 
ten Sitten. Die Univerfität follte fich in die Angelegens- 
beiten ver einzelnen Fakultäten uur dann mifchen, wenn 
diefe ſich Nachläffigkeiten zu Schulden kommen ließen. 
Die fämmtlichen Regenten der drei obern Fakultäten und 
der Decan der Artiſten⸗Fakultaͤt bildeten unter dem Vor⸗ 
fig des Rectors den alademifchen Senat. Zweimal jährs 
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des Jahres 1477 feſtgeſetzt, ſchon am ı4. September 
jedoch wurde die Univerfitätss Matrilel erdffuet und in 
ihr ließen fi) mehrere Aplichen, der Abt Faber, Johann 
Degen, Probft und erfter Kanzler der Univerfität, Lukas 
Spechzart, des Grafen Leibarzt, und andere gelehrten 
Männer einfchreiben. Zum Rector wurde Johann Ber: 
genhans erwählt; die Vorlefungen begannen am erften 
Detober und am neunten October wurde die erfle Vers 
fammfung des alademifhen Senats gehalten, in welcher 
der Freiheitäbrief Eberhards übergeben ward.. In diefem 
verpflichtet fi der Graf, alle Mitglieder der Univerfität 
bei den Rechten und Freiheiten, welche ihnen die geifts 
lichen und Faiferlichen Rechte einraäumten, zu handhaben, 
er gebietet bei fchwerer Strafe all feinen Unterthanen, 
edeln und unedeln, wie auch feinen‘ Vögten, Amtleuten 
und Schultheißen, fie frei und ungehindert bin und her⸗ 
ziehen, an Gut, Ehre, Leib und Leben ungefährdet zu 
laffen. Die Amtleute follten ihnen, bei Strafe von Too 
Gulden, ohne alles Verziehen und Auffchieben, zum Recht 
verhelfen, Meifter oder Studirende follten von Keiner Bes 
hörde gefunglich eingezogen werden, ed wäre denn, daß 
fie über fchwerer Miſſethat erfunden würden, fondern der 
Mector der Univerfitdt allein follte dad Hecht haben, fie 
zu firafen, Er allein hatte auch über Studirende zu 
richten, und wo Jemand gegen einen folchen eine Klage 
hatte, mußte er fie beim Rector anbringen, hingegen 
hatten auch Studirende in Klagfachen gegen andere Per: 
fonen fih an den ordentlichen Richter derfelben zu wens 
den. Menn Jemand fi) dem Hector widerfeßte, follten 
Amtleute und Unterthanen diefem beiftehen. Alle Ange⸗ 
hörigen der Univerfirtäe waren bei ihrem Aufr und Abzug 
für fih und ihre Guͤter von Schägung, Zoll, Steuer, 
und anderer Vefchwerung frei. Die Unterthanen follten 
die Studirenden beim Verkaufen nach der Stadt Gewohn⸗ 
beit halten, und nicht übervortheilen. Damit diefe auch 
nicht im Hauszins uͤbernommen würden, follten zwei ehr⸗ 
bare Männer die Wohnungen nach Billigleit und guter 
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Gewohnheit der Stadt ſchaͤtzen, und darnach ſollten die 
Miethzinſe bezahlt werden. Juden und Wucherer durften 
in Tuͤbingen nicht geduldet wurden, auch Niemand ohne 
Erlaubniß des Rectors von Studirenden Buͤcher pfand⸗ 
weis nehmen oder ankaufen. Fremde Aerzte konnten ohne 
Einwilligung der Lehrer der Arzneikunde nicht zugelaſſen 
werden. Alle diefe Punkte verſprach Eberhard, für ſich 
und ‚feine Nachlommen, feſt und unverbruͤchlich zu halten 
und verpflichtete auch all feine Amtleute, Wögte, Lehens⸗ 
leute, Schultheißen und Richter im ganzen Lande, dies. 
felben nach ihrem beften Vermögen zu handhaben. Das 
mit fie aber allgemein bekannt würden, fo follten fie alls 
jaͤhrlich am Sankt Georgentage in der Stiftskirdye zu - 
Tübingen vom Gtadtfchreiber allem Volk von der Kanzel 
Wort für Wort verlefen werden. Mit der Stadt felbft 
wurde hierüber ein Vertrag gefchloffen, dieſe befiegelte 
den Freipeitsbrief und verfprach alle Artikel deffelben auf 
ewige Zeiten feft und fät zu halten und dagegen weber 
ſelbſt zu thun noch thun zu laſſen. Die erften Statuten 
verfaßte, ald päpftlicher Commiffär, der Abt von Blau⸗ 
beuren. Nach ihnen follte in Tuͤbingen eine Univerfitdt 
oder unthellbare Gefammtheit unter einem Nector feyn, 
getheilt in vier Fakultäten, die theologifche, juridifche, 
medicinifhe und als die niederfte, die der Artiften. Jede 
von ihnen bildete ein eigenes Sollegtum unter einem De: 
can, dem Mäthe und Statutarier beigegeben: waren, um 
die Statuten zu entwerfen und zu verändern, und bie 
zuzulaffen oder auszumeifen, welche promoviren wollten. 
Hiebei aber follte fie fters forgfältige Prüfungen anftel« 
len, denn es fei beffer, wenige und tächtige Studirende 
zu haben, als viele von geringen Kenntniffen und fchlech: 
ten Sitten, Die Univerfität follte fich in die Angelegen⸗ 
beiten ter einzelnen Fakultäten nur dann mifchen, wenn 
diefe ſich Nachläffigkeiten zu Schulden kommen ließen. 
Die fämmtlichen Regenten der drei obern Fakultäten und 
der Decan der Artiften-Fakultät bildeten unter dem Vor⸗ 
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lich ſollten feierliche Meſſen gehalten werden, denen alle 
Univerfitätsangehdrige beizuwohnen hatten und auf welde 
ein Gaftmahl folgte. 

Nicht fo fehr ellte Graf Eberhard mit der Feſtſtel⸗ 
fung der inneren Verfaſſung der Univerfität, er wollte 
erft noch weitere Erfahrungen machen, namentlich aud 
fehen, wie das WBerbältniß der Univerfitätsangehdrigen 
zu den Bürgern fich geſtalte. Denu daß es zwifchen 
beiden nicht ohne einige Reibungen abgehen wärde, ließ 
ſich vorausfehen. Beide Theile brachten auch wirklich 
bald Befchwerden vor, umd der Graf ſchickte daher im 
Zanius 1479 feinen Landpofmeifter und etliche Kaͤthe 
ab, um mit Zuziehung des Rectors und einiger Abge⸗ 
orbneten der Stadt eine Vergleichung zwilchen ihnen zu 
Stande zu bringen. Dieß gefchah auch, und am 5. Zus 
nius wurde nun feflgefegt: Kein Univerfitätsangehdriger 
fol auf der Stadtmauer geben, wer auf diefer gefunden 
wird, den foH man um feinen Namen fragen, um ihn 
beim Rector anzugeben, wenn er aber ihn zu nennen fi 
weigert, fol man ihn ergreifen und zum Nector führen, 
„jedoch ziemlich und ohne Beleidigung.” Wer bei Tag 
oder Nacht auf der Straße Waffen trägt, wird dem Mec 
tor angezeigt. Wenn Studirende fid, untereinander ober 
mit. Bürgern fchlagen, fo fol man ihnen wehren und 
Geluͤbde von ihnen nehmen, daß fie vor den Nector kom⸗ 
men, wollen fie Diefes wicht leiften, fo ſoll man fie er: 
greifen; ebenfo denjenigen, der, wenn man ihm Frieden 
gebietet, fich defien weigert. Wenn geringer Schaden in 
Gütern und Feldern gefchiebt, fol man es blos dem 
Rector anzeigen, ift aber der Schaden größer, fo fol 
man bie Thäter feftnehmen, um einen Schilling firafen 
und geloben laſſen, daß fie fich vor dem Rector ſtellen. 
Am Wochenmarkt follen die Vorkaͤufler erft nach 11 Ahr, 
. wenn man das vor dem Rathhaus aufgefledte Faͤhnlein 
einzieht, Faufen und verkaufen dürfen. Da aber der Graf 
nicht- wollte, daß der Wniverfizat Abbruch und Schaden 
geichehe, fo follte jede dieſer Beſtimmungen wieder auf: 
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gehoben werben, fobald die Untverfität fände, daß fie 
ihren Freiheiten zuwider laufe. 

Zwei Jahre nachher erbiele die Univerfitde ihre erſte 
Drdnung, wobei die Einrihrung der hohen Schule zu 
Bologna zum Mufter genommen wurde; am 20. Decems 
ber 1491 murde diefe Ordnung mit einigen Zufägen wies 
derholt. Ihr Hauptinhalt ift folgender: Es follen 3 Lehs 
rer in der heiligen Schrift, jeder mit zoo Gulden Bes 
foldung, aufgeftelle werden, welche alle Tage, den Samſtag 
ausgenommen, eine Vorlefung zu halten, zweimal des 
Jahrs zu difputiren, alle WBierteljahre die Difputationen 
der Artiſten⸗Fakultaͤt zu befuchen, und überhaupt gute 
Aufſicht Über diefe zu führen Haben. Wer Baccalaureus 
in der heiligen Schrift werden will, muß geiftlichen Stan: _ 
des ſeyn, wer Licentiat, muß eine höhere Meihe empfans 
gen haben, und wer Doctor oder Magifter, muß Priefter 
ſeyn. In Keiner Fakultaͤt foll irgend Jemand promovirt 
werden, ehe er gelefen und bdifpatirt hat. Bon den 5 
Lehrern des geiftlichen Rechts empfieng der erſte 120, 
. die beiden andern Bo oder 90 Gulden, von den 2 Lehe 
rern des weltlihen Rechts der erfte 100, der zweite do 
Gulden, der Lehrer der Inſtitutionen aber Jo oder 40 
Gulden; auch fie mußten, den Donnerftag ausgenommen, 
täglich lefen. Won den zwei Lehrern der Arzneilunde 
erhielt der eine 100, der andere bo Gulden, der Lehrer 
der Rede⸗ und: Dichtkunft aber 20 Gulden, Mer. eine 
- Borlefung nicht hält, wird durch Abzug von feiner Bes 
foldung geftraft, ausgenommen wenn ihn Univerfitäts- 
gefhäfte am Leſen hindern. Wollte einer auf einige Zeit 
Urlaub nehmen, fo mußte er fich deßwegen an den Rec⸗ 
tor und an feinen Decan wenden und für die Dauer des 
Urlaubs‘ einen tächtigen Amtsverweſer ftellen. Fiel ein 
Lehrer in eine langwierige Krankheit, fo theilten deſſen 
Amtsgenofien fi in feine Vorleſungen. Der Pedell hatte 
alle Strafgelver einzuziehen, von denen er einen Theil 
befam, zeigte er fich darin fänmig, fo zahlte er fie felbft. 
Um die Einkünfte der Univerfitar einzubringen, ward ein 
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Syndikus erwahlt, diefer übergab fie den vier, zur Be 
forgung der Einnahmen und Ausgaben aufgeftellten Per 
fonen, von denen aus jeder Fakultät einer erwählt ward. 
Diefe beftimmten auch, wenn Wein und Fruͤchte verkauft 
werden follten und ließen fi) vom Syndikus Rechnung 
ablegen. Ihre eigene Rechnung legten fie, in Gegenwart 


eined herrfchaftlichen Abgeordneten, alliährlih am Dom | 


nerfiag in der Pfingftwoche ab. Fu feiner eigenen Woh: 
nung durfte Fein Lehrer eine Vorleſung halten. Mit dem 
Gelde, welches die Burfen einbrächten, follte man Zinfe 
bezahlen und die nothwendigen Bauunkoſten beftreiten. 
Die DBurfen mußten das ganze Jahr über, wenn man 
auf die Wache Iäutete, befchloffen werden. Die Univers 
fität hatte ihre Lehrer felbft zu beftellen und Fonnte deren 
Befoldung nach Umftänden mehren oder mindern. Der 
Ueberfhuß der Einkünfte ſollte zu Verbefferung der Bes 
foldungen verwendet werben, Im Collegium erhielten die 
Artiften ihre Wohnungen, der große Saal darin aber 
wurde zu Prüfungen und Verfammlungen beftimmt. Die 
Eollegiaten durften einen Wirch erwählen, dem das fünfte 
Zimmer im Collegium eingeräumt wurde, worin er auch 
andere Gafte aufnehmen durfte, doch follte darin weder 
gefpielt, noch irgend eine Ungebühr darin getrieben wers 
den. Das Eollegiums:Gebäude hatte die Univerſitaͤt zu 
erhalten. Diefe zweite Ordnung befiegelten der Graf, der 
Rector und Johann Bergenhand, damald Kanzler der 
Univerfität, die kaiſerliche Beftätigung aber erlangte bie 
neue Univerſitaͤt am 20. Februar 1484. Im April 2486 
erließ Graf Eberhard, da die Stadt von Neuem Bes 
fhwerden gegen die Univerfitat führte, folgende Verord⸗ 
nung: Die Univerfitätd:Angehdrigen dürfen Feine anderen 
Gewerbe treiben, ald Bücher verkaufen, einbinden oder- 
illuminiren. Wer von ihnen fleuerbare Güter und Häufer 
fauft, erbt oder auf andere Weile an fich bringt, muß 
diefelben verfteuern; ebenfo muß, wer Wein oder Gent: 
nergut kauft, die Stadtunterkäufer dazu ziehen und wer 
über 20 Pfund Fleiſch auf einmal kauft, die gewöhnliche 
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Abgabe dafılr entrihten. Dienfiboten der Univerfitätes 
Verwandten haben an den Freiheiten der Univerfirät nicht 
Theil. jeder Univerfitätsvermandte muß fein Haus und 
die Straße an demfelben. glei andern Värgern reinigen 
lafien. 

Die neue Univerfitdt kam fchnell zu ſchoͤnem Gedelhen, 
aber Eberhard hegte und pflegte fie auch mit befonberer 
Liebe. Er forgte für alle ihre Beduͤrfniſſe; am 8. as 
nuar 1480 erlangte er vom Papfte Sixtus IV. die Er: 
laubniß, den Zehnten von allen Neubruͤchen im Lande für 
die Univerfität einziehen zu därfen; er gründete für Stus 
dirende mehr ald 30 Stipendien, und bald folgten auch 
Privarperfonen feinem Beifpiele.. Martin Plantfch und 
Georg Hartfeßer, beide Lehrer an der Hochſchule, machs 
ten die anfehnlichfte von allen diefen Stiftungen, das 
fogenannte Martinianer Stift, in welchem unbemittelte 
GStudirende Wohnung und Koft erhielten. Diefes wurde 
ı512 von Herzog Ulrich, ı520 vom Kaifer Karl V. bes 
ſtaͤtigt, und auch in fpätern Zeiten durch neue Schens 
kungen bereichert... Im Jahr 1484 fchenfte Eberhard 
der Univerſitaͤt die Patronatkirchen des Stifte Sindelfins 
gen In Leonberg, Feuerbach, Nedarthailfingen, Grözingen, 
Weil im Dorf, Dagersheim und Darmöheim, 1487 aber 
bie Patronate zu Eltingen und Holzgerlingen.. Auch die 
nöthigen Gebäude, unter ihnen das Univerfirtätshaus, die 
Sapienz genannt, und die Propftei oder die Wohnung des 
Kanzlers, ließ Graf Eberhard aufführen und gründete, als 
Vorbereitungsanftalt für die Hochfchule, das Päbagogium, 
welches zuerft in vier gemietheten Privathäufern fich befand, 
für welches aber von 1479 bid 1482 ein eigenes vierftddis 
ges Gebaͤude, das Contubernium oder die Burfe, aufges 
führt wurde. Hier wohnten die Schüler unter der Auf⸗ 
ſicht von Magiftern und hier waren auch bie Hoͤrſaͤle, 
in welchen fie von einigen Lehrern und von den Alteften 
und gefchicdteften Studirenden in 4 Claſſen unterrichtet 
wurden. Ein Verwalter hatte den Einkauf der Lebens⸗ 
mittel zu beforgen, die Herrfchaft und die Hochſchule 


gaben einen jährlichen Beitrag an Früchten, und fo wurs 
den die Bewohner diefer Anftalt um einen mäßigen Preis 
gefpeist. Für tuͤchtige Lehrer vergaß Eberhard ebenfalls 
nicht zu forgen. Konrad Summenhard, Gabriel Biel, 
Jakob Lemp, Martin Plantfh und Wendelin Steinbach 
als Gortesgelehrte, Johann Vergenhans, Martin Pren⸗ 
ninger, Johann Ebinger, Belt von Fürft und Georg Lam: 
‚parter als Nechtögelehrte, Johann Widmann ald Arznei⸗ 
tundiger, Johann Reuchlin und Heinrih Bebel ale 
Sprachfundige, Johann Sidffler und Paul Sceriptorid als 
Mathematiker, lauter ausgezeichnete Gelehrte, gehörten zu 
‚den früheften Lehrern der Univerfitdt Tübingen. Gerne 
verwellte Eberhard in ihrer Gefellihaft, er fuchte Rath 
und Belehrung bei ihnen, und behandelte fie aufs freunds 
f&haftlichfte *). Sehr häufig, befonders in feinen legten 
Lebensjahren, hielt fi) Eberhard In Tübingen anf. Da 
ließ er denn oft fein Gefolge aufs Schloß reiten, indeß er 
felbft bei Vergenhans abftieg und mehrere Tage vermeilte, 
Morgens, nad) dem Gebet, wurden den Befchäften und Bes 
rathungen drei Stunden gewidmer und ftets waren Schreiber 
bereit, die gefaßten Befchläffe fogleich auszufertigen. Dann 
gingen der Graf und der Kauzler mit einander In die 
Kirche, hierauf zum Morgeneffen, zu welchem ftetö etliche 
Gelehrte eingeladen waren. Da konnte fich freilich kein 
verwöhnter Gaumen an Lederbiffen, wohl aber Geift und 
Gemüth an Iehrreichen und gehaltvollen Gefprächen er- 
laben._ Nach der Mahlzeit geftattete Eberhard jedem, 
der ihm etwas anzubringen hatte, freien Zutritt. Dana 
ruhte er ein wenig oder las. Die Zeit vor dem Abend⸗ 
effen war wiederum Gefchäften gemwidmer, fo wie dad 
Abendeſſen felbft einer heiteren, ſcherzhaften Unterhaltung, 
bei der ſich der Fuͤrſt von den Sorgen und Gefchäften 


”) Der früher ſchon angeführte Summenhard ſagt in Diefer Hin: 
fiht: Nie wird aus meinen Gedächtniß erlöſchen fein freund: 
liches Geſpräch mit uns. 


des Tages erhsien fonnte, Ueber die WUngelegenheiten 
der Univerfitdt unterredete fich Eberhard mit den Lehrern 
auf dad Vertraulichfte, befonders empfahl er ihnen ſtets an⸗ 
gelegentlich feine Söhne, wie er die Studirenden nannte, 
welche er ebenfalls mit freundlicher Milde behandelte. 
Sp gelang ed ihm, eine mufterhafte Ordnung auf der 
Hochſchule zu erhalten, ohne zu ſtrengen Maßregeln feine 
Zuflucht nehmen zu muͤſſen. Sein perfdnlicher Einfluß. 
wirfte bier aufs Heilfamfte, dieß zeigte ſich deutlich nach 
feinem Tode, denn da riffen bald Sittenloſigkeit und Un⸗ 
ordnungen ein, weßwegen andy Herzog Eberhard II. an 
den atademifchen Senat und an den Vogt zu Tübingen 
folgendes Schreiben erließ (6. Februar 1498): Wir wers 
Den berichtet, wie die Studirenden in Tuͤbingen viel 
Geld verzehren und wenig ftudiren, ihren Verwandten 
zum Schaden und der Univerfirdt zur Schande, baher 
bitten wir euch ernftlih, dafür zu forgen, daß die Stu: 
dfrenden fleißiger find, Muthwillen, Eoftbare Zehrung und 
unglüchtiges Wefen meiden, denn fonft müßten wir euch 
unfern Ernft zeigen. Und du Vogt wolleſt den Bor: 
fiehern der Schule hiebei behätflich feyn, auch Kraͤmern, 
Handwerksleuten und Wirthen verfündigen, daB fie kei⸗ 
nem Studirenden mehr borgen, indem fie für ihre For⸗ 
derungen an diefe nicht befriedigt werden follen. 

Daß die Univerfität ſtark befucht wurde, beweist Die 
Matrikel derfelben, welche von 1477 bis 1522 488g Namen 
eingefchrieben enthält. Darunter waren manche, die nach⸗ 
ber zu hoben Würden kamen, fo Matthäus Lang, nache 
maliger Cardinal und Erzbiſchof von Salzburg, Konrad 
von Stadion, fpäter Bifchof in Augsburg, Michael Hel: 
ding, welcher Bifhof in Merfeburg wurde, Nikolaus 
Buchner, nachher Abt in Zwiefalten, Johann Gaudens 
Anhäufer, ſpaͤter Bifchof in Wien, und Andere, die durch 
Gelehrſamkeit fih einen berühmten Namen erworben, 
wie Philipp Melanchthon. Diefer kam von Tübingen 
auf die neuerrichtete Univerfität Wittenberg, welche meh⸗ 
rere ihrer Lehrer aus Tübingen bezog. Zweierlei nur 
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tadelte man an der Einrichtung der neuen Univerfitaͤt, 
daß fuͤr die Sprachkunde und claſſiſche Literatur zu we⸗ 
nig geſorgt ſey und daß die Artiſten oder Lehrer der 
freien Kuͤnſte fo ſchlecht geſtellt wären. Deun fie hatten 
eine gar geringe Beſoldung, während von den ambern 
Lehrern jeder eine ganze Stiftäheren : Pfründe erhielt, 
mußten fie zu zwei fich in eine cheilen, fie durften nicht 
beirathen, waren ohne Sig und Stimme im akademi—⸗ 
{hen Senat und fanden unter der Aufficht der höheren 
Fakultäten. Daher hielten ed fählge Köpfe auch nie 
lange in diefer Fakultät aus und fo war dad Fach der 
freien Künfte Anfangs immer fchlecht oder doch nur mit: 
telmäßig beftellt. Erſt fpäter warb auch die Lage der 
Artiften verbeſſert. 

Sm Jahr 1490 räumten die Augufliner der Univer⸗ 
fitäe einen Saal in ihrem Klofter zu ben theologifchen 
Vorlefungen ein. Die Zahl der Lehrer der heiligen Schrift 
wurde 1496 von drei auf vier erhöht, von dieſen ſoll⸗ 
ten immer zwei zu der Sekte der Realiſten, zwei zu der 
Sekte der Nominaliften gehdren. Denn zu Tuͤbingen, 
wie auf andern Hochichulen, war damals noch ‚die fche: 
laftifche Philoſophie, fo genannt, weil fie einen Haupt: 
beſtaudtheil des Unterrichts In den Schulen ausmadhte, 
in voller Bluͤthe. Sie bildere ſich hauptſaͤchlich durch 
dad DBeftreben, die Philofophie zur Vertheidigung der 
Glaubenslehre zu benäten, fie war auch dieſer ſtreng 
untergeordnet und fo die Freiheit der Forſchung im ihr 
abgefchnitten. Neben Spuren tiefen Scharffinnes Trader 
man in ihr große Spibfindigkeiten und Wlbernheiten. 
Do blieb fie während des ganzen Mittelalters die herr: 
fhende Philofophie, ihre Anhänger aber trennten ſich 
felbft in zwei Parteien, deren eine, die Nominaliften, be: 
bauptete, die allgemeinen Begriffe ſeyen nur leere Worte, 
bloße Zeichen menſchlicher Vorftellungen, nicht wirkliche 
Dinge, wie die Realiſten annahmen. Diefe beiden Par: 
teien nun fanden fih auch in Tübingen und führten Hier 

ihren Streit oft mit nicht geringer Heftigkeit. Die Burſe 


war der Kampfplatz, und da kam ed von Worten nicht 
felten zu Thaͤtlichkeiten. Erſt mit der Neformation der 
Univerfität hörten diefe, für ihr Gedeihen gar niche for⸗ 
derlichen Streitigkeiten auf. 

Am ı5. September 1598 beftätigte Herzog Ulrich 
die Sreipeiten der Univerfitdt, zwanzig Jahre fpäter ers 
hielt diefe von ihm eine neue Ordnung. Darin wird den 
Decanen der Fakultäten befohlen, alle NHalbjahre die 
Studirenden in Ruͤckſicht auf Fleiß und Sitten zu prüfen, 
die Läßigen zu ermahnen, ganz verdorbene dem Senat 
anzuzeigen, damit diefer fie entferne. Wer die philoſo⸗ 
phifchsafademifchen Grade erhalten wollte, mußte in der 
Burfe wohnen und fpeilen. Die Studirenden alle follten, 
bei Strafe, fämmtliche Predigten befuchen und ihre Pris 
vatlehrer haben. Beleidigungen mit Worten wurden mit 
ı5 Kreuzern, thätliche Mißhandlungen und Verwundungen 
mit einem oder mehreren Gulden beftraft. Wer die Wächs 
ter befeidigte kam auf 15 Tage, wer nad) der Abends 
glode ohne Licht ausging, auf 2 Wochen ind Garcer. 
Das nächtlihe Umherſchwaͤrmen in ganzen Schaaren wurde 
fireng verboten, auch Trinfgelage, der Befuch von Wirths⸗ 
bäufern und Hochzeiten, alle aufgefchnittenen, gefchlitten 
und geftictten Kleider, Eurze Roͤcke und Mäntel, Pluder⸗ 
bofen, Filz⸗ und Strohhuͤte. 

Am 1. März 1521 beftätigte auch Kaiſer Karl V. 
die Freiheiten der Univerfität. Auf diefer aber ging es 
damals gar, unordentli her mir Saufgelagen, Nachts 
(dwärmen und dergleichen, daß die dftreichifche Negies 
rung fich bewogen fand, 1525 den Kanzler Widmann, 


den Arzt Paul Ricius, den Martin Plantfh umd die " 


Raͤthe Jakob Hingel und Johann Vardt mit der Unters 
fuhung des Zuftandes der Univerficat zu beauftragen. 
Sp entftand eine neue Ordnung derfelben (3. October 

1535), in welcher wiederum Kleidervorfchriften gegeben 
werden. Die Studirenden follten ehrbare Kleidung tras 
gen, Feine kurze Nöclein, MWappenrdde oder Kappen, 
gefchnittene und getheilte Beinkleider, auch Feine Hüte, 


® 
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fondern Barete, allein Fuͤrſten, Grafen und Freiherrn 
waren bievon ausgenommen. Degen zu tragen war er⸗ 
laubt, doch mußten fie von mäßiger Länge feyn. Allein 
auch jetzt fielen noch einzelne Ausichweifungen mit Raus 
fen, Nachtfchwärmen, Maskiren und dergleichen vor, bes 
fonders unter den Studirenden vom Adel, Am 10. März 
1528 vermachte Johann Stöffler der Univerfität feine 
matbematifchen Bücher und Werkzeuge. 


BWiffenfhaften. 


In den früheren Zeiten bes Mittelalters wurden Ges: 
lehrſamkeit und MWiffenfchaft nur noch in deu Klöftern 
gepflegt. Hier ward allein noch die Jugend unterrichtet, 
und zwar nicht blos die zum geiftlichen Stande, fonderu 
auch die zu weltlichen Aemtern beftimmte Jugend; bier 
erhielten fich auch - Abfchriften von den Werfen des Alters 
thums, da in früheren Zeiten ſich die Mönche viel mit 
Abfchreiben befchäftigten. Unter den wirtembergifchen 
Klöftern war in dieſer Hinfiche, beſonders zu den Zeiten 
ded Abts Wilhelm, Hirfchau das berühmtefte. Die Ges 
lehrten, deren Namen uns aus diefer Zeit bekannt find, 
waren Geiftlihe, unter ihnen ift, ſchon als Sprößling 
eines dem wirtembergifchen Fürftenhaufe ſtammsverwandten 
Geſchlechts zu nennen, Hermann der Lahme, der 
Sohn des Grafen Wolfrards von Veringen, geboren im 
Jahr 1015. Bon Kindheit an durch Gichtfchmerzen 
geplagt, wurde er fo übel zugerichtet, daß er ohne Hälfe 
- fih nicht vom Orte. bewegen, nicht einmal auf die Seite 
wenden Tonnte. Diefer fein Förperlicher Zuftand machte, 
daß man ihn in ein Klofter ſchickte, wo er fich mit dem 
unermüdlichften Eifer den Wiffenfchaften widmete. Er 
erwarb ſich in allen Zweigen derfelben trefjliche Kenut⸗ 
niffe und zeichnete fi ebenfo fehr durch Frömmigkeit 
und Redlichkeit, als durch Gelehrſamkeit aus. Sein 
wichtigſtes Werk iſt ſeine Geſchichte, die mit der chriſt⸗ 
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lien Zeitrechnung beginnend, bis auf feine Zeit fort⸗ 
gefegt if; er farb im Jahre 1054. 

Die Morgenröthe einer höheren und allgemeineren 
Bildung brach mit den Kreuzzügen und mit dem Zeit 
alter der Hohbenftauffen an. Diefe geifteskräftigen Herr: 
fcher Tiebten und beſchuͤtzten Wiffenfchaft und Kunft; an 
ihrem Hofe herrfchte feinere Bildung, und die fhwäbifchen 
Adlichen lernten hier einen Theil ihrer Rohheit abzulegen. - 
Die fchwäbifhe Mundart, wohllautender, fanfter, voll⸗ 
tönender und gefchmeidiger als die fränkifche, wurde nun 
Sprache des Hofs und der Gebildeteren, und in ihr 
fangen jene ritterlichen Dichter, welche unter dem Namen 
der Minnefänger bekannt find. Die Hohenſtaufen 
Heinrich VI. und der unglädlihe Konradin führen 
den Reihen, und unter der großen Zahl jener Sänger 
finden wir mehrere aus, in unfern Gegend anfäßigen, 
Gefchlechtern. Graf Konrad von Kirchberg (1255) 
fang mit befonderer Liebe den Wechſel der Jahreszeiten 
im Verhaltniß zu den Freuden und Leiden der Liebe; 
Gottfried von Neuffen (1240) zeichnete fich durch) 
tiefes Gefüpl und fchöne Naturfchilverungen aus, auch 
ein Graf Heinrih von Wirtemberg (1207) fommt 
unter den Minnefängern vor. Graf Gottfried von 
Hohenlohe(ı240) verfaßte ein Heldengedicht von den 
Thaten des Königs Artus und feiner Ritter; ferner wer- 
den genannt Beringer von Horrbeim, Ulrid 
Schenk von Winterftetten, Albrecht Graf von 
Hohenberg (1280), Heinrich von Frauenberg, 
Bruno von Hornberg, der Schenk von Lim⸗ 
purg, und die Ritter von Beringen und Buwens 
burg. Später lebte Hermann von Sachſenheim, 
welcher 1458 ftarb. Er ift der Verfaſſer einer gereims 
ten Erzählung, genannt die Möhrin, Der Hauptinhalt 
diefes Gedichtes ift folgender: Der Verfaffer wird auf 
einem Spaziergange von. einem Ritter und einem Zwerge 
gefangen genommen und durch die Luft zum Hofe der 
Königin Venus geführt, bei welcher ihn eine ihrer Hof: 
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damen, Brechilt die Moͤhrin, ſchwer verklagt hatte. Doch 
einer der Hofleute, Namens Eckhart, nimmt ſich ſeiner 
fo eifrig an, daß es ihm gelingt, den ihm drohenden 
Gefahren zu entgehen. Dieſes Gedicht widmete der Ber 
faffer der. Mutter des Grafen Eberhard ded Xeltern und 
verkündet darin auch das Lob des wirtembergifchen Ges 
ſchlechtes. Ein Hofmann fragt ihn nemlich, wer bie 
Herren von MWirtemberg feien, und hierauf antworte 
Hermann von Sachſenheim: 


Es find doc Grafen gut, 

Lang her geboren von hoher Art, 
Befonders jest von Frauen zart 

Wird ihr Gefchlecht von hohem Stamm; 
Wie wohl fle nicht hand Fürften Nam, 
So find fie doch wohl ihr Genof, 

An Land und Leut und Mannheit groß, 
Des hand ihr Vordern viel geihan. 


Mit dem Untergang der Hohenftaufen begann ber 
Verfall der deutfchen Dichtlunft, während der unruhigen 
Zeiten des Zwifchenreiches verflummten nach und nad 
die ritterlihen Dichter, aber der Volksgeſang erfchallte 
nun um fo Eräftiger; der fonft feinen Lebendverhältnifien 
nah ganz unbekannte Schulmeifter von EBlingen, 
ein Zeitgenoffe Rudolf von Habsburg, bildet den Weber: 
gang zu den Volksdichtern. In den Reicheftädten vor 
nemlich wurde nun die Dichtkunſt gehegt, und zwar 
befam fie bier ebenfalls eine zunftmäßige Einrichtung. 
Die Meifterfänger entflanden nun, Leute, die in eine 
förmliche Zunft vereint waren, ihre eigenen Ordnungen, 
Vorrechte, Zuſammenkuͤnfte und Gebräuche, auch iht 
eigenes Wappen, den Reichdadler und den böhmifchen 
Löwen hatten. Sie hielten an Sonns und Feiertagen 
fogenannte Singfchulen in den Kirchen, wo fie dichte 
rifche Wettkaͤmpfe anftellten. Sie fahen jedoch bei ihren 
‚ Gedichten mehr auf Eünftliche Formen als auf dichterifche 
Gedanten und Ausdrüde, und neben treuherziger Derb: 
beit findet man bei ihnen auch manche Rohheit umd 
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Albernheit. In Ulm bildeten die Meifterfänger eine 
eigene Brüderfchaft und hielten ihre Zufammenkünfte in 
der . fogenannten Barchentſtube. Bon den Wolfsliedern 
haben fich einige erhalten, weldye Ereigniſſe aus dem 
Leben des Herzogs Ulrich befingen. 

Auch die deutſche proſaiſche Schreibart wurde jetzt 
beſſer ausgebildet. Hiezu trug Graf Eberhard der Aeltere 
nicht wenig bei, indem er ſo manche fremde Schrift 
ins Deutſche uͤberſetzen ließ. Zu ſeiner Zeit lebte auch 
Nikolaus von Wyol, gebuͤrtig aus Bremgarten in der 
Schweiz, zuerft Schulmeifter in Zürich, hierauf Rath⸗ 
fchreiber in Nürnberg, Stadtfchreiber in EBlingen und 
Kanzler des Grafen Ulrich des Vielgeliebten; ein gelehrter 
Mann, guter Redner und Maler, der auch zu Nürns 
berg junge Leute in die Koft nahm, um fie in der Kunft 
des Schreibens und Dichtend zu unterrichten. Als Stadt: 
fchreiber in Eßlingen brachte er mehrere Schriften des 
Aeneas Syloius, des Florentiners Pogglus, des Felix 
Hämmerlein und des Boäthius „aus fchwerem und ziers 
lihem Latein nicht ohne Arbeit zu, deutſch,“ und gab 
fie unterm Zitel: „Translation oder Teutſchungen“ her⸗ 
aus. Sie find der Mutter Eberhard, diefem feldft, 
Margarethen von GSavoyen, der Gemahlin Ulrich des 
Vielgeliebten, dem Markgrafen Karl von Baden und 
anderen gewidmet, und ihnen find zwei eigene Auffäge 
beigefügt, deren einer von den Aeberfchriften der Briefe 
handelt, der andere das Lob der Frauen zum Gegenftand 
bat, wobei aud) die Mutter und Gemahlin Eberhards 
des eltern gepriefen werden. Sein Zeitgenofje, der Arzt 
Heinrih Steinhoͤwel zu Ulm, überfeßte dad Leben 
des Aeſop und Fabeln von ihm und Avienus, auch 
Etliche von Poggius, jedoch, wie er felbft jagt, nicht 
wörtlich, fondern ‚Sinn aus Sinn, und zu mehrerer 
Erläuterung des Tertes mir wenig zugelegten oder abges 
brochenen Worten. Auch gab er 1475 zu Ulm eine 
deutfche Chronif heraus, weldye von Sonn der Melt 

Geſch. Wirtemb. II. Up. 
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bis auf den Kaiſer Heinrich III. geht, und ſchrieb eine 
Abhandlung uͤber die Peſt. 

Ueberhaupt fehlte es Schwaben in den letzten Zeiten 
des Mittelalters nicht an Geſchichtſchreibern. In den 
Kloͤſtern fanden ſich haufig Leute, welche die Begeben- 
heiten ihrer Zeit, wie fie diefelben entweder felbft geſehen 
oder von Andern gehdrr hatten, aufzeichneten, fie nahmen 
darin freilich zunächft und hauptfächlich auf das, was ihr 
Klofter anging, Ruͤckſicht, und verzeichneten Alles nur nad 
der Zeitfolge. Bon diefen Klofterchroniten haben ſich nod 
mehrere erhalten, wie die Jahrbücher der Klöfter Beben: 
haufen, Blaubeuren, 1521 von dem dortigen Mönche 
Chriftian Tübinger verfaßt, Sankt Georgen, Sin: 
Delfingen und Zwiefalten, von dem dafigen Abte Ber: 
told und dem Mönche Ortlieb. Aber au Chroniken 
des wirtembergifchen Fürftengefchlechtes befigen wir noch 
drei, deren Verfaffer jedoch unbelannt find, die eine geht 
bis zum fahre 1458, die andere von 1100 bis 1514, 
die dritte enthalt Begebenheiten aus den Zeiten Ehers 
hards des Erlauchten und des Breinerd, fie wurde ı4dı 
von Konrad Feyner zu Urach gedrudt. Eine Kaifer 
Chronik in deurfcher Sprache fchrieb Georg Plunfher, 
Kapellan zu Kirchheim, im dreizehnten Jahrhundert, von 
Thomas Lyrer von Rankweil aber befikt man ned) 
eine deutfchgefchriebene Chronik, die jedoch voll von Fa: 
bein if. Felix Fabri oder Schmid, aus Zürich ge 
bürtig, Predigermoͤnch zu Ulm und zulegt Provinzial 
feines Ordens, welcher zweimal (1482, 1485) das 
Morgenland befuchte und feine Reifen befchrieb, verfaßt 
eine Gefchichte des Klofters Dffenhaufen, weldye jedoeh 
verloren gegangen ift, und eine Geſchichte Schwabens, 
‚die befonderd über feine Zeit wichtige Nachrichten ent:| 
haͤlt. Die vorzäglichften ſchwaͤbiſchen Gefchichtfchreibe 
diefes Zeitalters aber find zwei, auch. fonft in der Ge 
fhichte der Gelehrſamkeit ruͤhmlich befannte Männer, 
Trittenheim und Naucler. Johann Zrittenheim, 
oder Trittheim wurde 1462 in dem gleichnamigen 
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Dorfe unweit Zrier geboren, fein eigentlicher Name fol 
Heidenberg geweſen ſeyn. Nah dem frühen Verluft 
feines Vaters kam er unter die firenge Zucht eines Stief⸗ 
vaters, der die Wißbegierde des talentvollen Knabens 
auf jede Art zu unterdrüden ſuchte. Diefer verließ da- 
ber, ı5 Jahre alt, das älterlihe Haus, durchirrte meh: 
rere Gegenden Deutfchlande und kam zulegt nach Hei⸗ 
delberg, wo er durch das eifrigfte Studiren das bisher 
Derfäumte hereinzubringen fuchte, Im zwanzigften Lebens: 
jahre trat er als Mönch ind Klofter Spauheim und 
‚wurde bier fchon ein Jahr nachher (29. Julius 1483), 
gegen feinen Willen, zum Abt gewählt. Er forgte nicht 
nur eifrig für die Wohlfahrt feines Kloſters, fondern 
fuchte es auch zum Siße der Gelehrfamkeit zu machen 
und legte namentlich eine, 2000 Werke enthaltende, 
Buͤcherſammlung an. So erwarb er fich bald einen aus: 
gebreiteten Ruf und viele Freunde. Der Kaifer Maris 
milian, bie Kurfürften von Brandenburg und der Pfalz, 
Johann von Dalberg, Bifhof zu Worms, Reuchlin und 
andere der ausgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit ehrten 
und liebten ihn, Unermuͤdet beichäftigte er fich, feine 
Kenntniffe zu erweitern, die Theologie nicht nur, fondern 
auch Geſchichte und Naturwiffenfchaften waren, der Ges 
genftand feines Studiums und feiner fchriftftellerifchen 
Thätigkeit. Die Magie, damals eine Lieblingsbefchäftie 
‚gung auch anderer gelehrten Männer, welche durch fie 
tiefer in die Geheimniffe der Natur und in dad Ders 
ftändniß der überfinnlichen Dinge einzudringen fuchten, 
befchäftigte ihn fehr viel, doch verwarf er die auf bloßem 
Aberglauben beruhende und nur auf Betrug abzwedende 
Magie, und fprach ſich Fräftig gegen diefelbe aus. Dens 
noch entging er nicht dem Schicfale, von feinen Feinden 
und Gegnern ald Zauberer verrufen zu werben. Unord⸗ 
nungen, welche in feinem Kloſter ausbrachen, bewogen 
ihn, die Abtswuͤrde niederzulegen, er wurde nun Abt des 
St. Jakobs⸗Kloſters in Würzburg, wo er bis zu feinem 
31 
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Tode (1518) blieb. Unter feinen zahlreichen Schriften 
befinden fich auch mehrere gefchichtliche Werke, von denen 
bier feine Jahrbuͤcher des Klofters Hirſchau anzufuͤhren 
find, welde er auf die Bitten der dortigen Aebte Bla 
ſius und Johann verfaßte, die biß zum Jahr 1514 ge 
ben und auch manche gute Nachricht für die wirtembers 
gifche Geſchichte enthalten. 

Johann Kergenhand, oder, wie er nah einer 
damals unter den Gelehrten üblichen Sitte, ihren Namen 
ins Lateinifche oder Griechifche Überzutragen, ſich gewoͤhn⸗ 
lich nannte, Naufler, mar der Sprößling eines adlichen 
Geſchlechts in Juſtingen. Sein Vater Johann Fergen, 
gewoͤhnlich Fergenhans genannt, war Dienfimann des 
Grafen Ludwig von Wirtemberg, bei welchem er fehr 
In Güunft fand. Er widmete fi den Wiffenfchaften mir 
regem Eifer, ftudirte Theologie, Philofophie und echtes 
funde und vernachläffigte auch die alten Sprachen nich. 
Seiner Kenntniffe wegen wählte man ihn zum Lehrer 
des jungen Eberhards, welcher ihn während feines gans 
zen Lebens der vertrauteften Freundfchaft würdigte. Er 
wurde 1460 Propft der Stiftskirche zu Stuttgart, feit 
1477 lehrte er zu Tübingen das Kirchenrecht und wurde 
fpäter Propft und Kanzler diefer Univerfität, wo er den 
5, Zanuar 1510 flarb. Als Vertrauter Eberhards er: 
warb er fi um Wirtemberg große, fchon von 'feiten 
Zeitgenoffen anerkannte Verdienſte; wie er ſo eifrig zur 
Gruͤndung der Univerſitaͤt Tuͤbingen mitwirkte, wurde 
oben ſchon erzähle. Auch durch feine Biederkeit und 
Mechtlichkeit erlaugte er die Achtung feiner Zeirgenoffen 
ebenfo wie durch feine Gelehrſamkeit. Das Werk Aber, 
durch das er fih ald Schriftfteller den meiften Ruhm 
erwarb, ift nicht feine Schrift über die Simonie oder über 
die ungefeßliche Erwerbung eines Amtes oder einer Gabe 
der Kirche, fondern feine Chronik, welche von Erſchaffung 
der Welt bis aufs Jahr 1500 geht, und fih nicht nur 
durch fleißige Benugung früherer Gefchichtswerfe, fondern 
auch durch neue, aus Urkunden geichöpfte, Nachrichten 
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und getreue Berichte uͤber Zeitgenoſſen und Zeitbegeben⸗ 
heiten auszeichnet. 

Auf das Studium der Wiffenichaften in Mirtemberg 
hatte die Gründung der Univerfitat Tübingen nicht ger 
ringen Einfluß, und die Lehrer an diefer Hochſchule find 
es vornämlich, welche in der damaligen Gelehrtens Ge- 
ſchichte Wirtembergs eine Role fpielen. Die Stiftung 
der Univerfität fiel gerade in die Zeit, wo das früher 
ſchon in Stalien wieder erwedte Studium der klaſſiſchen 
Literatur auch in Deutfchland Eingang fand, und Heins 
sich Bebel, 1475 oder 1476 zu Juſtingen geboren, 
hat den Ruhm, daffelbe in Tübingen eingeführt zu haben. 

Er kam 1497 als Lehrer der Beredfamleit und Dicht: 
tunft nach Tübingen, wo er bid zu feinem Tode blieb. 
Sm Sabre 1501 erhielt er vom Kaifer Maximilian 1. 
den poerifchen Lorbeerkranz; mit den gelehrteften Männern - 
. feiner Zeit ftand er in freundfchaftlihem Verkehr. Er 
zeichnete ſich durch Geift amd Wis, ald Redner, Dichter 
und Sprachkundiger aus und farb 1516. Sn feiner 
Schrift über den Mißbrauch der Iateinifchen Sprache 
durchging er gründlid) das verberbte Latein der damalis 
‚gen Zeit, und zeigte, wie voll von Fehlern es fey; ebenfo 
eiferte er in feiner Anweifung zum Briefichreiben gegen 
den fchlechten Zeitgefhmad, der fich in laͤcherlichen Um⸗ 
fehreibungen und Grußformeln gefiel, und empfahl dafuͤr 
die einfache Schreibart in den Briefen eined Cicero und 
Plinius. Auch In noch manchen andern Abhandlungen 
trat er ald Bekaͤmpfer des verderbten Lateins feiner Zeit 
und als Vertheidiger der reineren lateinifchen Sprache auf, 
und erwarb fich hierdurch große Verdienfte und Ruhm 
nicht in Denutfchland nur, fondern auch im Auslande. 
Er fchrieb neben mehreren lateinifchen Gedichten, deren 
vornehmftes, der Triumph der Venus, beißenden Spott 
über die Ausſchweifungen feiner Zeit enthält, auch eine 
Anweilung zur Verfertigung lareinifcher Verſe. Zu feinen 
Schülern gehdren Johann Alerander Braffilan, 
der als Lehrer am Paͤdagogium zu Tübingen mit Eifer 
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und Erfolg in des Lehrers Zußtapfen trat, und Phi⸗ 
lipp Melanchthon, welcher an demfelben Pädagogium 
eine Zeit lang lehrte, fehon 1516 aber auf die Hochſchule 
zu Wittenberg berufen wurde. 

Eine noch gründlichere, umfaffendere Gelehrfamkeit 
befag Johann Reuchlin aus Pforzheim (geb, 1455), 
der fih, nad der Sitte der Gelehrten jener Zeit, auch 
Kapnio nannte. Nachdem er auf einigen franzöfifchen 
Univerfitäten und zu Bafel feine wiſſenſchaftliche Bildung 
vollendet hatte, Tieß er fi 1481 in Tübingen nieder. 
Graf Eberhard der Ueltere lernte den gelehrten und geifts 
reihen jungen Mann bald Fennen und gebrauchte ihn in 
mancherlei Gefchäften. Neuchlin begleitete 1482 den 
Grafen nah Stalien, einige Zeit nachher wurde er Bei: 
fiter des Hofgerichts und wirtembergifher Rath; als er 
1492 zum Kaiſer in Staatdangelegenheiten nach Linz 
geſchickt wurde, ertheilte diefer ihm den Adel und die 
Pfalzgrafenwirde. Da jedoch 1496 Eberhard der Juͤngere 
zur Regierung kam, zog Reuchlin nad) Wormd und von da 
nad) Heidelberg, voo der Kurfürft von der Pfalz ihn ebenfalls 
in Staatögefchäfren gebrauchte. Im Sabre 1502 wurde er 
zum fchwäbifchen Bundesrichter ernannt. Den Abend feines 
Lebens trübte ihm der Streit mit den Gotteögelehrten 
zu Köln‘, bei welchem aber alle aufgeflärten und gebil: 
deten Männer für ihn Theil nahmen und welcher mit 
der völligen Niederlage jener Finfterlinge endete. Noch 
während dieſes Streits ging Reuchlin nach Ingolſtadt 
(1519), Eehrte 1522 von da nad) Tübingen zuruͤck als 
Lehrer der hebräifchen und griehifhen Sprache, ftarb 
aber fohon den 30. Junius 1522, 

Die Wiederbelebung ded Studiums der griechifchen 
und hebräifchen Sprache in Deurfchland hat man vor: 
zuͤglich Reuchlin zu verdanken, welcher die erſte bebräis 
ſche Sprachlehre mit einem Wdrterbuche verfaßte, und 
auch fonft noch einige Schriften in beiden Sprachen ber: 
ausgab oder aus denfelben uͤberſetzte. Er fchrieb auch 
zwei Luftfpiele in Tareinifchen Verſen und mehrere Schriften 


in deutfcher Sprache, jedoch in einem harten, ungelenten 
Styl. Jener höheren Magie, mit welcher auch Tritten⸗ 
heim fich fo eifrig befchäftigte, ift fein Buch ‚vom wun⸗ 
derfamen Worte‘ gewidmet. 

Die Mathematik lehrte in Tübingen zuerft Paul 
Sceriptoris mit großem Beifall; auf ihn folgte Fo: 
bann GStöffler, geboren zu Juſtingen 1452, feit 
1516 Lehrer der Hochſchule, geftorben 1531, ein aus: 
gezeichnerer Mathematiker und Sternfundiger, für deffen 
ausgebreiteten Ruhm fchon der Schreden zeugt, in wel: 
chen feine Vorherverfündigung einer großen Ueberſchwem⸗ 
mung aufs Jahr 15234 nicht nur in Deutfchland, fon: 
dern auch in fremden Ländern eine Menge Menſchen 
fegte. Diefe Prophezeiung war freilih ein Mißbrauch 
feiner Gaben und Kenntniffe, aber der allgemeine Glaube 
auch der gelehrteften Männer jener Zeiten, daß man 
im Lauf der Geftirne und in den Ereigniffen am Him: 
mel die Begebenheiten der Zukunft lefen koͤnne, muß ihm 
‚zur Entfchuldigung dienen. Defto tiefere Einfichten be: 
urkundete Stöffler in feinen aſtronomiſchen Tafeln, in 
feinem roͤmiſchen Kalender, welchen er dem Kaifer Mari 
millan widmete, und in anderen feiner Schriften. Er 
that viele und zum Theil recht zweckmaͤßige Vorfchläge 
zur Verbefferung des Kalendermwefens, und gab auch einen 
Mandkalender in großem Format heraus. Meben den 
gewöhnlichen aftronomifchen Angaben von Finfterniffen 
und dergleichen findet man hier eine, Menge Zeichen, 
wie fie fi) auch fpäter noch lange in den Kalendern 
erhielten, um anzugeben, wann man gut Uber laffen, Arz: 
nei nehmen, baden, ſaͤen, adern Tünne u. f. w., ebenfo 
find die guten und böfen Aſpekten der Geftirne angezeigt 
und bei jedem der zwoͤlf Zeichen des Thierfreifes ift aus 
gegeben, was man während deffelben mit gufem Erfolg 
verrichten koͤnne. 

Auch die Arzneitunde wurde nicht vernachläffigt, von 
ihr wird jedoch fpäter erft die Rede feyn, Männer, 
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welche ſich als Philoſophen und Gottesgelehrte Ruhm 
erwarben, befaß Tübingen von Anfang an. 

Gabriel Biel aus Speyer war der berühmtefte 
und angefehenfte unter Ihnen. Er war. Propft am St. 
Markus-Stift in Butzbach, ald Eberhard Ihn ans Stift 
nach Urach berief, von wo er aber bald in einen ums | 
faffenderen Wirkungskreis auf die Univerfität verfeßt 
wurde. Biel gewann bald das volle Zutrauen des Gras 
fen und wurde einer feiner wichtigften Rathgeber. Neben 
gründlicher Gelehrſamkeit zeichnete er fi) auch durch 
Achte Frömmigkeit und furchtlofe Freimuͤthigkeit aus. 
Mißbräuche in der Kirche rügte er ohne Schen, er bes 
bauptete frei, chriftliche Fuͤrſten hatten das Recht, kirch⸗ 
liche Gefege zu geben, die Kirchenverfammlungen ftünben 
über dem Papfte, und diefer könne irren, weßmegen man 
auch für ihn beten muͤſſe. Sein mündlicher und ſchrift⸗ 
licher Vortrag empfahlen fi) durch Klarheit und Kürze 
Sn feinen Vorlefangen über den Kanon der Mefle wid 
er in einigen Stiden von der herrfchenden Glaubens⸗⸗ 
lehre ab, erklärte fi) auch gegen die Kraft des Ablaſſes, 
Seelen aus dem Fegfeuer zu erlöfen. In feinen Meden 
gegen die Pet fagt er, wenn man fi an einem Orte 
befinde, wo die Peſt herrſche, fo folle man zuerft an 
feine gründliche Beſſerung denken, ſich in den Willen 
Gottes gehorfam ergeben, und dann die zweckdienlichen 
Vorfichtsmaßregeln gebrauchen, fich Feiner allzugroßen 
Furcht überlaffen und nicht feig feine Pflichten gegen 
Verwandte und Andere verlegen. Syn feinen Predigten 
laͤßt ſich Überall das Streben erkennen, fittlide Wahr: 
beiten aus den von ihm angeführten Bibelſtellen herzu: 
leiten, und auf die herrfchenden Fehler feiner Zeit anzu: 
wenden; viele von ihnen kamen im Drud heraus. Er 
verfaßte auch eine Abhandlung über den Gehalt umd 
Nugen der Münze, worin er die Fragen unterfucht: Ob 
. ein Münzverfälfcher eine Todfünde begehe? Wer Münzen 
ſchlagen dürfe? In welchen Falle ein Fuͤrſt den Werth 


der- Münzen verändern bärfe? Ob der eine Suͤnde bes 
gehe, welcher Münzen. ‚von befierem Gehalt einfchmelze? 

Sein Umtsgenofie, Konrad Summenbard, der 
feinen Namen von feinem Geburtsorte, einem kleinen 
Weiler, nahe bei Calw, führt, und zu Paris findirte, 
trat zuerft ald Lehrer der freien Känfte 1478 in Tuͤbin⸗ 
gen auf, wurde aber 1484 zum Lehrer der Theologie 
ernannt. Er befaß neben großen Geiſtesgaben, gruͤnd⸗ 
ticher und ausgebreiteter Gelehrſamkeit auch treffliche Eis 
genfchaften des Herzend. Wie Biel fuchte auch er die 
theologifche Lehrmethode zu. verbeffern und dfter rief er 
ſeufzend aus: Wer wird mid armen Mann endlich von 


diefer zaͤnkiſchen Theologie befreien! In feiner Abhands 


ung über die Mängel der Kloftergeiftlichen deckt er diefe 


mit viel Freimuth und Witz auf, er Flagt über die Moͤnche, 
daß fie die Pflege‘ Kranker und Armer und das Leſen 


der heiligen Schrift vernacdhläffigeen, Wiffenfchaften und 
gelehrte Kenntniſſe verachteten. -Seine Schrift über den 
Meſſias beweist, daß er die Bibel wohl kannte und für 
die Hauptquelle der Achten Gortesgelehrfamleit hielt. 
Auch fchrieb er ein Werk uͤber den Zehnten, worin er 
beweist, daß die Bibel zwar vorfchreibe, denſelben zu 
entrichten, Daß aber die Merpflichtung dazu ſich anf Fein 
natärliches Gefe gründe. Seine weitläufigfte Schrift if 
die von den Verträgen, worin er als Theolog und Rechts⸗ 
tundiger die Lehre vom Eigenthumsrecht, vom Leihen und 
Entlehnen, von Zinfen und vom Wucher, vom Kauf und 


Verkauf und von, ben verfchiedenen Arten der Verträge 


gründlich erdrtert. 

Paul Scriptoris, aus Weil der Stadt, wurde 
Guardian des MinoritensKlofters in Tübingen, bielt mit 
großem Beifall philoſophiſche Vorlefungen und predigte 
auch häufig. Freimuͤthig erklärte er: Es fen Zeit, daß 
man die bisherige fcholaftifche Lehrweiſe in der Theologie 
aufgebe und fi wieder an die alten heiligen Lehrer 
halte; man müfle in der Glaubenslehre Alles nach der 
Dibel prifen, und Lehren, welche man aus diefer nicht 
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behaupten koͤnne, wie die von der wirklichen Berwandlung 
von Brod und Wein in Chrifti Fleifh und Blur, ver: 
werfen. Doch bieburch zog er fich heftige Verfolgungen 
zu, er wurde abgefeßt, mußte, um nicht eingekerkert zu 
werden, entfliehen, und ftarb 1504 auf der Reife nad 
Zouloufe, wohin er als Lehrer der Theologie berufen 
worden war. Er verfaßte etliche philoſophiſche Schriften. 

Andere befannten Theologen diefer Zeit, die zu Zus 
Bingen lehrten, find, Johann von Stein, ein fehr 
gelehrter Mann und eifriger Unhanger der Scholaftil, 
Wendelin Steinbach, aus Butzbach, Prediger auf 
dem Schloffe zu Tübingen, der Beichtvater und einer der 
Vertrauten des Grafen Eberhard, Jakob Lemp, von 
Steinheim bei Marbach, geftorben 1552, Martin 
Plantfch, geftorben 1553, der ein Werk über die He 
zen und Ihre Beflrafung fchrieb, und Peter Braun 
von Kirchheim am Nedar, Biels Schiler und eifrig 
Anbanger, welcher 1553 in hohem Alter ftarb. 

Unter den Nechtögelehrten zeichneten fich neben Jo⸗ 
hann Naucler aus Konrad Veſſeler, der als vorzuaͤg⸗ 
licher Lehrer des Kirchenrechts gerähmt wird, Georg 
Hartfeffer, Veit Fuͤrſt, welchen Kalfer Maximilian 
in vielen Staarsgefchäften brauchte und endlich zum 
Statthalter in Modena machte, Martin Prenningen 
Uranius genannt, ein klaſſiſch gebilderr Mann, os 
bann Ebinger, megen feiner umfaflenden Gelehrfam: 
feit von feinen Zeitgenofien angeflaunt, und Gregor 
gamparter, den wir fpdter noch werben kennen leruen. 

Die Verbreitung der Aufflärung und mannigfache 
Kenntniffe wurde durch die Erfindung der Buchd rucker⸗ 
kunſt fehr gefördert. Diefe Kunft fam bald auch nad 
Schwaben, und zwar zuerft in die Neichöftädte.e Schon 
im Sahre 1475 hatten Johann Zainer in Ulm um 
Konrad Feiner, von Gerbaufen bei Blaubeuren, in Ef 
lingen Buchdrudereien angelegt. Der Letztere druckte 
zuerft Hebräifh und Fam 1481 nach Urach, wo er für 
den Grafen Eberhard den eltern Manches drucken 
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mußte. Zuvor hatte der gelehrte Abt Heinrich Faber in 
Blaubeuren, durdy feine Bemühungen um die Gründung 
der Tübinger Hochfchule rühmlich bekannt, durch Konrad 
Manz eine Buchdruderei in Blaubeuren anlegen laffen, 
Auch in Reutlingen finden wir 1483 den Buchdruder 
Jakob Otmar, und zu Stuttgart wurde/ı 486 .eine Schrift 
über die Wahl des Erzherzogs Marimilian von Deftreich 
zum rdmifchen Könige gedruckt. Länger flund es an bie 
auf der Univerfirat Tübingen eine Buchdruckerei errichtet 
wurde, die Gelehrten dafelbft ließen geraume Zeit ihre 
. Schriften in Hagenau und Reutlingen druden, erſt 1498 
30g Johann Otmar von Reutlingen hieher, ging aber 
ı502 nad) Augöburg, worauf Thomas Anfelm 1511 
 Iam und bis 1521 blieb, ihm folgte 1525 Ulrich Mors 
bard. In Ulm und Shflingen waren zu Anfang des 
ſechs zehnten Jahrhunderts viele Buchdruder, denen 1509 
der Ulmer Rath gebot, ohne feine Erlaubniß Nichts zu 
drucden. Der Verfauf der Bücher war fihon damals 
ein eigenes Gewerbe, das der Buchführer, welche mit ihren 
Waaren auf den Märktenumberzogen. Friderich Magenberg 
wird als der erfte wirtembergifche Buchführer genannt; alter 
als er ift Meifter Ulrich, der Buchführer zu Ulm (1474), 
wo 1480 fchon vier folcher- Buchführer erwähnt werden. 
Als 1515 der Buchführer Johann Zainer fi beim Rath 
Befchwerte, daß auch Andere Bücher verkauften und nas 
mentlich der lateinifche Schulmeifter feine Schuler noͤthige, 
Bücher von Ihm zu Faufen, fo wurde verordnet, daß der 
Schulmeifter Niemand noͤthigen follte, bei ihm Bücher 
zu kaufen, daß auch das Haufiren mit Buͤchern verbos 
ten, Keinem jedoch verwehrt feyn follte, Bücher feil zu 
haben. 

Die Mufit wurde Im Mittelalter von den Deutfchen 
fleißig betrieben, an Höfen und bei Feften fehlten Ge: 
fang und Tonwerkzeuge nicht, und beliebte Lieder und 
Zonweifen wurden bald allgemeines Eigeuthum des Wolke. 
In der Kirchenmuſik lernten die Deutfchen von den Sta: 
lienern, in der weltlichen Mufit hatten fie ihre eigene 
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Weiſe. Im Jahre 1360, fo erzählt uns ein Zeitgenefke, 
wurde die Muſik erweitert, es erhoben fich neue Tonſetzer 


und Biguriften, welche andere Weifen einführten, aub 


die Mfeifer befierten ſich ſehr. Diefe fo wie die Trom 
peter fand man in allen Städten, wo fie bei Taͤnzen, 
Hochzeiten, Gaftmahlen und andern Zuſammenkuͤnfter 
nicht fehlen durften. Geigen, Lauten und Harfen wur 
den ebenfalls häufig gefpielt. Lautenmacher finden wir 
1435 in Ulm, auch Orgelmacher gab es bier, Doch wur 
den die Orgeln erft feit der zweiten Hälfte des fünfzehn 
ten Jahrhunderts in den Kirchen häufiger. Am 7. April 
1458 beftärigte Graf Ulrich von Wirtemberg die Bruͤder⸗ 
ſchaft der Trompeter, Pfeifer, Lautenfhläger und Spiel: 
kente in deu Bischämern Straßburg und Eonftenz, welche 
zu Stuttgart ihren Jahrstag blelt. 

Die bildenden Künfte, zuerft in den Kloͤſtern 
gepflegt, erhoben fi in den Reichsſtaͤdten zu hoͤherer 
Vollkommenheit, und verberrlichten fi befonders I 
gottesdienftlihen Gebäuden. Davon zeugen ned fo 
manche Bildfäulen und andere Bildwerke, vornemlich auch 
die fo Zunftreich gearbeiteten Sakramenthäuschen in men 
hen Kirchen, und die Darfielungen aus der heiligen 
Geſchichte über den Kirchenthiren, wie die Gemälde, 
weiche Altäre und Wände der Kirchen ſchmuͤcken, auch 
die prächtigen gemalten Glaöfenfter in denfelben. Uln 
vornemlich befaß früher und fortwährend vorzäglihe Kuͤnſt⸗ 
ler: Hans Wild als Glasſsmaler (1470), die Maler Mar⸗ 
tin Schaffner (1507), Daniel Schühlein (1510), Bas 
tolomdus Zeitblom (1516), die ausgezeichneten Bild 
fhniger Georg Syrlin Vater und Sohn (1474, 1500) 
und Andere. Viele Namen von Meiftern vorzügliche 
Bildwerke und Gemälde aus en Zeiten aber find par: 
[08 untergegangen. 

Keine Kunft aber hat uns fchönere Dentmale aus 
den leuten Zeiten ded Mittelalters binterlafien, als die 
Baukunſt, uud zwar ift dieß vornemlich der Vereini— 
gung aller zum Bauen gehdrenden Gewerböleute in Bau: 


gefellfchaften, Hütten genannt, zugufchreiben. Die vors 
nehmfte diefer Wauhätren beftand zu Straßburg, auch in 
Ulm war eine; ihre Mitglieder genoffen mancherlei Bors 
rechte und Freiheiten, fie cheilten ſich in Meifter, Gefels 
Ken nnd Lehrlinge. Mer in die Gefellihaft aufgenem:s - 
men werden wollte, mußte fchwören, was man ihn lehrte, 
‚ geheim zu balten, dann aber fonnte er all der Kennts 
niffe, welche die Gefellichaft für ihre Mitglieder bes 
wahrte, theilbaftig werden. Aus diefen Vereinigungen gins 
gen die Meifter and Ihre Gehuͤlfen hervor, welche fo 
manches Meifterwerk, vornemlich in Slirchenbauten, lies 
ferten. Sum Ulmer Münfter wurde 1377 der Grund 
gelegt, Ulrich Enfinger und feine Shhne Kaſpar und 
Matthaͤus, auch Morig, des Leteren Sohn, find die 
Hauptwerkmelſter dabei; doch obwohl man bis 1602 
daran fortbaute, wurde doch der Thurm nicht nad) dem 
erfien Plane, nach welchem er eine Hoͤhe von 5oo Fuß 
erreichen follte, vollendet. Die Trauenlirhe zu EBlins 
‚gen entfland durch die Vergrößerung einer älteren Mas 
riens Kapelle, ſchon 1377 wurde daran gebaut, erft 1440 
aber namen die EBlinger, auf Empfehlung des Mats 
haus Enfinger, den Meifter Hans von Bbblingen in 
ihre Dienfte, um den Bau der Frauenkirche auszuführen, 
nah ihm wurde fein Sohn Marr Meifter des Baus; 
auch defien Bruder Matthaͤus, der auch am Ulmer Müns 
ſter bauen half, war beim Bau der Kirche thätig, ein 
dritter Bruder Lux war Werkmeiſter des Bifchofs von 
Conſtanz. Erſt nach dem Jahre 1522 aber wurde die 
Kirche vollendet, Die Stiftskirhe zu Sturtgart wurde 
. auf Koften des Grafen Ulrih8 von Wirtemberg, Propfts 
zu Speyer, neu aufgeführt, Meifter Walter der Steins 
meß baute 1259 den Chor, Graf Ulrich der Vielgeliebte 
aber ließ von 1452 an die Kirche ganz von Stein aufs 
bauen, erft 1531 jedoch) wurde der Bau ganz vollendet. *) 


») Anbere im saten und ı5ten Jahrhundert gebaute Kirchen in 
Wirtemberg find: zu Adelberg 1413 (Chor, Fenſter und 


Wir wenden uns nun zu den politifhen Ber: 
‚hältniffen Wirtembergs im Mittelalter. Die Be 
fiungen der wirtembergiſchen Zürften befanden aus Alle⸗ 
dien und and Reichslehen; erft dadurch, daß Eberbar 
im Bart fie fammtli als Neichslehen vom Kaifer em 
pfing, wurde Ein Ganzes daraus. Die Landeshohei 
erlangten die Fürften von MWirtemberg mir dem Verfal 
und der Aufldfung des Herzogthums Schwaben; zwar 
blieb fie ſtets durch die höhere Gewalt ded Reichsober— 
haupts befchränkt, aber fie wurde immer weiter ausge⸗ 
dehnt , indem die Kaifer felbft manche ihrer Rechte an 
die Fuͤrſten überließen und an dieſe Regalien abtraten, 
So befaßen diefe denn die oberauffehende und geieg 
gebende, die richterlihe und vollziehende Gewalt, fie hat 
ten dad Recht, Krieg anzufangen, Frieden, Bündnife 
und Verträge zu fchließen, den Wildbann und das Recht 
der Benutzung der Wälder, Gewaͤſſer und Bergwerke, die 
Mühl: und Zloßgerechrigkeit, das Zoll: und Münzregl 
und den Judenſchutz. Die im Lande angefeffenen Aoli⸗ 
hen waren großentheild ihre Xehensleute, die Städte und 
Klöfter ſtanden unter ihrem Schutze. Ihre Gerichtöbat: 
keit erſtreckte ſich über all ihre Untergebenen, war jedoch 
in Ruͤckſicht auf die Klöfter und Lehensleute: mic Ihren 
Befigungen und Unterthanen fehr beſchraͤnkt; für ihre 
Bürger und Hinterfaffen Tonnten fie auch polizeiliche 
Gefege und Verordnungen erlaffen. Das Recht bei 


Gemälde Eofteten 1280 Gulden, die von Konrad Wolf erbantı 
Drgel 180 Gulden), Afch 1227 — 1462, Balingen 1440, Be 
benhaufen 1393 — 1409 (ber Thurm), Blaubeuren Kloſter 
firche 1464, Machtolsheim 1488, Marbach 4450 — 1481 
Mühlhanfen am Nedar 1580, Schorndorf 1477, Zübinge 
4432, Untertürfheim 4493, Upfingen 1440, Urad) 1479 — 1499 
Waiblingen 1459, Weilheim 1489. Andere bemertenswertk 
Gebände aus dieſer Zeit find zu Stuttgart das Herrenhaus 
1435, das Rathhans 1456, die Kanzlei 1496 und das Lan 
haus 1493, das Rathhaus in Calw 1454, in Eanflatt 149, 
in Marbach 1465, in Tübingen 1435, das Schloß zu Urady 1443. 


freien Zugs kounte eine Gemeinde nur durch ihre Des 
willigung erlangen, wie dieſes Recht Graf Ludwig am 
15. März 1430 dem Städtchen Schiltach gewährte. 
Die Hinterfaffen ihrer unmittelbaren Befigungen mußten 
ihnen Erbhuldigung leiften. 


Die Hausverfaflung des Fürftengefchlechts wurde durch | 


Eberhard im Bart geordnet, ihm verdankt man das Une 
theilbarkeits⸗ und Erſtgeburts⸗Geſetz; die Zeit der Voll⸗ 
jährigkeit war früher gewoͤhnlich das vierzehnte Jahr, 
im Frankfurter Vertrage wurde dafılr das achtzehnte, im 
Eßlinger Verrrage dad zwanzigfte Jahr beſtimmt; die 
vormundfchaftliche Regierung führten in ver Regel die 
nächften Verwandten, auch weiblicher Linie, einige Raͤthe 
wurden ihnen beigegeben, erft 1457 aber ward beftimmt, 
daß auch einige Mitglieder der Landfchaft beigezogen 
werden follten. Werreiöte ein Fürft auf längere Zeit, fo 
beftellte er felbft für feine Abweſenheit einen „Regiments: 
Math.” Der Srankfurter Vertrag feste feſt, daß Kinder 
aus einer nicht ebenbürtigen Ehe Feine Anfprache an die 
Befigungen des Fürftenhaufes haben follten. Die Ge: 
mahlin des Fürften erhielt bei der Vermählung eine fos 
genannte Wiederlage, die fi nad) dem Betrag ihres 
Beibr ingens richtete, und eine Morgengabe, nad) ihres 
Gemahls Tode ein Witthum. Qöchter, wenn fie beira- 
theten, erhielten eine Ausfteuer und ein Heirathgut, ver⸗ 
zichteten aber dafür, fo lange der Mannsſtamm nicht 
ausftarb, auf dad übrige Erbe. 

sn. der Ausäbung der Landeöhoheit wurde der Landess 
herr durch die Nechte und die Mitwirkung einzelner 
Stande beſchraͤnkt. Bon diefen Ständen war der Praͤ⸗ 
Iatenftand der bevorzugtefte, nach ihm Fam die Ritter: 
{haft und zuletzt die Landſchaft, die Bürger und 
Hinterfaffen des Landes. Indem ihre DVerhältniffe zum 
Landesherrn geregelt und genauer beftimmt wurden, bil: 
dete fih die Landftändifhe Verfaffung Wirtems 
bergs, vornemlih durch die Bemühungen Eberhards 
im Bart, . 


Die Städte, als fie unter den Schuß der Landes⸗ 
deren kamen, behielten ihre frühern Rechte, felbft Das 
Necht, fi, wenn fie wollten, einen andern Schirmherrn 
zu erwählen. Im Laufe der Zeit ward ihre Verbindung 
mit dem übrigen Lande fefter und inniger und nun bes 
gannen die Landesherren auch in wichtigern Ungelegens 
beiten ſich ihres Raths und Beiftands zu bedienen *). 
Erft die Vormundfchafts: Streitigkeiten nah Ludwig II. 
Tode aber legten zu der Landftandfchaft der wirtembergifchen 
Städte den rechten Grund **), denn damals (1457) wurden 
in den Bormundfchaftsrarh auch fieben Perfonen aus Der 
Landfchaft, „welche alle Gerichtöleute oder Amtleute ſeyn 
ſollten,“ aufgenommen. Zwar betrafen die damaligen Vers 
bandlungen vornemlih Familien⸗Angelegenheiten, allein die 
Städte: Abgeordneten wurden nun bald auch bei Staats 
Angelegenheiten zu Rathe gezogen und in kurzer Zeit 
erihien ed als Grundfag, nichts Wichtiges mehr ohne 
ihre Beiziehung zu befchließen. Gleih auf dem erften 
gemeinfchaftlichen Landtage (1464) ***) finden wir un: 
ter den Berathungsgegenftänden viejenigen, welche feitbem 
immer Hauptgegenftände der Iandftandifhen Verhandlun⸗ 
gen bildeten, Schagung und Landfchaden. Wenn ein 
Landtag gehalten werden follte, ergingen an die einzelnen 
Städte und Aemter Cinladungsfchreiben, ‚zwei aus 
ihrer Mitte, einen vom Gericht, den andern von der Ges 
meinde“ abzufchiden; die Voͤgte der Aemter erfchienen 
nur, wenn fie befonderd berufen wurden. Die Abgeord⸗ 
neten mußten fchriftlihe Vollmachten mitbringen. 


*) Beifpiele hievon S. 89, 4362 wegen Umngertrennlichkeit bes 
Landes, ©. 155, 1434 beim Bund mit den Reichsſtädten ver 
ſprachen die Grafen Ludwig und Ulrich, es zu bewirken, daß 
auch ihre Vögte und Amtleute in all ihren Schlöffern, Städ⸗ 

ten und Dörfern, wo befeste Berichte find, den Bund be 
fhwören u. ſ. w. 
”) ©, 197 fi. 
"ee. ©, 223. 
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Bei den Verhandlungen mit ben Staͤdte⸗Abgeordneten 
erfchienen: zwar auch Adliche, zuerfi und zunächft aber 
nur als Raͤthe des Fuͤrſten, erft 1462 berief Eberhard 
im Bart neben feinen Raͤthen und Dienern und neben 
der Landſchaft auch feine Ritterſchaft, und feitbem ers 
fhien der Udel auch als befonderer Stand auf den Lands 
tagen, doch. blieb feine Verbindung mit der Landfchaft 
‚immer nur locker, fein Verhaͤltniß zu den Städte Abges 
ordneten unbeftimmt und bald begann er feine Merfuche, 
fi) von jeder Verbindung diefer Art loszumachen. Schwirs 
tiger noch war es, die" Prälaten mir den beiden ührigen 
Ständen zu vereinigen. Zwar erfchlenen auch fie am 
Hofe und bei Berathungen über Familien= und Staats⸗ 
Ungelegenpeiten, fie ließen fich als Abgeordnete, ald Uns 
terhaͤndler und Vermittler brauchen, aber nie erfchienen 
fie hierbei als eigene Körperfchaft, ſtets nur als Ein: 
zelne. Erft zu der..Abfchließung ded Buͤndniſſes zwifchen 
Eberhard dem eltern und dem Fingern (1481) kamen, 
auf die. Einladung der Grafen, auch eilf Pralaten, nur 
der Propſt von: Ellwangen und. der Abt von Zwiefalten 
entſchuld igten ſich; fie halfen mir. rathen .und Tonnten 
Bun auch nicht anders,. ald den PBertrag neben den 
Stadre:Ubgeordneten zu fiegeln. Im mächften Sabre Iud 
man fie bierauf auch nach Münfingen, und bier zum 
erften Male waren nun alle drei Stände vereinigt, auch 
erhielten .fie hier gefeglich einen .beflimmten Autheil an 
der Staatsverwaltung, die Pralaten aber wurden von 
nun an entfchieden al& landſaͤßig betrachtet und fchwuren 
dem Landesherrn einen ‚gemeinen Eid‘ mit der Land: 
fhaft.e So wurden die Kibfter nebft ihren Befigungen 
enger und fefter mit dem übrigen Lande vereinigt und 
diefe Bereinigung vergrbßerte das Säuftentgum um ein 
Drittheil. 

Fuͤr dieſes Opfer, das Die Praͤlaten bringen mußten, 
wurden ſie durch bedeutenderen Antheil an der Regierung 
entſchaͤdigt, im Frankfurter Vertrag (1489) wurden vier 
pon ihnen, fo viel ald von — der beiden andern, in 

Geſch. Wirtemb. 8b. II, 32 
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Hinſicht auf die Summe ihrer Mitglieder weit zahlrei⸗ 
deren Stände, In den Regiments: Rath aufgenommen, 
und dieſe Beftimmung im Eßlinger Vertrage (1492) 
‚wiederholt. So ward, hauptſaͤchlich durch die Bemähuns 
gen des Grafen Eberhard im Bart, die landftändifche 
Berfaffung Wirtembergs feft begründet und ausgebildet. 
Die Landes: Verwaltung war einfach, die Zahl 
der Beamten gering. Un ihrer Epite befand fich der 
gandhofmeifter, defien Amt feinen Urfprung nahm, 
da die Grafen nicht felbft mehr das Landrichteramt aus⸗ 
übten, er war daher oberfter Richter, hatte zugleich aber 
auch auf andere Zweige der Staatövermaltung bebeus 
tenden Einfluß. Georg von Abſperg, der Landhofmeiſter 
des Grafen Ulrich (1477) befam als DBefoldtung 400 
Bulden, 2 Fuder Wein, 70 Scheffel Haber, 60 Scheffel 
Dinkel, 20 Scheffel Rogaen, Lieferung bei Hof mit 5 
Dferden und 6 Perfonen, auch Futter und Stallmierhe, 
feine Frau und feine Kinder erhielten eine Behauſung zu 
Urbach, ein Fifhwafler und MWeidegerechtigkeit, Der 
Kanzler war Vorftand der Kanzlei, zu welcher Räthe 
und Schreiber gehörten, der Landfchreiber war erfter 
Kinanzbeamter. Wichtig war auch, je nad) dem Chas 
rafter des Fürften, das Amt feines Geheimfchreibers. 
Die fämmtlihen Beamten hatten Koft bei Hofe, fie ers 
hielten Vor⸗ und Nathmittags gewöhnlich einen Unters 
trunk, auch jährlich ein Sommers und Winterkleid, ihre 
Befoldung felbft war gering und beftand großentheild aus 
Naturalien. Die Vorfleher der einzelnen Aemter waren 
die Vogte oder Amtleute, häufig erhielten auch zwei 
oder drei Aemter noch einen Obervogt von Adel, dem ein 
Schlog fammt den dazu gehörigen Gütern und Fiſch⸗ 
waſſern augewiefen wurde, und ber gewöhnlich auch mit 
einem oder mehrere Reifigen im Kriege dienen mußte *), 


2) Konrad Schen?, Obervogt in Badnang und Winneden, erhäft 
1882 feinen Sitz in Reichenberg, 70 fl. Geld, 150 Scheffel 
Srucht, 1 Fuder Wein, ein Fifchwafler, einen Garten, Wiefen 
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Fuͤr Verbeſſerung der Polizei und Rechtspflege 
geſchah durch Eberhard im Bart das Meiſte. Die hoͤchſte 
Gerichtsbarkeit hatte der Kaiſer, fie wurde in feinem 
Namen vom Hofgericht zu Rotweil ausgeübt, unter dies 
fem fanden die Landgerichte, welche jedoch mit dem Aufs 
hören der Gauverfaffung nad) und nach ablamen. Das 
mald und als feit 1561 die wirtembergifchen Fürften zu 
wiederholten Malen von den Kalfern das Privilegium 
der Befreiung von fremden Gerichten erlangten, wurde 
bald in Wirtemberg das Beduͤrfniß eines neuen Obere 
gerichts lebhaft gefühlt. Denn da faſt jeder Ort feine 
eigenen Nechtögewohnpeiten, fein altes Herkommen hatte, 
nach weidem Rechtöftreitigleiten entfchieden wurden, fo 
entstand dadurd) haufig Verwirrung. Es wurde daher 
bald gewöhnlich, daß man in fchwierigen Fällen fich -an 
den Landesherrn und feine Räthe wandte, oder fi an 
einem bebeutenderen Orte einen Urtheilfpruch holte. Defto. 
‚beichter war ed, was bisher nur aus Gewohuheit ges 
ſchah, gefeglich feftzuftellen. Graf Ulrich der Vielgeliebte 
verorduete daher auch 1456, daß die Gerichte in feinen 
ganzen .Landesantheil ſich nach deu Rechten und Gemopus 
Beiten der Stadt Stuttgart richten und in Sachen, welche 
fie ſelbſt fich nicht zu entfcheiden getrauten, hier. einen 
Urtheilöfpruch holen ſollten. Im Uracher Theil war ſchon 
früher das Gericht zu Tübingen ein ſolches Obergericht, 
bei welhem „viel Städte and Dörfer ihr Recht fuchten, 
wie das aͤlteſte Verzeichnig der Rechte und Gewohnhei⸗ 
ten zu Tübingen, „wie fie von Alters herkommen find 
und wie fie von den eltern gehdrt wurden,” ausdruͤck⸗ 
lic bezeugt, ‚und auch nach der Miedervereinigung des 


mgniie 





und Fuhr, wohin er fle bebarf. Heinrich Ouorius v. Etöfs 
fein, Obervogt in Balingen, hatte 1515 Behaufung, Holz, 4 
Hferde und 4100 fl., Hans von Sachſenheim, Obervogt in 
Herrenberg 1496, hatte 200 fl., Konrad Schott, Obervogt in 
Möckmühl 1512, erhielt 100 f., 6 Pferde, 40 Scheffel Frucht, 
6 Fuder Wein, Hen, Stroh, Holz und ee 
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Landes blieben die Gerichte in Stuttgart und Täbingen 
die Obergerichte für ganz Wirtemberg *). Daher 
fand Eberhard im Bart auch um mehrere Mängel und 
Gebrehen, welche man bisher in der Erfahrung gefun⸗ 
den harte, abzuthun für nöthig, beiden Städten neue 
Stadtrechte zu ertheilen (1492, 1495). Beide be 
ginnen mit einer verbefierten Gerichtsordnung, weil die 
Zahl der Irrungen und Streitigkeiten mit der Bevoͤlke⸗ 
rung zugenommen hatte, fo follte ftatt der wochentlichen 
zwei großen Gerichtötage Fünftig eine Theilung der Ges 
ſchaͤfte Statt finden. Nur die großen und fchweren Haͤn⸗ 
del entfchied: das ganze Gericht, geringere (von 10 Pfund 
Seller bis auf 5 Schillinge herab) ein Ausfhuß von 4 
Richtern mit dem Vogt, die ganz geringen aber der 
Buͤttel, der jedoch, wenn er die Sache fich nicht allein 
auszumachen getraute, fich beim Vogt oder den Richtern 
Raths erholen durfte; derfelbe entfchied auch alle Händel 
zwifchen „leichtfertigen“ Perfonen, damit das Geridt 
niche mit folchen fchndden, fchandlihden Sachen beladen 
werde. Wer ungehorfam audblieb, der Kläger wie der 
Beklagte, wurde geftraft. Zmeimaliges Läuten war dad 
Zeichen zur Gerichtöfigung. Jeder, der Eine Rechtsſache 
vors Gericht brachte, gab 5 oder 2 Schiflinge, nach der 
Wichtigkeit der Sache, die er verlor, wenn er des Rechts 
verluftig wurde, Damit „die Sachen aufs Kürzefte aus⸗ 
gerichtet werben möchten,‘ follten die Partheien diefelben 
felöft vortragen, nur wo fie dieß nicht vermochten, was 
ren ihnen Sürfprecher erlaubt. Hierauf folgen im Züs 
binger Stadtrecht geſetzliche Beſtimmungen über den ges 
richtlichen Proceß, das Sach⸗ und Erbrecht, den Stadt: 
und Zelduntergang. Die weiteren Verordnungen über 
Kontrakte, Berträge zwifchen eltern und Kindern, und 


») Dorfgerichte wandten ſich um Urtheile häufig aud) an bas 
nächte Stadtgericht, fo 1478 das Gericht zu Gruibiugen an 
das zu Göppingen, ale Dans Frey feinen Ausfprud, nicht 
anerkennen wollte, 


— 51 — 


den Konkurs haben wieder beide Stadtrechte gemeinfchafts 
lich; dem Tuͤbinger Stadtrecht ferner eigen find die Bes 
flimmungen über das Appelliren, über Teftamente und 
Webergaben, Schenkungen und Fertigung der Käufe vor 
Gericht, Dagegen enthält das Stuttgarter Stadtrecht als 
Anhang eine ſtaͤdtiſche Polizelorduung; auch kommen ie 
beiden noch Verordnungen über die ſtaͤdtiſche Verfaſſung 
and Verwaltung, über den Gebrauch: des Stadtſiegels, 
uͤber Buͤrgeraufnahmen u. ſ. w. vor. 

Auf dieſe Stadtrechte folgte 1495 eine allgemeine 
Landesorbnung, welde ebenfalls das Gerichtswefen, 
die Öffentliche Verwaltung und die Polizei umfaßt. Die 
Gerichtsordnung enthält gleiche Beſtimmungen, wie die 
Stadtrechte; die freien Gerichte follten an den Orten, 
wo fie bisher gehalten worden waren, abgethan und. das 
für jährliche Vogts und Muggerichte eingefägst werben, 
bei denen die Amtleute „nad allen Geboten, Verboten, 
rugbaren Strafen und freventlichen Händeln auch andern 
wichtigen Sachen, den Landesherrn oder die Gemeinde 
betreffend, fleißige Erforſchung und Auffehung” zu fühs 
ren. hatten. Im Allgemeinen aber wird ihnen befohlen, 
den Untertbanen freundlich zu begegnen und guten Bes 
fcheid zu geben, auf alle Handwerker zu ſehen, damit 
unziemliche Beſchwerden vermieden würden, die Unter 
thanen nicht zu leicht in die Kauzlei zw meifen, ihre 
Eingaben mit dentlichen Berichten zu verfehen u. f. w.; 
auch die Einführung der Unterpfandébuͤcher, welche ſchon 
in einer früheren Ordnung wegen Sculdenaufnahmen 
geboten worden war, wurde aufs Neue eingeichärft. 

Als hoͤchſtes Geriht wurde ſchon im Jahr 1460 
das Hofgericht gegründer. Diefes follte file alle Zu⸗ 
gewandten und Hinterfaffen des Landes gemeinfchaftlich 
feyn, und die Unterthanen, welche fich bei ihren Gerich⸗ 
ten beeinträchtigt glaubten, ſich an daffelbe wenden duͤr⸗ 
fen. Den Borfig dabei führte, im Namen des Landeds 
berrn, der Landhofmeifter, mit der Verpflichtung, ein 

gleicher Richter zu feyn den Armen und den Meichen, 
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und weder aus Feindſchaft oder Freundſchaft, noch um 
einer Babe willen unrecht zu richten, fondern nad) ſei⸗ 
nem beften Verſtaͤndniſſe zu entfcheiden. So lange Die 
Teilung Wirtembergs dauerte, hatte jeder Landestheil 
fein eigenes Hofgericht, nach der Wiedervereinigung wur⸗ 
den auch die zwei Hofgerihte in Eines vereint, das 
jedoch noch keinen beflimmten Sig hatte. Gm Jahre 
1493 befahl Eberhard, daß das Hofgeriht alljährlich 
zweimal, am Sonntag acht Tage nady dem Fronleichnams⸗ 
fett und am Sonntag nad Martini gehalten werden 
foßlte, die fräher von ihm diefem Gerichte ertheilte Ord⸗ 
nung aber beflätigte er. u Lehensſachen entſchied das 
Lehensgericht, dieſes befand urfpränglih, wie auch 
das Hofgericht, aus adlichen Beiſitzern, da jedoch dieſe 
bfterd ‚‚cheild wegen Krankheiten, theild wegen anderen 
Anliegen und Gefchäften, nicht erſcheinen Fonnten, mande 
aud) Alters halber, oder weil Ihnen die noͤthigen Nechtös 
kenntniſſe fehlten, nicht tauglidy dazu waren,” fo wandte 
fih Graf Eberhard an den Kalfer Friderich III. und 
erlangte von ihm (20. Mai 1489) die Erlaubniß, zu 
feinem Lehengerichte auch andere verftänbige Perfonen, 
weiche nicht von Adel feyen, beizuziehen. Durch dieſe 
bürgerlichen Beifitter des Lehens⸗ und KHofgerichts aber, 
fo wie durch die Rechtslehrer in Täbingen, fand auch 
das römische Recht Immer mehr Eingang in Wirtemberg, 
zum großen Mißvergnuͤgen der Bürger und Bauern, 
melde fih in dieſes neue Recht gar nicht zu fchiden 
wußten. Denn die fremde Sprache der Herren Doktoren, 
ihre Ausſpruͤche, welche dem alten Herfommen soft fchnurs 
ſtracks zumwiderliefen, durch welche der Unterthan oft verlor, 
wenn er das befte Mecht zu haben glaubte, waren ihnen 
ganz unerhdrte Dinge. Darum fanden auch die mwohlthäs 
tigften Verordnungen, wie bad Geſetz des Grafen Ulrich, 
dag kuͤnftig auch die Enkel Ihre Großältern beerben fells 
ten (7. April 1477), beftigen Widerſpruch, und die 
Doktoren des rbmifchen Rechts wurden ſpaͤter auch als 
eine Urfache des Aufruhrs im Jahre 1514 angeführt. 
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Den Blutbann befaßen die Landesherren als Leben 
vom Mei, übertrugen ihn aber meift an die Städte. 
Die Strafen waren hart, oft graulam; die Tortur oder 
peinlihe Frage fand mit dem roͤmiſchen Rechte Eingang 
und war 15230 fchon allgemein gebräuchlich *), auch der 
Hexenproceß ward 1488 in Wirtemberg, wie in ganz 
Deusichland, eingeführt. Gottesurtheile waren fortwaͤh⸗ 
rend gebraͤuchlich, ald ıd10 Johann Albuffer in einem 
Streit ermordet wurde und der Thäter nicht entdedt 
werden Fonnte, fo mußte ber, auf weldem der meifte 
Verdacht laftete, über den Leichnam des Ermorbeten fchreis 
ten, da diefer zu bluten anfing, wurde er für ſchuldig 
erklaͤrt. Auch dad Vehmgericht hatte feine Gewalt über 
MWirtemberg ausgedehnt, 1469 waren Konrad und Jakob 
von Stein und Oßwald von Mühlheim ‚des heiligen 
Reichs Achte, rechte Sreifchbffen und baten den Frei⸗ 
grafen zu Brakel bei Dortmund, Ihnen zu erlauben, daß 
etlich arme Leute von Schaffhaufen, welche er vor feinen 
Schoͤppenſtuhl geladen hatte, durch fie gerichtet würden,“ 
Im Jahre 1455 aber Iud der Freigraf zu Woltorp und 
Bodelfchwingen die Gemeinde zu Feuerbach, welche Kons 
rad Schen? von Winterftetten bei ihm verklagt hatte, 
vor feinen Schoͤppenſtuhl. Doch fuchten die Grafen von 
Wirtemberg die Gewalt diefes Gerichtes, fo viel fie vers 
‚mochten, zu befchranten. Graf Ludwig ſchickte deßwegen 
den Heinrich Murer von EBlingen, einen Achten, rechten 
Sreifchdffen, nach Dortmund, und erlangte durch Ihn, 
daß künftig Feiner feiner Unterthanen mehr vor dad Vehm⸗ 
gericht geladeu werben, auch Feiner eine Klage dort follte 


”, Früher galten der Reinigungseid und die Bellebnung, indem 
wenn der Kläger 7 unbeicholtene Männer anufftellen Eonnte, 
welche die Schuld des Beklagten mit ihm eidlich bezeugten, 
Diefer als überwiefen angenommen wurbe. Schon 1434 aber 
erlangten die Grafen von Mirtemberg ein kaiſerliches Pri- 
dvilegium dagegen, fiehe S. 158. Die Scharfrichter galten 
für unehrlich, 1481 ſprach Graf Eberhard der Jüngere einen 
foren von der Unehrlichkeit frei. 
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anbringen duͤrfen, wofern er nicht offenbar erweiſen koͤnne, 
daß ihm von den einheimifchen Gerichten das Recht ver: 
weigert worden fey, dad auch Feiner feiner Unterthanen, 
ohne feine Erlaubniß, zum Freifchäffen angenommen wers 
den follte (1449). Graf Ulrich der Vielgeliebte ließ ſich 
ſelbſt zum Freifchdffen machen und ſchloß mir tem Marl: 
grafen von Baden einen Bund zu gegenfeitigem Beiftand, 
wenn ihre Angehörigen vor dad Behmgericht geladen 
werden follten (1460). Graf Eberhard im Bart aber 
verbot, wie fchon erwähnt wurde, die Abhaltung der 
freien Gerichte in der Landesordnung gänzlich. 

Zu den mancherlei Gerichten in Wirtemberg gehören: 
das Cent (Send⸗) Gericht Moͤckmuͤhl, das einzige, 
welches beim Untergang der Gaus und Send: Gerichte 
in unfern Gegenden fidy erhielt; nah dem Receß vom 
.29. November 1429 folte ed viermal jährlich gehalten 
werden, nach jedem Fronfaften, wenn vie eine Parthei 
nicht erfchien, wurde ihr eine Frift von 14 Tagen ges 
geben; die Richter mußten dem jedesmaligen Beſitzer 
von Moͤckmuͤhl fchwören, „ihn vor Schaden und Gefahr 
zu warnen;“ es follte Feine Sache vor das Gericht ges 
bracht werden, melde vor ein anderes Gericht gehörte, 
vor das Gericht aber follte gehören: Diebftahl, Mord, 
Brand, Fälfcherei, Straßenraub und was das Leben ans 
betrifft. Wenn ein zur Zent gehdriger Ort Feindfchaft 
hätte während der Zeit, dad das Gericht gehalten würde, 
fo fol diefer den Amtmann oder Schultheißen bitten, 
daß er zur Vertheidigung des Ortes etliche Leute zu 
Haufe laffe, wenn das Gericht felbft aufmahnte, mußte 
jeder zuziehen, wenn er nicht befondere Erlaubniß erhielt. 
wegzubleiben. Der Zentbüättel erhielt fürs Anfagen des 
Gerichts von jedem Mitgliede der Cent jährlidy einen 
Brodlaib; wer bei der Verfammlung ausblieb, zahlte 3 
Pfund Heller 5 Schilling Etrafe, wenn er nicht einen 
genägenden Entfchuldigungsgrund hatte. Jeder, der zur 
Zent gehörte, war verpflichtet, Verbrechen, welche in der: 
felben begangen wurden, anzuzeigen. 
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Andere Gerichte, welche ebenfalls einen befondern 
Bezirk umfaßten, waren die Kirfpel (Kirchſpiel⸗) 
Gerichte, zu welchen mehrere, in ein Kirchfpiel vers 
einigte, DOrtfchaften gehörten. Ein foldhes war zu Als 
tenftaig, wozu Stadt und Dorf, nebſt Simmeröfeld, 
Eitmannsweiler, Beuren, Fuͤnfbronn, Hefelbronn, Lengen: 
loch, Mittelmeiler und Sachfenweiler gehörten und daß 
nach der „Kirchſpiel⸗Weitreiche“ von 1490 damals ſchon 
über 500 jahre beftand. Es bildete einen eigenen Bes 
zirk mit feſtbeſtimmten Gränzen, innerhalb deren die 
Kirchipiele-Ungehörigen in Rüdficht auf Bau⸗ und Brenn: 
holz, Aeckerich, Waidgang und andern Nußungen befon: 
dere Freiheiten genoffen, Wafler und Waide und daß . 
Beholzungsrecht gemeinfchaftlicy beſaßen. Altjährlicdh mußte 
der Amtmann einen oder zwei Kirchfpieldtage halten, zu 
denen Die Schultheißen der genannten Orte und die 9 
gewählten Kirchipielsmänner, welche zugleih Waldaufſe⸗ 
ber waren, kamen, und wo alle innerhalb des Kirchfpiel- 
bezirts begangenen  Frevel und Verbrechen gerichtet wurs 
den. Kin andere foldyes Gericht bildeten Bulach und 
Effringen, Schönbronn, Haugftetten und Liebenfperg, der 
Waldrogt zu Wildberg führte dabei den Vorfig, die Bei⸗ 
figer wurden aus den genannten Drten gewählt und ber. 
Sitz des Gerihtd war zu Effringen. Das dritte 
Kirchfpielgericht bildeten Möhringen, Sertenburg, Wank⸗ 
beim, Ommenhaufen und Himmenhaufen, bier führte der 
Schultheiß von Möhringen den. Vorfiß, feine Beifiger 
wurden, 24 an der Zahl, aus den genannten Drten ges 
wählt. Dieß Gericht ging ein, als jene Orte unter 
- wirtembergifche Herrichaft famen, es ftand zuvor in gro⸗ 
ßem UAnfehen und viele Ortfchaften der Umgegend holten 
dafelbft ihr Recht. Zu Böblingen beftanden dad Neus 
ner⸗ und dad Bauren⸗Gericht, zu erfterm Gericht 
ſchickte jeder Amteort einen Veifiger, der Vogt zu Böb⸗ 
lingen aber führte den Vorfiß, der Wirkungskreis deſſel⸗ 
ben beftand in Umlegung der Steuern und Schagungen 
und des Amtsfchadens und in Annehmung der Amtsdiener. 
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Im Bauerngericht führten die fogenannfen Bauren⸗Schul⸗ 
theißen den Vorſitz, es entfchied Aber Feldfrevel. Zu 
Wolfenhaufen beftand ein Maier⸗Gericht, fo ges 
nannt, weil der Maier des Klofterhofes daffelbe, nach⸗ 
dem er zuvor dem Vogt in Herrenberg davon die An: 
- zeige gemacht hatte, halten durfte. Das Dinggericht 
zu Leidringen zählte 18 Richter, welche fämmtlich Leibs 
eigene oder Lehendleute des Klofterd St. Georgen feyn 
mußten, und wurde alle zwei Fahre gehalten; dabei ers 
fhienen alle benachbarte KloflerösUnterthanen und zeigs 
ten an, was dem Klofter an Guͤtern, Gefällen und Leib: 
eigenen abgegangen war, darüber wurde dann fogleidy 
eine Unterfuchung angeftellt und zugleih auch die Irrun⸗ 
gen zwifchen tem Klofter und feinen Unterthanen ges 
ſchlichtt. Das Schrannen:Geriht in Pfullins 
gen richtete unter freiem Himmel uber peinliche Rechts⸗ 
fälle. Zum Waldgericht oder Waldgepding gehdr: 
ten die Ortſchaften Dieteröweiler, Benzingen, Obers und 
Unteraach, Wittlinsweiler, Gränthal, Untermußbach, Halls 
wangen und der Stockenhof im Dornſtetter Amte; dieſes 
Gericht verſammelte ſich jaͤhrlich zweimal, am 1. Mai 
und am Gallustag, es beſtand aus 12 gewaͤhlten Rich⸗ 
ter, der Vogt in Dornſtetten fuͤhrte den Vorſitz, ein Hof 
zu Aach war Verſammlungsort, ſeine Angehoͤrigen hatten 
das Beholzungsrecht in den herrſchaftlichen Waldungen. 

Bon den Stadt⸗ und Dorf-Rechten aus jenen Zeiten 
find noch mehrere befannt: Afperg erhielt 1510 vom 
Herzog Ulrih ein, größtentheils dem Tübinger Stadts 
rechte nachgebildetes, Stadtrecht; Balingen aber 1507 
eine Stadtordnung. Dad Dorfreht von Fridenhaus 
fen wurde 1495 neu geordnet und aufgefchrieben, es 
enthielt ausführliche Beſtimmungen darüber, wie es bei 
Erbfällen zu halten fey; das Dorfrecht von Frauens 
zimmern war dent Bradenheimer und Güglinger 
Stadtrecht gleichlautend. Das Herrenberger Stadt: 
recht wurde 1503 erneut, es beginnt mit den Eiden der 
Beamten, hierauf folgen Beftimmungen Über die Rechtös 


pflege, wegen der Bürgerannahme, daß Niemand, die 
Wirthe ausgenommen, einen Fremden länger als über 
Nacht beherbergen fol, über das Erbrecht, wegen Schule 
den, über Kaufe und Verkaͤufe u. f.w. Am 29. Febr, 
1509 erlaubte Kaifer Marimillan dem Schufcheißen und 
Gericht zu Herrenberg, das Bericht in peinlichen Sas 
hen, ftatt wie bisher unter freiem Himmel, kuͤnftig auf 
dem Rathhauſe zu halten; Calw erhielt diefe Erlaubniß 
erft 1522. Das Dorfrecht von Kirchheim am Nedar 
wurde 1497, das. von Nordheim 1495 erneut, letzte⸗ 
red enthält Beſtimmungen über das Erbrecht, wegen 
Schulden und Unterpfändern,- über den Selduntergang, wes 
gen Feldfreveln u. |. w. Mehrere Ortfchaften hatten 
auch das fogenannte Aſylrecht, daß nemlih ein Vers 
brecher, der fih an einen ſolchen Drt, in die Freiung, 
wie man es nannte, flüchtete, von da nicht weggeführt 
werden durfte, fondern dafelbft fiher und ungeführdet 
bleiben konnte, Klöfter namentlich harten ſolche Sreiuns 
gen, fo Hirſchau und Adelberg in feinem Hofe zu 
Eßlingen, aber auch Städte wie Tuͤbingen, wo nicht 
nur Zodtichläger Sicherheit erlangten, fondern auch Ges 
ächtete, welche dahin flohen, ein Jahr lang frei von der 
Acht waren, Reutlingen, welchem Kalfer Marimilian I. 
diefes Recht ertheilte (27. Januar 1495), Neuenbürg, 
weiches daflelbe 1454 erhielt, Afperg u. f. w. 

Die polizeilihen Einrichtungen waren freilich noch 
fehr mangelgaft, doc wurden in den legten Zeiten bed 
Mittelalters auch die Polizei: Verordnungen häufiger. u 
dem Stuttgarter Stadtrecht iſt befohlen, daß Jeder feis 
nen Mift wöchentlich fortführen Iaffen follte, geſchah dieß 
nicht, fo hatte der Spitalfnecht dad Necht, den Mift für 
ven Spital abzuholen. Die Winkel mußten, bei 1a 
Schilling Strafe, alle 34 Tage gereinigt werden, auch 
durfte man Koch und Unrath nicht vor den Häufern 
legen laſſen. Den Bädern murde das Halten von 
Schweinen in der Stadt verboten; wer todte Thiere, 
Aſche, Spreu und andern Unrath in den Bach warf, 
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zahlte 5 Schilling Strafe. Die Bronnen follten „wohl, 
ehrlich, fchön, rein und fauber‘’ gehalten werden, Nies 
mand Gefchirr darin wafchen, Niemand den Bronnentrog 
-ausfchöpfen oder beide Schöpfeimer zugleich heraufgiehen, 
oder auch auf das Bronnengeftel binauffteigen. 

Der Gebraudy der warmen Bäder verbreitete fi & 
in Deutſchland befonders feit den Zeiten der Kreuzzüge, 
und nicht nur Städte, auch größere Dörfer hatten ihre 
eigenen Badftuben, deren. Befuch zu den nothwendigen 
Bedärfniffen gehörte, fo daß Handwerksmeiſter gewöhnlich 
durch Vertrage gebunden waren, ihre Gefellen Samftags 
in die Badftube zu laſſen. Vornehme und Reiche ber 
fuchten auch natürliche Bäder und Gefundbronnen. Das 
Hirfhbad bei Stuttgart fol ſchon im zwölften Jahr⸗ 
hundert befucht worden feyn, in der Stadt felbft waren 
das Lurlenbad, weldhed 1524 abgebrochen wurde, das 
Badhaus beim Schloffe und die Bapdftube in der obern: 
Stadt. Auch In EBlingen befanden ſich mehrere Bad⸗ 
bäufer, die Badſtube zum Muͤhlbronnen, die in ber 
Bliensau, das Kronbad im Krongäßlein und das Ottilien⸗ 
bad. Hans Bader von MWiefenfteig vermiethete feine Bads 
fiude in EBlingen 1427 für 2 Schillinge wöchentlich. 
Die Stade Böblingen verlieh 1457 ihre Badftube für 
2 Pfund Heller und 4 Gänfe jährlihb, Canftatt aber 
feine neue Badfinbe zwifchen dem Stadtzwinger und dem 
Nedar 1577 um 6 Pfund 6 Scillinge. Zu Goͤp⸗ 
pingen verlieh Graf Ulrich 1461 die Bapdftube in der 
Propfteigaffe für ı Pfund Heller jährlih und verkaufte 
im nemlichen Jahre fein Haus zwifchen den zwei Bad⸗ 
haͤuſern; der hiefige Sauerbronnen oder Schwalbronnen, 
wie man ihn nannte, wurde in jenen Zeiten flark ber 
ſucht, feit 1404 trugen ihn von Wirtemberg die von 
Züllnhard zu Lehen, hierauf von 1462 an die von Schechins 
gen, bis Ulrich von Schechingen 1503 darauf verzichtete, 
worauf er verpachtet wurde. Die Badftube in Mars 
bad wurde 1457 um ı2 Pfund Heller jährlich verlies 
ben, dad Bad in Deinach aber 14723 vom Grafen 
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Eberhard fir 24 Pfund 10 Schillinge, doch mußte der 
Pächter den Badbronnen auf felne Koften mauern und 
das MWafler des Sauerbronnend vom andern Wafler fcheis 
ven. Das Blaͤſibad bei Tübingen begann um 1470 
an bekannt zu werden und bald wurde es fehr zahlreich 
beſucht. Das Wildbad war fchon damals feiner Heifs 
Präfte wegen berühmt, ein vom Kaljer Marimiltan 1. 
der Stadt ertheilter Sreipeitsbrief verortnet, daß, welcher 
Saft den andern mir Worten oder thätlich beleidige, ents 
bauptet werden folte Im Sabre 15125 erfchien in 
deutſcher und in fateinifcher Sprache eine Befchreibung 
diefes Bades von Dr. Johann Widmann, er fchreibt die 
Heilkraft deſſelben hauptfählih dem mit dem Waller 
vermifchten Schwefel, Salz und Alaun zu, und zähle 
eine Menge Uebel und Krankpeiten auf, in denen es 
näglih fey, nur in hißigen Krankheiten widerräth er 
deffen Gebrauch ald ſchaͤdlich; hierauf gibt er an, wie 
man ed zum Trinken. und Baden gebrauchen fol, und 
befchreibt deffen Wirkungen und die dabei zu beobachtende 
Lebensart. Da die Stadt Sindelfingen den Meifter 
Konrad Krumm ald Bader annahm, fo murde ihm bes 
fohlen, daB er das Bad allmeg mit feiner Perfon und 
zwei Knechten verfehen follte, melde des Badend wohl 
berichter feyen, auch mit Scheeren, Schröpfen und Ader⸗ 
faffen gut umgehen fönnten; diefe follten die Leute freunds 
lich und fürderli behandeln, wie es ſich wohl zieme 
und gebähre. Kerner follte er zwei Meiber und eine 
Reiberin anftellen, die Badftube ftets rein und Tuftig 
halten, Niemand, der mit Blartern oder fonft einer vers 
daͤchtigen, Tchädlichen Krankheit behafter fey, ohne vors 
berige Anfrage bei der Obrigkeit zulaffen. Fuͤr Kinder, 
welche badeten, befam er Nichts, als am Weihnachten 
einen Brodlaib. Ein befonderer Gebrauch waren .die 
SFohanniss Bäder, indem man uemlich am Sohannistag 
von zwölf Uhr Nachts bis wiederum zwölf Uhr Nachts 
im Bad fiten blieb, was für fehr Heilfam gehalten. wurde, 
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Aerzte und Apotheker waren in jenen Zeiten noch 
felten. Der erfte in Wirtemberg befaunte Arzı *) ik Dr. 
Nikolaus von Schwerdt, Leibarzt ded Grafen Eberhard 
des Milden, der ihm 1405 für fih und feine Familie 
Steuerfreigeit ersheilte. Zu Ulm kommt 1409 ein Meis 
ſter Jakob Engelin vor, 1418 ftellte der Rath deu Reis 
fter Dans Reſch von Weil ald Arzt an. Diefer mußte 
fih verpflichten, jedem Bewohner von Ulm auf freund 
- liches Anſprechen und zeitlichen Lohn zu rathen und zu 
helfen; weun man über ihn wegen Verwahrlofung eines 
Kranken Hagte, fo mußte er fich dem Urtheile von zwei 
oder mehr gelehrten Meiftern unterwerfen, verreifen durfte 
er nur auf kurze Zeit und nie wenn in ber Stadt felbft 
eine Kraukheit herrſchte, und erhielt auf 10 Jahre Freis 
beit von Steuern, Dienften und Wachen, 200 Gold⸗ 
gulden Sold und freie Wohnung. Später waren bie 
Aerzte zu Ulm nicht mehr fo felten und zu Anfang des 
fechözehnten Jahrhunderts gab es ihrer viele dafelbft. 
Ein Apotheker kommt ſchon 1537 in Ulm vor, 1364 
befanden ſich zwei dafelbft, fie waren gefchworene Leute 
und flanden unter der Auffiht der Stadtaͤrzte. Die 
Hebammen mußten, nach einer Verorduung von 1483, 
vom Stadtarzte unterrichtet werden; fie waren berühmt 
und wurden häufig auch von auswärtigen Zürften und 
Adlichen gebraucht. Zu Stuttgart kommt Heinrich Glaz 
als der erfte Apotheker 1415 vor. Nach Nikolaus von 
Schwerdt erfcheint ald Arzt In Stuttgart ein Chorherr 
daſelbſt, Hans Späulin, welder ı429 Propft in 
Stuttgart wurde. Nach feinem Tode nahm Graf Ulrich 
3457 den Meifter Johaun Kettner auf 8 Jahre zum 
Arzt an, „daß er nicht nur ihm und den Geinigen, ſon⸗ 
dern auch gemeiner Landfchaft mit Arznei und andern 


») Doc kommt in einer Urkunde rom 45. Mai 1391 ein Magi⸗ 
ſter Conradus Medicus in Horb vor, Geiftliche trieben über - 
haupt früher die Arzneikunde häufig. Go kommt in einer 
Biberacher Urkunde 1554 Pfaff Albrecht der Arzet vor. 
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Dingen, welche einem inwendigen Arzt obliegen, berarhen 
und beholfen feyn follte, Kettner war zugleich Apotheker, 
Lebkuͤchler und Zuderbäder und lieferte das Konfelt, das 
Pfund zu 12 Schillingen, für die fürftliche Hofhaltung. 
Als Beſoldung hatte er 100 Gulden, 12 Scheffel Rog⸗ 
gen, 12 Gcheffel Dinkel, Jo Scheffel Haber und ı Zus 
der Wein. Als er 1461 nach Ulm zog, verſprach er 
gegen jährliche 50 Gulden bem Grafen und feiner as 
milie auch ferner „zu Nothdurft ihres Leibe, auch ans 
dern merklichen Gefchäften zu Dienften zu ſeyn.“ Im 
Jahre 1468 beftellte Graf Ulrich den Johann Glaz zu 
ſeinem Apotheker in Stuttgart, befreite ihn von Steuern 
und Dienſten und gab ihm jaͤhrlich 10 Scheffel Roggen, 
10 Scheffel Dinkel und 2 Eimer Wein, damit er ſeine 
Apotheke deſto ſtattlicher und beſſer halten moͤge. Graf 
Eberhard beſtellte 1460 den Lukas Scholz mit 100 Gul⸗ 
den Beſoldung und Steuerfreiheit zum Arzte. Zum 
Apotheker in Stuttgart wurde 1468 Albrecht Altmuͤhl⸗ 
feiner beftelt und ihm verfprochen, daß fouft Feine Apo⸗ 
theke im Lande geduldet werden ſollte; 1486 erneute 
Graf Eberhard den Kontrakt mit ibm, und fchon 1469, 
als er den Johanu Münfinger auf 9 Fahre zum Arzt 
beftellte, fo daß er zugleich In Tübingen eine Apotheke 
errichte, verfprach er ihm, daß diefe die einzige in feis 
nem Landesantbeil bleiben follte. Seitdem finden wir 
die Aerzte häufiger, nacheinander Fommen als gräfliche 
Leibärzte vor: Albrecht Münfinger 1479, Thomas Ruß 
1478, Nikolaus Balz 1489 und Johann Widmann, 
genannt Möchinger, von feinem Geburtsorte Maichingen. 
Er ftarb im vierundachtzigfien Lebensiahre den 3ı. Des 
cember 1534 und war ein fehr beliebter Arzt, der fich 
auch als Schriftfteller durch feine fhon angeführte Schrift 
übers Wildbad, umd durch zwei Abhandlungen uͤber die 
Pet und die, fi) damals gerade auch in Dentfchland 
- außbreitende, Luftfeuche fchrieb. Auch ein Meifter Ale⸗ 
xander Syz zu Marbach gab 1509 „ein nmuͤtzlich Regis 
ment wider die böfen Franzoſen“ heraus, welches er, 
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fonderbar genug, der Uebtiffin von Lichtenflein widmete. 
Er nahm 1514 am Aufruhr des armen Konrads Theil, 
fioh in die Schweiz, ließ fich aber auch hier in politifche 
Umtriebe ein. Als er nun verbannt werden follte, richteten 
„alle ſchwangeren und ehrbaren Frauen zu Baden im Yargau 
an die Sefandten der das Land regierenden Kantone die 
- Bitte, den Syz, Ihnen zum Troft, bleiben zu laffen, und 
verfpradhen, ihm zuzureden, daß er ficb nicht mehr in 
ſolche Umtriebe einlaffe‘‘ (1516). Die erfte bekannte Apo⸗ 
thefer:DOrdnung erließ 1486 Graf Eberhard im Bart. Nach 
ihr mußte der Apotheker ſchwoͤren, dem Grafen und Stutts 
gart getreu zu feyn, ftetd gute, auserwählte. Arzneimittel 
zu führen, die Arzneien nur nach Vorfchrift der Aerzte zu 
bereiten, Fein Gift, auch Feine Arznei zu theuer zu vers 
kaufen, nicht als Arzt zu practiciren und einen guten, 
erfahrenen Knecht anzuftellen. Auch erhielt er eine eigne 
Taxe für einfache und zufammengefegte Arzneimittel. An 
Krankenanſtalten fehlte es nicht, fo wenig al& an Wohls 
thärigkeitsanftalten. Seit der Zeit der Kreuszüge, mo 
der Ausfat nach Europa kam, baute man auch in uns 
fern Gegenden an abgelegenen Orten für mir diefer Krank⸗ 
beit Behaftete eigene Spitäler, die fogenaunten Sonders 
fiechenhäufer, dieß geſchah ſpaͤter auch, als die Luftfeuche 
fich verbreitete, da wurden die „Franzoſenhaͤuſer“ errichtet. 

In das Finanzweſen kam durch Eberhard im Bart 
eine befiere Ordnung, er ließ Verzeichniffe des Vermoͤ⸗ 
gend und der Schulden, der Einnahmen und Ausgaben 
des Kammergutd entwerfen und verordnete, daß ‚‚fürhin 
alle Fahre der Finftigen Nutungen halb ein befonderes 
Negifter gemacht und darin verzeichnet werde, was jene 
Nußungen betragen, auch was an Früchten vorräthig 
fey, dieſes Regiſter follte ihm dann vorgelegt und von 
ihm unterfchrieben und befiegelt werden. Um 28. Oftober 
3489 machte er eine Lands und Amtſchadens⸗Ordnung 
befaunt, nach welcher in den Landfchaden anfgenommen 
werden follten, die Zuhren zu Lieferungen an Holz für 
den Mofgebrauch, in den Amtsfchaden die Beholzung und 
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Bewachung der in den Aemtern liegenden Schlöffer, nnd 
die Frohnen In fürftlihen Gütern, die Kammer follte ber 
zahlen die Lieferung von Guͤlten und Leibgedingen an 
Früchten, die FZuhren mit Zaugen, Reifflangen und mit 
Anderem, was zu Weinfäffern gehörte und andere Fuh⸗ 
ren, welche Jemand aus Gnaden bewilligt wurden. Beim 
Roß⸗ und Botenlohn und bei der Zehrung der Amtleute 
follte genau umterfchieden werden, ob es berrfchaftliche 
Geſchaͤfte ſeyen, oder ob fie ein Amt oder das ganze 
Land beruͤhrten. Seine reifigen Knechte foll jedes Amt 
felbft ausräften und die Koften dafür zum Amtsfchaden, 
die für Ausruͤſtung der Reifernägen ve zum Landfchas 
den gerechnet werden.” 

Die Verbältniffe der Furſten von Wirtemberg zu der 
Geiſtlichkeit in ihrem Lande waren von verſchiedener 
Art. Wie es namentlich dem Grafen Eberhard im Bart 
gelang, die Praͤlaten der unter ſeinem Schutze ſtehenden 
Kloͤſter nach und nach landſaͤßig zu machen, wurde ſchon 
erzählt. Aber auch fchon feine Borgänger hatten wenigs 
- tens ihre fchirmsvogteilihen Rechte über die Klöfter im⸗ 
mer mehr auszudehnen gefucht, fo fehr auch die Klöfter 
fi) dagegen, namentlich gegen Mitwirkung bei ihren ins 
nern Angelegenheiten, bei Sachen, welche Zucht und Vers 
waltung betrafen, fträubten. Denn bie paͤpſtlichen Be⸗ 
fehle, welche deßwegen an die Grafen ergingen, hatten 
gewoͤhnlich nicht viel Wirkung, und die Kaiſer nahmen 
ſich nur ſelten der Kloͤſter kraͤftig an. So blieben die 
Kloͤſter in den meiſten Faͤllen ohne Huͤlfe und waren 
dann in Zeiten der Noth und Bedraͤngniß wieder froh, 
des Schutzes der Grafen zu genießen. Auch war es oft 
ihre eigene Schuld, daß der Schirmsvogt mit ſeiner Ge⸗ 
walt weiter um ſich greifen konnte. Ihr wachſendes 
Verderben, ihre unordentliche Haushaltung, das ausge⸗ 
laſſene Leben ihrer Bewohner, deren Streitigkeiten unter 
einander machten nicht ſelten eine Unterſuchung oder Ver⸗ 
beſſerung noͤthig, welche dann der Vogt unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht vornehmen ließ, und gar haͤufig, u zus wiebers 
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bergeftellter Ordnung, fich zu deren Erhaltung und Be: 
feftigung für einige Zelt eine größere Gewalt vorbebielk. 
Kein Wunder, wenn die Klöfter vor folchen Unterfuchun: 
gen einen fo großen Widerwillen hegten, diefe waren ja 
das beſte Mittel für die Schutzudgte, um eine grdßere 
Herrſchaft über fie zu erlangen. So fehr ferner die Kid: 
fier auch in vielen Faͤllen ihre Neichsunmittelbarkeit zu 
erhalten fuchten,, fo fahen fie ed, wenn Lieferungen an 
Geld oder Leuten zu machen waren, boch wieder gerne, 
wenn der Schußvogt fie vertrat, ihren Beitrag in Em: 
pfang nahm oder fie deßwegen entfchuldigte, und wenn 
dieß nur eslichemale geſchah, fo fah es um die Reichs⸗ 
unmittelbarkeit fchon fhlimm aus. Anders waren ſchon 
die Verhältniffe der Stifter zum Landesheren, denn diefe 
batten auf Neichsunmittelbarkeit Feine Anfprüche zu ma⸗ 
hen, fie fanden unter der NHerrfchaft des Landesherrn, 
der bei der Verwaltung ihrer Güter, ‚bei Ernennung ihrer 
Vorfteher und Mitglieder, bei Entwerfung von Ordnun⸗ 
gen für fie und fonft bei ihren Angelegenheiten ein ges 
wichtiged Wort mitzufprechen hatte. Wenn er ihnen 
Zoll⸗ und Gteuerfreiheit oder ihren Angehoͤrigen freie 
Verfügung über ihre Werlaffenfchaft bewilligte, fo war 
dieß freiwillige Gabe von ihm, welche erbeten und dank: 
bar erfannt werden mußte. 

In noch größerer Abhangigkeit vom Landesherrn ftand 
die Weltgeiftlichfeit im Lande unb all deren Berfuche, 
fih von ihrem Soche Ioszumachen, ſcheiterten an der fes 
fen Beharrlichleit der wirtembergifchen Fuͤrſten. Go 
ging es mit dem Verſuche, welchen im Sabre 1418 
einige wirtembergifchen Pfarrer machten, die Firchlichen 
Einkünfte und Ländereien, welche der Landesherr in ihren 
Kicchfprengeln in Beſitz genommen hatte, fich wieder zu 
verfchaffen. Zwar dauerte der Streit darüber gar lang, 
und Anfangs wurde den Grafen mit Bann und Inter⸗ 
dikt gedroht, der Bann auch wirklich ausgefprochen, auf 
die Bitte der Grafen jeboch wieder aufgehoben und fie 
im Befitz Ihrer echte gelaffen (1422). Durch fpätere 
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paͤpſtliche Bullen wurde den Grafen der Genuß der 
Zehnten, welche ſie bisher beſeſſen hatten, als Lehen be⸗ 
ſtaͤtigt (1469), und dieſer Genuß 1475 auf noch meh⸗ 
rere Kirchen ausgedehnt; dafuͤr mußten fie jährlich 112 
Goldgulden an die paͤpſtliche Kammer entrichten. Ebenſo 
wenig gelang es den wirtembergiſchen Geiſtlichen, ſich 
der weltlichen Gerichtsbarkeit zu eutziehen. Die Grafen 
ließen ſich in ihren Rechten ald Landesherrn durchaus 
nicht Franken, die Geiftlichen mußten ihnen, als Schirm: 
bern der Kirche, Abgaben und aus ihren Befitzthuͤmern 
Steuern zahlen, und fie ließen durch ihre Beamten die 
‘Güter der Kirche felbft verwalten. Das Recht, erledigte 
Pfruͤnden zu befeßen, behielten fie fi) vor und gaben 
nicht zu, daß der Papſt einem feiner Hofdiener eine 
Pfruͤnde im Lande verlich, wie Graf Eberhard im Bart 
dieß dem Papfie felbft freimüäthig erklärte. *%) Doch 
nahmen ſich die Grafen dann auch wieder ihrer Geiſt⸗ 
lichkeit an, ald 1572 fich die wirtembergifche Geiſtlich⸗ 
keit weigerte, die Korderung des Papſtes zu erfüllen und 
einen Zehnten von ihren Gütern zu bezahlen, fand fie 
beim Grafen Eberhard Unterfiägung, und der papftliche 
Abgefandte, Elias von Verdun, der an andern Orten 
feinen Auftrag mit vielem Gluͤck erfüllt Hatte, mußte 
fi) in Wirtemberg mit einer geringen Gabe begnuͤgen. 
Auch geihah ed mit Willen und Willen Eberhards im 
Bart, daß auf einer, im Jahre 1492 zu Mörsburg ger 
haltenen, Berfammlung die wirtembergifche Geiſtlichkeit 
eine Schrift übergab, worin fie ſich Kber die unrechtmäs 
ßigen Bedruͤckungen bes Biſchofs von Conſtanz bitter bes 
ſchwerte, die Abſtellnng berfelben ernftich verlangte und 
im Berweigerungsfalle mit dem entfchloffenften Widerflande 
drohte, Dadurch auch wirklich erlangte, was fie begehrte, 
Graf Ulrich und fein Sohn Eberhard verfprachen 1477 
der Geiftlichkeis in Ihren Landesantheilen, daß fie ihnen 
jeder Zeit fchleunig und fürderlid Recht widerfahren laſſen 


*) G. 283. 
35 * 
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wollten. Eine andere Berginftigung, welche die wirtems 
bergifche Geiſtlichkeit in den verfchiedenen Bezirken nach 
und nach erhielt, war das Recht, über ihre Verlaſſen⸗ 
fihaft durch Teftamente verfügen zu dürfen. Denn nad) 
dem alten Herlommen gehdrte das Vermögen. ber Melt: 
geiftlihen nad) ihrem Tode den Landesherrn und wurde 
von deren Beamten in ihrem Namen eingesogen. Daher 
war ed eine große VBergünftigung, daß die. Grafen von 
Wirtemberg ihren Geiftlihen jenes Necht einraumten und 
auch, wenn bdiefe über ihre Hinterlaffenfchaft nicht verfüg- 
ten, diefelbe ihren gefeßlihen Erben überließen. Schon 
1555 ertheilte Graf Ulrich den Geiftlichen in der Decha⸗ 
nei Botwar diefes Necht, 1556 auch denen der Dechanei 
Reutlingen und fpäter erhielten es nach und nad) bie 
Geiſtlichen der meiften andern Dekanate, im Jahre 1418 
aber wurde allgemein verordnet, daß, was ein jeder Prier 
ſter binterlafle, feinen rechten Erben werden follte; vers 
fügte der Priefter vor feinem Tode auf andere Art über 
fein Eigenthum, fo durften die rechtmäßigen Erben dars 
über beim geiftlichen Gericht Hagen, liegende Güter aber 
wurden Ihnen ohne weiterd zugefprochen. 

Sn Eirchlicher Hinficht gehörte MWirtemberg zu ben 
Sprengeln verfchiedener Bisthämer, der Welten zu Speyer, 
die Orte im Zabergau zu Worms, der Norboften zu 
Würzburg, der Südoften zu Augsburg, der Süden und 
die Mitte des Landes zu Conſtanz. Schon in fehr fruͤ⸗ 
hen Zeiten wurde das Inſtitut der Erzpriefter eingeführt. 
Statt daß nemlich früher die Geiftlichleit eines Sprens 
geld und zwar jede Woche eine Abtheilung derfelben in 
ber Stadt beim Bifchof erfcheinen mußte, um von ihm 
unterrichtet zu werben und feine Anordnungen zu empfan- 
gen, wurden im neunten Jahrhunderte fchon Erzpriefter 
aufgeftellt, bei ‚welchen die benachbarten Geiftlichen in 
der gleichen Abficht jededmal am erften Tage des Monats 
fih verfammeln mußten. Später verringerte man bie 
Zahl diefer Zufammenkünfte auf zwei oder drei des Jahrs. 
Jene Erzpriefter erhielten fpäter den Namen Dekane 
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und die ſaͤmmtlichen Pfarreien, welche unter einem ſol⸗ 
chen Dekan flanden, bildeten ein Ruralkapitel, mehr 
rere Ruralkapitel aber ein Archidiakonat. Den Des 
. tan wählten die Geiftlichen des gefammten Kapiteld, er 
fchrieb die Zuſammenkuͤnfte aus, bei welchen Meſſe geles 
fen, Berathungen angeftelt, Klagen, Wünfche und Bes 
fhwerden angebradht, aber -immer auch eine tüchtige 
Mahlzeit gehalten wurde, zu welchem Zwecke häufig. eis 
gene Stiftungen vorhanden waren. Auch Hatte jedes 
Kapitel feine Kaffe, woraus bisweilen auch Belfteuern 
an die Landesherrn entrichtet wurden. Diele Kafle vers 
walteten der Dekan und der Kämmerer, welcher bie Eins 
fünfte des Kapitels einzuziehen und die Gaftmahle ans 
zurichten hatte. Jeder Pfarrer mußte, wenn ex fein 
Amt autrat, Etwas In die Kapitellaffe zahlen *), auch 
beim Tode eines Geiftlihen wurde von feiner Hinter⸗ 
laſſenſchaft eine Abgabe erhoben, und. die Einkünfte des 
erfien Monats nach Erledigung einer Pfründe zog das 
Kapitel ebenfalls für fich ein. Der Ertrag der verfchies 
denen Pfarreien war natärlich fehr ungleich, beſſere Pfrüns 
den waren meift im Befig von Adlichen, die ſich Kirch⸗ 
herrn (rectores) nannten und ihre Vikare (Leurpriefter, 
plebanı) hielten, denen fie einen Theil des Einkommens 
überließen, gewöhnlich betrug diefe fogenannte Herrengült 
8 Mark Silders. Den Pfarrern untergeorbnet waren die 
Kaplane, welche ihre eigenen Pfränden genoffen, jenen 
- aber beim Gottesdienft Hälfe leiften mußten, Die Früh: 
mefler hatten vornemli die Morgenmeflen zu lefen. 
Manche Kirchen hatten in früheren Zeiten einen fehr ans 
fehnlihen Sprengel, mit der Zunahme der. Benblferung 
aber wurden mehrere ihrer Ziliale von ihnen getrennt, 
umgelehrt bat man aber auch Beifpiele, daß zwei früher 
getrennte Kirchen vereint wurden **). Nach der Kirchs 


*) Im Kapitel Waiblingen betrug dieſes 1520 6 Pfund Heller 
5 Schillinge, dazu kamen 4 Scyillinge jährlich für den Pebell. 
+) Filiale von Waiblingen waren und wurden in den bezeichneten 
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heimer Ktrchenosvnung von 1620 ſollte alle Tage eine 
Fruͤhmeſſe mir Singen und Lefen, nach altem Herkom⸗ 
men, gehalten werden, babei foll alle Freitag einer der 
Kaplane mit dem Weihwafler umbergehen und ed Jedem 
geben, daſſelbe foll jedesmal beim Fronamt gefchehen. 
Der Kaplau, welcher Wöchner war, mußte ſtets anwe⸗ 
fenb feyn, daß nichts verfanmt werde. Die Kaplane folls 
ten. auch alle Befpern und Metten und mit dem Schuls 
meifter die außergewöhnlichen Vigilien fingen. 

Wie für die weltlichen, fo forgte Eberhard im Bart 
auch eifrig für die kirchlichen Beduͤrfniſſe Wirtembergs. 
Er bielt bei feinen Geiftlichen fireng auf Ordnung und 
Sittlichkeit, die, welche ficy durch guten Lebenswandel 
anszeichneten, ermunterte nnd belohnte, bie fittenlofen 
ermahnte und firafte er. Die Jahrmaͤrkte, welche bis 
dahin an Feſttagen gehalsen wurden, befahl er zu ver: 
legen, damit nicht durch ihren Lärmen die Heiligkeit 
des Tages entweiht wuͤrde. Wornemlich aber richtete 
Eberhard fein Augenmerf auf die Einführung befferer 
Zucht und Ordnung in den Klöflern, und eifrig war er 
bemuͤht, dieſe Anftalten in ein angemeflenes Verhaͤltuiß 
zu bem Zeitalter zu bringen. Denn, wie Summenharb 
- In feiner Gedächtnißrede auf Eberhard fagt, der Fuͤrſt 
hatte keinen heißeren Wunfch, als daß er noch eine all 
gemeine Kirchenverfammiuug, eine Reformation der Kirche 
an Haupt und Gliedern erleben möchte, 

Den Anfang des Neformirens machte Eberhard mit 
dem Srauenklofter Offenhauſen, welches damald im 


Fahren davon getrennt: Enderfpady 1462, Nenftatt 1481, 
Korb 1482, Hohenader 1486, Strümpfelbady 41495, Hegnach 
4501, Filiale von Nürtingen Oberboihingen sa66, Fricken⸗ 
haufen und Linfenhofen 1467, Nedarbhaufen 1507, von Meims- 
beim Haufen 1468, Dürrenzimmern 1475, Neipperg 14765 
eigene Pfarreien wurden ferner: Upfingen 1449, Thamm und 
Berghülen 1456, Degerloch 4469, zu Biffingen dagegen wur: 
.ben 1468 die zwei Kirchen und fo 1469 die Kirchen zu Holz⸗ 
heim und Gotthard in eine vereint. 
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Ruf der größten GSittenlofigfeit fand (1465). Er kam 
felbt dahin und ermahutes Die Nonnen, ihren Lebenss 
wandel zu befiern, fie verſprachens auch, hielten aber 
ihr Verſprechen gar ſchlecht. Die Mufternonnen aus 
Pforzheim, welche ihnen der Graf zufchicdte, mißhandel- 
ten und quälten fie fo fehr, daß diefe nach einem Me 
nate wieder fortzogen; auch dem Beichtvater, den er 
ihnen nun gab, machten fie das Leben auf jede Art 
fauer. Nun ließ Eberhard das Klofter fchliegen und 
unterfagte aufs Strengfte jeden männlichen Befuch dasin, 
als auch dieß nichts fruchten wollte, beichloß er das 
Klofter ganz eingehen zu laflen und verbot deßwegen bie 
Aufnahme von Novizen. Da hierauf die Nonnen ihre 
beften Habfeligkeiten wegzufchaffen fuchten, ließ er die 
Kirchen: Kofbarkeiten und die Urkunden nach Güterftein 
bringen, ſchickte feinen Kanzler mit neuen Mufternonnen 
(Meformirfchweftern) und erfhien am 27. Sptbr. 1480 
feld mit feiner Gemahlin. Jetzt wurde eine neue Superio⸗ 
rin und Schaffneriu ernannt, die alten Nonnen entlaffen 
oder in andere Klöfter gefteckt, und ttoß dem, daß auch 
Die Grafen von Lupfen Einfprache thaten, eine neue, befiere 
Drtmung eingeführt und befeſtigt. Mit welchen Schwies 
sigkeiten Eberhard bei der Neformirung des Frauenllofters 
in Kirchheim zu kaͤmpfen hatte, wurde früher {chen 
(S. 298 ff.) erzählt, weniger ſchwer wurde es ihm, bie 
Kloͤſter Pfullingen (1459) und Blaubeuren (1469) 


zu rveformiren. Seinen Plan aber, bie Fraueukloͤſter 


Kirchbach und Nehenshofen zu vereinigen, mußte 
er aufgeben, da die Ordensobern fich demſelben beharrlich 
widerfegten, dagegen aber brachte er bie Verlegung des 
Srauenklofters in Tübingen nach Owen glärflic) zu Stanbe, 
das Auguſtinerkloſter in jener Stadt aber reformizte er, 
da er ed nicht verlegen konnte. In Alpirfpach baten 
einige Mönche felbft um Meformation, andere dagegen 
widerfeßten fich derfelben um fo hartnädiger, doch auch 
bier griff Eberhard durch (1481). Auch die Stifter blie⸗ 
ben von der Reformation nicht ausgeſchloſſen, in ihnen 
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führte Eberhard die Negel der Eongregation der Eher: 
Herrn zu Windsheim ein, weiche zu Anfang des vierzehn: 
ten Jahrhunderts Gerhard Groote und Florenz Radewin 
gegründer harten, in der Abficht, die Weltgeiftlichen ihrer 
erften Beftimmung wieder näher zu bringen,. Indem fie 
neben den Andachritunden fich Hauptfächlicdy mit dem Volks⸗ 
unterricht, mit Handarbeiten und Bücherabfchreiben be: 
ſchaͤftigen follten. Auch war ihnen geboten, die Bibel 
in deutfcher Sprache zu leſen. Sie hiepen von ihrem 
‚gemeinfchaftlichen Zuſammenleben Chorberren des gemei- 
nen Lebens, von ihrer Kleidung aber nannte das Boll 
fie Kappen⸗ oder Gugelherren. Nach ihrer Regel wur: 
den die Stifter in Sindelfingen, Urach, das von 
Eberhard zu Anfang feiner Regierung errichtet und mehr⸗ 
mals reichlich befchenft worden war, Herrenberg und 
Dettingen reformirt, fpärer jedoch, da diefe Chorherren 
ausarteten und wenig Beifall im Lande fanden, wurde 
die alte Verfaffung in all diefen Stiftern wieder herge⸗ 
ftelt (1514 — 1516), Die Lieblingsftiftung Eberhards 
aber, wobei er jene Congregation ebenfalls zum Muſter 
nahm, war dad Stift Sankt Peter in Einfiedel 
(1493) *). Ueber die Veranlaffung zu diefer Stiftung 
fagt der Graf in der Stiftungsurfunde: Nach langem 
Nachdenken, was er wohl in frhuldiger und billiger Dank⸗ 
barkeit und zur Ehre Gottes, von welchem alle Güter 
and Herrfchaft kommen, und zur Mehrung des görtlichen 
Dienftes, zu feinem und der Seinen Seelenheil, befonders 
aber zu Wiederlegung und Erftattung unrechten Guts, 
fo er den rechten Erben nicht wüßte, ftiften und aufs 
sichten möchte, fen ihm durch innere Erleuchtung beige: 
fallen, da er in feinem Lande dreierlei Stände habe, Geiſt⸗ 
Hche, Adel, Städter und gemeines Wolf, aus diefen drei 


*) Die päpftliche Beftätigungsuskunde dieſes Stifte ift vom 2. Ju⸗ 
nius 4492, nad, ihr aufgefest wurde die Stiftungsurkunde 
(ohne Datum), Sraf Eberhard der Jüngere gab feine nn 
willigung den 14. Septbr. 1492. 
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Ständen einen Convent zu errichten, damit die, weldye 
gern Gott in Ruhe und AUhgefchiedenhelt dienen wollten, 
und doch die Strenge anderer Orden zu fcharf fanden, 
unter dem fanftern Goch diefer heiligen Verſammlung, 
ohne weitere Beſchwerung, mit Beflerung ihres Lebens 
Gott getreulich dienen und ihr Seelenpeil mit Sicherheit 
erlangen möchten. 

Er übergab dem Stifte fein neues Haus in den Wis 
den im Schönbuch, der Einfiedel genannt, nebft den dazu 
gehdrigen „Gebäuden, auch dem GStuttenhaus mit Vieh, 
Gärten, Feldern, Wiefen, Wäldern, Waffern und Jagd, 
dem Beholzungsrecht im Schönbuch und 18,000 Gulden 
zu Erfaufung weiterer Güter. Es follten darin feyn: 
ı2 Kanoniker geiftlihen Etandes unter einem Propſt 
und 24 Laienbrüder unter einem Meifter, zur Hälfte vom 
Adel, zur Hälfte vom Bürgerftande; diefe follten in Ges 
meinfchaft leben, ein Kapitel ausmachen und St. Peters⸗ 
Brüder genannt werden. Der Propft und Meifter wurs 
den gemeinfchaftlich gewählt, hatten einander in ihren 
Verrichtungen, wo ed nöthig war, zu unterflüßen, auch 
einander, wenn einer von ber Ordnung abwich, zu er: 
mahnen; wenn fie uneinig waren, entfchled das Kapitel. 
Dem Meifter war ein Rath, aus dem Propft, zwei Ka⸗ 
nonitern und zwei Lalenbrüdern beftehend, beigegeben. 
Er führte die Rechnung und legte diefe alljährlich dem 
Kapitel vor, regierte die Laienbrüder und das Gefinde, 
war aber in Kleidung, Efien und Trinlen den andern 
gleich. Die Laienbrüder verpflichteten fich ledig zu blei- 
ben und Fein Amt außerhalb des Stift anzunehmen, in 
der Regel durfte Feiner unter 34 Sjahren aufgenommen 
werden. Die Aufnahme gefchah erft nach einer Bedenk⸗ 
zeit. Alle Güter des Stifts follten gemeinfchaftlich feyn. 
Feder Bruder erhlelt feine eigene Zelle; von der Complat 
und Salon bis zur Frühmeß und uͤber Tiſch mußten fie 
fchweigen, ſonſt war ihnen erlaubt, nüßlicy zu reden von 
gottfeligen Dingen. Während des Eſſens wurde aus 
deutfchen Büchern, namentlich der Bibel, vorgelefen. Die 
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Kleidung der Bruͤder war ein Oberrock, Kappe und Man⸗ 
tel von blauer Farbe, daher man fie auch die blauen 
Mönche nannte. Auf dem Mantel waren St. Peters 
Schlüffel und drüber die päpftlihe Krone geftidt. Auch 
‚eine Badftnbe und ein „Siechenhaus“ für Kranke murs 
den eingerichtet, einmal jaͤhrlich wurde gemeinſchaftlich 
zur Ader gelaffen. Zum erften Propſt ernannte Eberhard 
den Gabriel Biel, allein er lebte nicht lauge genug, um 
diefe Stiftung zu befeftigen ; die älteren Orden feindeten 
diefelbe an, die adlichen und bürgerlichen Laienbrüder leb⸗ 
ten in Uneinigfeit, und fchon bald nad) des Altern Eber: 
hards Tode begehrte Eberhard der Juͤngere von deſſen 
Wittwe die Reformation des Stiftes, welches nun nie 
mehr zu rechtem Gedeihen kam. 





Siebented3 Hauptſtuͤck. 
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Die Zelten Eberhards II. und Ulrichs, bis zu 
deffen Vertreibung. 


As Eberhard im Bart flarb, war fein Vetter, feiner 
Gewohnheit nah, im Auslande; er wurde. sun gleich 
berbeigernfen und hielt am 12. Mars 1406 zu Stuttgart 
feinen Einzug. Man holte ihn hier feierlich ein, Hundert 
bewaffnete Bürger, welche Fähnlein trugen, zogen ihm 
bis an den Neckar entgegen , vor den Thoren erwartete 
ihn die gefammte Bürgerfchaft mit der Geiftlichleit und 
der Schuljugend. Der neue Herzog ſchien gerährt, er 
flieg vom: Rofle und zog an der Spige der ihn Bewill: 
fommenden zu Zuß In die Stadt. Hier wurbe ihm fe: 
gleich gehuldige, und Stuttgartd Beifpiel folgte das 
übrige Land nach. Damals waren gerade die Stände 


des ſchwaͤbiſchen Bundes in Eßlingen verfammelt, mit 
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diefen verband fich Eberhard II. am 17. März, allein 
in der darüber: ausgeftellten Urkunde vergaß er die Erklaͤ⸗ 
rung, daß er dem Bunde gegen den Kurfürften von der 
Pfalz Beiftand zu leiſten fich nicht verpflichte, da er 
deſſen Lehensmann war, und darüber gab es neue Ders 
handlungen, und Raͤthe und Landfchaft drangen darauf, , 
daß der Herzog hierüber einen eigenen Revers audftelle, 
was auh am 27. Junius geſchah. Die Belehnung 
vom Kalfer und die Beftätigung feiner Privilegien und 
Rechte erhielt Eberhard am 11. Mai, und vier Tage 
nachher erneute er den Bund mit Deftreich auf fünfzehn 
Fahre. Große Freude erregte ed im Lande, da er fic 
mit feiner Gemahlin ausſoͤhnte, welche ihm ihr Bruder, 
der Markgraf Friderich von Brandenburg, felbft zuführte, 
und mit welcher gemeinfchaftlid er fih in die Bruͤder⸗ 
fchaft des Brigitten- Ordens aufnehmen ließ (16. Julius). 
Aber die Erwartungen, welche man von einer Sinnes⸗ 
änderung Eberhards hegte, verfchwanden bald wieder. 
Ploͤtzlicher Rührung war der leichtfinnige Fürft wohl fähig, 
aber fchnell wieder waren auch die guten Entfchläffe vers 
geffen. Er batte zu feinem Volk und Laud Fein Herz, 
am franzdfifchen und burgundifchen Hofe hatte er fremde 
Sefinnung und Sitte angenommen, und das trauliche 
Verhaͤltniß, wie ed zwifchen dem Altern Eberhard, feinen 
Raͤthen und Unterthanen beftand, Fonnte niemals bei ihm 
Statt finden. Die Räthe feines Vetters waren ihm 
vielmehr recht verhaßt, da er in ihnen nur läftige Mits 
herrfcher erblickte, welche feine Regierungsgewalt befchränfs 
ten. Auch paßten ein Vergenhand, Neuchlin, von 
Ehingen und andere nicht zu Vertrauten eines KFürften, 
welcher lieber ritt und jagte, als KHerrichergefchäfte bes 
forgte, der ein Faßnachtſpiel lieber ald eine Rathsſitzung 
beſuchte und dem allerlei Kurzweil übers Regieren ging. 

Sie entfernten ſich daher auch, Tiefen fidy jedoch durch 
die Vorftellungen gutgefinnter Männer bald zur Rückkehr 
bewegen und legten. den Huldigungseid ab (15. Julius), 
Reuchlin allein, den Eberhards Haß am meiften traf, 
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wagte es nicht zuruͤckzukehren, er ging zum Biſchof von 
Worne. Eberhard verſprach damals, ohne ihren Math 
Nichts vorzunehmen und bei wichtigeren Sachen auch das 
Bedenken der Landſtaͤnde einzupolen, aber die erften 
Anträge ſchon, welche er ihnen nun zur Begutachtung 
vorlegte, waren fo beichaffen, daß fie diefelben unmdgs 
lich gutheißen Eonnten. Er ftellte darin freilich das Bes 
därfniß, bei Hof und Kanzlei zu fparen, voran. Daher 
wollte er feine Gemahlin wieder von ſich entfernen und 
ihr jährlich taufend Gulden zu einer eigenen Hofhaltung 
geben, feinen Hof aber wollte er mit der Kanzlei nach 
Tübingen, Urach oder Nürtingen verlegen. Zugleich bes 
gehrte er aber auh, daB die Schlöffer im Lande wohl 
befeftigt und befegt würden, und daß die wehrbafte 
Mannfchaft fih rüfte, um auf das kommende Frühjahr 
ins Feld ziehen zu Tonnen gegen Herzog Georg von 
Balern, weil diefer ihm die fchuldige Hilfe wider feinen 
Vetter Eberhard nicht geleifter und ihn dadurch In uns 
widerbringlichen Schaden gefeßt hatte. Die NRäthe lobten 
nun zwar, daß der Herzog fich der Sparſamkeit befleißi⸗ 
gen wolle, feine Gemahlin fortzufchiden aber hielten fie 
nicht filr rathfam, denn er habe ihr ja mit Brief und 
Sigel verfprochen,, fie bei ſich zu behalten, auch fei fie 
als eine fromme tugendhafte Frau im ganzen Reiche, 
vornemlich aber in Mirtemberg, fehr beliebt, und durch 
ihre Gegenwart koͤnne er nicht nur ihre Verwandten, 
welche fehr mächtig felen, fondern auch feine Landſchaft 
bei gutem Willen erhalten. Stuttgart fei feit langer 
Zeit feiner Vorältern rechter, fürftenmäßiger Sit gewes 
fen, und habe fich ſtets treu gegen fie bewiefen; es fel 
ihnen da glädlid gegangen, fie hätten bier viel Land 
und Leute befommen, es fei die vornehmfte, an Leuten, 


Gut und Vernunft reichfte Stadt des Landes, und zur 


guten Beherbergung von fremden Fürften und Herrn am 
tauglichften.. Don allen Aemtern koͤnne man ohne große 
Koften dabin kommen, weil ihrer nicht über ſechs feien, 
weiche mehr als zwei Tagreifen davon entfernt wären. 


Be REEL. 


AU diefe Vortheile gewährten weder Nürtingen noch Urach 
oder Tübingen, in letzter Stadt namentlich Liege das 
Schloß zu hoch, Häufer und Hauszinfe feien zu theuer. 
Auch würde das Hinz und Herführen der Urkunden viel 
Koften und Unordnung in der Regiftratur verurfachen. 
Dem zu großen Aufwande bei Hof und in der Kanzlei 
koͤnne man auch in Stuttgart leicht abhelfen, übrigens 
müßten fie nicht, daß diefer Aufwand zu groß fei, die 
Kanzleiperfonen erhielten nur dad Gemwdhnliche, zum 
Schlaftrunk blos gemeinen Wein, welchen der Herzog 
zu Stuttgart felbft aus Zehnten und Gütern gewinne 
und der auf die Achfe nicht verkäuflich fei, auch, wenn 
man ihn ausſchenkte, gar wenig gelten wirde. Was 
die Rüftungen zum Kriege berreffe, fo fcheine es, als ob 
der Herzog im nächften Frühjahr einen Feldzug unters 
nehmen wolle. Nun fel freilih wahr, daß feine Vor⸗ 
fahren durch Ihr männlich, wahrhaftig Zürnehmen, mit 
Huͤlfe Ihrer Unterthbanen, dazu Ritter und Knechte und 
mildfamen Ausgebens von Eſſen und Zrinten, viel Lands 
und Guts überfommen und bewahrt hätten, daß auch 
wirflich durch Verzagtheit und Kargheit das wieder vers 
loren gehen kͤnne, was durch Mannheit und Mildigkeit 
erworben worden fei, weßhalb Mannheit und wehrbaftig 
Hand mit Vernunft Gelds und aller Ehren werth fei. 
Man muͤſſe jedoch Alle zuvor wohl bedenken, und auch 
mit denen berathben, welche dabei Leib, Ehr und Gut 
darſtrecken follten. Hätte ber Herzog wirklich auch ges 
rechte Urfache zum Kriege mit Georg von Baiern, fo 
verbiene- ed noch reifliche Weberlegung , ob die Ausfuͤh⸗ 
rung bed Krieges gegen einen fo reichen und mächtigen 
Fuͤrſten auch nüßlich und möglich ſei. Schwer würde es 
fallen, die Koften hiezu aufzubringen, denn vom Lande 
fei niche viel zu befommen, verlaffe er fich aber auf 
fremden Beiftand, fo follte er bedenken, daß dieſer ſtets 
mehr Schaden als Vortheil bringe, Auch Fönnte leicht 
der Kaiſer darüber Misfallen Außern und die Landfchaft 
ſchwuͤrig werden, wenn fie fehe, wie man ihr Geld zu 
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andern Sachen verwende, als ihr gefagt worden fel, unb 
dann dürfte dad Feuer leichtlih im Haufe ſelbſt angehen. 
Schon eine bloße Kriegdräftung fei der Nachbarn wegen 
nicht raͤthlich. Wollte er nun aber gar einem fremden 
Fürften, etwa dem, von der Herzogin von Burgund 
gegen König Heinrid VII. von England aufgeftellten 
Pratendenten Perkin Warbek Beiftand lelften, fo ſei das 
Land gar nicht verpflichtet, ihn dabei zu unterftüßen. 
Ueberhaupt follte er in ſolchen und andern Händeln Nichts 
ohne zeitlichen, tapfern Rath von Prälaten, Ritterfchaft 
und Landfchaft vornehmen. Des Herrn Lob fei auch der 
Landſchaft Ehre, fein Nutzen ihr Vortheil, aber auch der 
Unterthbanen Verderben des Herrn unwiberbringlicher 
Schaden. 

Die Räthe hielten ed um fo mehr für ihre Pflicht, 
dem Herzog feine Kriegsluſt audzureden, da das Land 
ibm ſchon eine Schatung hatte bezahlen müflen und da 
vermdge des Wormfer Reichstagsbefchluffes nun auch eine 
Zürkenfteuer follte ausgefchrieben werden. Aber ihre Bes 
denflichkeiten gefielen Eberhard nicht, er wandte fi nun 
vollends ganz von ihnen ab, und jener Holzinger, 
der ihm fchon früber- fo fchlimme Rathſchlaͤge ertbeilt, 
deffen Loslaffung er aber, gegen einen fihriftlichen Nevers, 
daß er fih an Niemand wegen feiner Gefangenfchaft 
rächen wolle (3. Nov.), erlangt hatte, und den er nun zum 
Kanzler machte, wurde wieder fein vertrautefter Rath⸗ 
geber. Holzinger aber war ein Menfch von ganz fchlechs 
tem Charakter, der Feind aller Nechtfchaffenen und der 
Befchäßer aller Taugenichtſe, Schlemmer und Voflens 
reißer, habſuͤchtig und ausfchweifend. Um ihn fammelte 
fi) bald eine Schaar gleichgefinnter Genoffen, von denen 
Johann von Stetten der vornehmfte war, und nun, 
da Eberhard ihnen blindlings folgte, begann jenes „uns 
wefentlihe Regiment,“ *) das den Herzog endlich ins 


*) Eine fonderbare Sitte erzählt von Herzog Eberhard ein Seit 
genoffe. Wenn er fpeiste, ſetzte er fi nie an ken Xifch, 
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Verderben brachte. Die weifen Einrichtungen Eberharbs 
im Bart wurden bintangefeßt, feine Verordnungen nicht 
beobachtet, Eberhard II. hieß es, fei Herr, Tonne nach 
feinem Gutduͤnken herrfchen und habe fi) um die früher 
ren Verträge Nichts zu Fümmern. Alle Leichtfertigkeiten 
und felbft Gemaltthaten erlaubten ſich die Günftlinge des 
‚Herzogs, fie fchicften Leute im Lande umher, um dies 
jenigen zu erforfchen, welche mit der Regierung unzus 
frieven feien, und drohten, bald werde es nicht mehr 
Thärme genug im Lande geben, um die Gewaltigen und 
die, welche fie aufgefchrieben hätten, barein zu fperren. 
Dennoch außerte fi die Unzufriedenheit darüber, daß 
der Herzog „alſo mit lüderlichen, fchlechten Buben haus⸗ 
halte’ immer lauter und flärker, und dffentlich auf den 
Gaſſen wurden Spottliever auf ihm gefungen. Er fei 
recht geiftlich geworden, äußerte der Volkswitz, da er 
einen Mönch zum Kanzler gemacht habe und die Nonnen 
ldfter fo fleißig befuche.. So ſprach das Volk fich ohne 
Scheu aus, mander Ehrenmann jedoch verließ heimlich 
Haus und Habe, feiner Sicherheit willen, denn auf die 
nichtigen Angaben jener Kundfchafter wurde mancher ehr⸗ 
bare Mann eingeferkert, und mußte um Geld feine Freis 
beit erfaufen; der eine wurde, troß des Ihm gegebenen 
Geleitö, gefangen gelebt, ein anderer durch Drohungen 
gezwungen, fein gutes Rechts aufzugeben, etlichen nahm 
man, wider Recht und Billigkeit, all ihr Hab und Gut, 
bei Nacht und Nebel entführte man ehrbarer Leute Kin: 
der aus den Häufern ihrer eltern, reiche Töchter zwang 
man zu Heirathen wider ihren und der Aeltem Willen, 
und während man fo dad Recht mit Füßen trat, wurs 
ben die Einkünfte des Landes mit Banketten, Turnieren, 
Saftnachtipielen, Mummereien und andern Luftbarkeiten 


fondern fland immer, wenn es ihm aber auch einmal einfle, 
ein wenig zu fiben, fo hörte er auf zu effen und trank nur, 
nnd dieſe Bitte behielt er auch an ber Baiferlichen wie an 
fürſtlichen Tafeln bei. 
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vergeudet. Zuletzt brachten jene Leute den Herzog ſogar 
dahin, daß er ein Verzeichniß derjenigen von den alten 
Raͤthen verfertigen ließ, welche dem Tode geweiht wer: 
den ſollten. Gegen die, auf ſolche Art ſtets ſteigernde, 
Unzufriedenheit im Lande, meinte Eberhard ſich ſchuͤtzen 
zu kdunen, indem er ſich des Beiſtandes fremder Fuͤrſten 
zu verſichern ſuchte, ſo ſchrieb er an den Kurfuͤrſten von 
Mainz (24. Aug. 1497): Er hoͤre, in Franken würden 
Kriegsrüftungen vorgenommen, welche gegen ihn gerichtet 
felen, er erbiete fidy ihm beizuftehen, hoffe aber dafür 
auch auf des Kurfürften Beiſtand rechnen zu dürfen. 
‚Die wirtembergifche Regierung fand freilih immer 
noch im Anſehen im Auslande,- Graf Eitelfriz von Zollern 
trug Fein Bedenken, in wirtembergifhe Dienfte zu treten 
(13. Mai 1496), und wie im September 1496 Johann 
von Rande mit feiner Herrichaft Eonzenberg, fo begab 
ſich 1497 Friderich von Helfenftein mit al feinen Ber 
figungen in den wirtembergifchen Schuß. Das Kloiter 
Herrenalb jedoch, welches erft am do. December 1496 
den Schirmövertrag mit Wirtemberg erneut hatte, bewarb 
fi) gleich darauf um den badifhen Schuß. Der Mark: 
graf Ehriftoph bewilligte dem SKlofter auch, was es bes 
gehrte, ein Schirmövertrag wurde aufgefeßt, und der 
Kaifer befahl dem Markgrafen, fi) des Klofters, feiner 
Befigungen und Unterthanen anzunehmen. Hieruͤber er⸗ 
zuͤrnt, nahm Herzog Eberhard das Klofter mit Waffen 
gewalt ein und plünderte es. Die Mönche Eagten beim 
Kaifer, welcher nun die Entfcheidung der Sache übers 
nahm. Die Gründe aber, welche Eberhard für fein Recht 
auf den Schirm des Kloſters anführte, erfchienen doch 
fo gewichtig, daß man es nicht wagte, ihm diefen Schuß 
ganz zu nehmen, vielmehr fam am 31. Mai 1497 ein 
Vertrag zwifchen Wirtemberg uud Baden zu Stande, 
welchen auch der Kaiſer beftätigte, und worin der Mark⸗ 
graf Chriftoph die Schirmsvogtei des Kloftere an den 
Herzog abtrat und allein den Schutz über deffen Bes 
figungen im Badiſchen fich vorbehielt, zugleich wurde 
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auch ausgemacht, daß die übrigen Irrungen zwiſchen den 
beiden Fuͤrſten gütlich beigelegt werden follten. 

Unter für Eberhard gar nicht günftigen Ausfichten 
ruͤckte das Jahr 1498 heran; die Unzufriedenheit im 
Lande nahm nicht ab, die alten Räthe wie die Lands 
fände dachten Immer ernftlicher daran, dem unordents 
lichen, Iandesverderblichen Treiben des Herzogs und feiner 
Guͤnſtlinge zu fleuern, und der Herzog dagegen ſah ſich 
durch feine ſtets fleigende Geldnoth faft gezwungen, einen 
Landtag zu berufen, Er zauberte lange, denn weder er 
noch feine Raͤthe durften erwas Gutes erwarten, wenn 
Prälaten, Ritterſchaft und Landfchaft zufammentraten, 
wenn dann die Menge der Berfammelten den Much der 
Einzelnen erhöhte und die Verfammlung von Ihren vers 
faffungsmäßigen Rechten Gebrauch machte. Da meinten 
die Raͤthe eine Auskunft gefunden zu haben, indem fie 
dem Herzog riethen, nicht felbft beim Landtage zu ers 
ſcheinen; aber fie erkannten nur zu bald, wie fehr fie 
fi) geirrt hatten, Am 27. März wurde, während Ebers 
hard fich in Kirchheim aufpielt, der Landtag erbffuet; 
11 Praͤlaten, viele von der Ritterfchaft und die Abgeords 
neten von 46 Städten und Aemtern waren zugegen. 
Gleich die fchledhte Aufnahme, welche die Erflärung des 
Herzogs fand, belehrte diefen, was er zu erwarten babe; 
die Verhaftung Holzingerd, Johanns von Stetten, welcher _ 
fogar gefoltert wurde, Andreas Nagels und eter 
Walchs aber zeigten ihm, wie die Landftände zu verfah: 
ren gefonnen fein. Man wollte Abgeordnete an ihn 
fhiden, die ihn auffordern follten, nach Stuttgart zu 
fommen; doc die Beforgniß, er möchte dieſe zuruͤckbe⸗ 
halten, um dadurch die Befreiung feiner verhafteten 
Guͤnſtlinge zu bewirken, machte, daß diefer Beſchluß ges 
Ändert und ein Schreiben an thn erlaffen wurde (28. 
März). Auf feinen Befehl, ſagen bier die Stände, 
hätten fie fih verfammelt, um all den Schaden, welchen 
er, fein Land und Stamm erleiden könnten, zu verhuͤten, 
deßhalb, nicht aber aus Ungehorfam, Hätten fie, nad) 
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einhelligem Rath, etlich Teichtfertige Leute, welde an Dem 
unordentlichen Wefen im Lande fchuldig feien, gefangen ge⸗ 
nommen, fonft übrigens ftehe al ihre Handlung nur 
darauf, daß ein loͤblich, ‚ehrlich Regiment eingefegt werte, 
was beffer nicht gefchehen Fünne, ald indem man den 
Eßlinger Vertrag zu Grund lege und wollziehe, den ja 
er, der Herzog ſelbſt, auch beſchworen und beſi egelt habe, 
auf den die Erhöhung bed Landes und feine eigenen Ans 
ſpruͤche an die Herrfchaft des ganzen Fürftentyums ge: 
baut feien, da fonft der Landgraf von Heflen das Erbe 
Eberhard des eltern anfprechen Fünnte, Er dürfe keine 
Scheu vor ihren Verhandlungen haben, da werde Nichts 
vorgenommen, als was. man gelobt und gefchworen habe, 
und zu halten fchuldig ſei; daher follte er nur zu ihnen 
fommen, fo wollten fie wegen allen, ihnen vorgelegten, 
Beichwerden handeln und rathichlagen, In der Hoffnung, 
daß Alles wieder gut werden follte. Sie hätten auch 
dem Kaifer und etlich befreundeten Sürften die Sache 
fund gethan und noch mehrere vom Landedadel berufen. 
An den Kaifer, die Fürften und die benachbarten Reiche: 

ftädte aber fchrieben die Stände, da Eberhard bisher ein 
Regiment geführt, von welchem fie beduͤnke, daß es ihm 
und dem ganzen Lande zu Schaden und Verderben ge: 
reichen möchte, fo hätten fie fih, auf berzoglichen Bes 
fehl, in Stuttgart verfammelt und gefunden, daß an all 
diefen Dingen etliche Perfonen Schuld feien, welche fie 
. gefangen genommen hätten, wie fie vielleicht noch einige 
verhaften müßten. Sie feien nach Ihrer Pflicht und Schul 
digkeit entfchloffen, ein Töblich Regiment zu machen, dab 
dem Herzog und dem ganzen Lande nuͤtzlich ſei, fie 
baten daher, Verleumdungen gegen fie nicht zu glauben 
und ihnen mit Rath getreulich beizuftehen. Zugleich 
wurde am 30. März, nah dem Inhalt der früheren 


Verträge, ein Regimentsrath, aus dem Lanphofmeifter, 


Kanzler und 12 Stänbemitgliedern.beftehend, eingefeht*).: 


2) In feinem Schreiben nennt er ſich Landhofmeifter und Ne 
genten des Fürſtenthums Wirtemberg, nachdem Ulrich an 
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Der Herzog antwortete auf das Schreiben der Stände, 
wenn man feine Diener wieder frei laſſe, Feine mehr 
verbafte, die beſetzten Schlöffer und Städte ihm übers 
gebe, nnd ihm und feinem Gefolge freies Geleit vers 
fpreche, fo wolle er kommen, auch wandte er fih an 
die Reichsſtadt EBlingen *) und bar fie um Vermittlung, 
ihren Abgeordneten aber ertbeilten die Stände den Bes 
ſcheid: Sie müßten von Feiner Irrung und Zwietracht 
zwifchen ihnen. und dem Herzog, fie härten fich auf deſſen 
Befehl verfammelt, erfenneren ihn fir ihren gnädigen 
Färften und Herrn und begehrten Nichts vorzunehmen, 
als was ihm und dem Land zu Ehre und Nuten ges 
retche, es brauche daher der Vermittlung Eßlingens nicht, 
fir welche fie jedoch dankten (3. April). Als die Eß⸗ 
linger dieß dem Herzog zu wiffen thaten, als fein Be⸗ 
gehren, daß Abgeordnete zu ihm gefchidt werden follten, 
und weitere Srmahnungsfchreiben von ihm an die Stände 
fruchtlos waren, als diefe vielmehr noch die Verhaftung 
von zwei anderen feiner Diener, Ambrofius von Freiberg 
und Michael Schreiber, begehrten, ja als fogar davon 
gefprochen wurde, ihn felbit gefangen zu nehmen, da ents 
fiel ihm vollends aller Muth, und In feiner Beftärzung 
ergriff er das allerunpaflendfte Mittel, er raffte ſchnell 
zufammen, was er von Kleinodien und Sibergefchirr bes 
tommen Fonnte, und entwich damit nah Ulm Dort 
bezog er den Elchinger Hof, von wo aus er den 10. 
April an die EBlinger fchrieb, da er Mangel an Mein 
babe und ihm „die Hatzel fonft auch abgehauen ſei,“ 
ſollten fie Ihm aufs Sürderlichfte einen Wagen Wein fir 
fih und drei für fein Geſi nde ſchicken, was aber abge⸗ 
lehnt wurde. . 


— u 


Eberhard II. Stelle gekommen war, hieß es: Ulrich v. ©. ©. 
Herzog zu Wirtemberg und Ted, Graf zu Mömpelgard mit 
geordneten Regiment. 
*) Schon am 30. März hatte er Eßliugen gebeten, ihm fünfzig 
Bůchſenſchutzen nach Kirchheim zu ſenden, was aber abgelehnt 
wurde. 
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auch dem Herzogthum ſelbſt, dem Lande Schwaben und 
dem ganzen Reid, großer Schaden geſchehen wäre, Denn 
ed fei bisher durch viele ungeſchickten und leichtfertigen 
Perſonen, welche ber Herzog bei fi gehabt, ein zers 
ſtoͤrliches und unweſentliches Regiment geführt worden, 
diefes wieder im gute Drdnung zu bringen, die Urfachen 
deſſelben wegzurdumen und fo ein loͤblich, ehrlich, nuͤtz⸗ 
lich und fuͤrſtlich Regiment mit aufrichtigen, ebrbaren, 
gottesfürchtigen, verfiändigen, tapfern und redlichen Mäns 
nern beſetzt, aufzurichten, feien fie nach bes verftorbenen 


. Herzogs Teftament und nach dem vom Kaifer beftätigten 


Ehlinger Vertrage verpflichtet, hätten auch bisher foldyes 
auszuführen gefucht. Der Herzog aber wolle bieram niche 
Theil nehmen, darum müßten fie nun ſelbſt bandeln 
und baten deßwegen die Stände und Zugewandte bes 
Reichs, fremden Berichten über ihr Thum niche zu glaus 


ben, vielmehr diefem ihrem wahrhaften Fuͤrhalten feft 


anzuhaugen und ihnen in ihrem loͤblichen und ehrlichen 
Beginnen zu.rathen und. zu beifen. . 

Der entflohbene Herzog that num freilich auch Schritte, 
um feine Gewalt wieder zu erlangen, als der Kaifer Durch 
Ulm kam, beflagte er ſich perfbulich bei diefem, und am 
18. Mai ließ er ein gedrucktes Ausfchreiben an die Stände 
Des Reichs ergehen, worin er ſich befchwert, daß er Durch. 
feines Särftentbums vermeinte Negenten und Unterthanen, 
Durch eigenmächtige Uufreizung feiner Feinde und erlicher 
widerwärtigen, heimlichen Wuͤrmer, unbelangt, wider ges 
meine, päpftlide und kaiſerliche Satzungen, Landfrieden 
und Ordnungen, auch gegen die alten, befchworenen 
Vertraͤge, mit nicht wenig Verachtung, heimlicher und 
Öffentlicher Schmach, feiner Herrſchaft entfeßt worden 
fei. ‚Hierauf erzäplt er den Verlauf feines. Streits mit 
den Landftänden, und die Beleidigungen, welche fie ihm 
durch Vorenthaltung feiner Nothdurft zugefügt hätten, 
vertheidige fein Benehmen und bittet zuleßt, ihm zur 
Miedererlangung feiner Rechte, Güter und Leute bebülfs 
lich zu ſeyn, was er nimmer vergeffen wolle. 
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Als die Flucht des Herzogs den Staͤnden befaunt 
wurde, berathſchlagten dieſe, weiche Maßregeln fie nun 
weiter ergreifen ſollten. Eberhards Gegner traten noch 
ftärfer ald zuvor auf; mehrmals, fprachen fie, felbft in 
Schreiben an die Landichaft, habe der Herzog gedußerr, 
daß er ſich durch die frühern Verträge nicht für gebuns 
den achte, daß er vielmehr vom Kaifer und Papft die 
Aufhebung derjelben verlangen wolle und entichloffen ſei, 
als Landesherr nad) feinem Willen zu regieren, auch ſtehe 
er mit dem Kurfürften von der Pfalz wegen der Ueber⸗ 
laffung einiger Städte und Schlöffer an dieſen, in Unters 
handlung; dieß fel eine offenbare Verlegung der feierlich 
befchworenen Landedverfaffung, und der Fall fcheine vors 
handen, wo fie, nach den früheren Verträgen, dem Herzog 
den Gehorſam auffindigen dürften. Diefe Meinung drang 
auch wirklich durch, und am 10. April erfchien nun eine, 
vom Landhofmeifter, dem Grafen Wolfgang von 
Siürftenberg, vom Kanzler Lamparter, von ben 
Negimentsrächen, den Prälaten, Rittern und Staͤdte⸗ 
Abgeordneten, auch den Kanzleifchreibern, den Hofdienern, 
feld von den reitenden Boten und: Trompetern . unter: 
ſchriebene Erklärung, worin fie dem Herzoge, jedoch uns 
befchadet dem Nuten und Frommen des Herzogthums, 
den alten Verträgen und Ordnungen, Dienff, Amt und 
Lehenspflicht auffündigten, weil er biöher, wie das lans 
desfundig und offenbar fei, ein unwefentlich, untauglich 
und mangelhaft Regiment geführt, die alten, von ihm 
ſelbſt beſchworenen Verträge gebrochen hätte, und nur 
nach feinem Gefallen Herr im Lande habe feyn wollen. 

Den Tag zuvor war zur Rechtfertigung diefed Schritte 
‚ein Ausfchreiben verfaßt und gedruckt an alle Stände des 
Reichs verfendet worden, worin die Landfchaft erklärt, 
fie fei Hoch erfreut gewefen, ald der Herzog einen Lands 
tag auögefchrieben habe, deſto mehr aber beträbt wors 
den, da fie die großen und merllichen Befchwerungen 
vernommen, welche er ihnen habe erdfinen lafien, weil 
dadurch Gottes Ehre verachter, feln Dienft- gemindert, 


— 533 — 


auch dem Herzogthum ſelbſt, dem Lande Schwaben und 

dem ganzen Reid) großer Schaden geſchehen wäre, Denn 
ed fei bisher durch viele ungeſchickten und leichtfertigen 

Perfouen, welche der Herzog bei fig gehabt, ein zer 

ftdsliches und unweſentliches Regiment geführt worden, 

dieſes wieder im gute Drdnung zu bringen, die Urſachen 

deſſelben wegzuräumen und fo ein löblih, ehrlich, mißs 

lich und färftlih Regiment mit aufrichtigen, ehrbaren, 

gottes fuͤrchtigen, verftändigen, tapfern und reblichen Mäns 

nern befeßt, aufzurichten, feien fie nad) des verfiorbenen 
. Herzogs Teftament und nad) dem vom Kaifer beftätigten 

Eßlinger Vertrage verpflichtet, hätten auch bisher ſolches 

auszuführen gefucht. Der Herzog aber wolle hieran niche 

Theil nehmen, darum müßten fie nun felbft handeln 

und bäten deßwegen die Stände und Zugewandte bes 

Reichs, fremden Berichten Aber ihr Thun niche zu glaus 

ben, vielmehr dieſem ihrem wahrhaften Fuͤrhalten feft 

anzuhaugen und ihnen in ihrem loͤblichen und ehrlichen 

Beginnen zu.rathen und zu helfen. . 

Der entflohene Herzog that nun freilich auch Schritte, 
um feine Gewalt wieder zu erlangen, als der Kalfer durch 
Ulm Fam, beflagte er ſich perfbulidh bei diefem, und am 
ıB. Mai ließ er ein gedrucktes Ausfchreiben an die Stände 
des Reichs ergeben, worin er ſich befchwert, daß er durch 
feines Fuͤrſtenthums vermeinte Regenten und Unterthanen, 
durch eigenmächtige Uufreizung feiner Feinde und etlicher 
widerwärtigen, heimlichen Würmer, unbelangt, wider ges 
meine, paͤpſtliche und Eaiferlihe Satzungen, Landfrieden 
und Ordnungen, au gegen bie alten, befchworenen 
Vertrage, mit niche wenig Verachtung, heimlicher und 
Öffentlicher Schmach, feiner Herrſchaft entſetzt worden 
fei. ‚Hierauf erzähle er den Verlauf feines. Streits mit 
den Landftänden, und die Beleidigungen, welche fie ihm 
durch Worenthaltung feiner Nothdurft zugefügt hätten, 
vertheidigt fein Benehmen und bittet zuleßt, ihm zur 
Miedererlangung feiner Rechte, Güter und Leute behuͤlf⸗ 


lich zu ſeyn, was er ‚nimmer vergeffen molle. 


= 3 


Asia dieſes Ausſchreiben nuͤtzte dem Herzog niches, 
deut indeſſen hatte Maximilian zu Reutlingen eine Bot⸗ 
fcheft der Landſtaͤnde empfangen, unb deren Bertheidis 
gung ihres Benehmens ſo triftig gefunden, daß er ers 
Härte, fie hätten al& framme Leute gehandelt, denn fie 
hätten wider ihren Herrn durch Urgichten und unträgs 
lihe Beweiſe ſolche Handlungen dargethan, daB Davon 
zu reden erbärmlich ſei. Zwar wurde Herzog Eberhard 
nady Nettenburg vorgeladen und dem Kurfärften von 
Sachſen aufgegeben, feinen Streit mit den Landſtaͤnden 
noch genaner zu: unterfuchen!: aber das Ergebniß diefer 
Unterfuchung fiel fo auf, daß noch zu Reutlingen (28. 
Mai 1498) Kalfer Maximilian, weil Herzog Eberhard, 
da er in feiner Regierung fchwere, bdfe, unziemliche umd 
unordentlihe Händel geuͤbt habe, ausgetreten fei, die 
Regierung an defien Neffen Ulrich, unter Vormandfchaft 
des Regimentsraths, übertrug, ihn belehnte und bem wirs 
tembergifchen Hinterfaßen und Untertbanen befahl, ihm, 
als ihrem neuen Erbherrn, zu buldigen, getreu, gebors 
fam. und gewärtig zu fenn, den Reichöftänden aber, ihn 
zu ſchuͤtzen, wie auch er zu than entfchloffen fei. 

Alles freilich, was der Kaiſer von Eberhard dem 
Juͤngern vermahm, vornemlich aber die, damals durch 
einen Beſuch in Einfiedel an Eberhard des Aeltern Grab 
in ihm wieder fo lebhaft geivordene Erinnerung an dies 
fen trefflichen Fürften, deffen Einrichtungen zu zermichten 
offenbar im Plane feines Nachfolgers lag, mußte noth⸗ 
wendig dazu beitragen, ihn gegen den Herzog einzunebs 
men; doch ed war auch noch eine andere Ruͤckſicht, welche 
ben Kaiſer beſtimmte, fo zu verfahren, bie Ruͤckſicht auf 
feinen eigenen Vortheil. Denn die neuen Regenten 
waren nicht undenkbar, fie verpflichteten ſich (9. Juli 
1498) nicht nur die Tuͤrkenſtener zu zahlen, und hiufuͤro 
in ewigen Zeiten den deutſchen Kaifern und Königen ges 
treu, gehorfam und gemärtig zu ſeyn, und die Buͤnd⸗ 
niffe zwifchen Deftreih und Wirtemberg aufrecht zu ers 
Halten, fondern auch die Pfandfchaft Achalnı umentgeldlid) 


x 
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dem SKaifer zurddzugeben, und feinem Gefchlechte die 
Erbfolge in Wirtemberg auf den, damals nicht fo un- 
wahrfcheinlihen Fall des Ausſterbens der einheimifchen 
Fuͤrſtenfamilie zu verfihern, Verſprechungen, welche frei: 
lich aud nicht fo ganz ernftlich gemeint fein mochten 
und leichter gegeben als gehalten wurden *). 

Als nun Eberhard fich völlig Preis gegeben fah,’ 
brach fein Troß, und Kleinmuth trat an deſſen Stelle, 
Ohne Weigern begab er fih nah Horb, und da man 
ihm bier vorftellte, wie er unmdglich die Regierung wei⸗ 
ter führen Fonne, und wie e8 daher für ihn das Beſte 
ſeyn würde, wenn er derfelben freiwillig entfage, fo wils 
ligte er auch ohne Zögern in den ihm vorgelegten Horber 
Vertrag (10. Juni 1498). Durch diefen trat er das Land 
mir all feinen Rechten, doch unter dem Vorbehalt, daß 
wern er noch männliche Leibeserben befomme, dieſe feinen 
fruͤheren Landesantheil befommen follten, an Ulrich ab, 
verfprach es für immer zu verlaffen, die mirgenommenen 
Kleinodien dem Kaifer zu übergeben, daß er fie zwifchen 
ihm und Ulrich vertheile, und die Schulden, welche er vor 
feinem Regierungsantritt gemacht bärte und kuͤnftig mas 
chen würde, felbft zu bezahlen **). Dafuͤr erhielt er ſo⸗ 
gleich 2000 Gulden und ein Fahrgeld von 6000 Gulden. 
Holzinger follte feinem Orden zu beftändiger Haft über: 
geben, die andern Gefangenen zur Beſtrafung dem Kaifer 


*) Das zur Pfandihaft Achalm gehörige Schultheißenamt famt 
Zoll, Umgeld und Mühlen trat Wirtemberg 1500 an den Kai⸗ 
fer ab, der es für 12,000 Gulden an Reutlingen verfaufte, 


. -M)Dieß bezog ſich namentlich, and auf den Streit ded Herzogs 


mit dem Grafen Emich von Leiningen. Holzinger hatte diefen 
1492 in feinem Namen zum Diener angenommen, ba ber 

. Graf aber den verfprodenen Sold nicht erhielt, Elagte er, 
drohte auch, da das Nichts Half, mit Hülfe feiner Freunde 
fidy ferbft bezahlt zu machen, d. h. eine Fehde anzufangen, 
ſchickte auch wirklich fhon Keindebriefe. Die neue Regierung 
jedoch endigte den Streit, indem ſie den Grafen auf 4 Jahre 
lang in Dienfte nahm (26. December 4498). 
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überliefert werden, Haus von Stetten aber eine Urphede 
geben *), daB er fich wegen feiner Gefangenfchaft nicht 
rächen und das Land befländig meiden wollte. Denen, 
welche unter der vorigen Regierung Schaden gelitten 
hatten, wurde Entfchädigung, den Entwichenen und Vers 
bannten freie Ruͤckkehr zugefichert. Am naͤchſten Tage 
unterzeichnete hierauf Eberhard einen Verzichtbrief, in 
welchem er, als Grund, warum er die Regierung nieder⸗ 
lege, ſein Alter und ſeine Leibesbloͤdigkeit augab, entließ 
die Unterthanen ſeiner Eide und Pflichten gegen ihn und 
wies fie an feinen Neffen Ulrich, in deſſen Namen nun 
auch ſogleich (15. Zunius) ein Ausfchreiben ind Land 
erging. | 

Eberhard reiste nun nach Baden, von dort aber 
ſchrieb er an den Kalfer (16. Junius), bei reiferer Webers 
legung habe er im Horber Vertrag mehrere Punkte ges 
funden, welche eine Erläuterung ndthig machten. Man 
babe ihm nemlich Feinen fürftlihen Wohnfig beftimmt, 
weßwegen man glauben Fonnte, er fei ins Elend vers 
wiefen worden; ebenfo gereihe es ihm zur Unehre, daß 
er habe verſprechen müflen, fein Leben lang nicht mehr 
nad) Wirtemberg zu kommen, auch fei das Leibgeding 
von 6000 Gulden zu gering für ihn. Er beklagte fid, 
daß man feine Diener noch gefangen halte, und ihm 
fein Gewand, feine Pferde und Kleinodien, auch was 
er zum Goldmachen gebraudyte, das er damals eifrig 
trieb, noch nicht außdgeliefert habe. Die Regimentsraͤthe 
befchuldigte er der Beftechlichleit, MWerfchwendung und 
- Ungerechtigkeit, vertheidigte feine Regierungsart, behaups 
tete, daß er das Fuͤrſtenthum merklich gebeflert Habe, 
und bat, dem Hand von Stetten zu erlauben, daß er 
ihn befuche, ihm feine Sängerin Barbara Hafner von 
Augsburg und ein „wohlgehend Pferd, das feinen ſchweren 
Leib von der Stätte bringe,” zufommen zu laflen, uud 
flehte den Kaifer an, Ihn mis Gnade zu bedenten, 


— — 


*) Er gab dieſelbe den 28. Junius und wurde bierauf entlaſſen. 
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wofuͤr er ihm feinen beiten Falkner mit einem. hochflles 
genden Falten ſchenken wolle, 

Doch fein Schreiben wurde nicht beachtet, vielmehr 
befahl der Kaifer ihm und Ulrich, den gemachten Ders 
trag getreulih und ohne weitere Einrede zu halten. Nun 
begab ſich Eberhard zu dem Kurfürften Philipp von der 


Pfalz, bei welchem ihm die Auslieferung feiner Kleinode 


und die am 12. Januar 1499 vor Notaren und Zeugen 
geichehene feierliche Uebergabe feines Erbtheils eine güns 


ſtige Aufnahme verſchaffte. Der Kurfürft verſprach ihm 


einen Ei auf dem Schloß NRotenberg, den Unterhalt 
von zehn Perfonen und eben fo viel Pferden und feine 
Vermittlung beim Kaiſer, daß fein Leibgedving um 2000 
Bulden vermehrt würde. Allein er erlangte die gehofften 
Vorteile dadurd nicht, denn auf die Klage der wirtems 
bergifhen Regierung verbot der Kaifer Federmann, bei 
ſchwerer Strafe, dem Herzog beizuftchen (19. November 
1499), und erklärte jeden Vertrag für nichtig, den Ebers 
bard wider den Horber Vertrag eingeben würde (17. 
Sunius 1500) *). Daher wurde ihm auch fein Anfangs 
erwünfchter Saft ſtets laftiger, er wies ihm endlich das 
Schloß Findenfeld im Odenwald zum Mohnfig an, und 
da Eberhard bier täglid auf die Jagd ging, wurden 
verkleidete Reiter beſtellt, welche fih im nahen Wald 
dem Herzog zeigen mußten. Wie man vermuther hatte, 
erwachte defien Argwohn, er forfchte nad, und da man 
ihn vorfäglih in der Meinung beftärfte, als feien jene 
Meiter von den Regenten in Wirtemberg auögefender, 
um ihn gefangen zu nehmen oder zu ermorden, fo vers 
ließ er das Schloß gar nicht mehr, Mehrere Jahre lebte 
er noch fo, fchwer bäßend für feinen Leichtſinn, feine 
Schwachheit .und Unbefonnenheit, von Allen verlaflen, 


*), Am 41. Julius 1500 erklärte der Kaifer bie zu Worms ges 
machte und zu Augsburg beflätigte Orduung wegen rechtlicher 
Beilegung der Streitigkeiten der Stände unter einander, 
follte dem Horber Vertrag unverbrüchlich feyn. 











— 538 — 


bis am 17. Februar 1604 ihn der Tod von ſeinen Lei⸗ 
den erldste. 

Bon der Geburt bes Nachfolgers Eberhards 11., 
ſeines Neffen Ulrich, wurde fruͤher ſchon geſprochen *); 
Eberhard im Bart ließ ihn an ſeinem Hofe erziehen, 
fein erſter Lehrer war Adam Hafner, genannt Figulus, 
Kanonikus in Stuttgart, ſpaͤter bekam er zum Lehrer 
den Hans Vetter, und 1496 ſetzt ihm Eberhard den 
Fohanıı Truchſeß von Stetten zum Hofe und Zuchtmeiſter. 
Doch zu feinem Ungluͤck ſtarb Eberhard der Xeltere zu 
fräh, denn nun wurde feine, früher fo forgfältige Erzies 
bung vernachläßigt, die Negimentsrärhe meinten, das 
viele Lateinlernen fei unndthig für ihn, ed genuͤge, wenn 
ee einmal gut deutfch lefen und fchreiben und fein Land 
nach den alten Gefegen regieren koͤnne. Uber er hatte 
damals im Latein fchon einen fo guten Grund gelegt, 
daß er ed auch fpäter wohl verftand und ſprach; die 
größte Freude jedoch hatte er an der Muſik; Nichts er: 
gößte ihn mehr, als zu Pferd eine Heerpauke zu fchla- 
gen, und noch im Alter bemerkte er gleich jeden falfchen 
Ton. Bei feinen guten Anlagen hätte er eine audges 
zeichnete Bildung erlangen kͤnnen, darum war ed aber 
den damaligen Megenten nicht zu thun; je laͤnger Ulrich 
in den Knabenjahren blieb, defto länger konnten fie herr: 
fhen, daher fah man wenig auf feine Ausbildung, übers 
ließ ihn zu viel feinem eigenen Willen, ließen ihm in 
Effen und Trinken gar nichts abgehen, vernacdhläßigte 
aber dafür die Leibesübungen bei ihm fo fehr, Daß der 
muntere, aufgeweckte, bei Sedermann beliebte Knabe 
bald übermäßig di und fett wurde. Das fiel auch 
feinen Kriegern anf, ald er ı504 mit ihnen in den Krieg 


2) G. 253 hier iſt zu verbeflern 8. Febr. flatt 2. Febr. Seine 
Säugamme, eines gewiffen Lofers Frau, hatte zwölf Söhne, 
daher gab ihr Kaifer Marimiltan die Freiheit, einen zum 
Tode verurtheilten Berbredher zu erlöfen, was Ukrich uody 
genauer auf einen Mörder beflimmte. 
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309 und fich bei Maulbronn In einem See badete, und 
da fie über diefe, dem Alter ihres Fuͤrſten fo wenig ent⸗ 
fprechende Geftalt ihren Scherz trieben, fü nahm fich 
Uri von Stund an vor, feine allzugroße Wohlbeleibt⸗ 
heit durch fleißige Leibesubungen zu vermindern. Er ritt 
häufig, trieb fleißig ritterlihe Uebungen mit Ringen, 
Lanfen, Springen, Rennen, Stechen, Steinftoßen, ging 
auf die Jagd, die nun bald zur Leidenſchaft bei ihm 
wurde, hetzte Schweine und Bären, und hielt viel auf 
gute Jagdhunde, von denen einer fein, beinahe beftän- 
diger, Begleiter war *). So verlor ſich nach und nad 


feine übermäßige Dide, und er wurde ein wohlgeftalter 


Mann von feften, ftarfem Körperbau, mit blonden, 
fraufen Haaren, blauen, funtelnden: Augen, roͤthlichem, 
freundlichem Angeſicht. 

Indeß war die Regierung damals natärlih ganz 
allein in den Händen des Regimentsraths, deffen Be⸗ 
fugnifle, fo wie die Art und Weife der Verwaltung die 
am 14. Junius 1498 bekannt gemachte Regimentsord- 


nung beftimmte. Im Eingang derfelben. bezeugen Lands’ 


hofmeifter, Kanzler, Raͤthe und Fanditande, Ihre Abſicht 
bei deren Abfaffung ſei geweſen, ein ldblich, ehrlich, 
nüglih und färftlich Regiment mit aufrichtigen, ehrbaren, 
gottesfürchtigen, verftändigen und redlihen Männern zu 
errichten, Land und Leuten zu Ehre und Nuten, und 
daß den eingeriffenen Mißbräuden und Unordnungen für 
die Zukunft abgeholfen, bei Hof, bei der Kanzlei und 
im ganzen Land eine beffere Ordnung eingeführt werde. 
Hierauf kommen die einzelnen Beftimmungen in folgen 
der Ordnung: 1) Alle befchloffenen, reformirten und ge: 
ordneten Klöfter und Gotteöhäufer beiderlet Geſchlechts 


im Fuͤrſtenthum füllen fernerhin befchloffen und reformirt 


bfeiben, und ordentlich gehalten und gehandhabt werden. 


¶ Diefen Hund mußte er, ta er isn einmal felbft angeif 
tödten laſſen. 
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3) Die Stiftungen und Pfrdnden ſollen an den Drten, 
wo fie gegrändes find, ungeändert bleiben und mit taugs 
lichen Perfonen verfehen werden. 3) Niemand foll kuͤnftig 
wider feinen und der Seinigen Willen zur Ehe gegwungen 
werden. 4) Die Unterthanen und Zugewandte des Fürs 
ſtenthums follen keineswegs zu Dingen, woraus ihnen 
Gefahr, Schmach, Schande, Spott und Schaden: ers 
wachfen könnte, gedrungen werden. 5) Da bie Juden, 
welche Wucher treiben, Gott, der Natur und der chrifts 
lihen- Ordnung zuwider, den Unterthanen aber verderbs 
lich und deßwegen (don durch Eberhard im Bart aus 
dem Lande verbannt find, fo fol diefed Gebot erneut 

werden. 6) Weil die Pralaten, welche unter die höchften 
Kleinode und Zierden des Fuͤrſtenthums zu rechnen, auch. 
mit ihrer Huͤlfe demfelben fehr nuͤtzlich find, fi über 
die, ihnen zugefügten Befchwerden merklich beklagen, fo 
wird verordnet, daß fie mit ziemlicher, ehrbarer Maas 
bedacht und gehalten ‚werden, damit ihre Huͤlfe deflo 
fiattlicher geichehen möge, und wenn hierüber - Srrung 
entftiinde, follte diefe fletd durch den Regimentsrath nach 
Billigkeit entfchleden werden. 7) Damit nicht, wie 
bisher, Recht und Gerechtigkeit unterdruͤckt werden, 
fondern alle, Arme wie Reiche, zu ihrem Necht gelangen 
koͤnnen, fo wird verordnet, daß Jedermann, auf fein 
Anrufen, fchleunig Recht ertheilt und der Rechtsſpruch 
ohne Verzug vollftredt werde. 8) Nienand von dem 
Nathen, Dienern und Knechten fol Fünftig von einem Untere 
thanen ein Geſchenk annehmen, es fei denn ein gut Jahr 
oder andre dergleichen Verehrung von Speife und Trank, 
als ein Paar Kapaunen, Käfe, Fiſche und dergleichen, 
fo nicht überföftlich ift, und die Amtleute follen ben 
‚ Unterthanen befehlen, Niemand ein Geſchenk anzubieten. 
9) Wenn Jemand gegen einen Andern eine Klage anzu⸗ 
bringen bat, fo foll dieß nur in Gegenwart des Beklag⸗ 
sen geſchehen, und alsdann fugleih beide Partheien 
gegen einander gehört werben. 10) Wenn Jemand wegen 
eines peinlihen Verbrechens verhaftet wird, fo fol ihm 


v 


— 541 — 


"anf fein und ter Seinigen Bemähen ſogleich Recht ger 
RRattet, oder wenn er die Sache auf einen Ubtrag flellen 
will, ihm auch :folches nicht verzweigert werden, 11) Wegen 
Sahen, die mit Geld beftraft werden, fol Niemand 
gefangen gefeßt ‚werben, wo aber die Thurmſtrafe einge: 

fuͤhrt ift, fol diefe allerdings ftärtfinden. 22) Mit oder 

ohne Recht dürfen peinlich vrer im Thurm au ihren 

Leibern bärtiglich geftraft werden, alle, welche ohne ges 

nugfame Urſache den gelobten Frieden brechen, bei Tag 

oder Nacht Jemand fchlagen und befchädigen, die welche 
die Leute wider ihre Obrigkeit zum Aufruhr bewegen, 
und die, welche unerlaubte und ohne redliche Urfache aus 
dem Fuͤrſtenthum austreten. 123) Jede Klage foll zuerft 
vor den Amtmann gebracht und von diefem unterſucht 
werden, Tann diefer die Sache nicht enticheiden, fo ſoll 
er die Parrheien mit einer verfchloffenen Schrift, worin 
ihr Rechtsſtreit gruͤndlich angezeigt ift, zur Kanzlei ſchicken. 

13) Das Hofgericht fol wie andere Gerichte und Aemter 

mit frommen, ehrbaren, fleißigen und verftändigen Leuten 

befeßt werden, ı4) Die Städtebeamten, ald Stadt⸗ 
ſchreiber, Buͤttel, Thorwarte, Wächter, Mößner, Wein: 
zieber und fo weiter’ follen, nady altem Herlommen, vom 

Ammann und Gericht befeßt werben. ı5) Die Amtlente 

foßen nicht jede Kleinigkeit in die Kanzlei fchiden , fons 

dern, fo viel fie vermögen, felbft ausmachen, an Sonn⸗ 
und Feiertagen aber nur höchft dringende Sachen eins 
ſchicken. 16) Wenn eine Sache den Amtmann  felbfl 
oder feine Verwandte betrifft, oder wenn derfelbe unver: 
ftändig, fäumig oder gefährlich handelt, fo foll die Sache 
vors Gericht: gebracht werden, ift aber auch biefes damit 
betheiligt, vor die Kanzlei. 17) Der Landhofmeifter, 
Graf Wolfgang von Fürftenberg 9), und be 


2) Da 1499 bed Grafen Bruder Heinrich im, Schweizerfriege 
umkam und er felbft nun mit der Regierung feines Lan⸗ 
des mehr zu thun befam, fo wurde Graf Bernhard von 

- Eberflein angenommen, um in feiner Abweſenheit das Land: 
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Ranzler, Dr. Gregorius Lamparter ſollen, fo viel 
itmen möglich, bei der Kanzlei gegenwärtig fenn, ber 
esftere mit zwoͤlf geräfteten Pferden, der lettere mit zwei 
Pferden im Haut, und drei vierfpännigen Knechten am 
Dof. Bon den zwei Prälaten zu Zwiefalten und Beben; 
haufen foll der eine Kets bei Hof ſeyn and und vier bis 
fünf Pferde Hier erhalten, ebenfo Dr. Peter Jakobi, 
Propft zu Balnang, mit zwei Pferden, zugleich um über 
bes jungen Herrn Lehrer die Aufſicht zu führen. Bon 
Kitten und Märchen folen am Hof gehalten werden 
Dietrich von Weiler, Hofmeifter, mit fünf, Georg 
von Ehingen mit vier oder fünf, Dans Kafpar 
yon Bubenhoven, Marfhall, mit ſechs, Konrad 
Thumb von Neuburg, Kammermeifter, mit vier bis 
fänf, Dietegen von Weſterſtetten, Haushofmeifter, 
mit vier gerüfteten- Pferden, dazu follen au Albrecht 
von Rechberg, Philipp von Nippenburg, Dr. 
Martin Nättel und M. Konrad Eckhard zu tag: 
licher Ausrichtung gebraucht und jeder ‚nach Ziemlichkeit 
gehalten werden. Bon der Landfhaft follen bei der 
Kanzlei feyn Sebaftian Welling, Hand Gaißs 
berger, Johann Heller und Konrad Breuning, 
“ umd beide leßtere, jeder mit zwei Pferden, als Sekretarien 
gebraucht werden. Der Vogt von Stuttgart erhält zwei 
Pferde, und weil das Amt fehr groß ift, wird ihm ein 
Schultheiß beigegeben, um Frevel und Fälle einzubringen 
und zu verrechnen, auch fonft tägliche Gefchäfte, an 
denen nichts Beſonderes gelegen iſt, zu verrichten. Bei 
wichtigen Gefchäften, Krieg und Frieden, Buͤndniſſe, 
Heurathen, Berpfändung und Verkauf betreffend, follen 
auch die Übrigen Raͤthe, und wenn. diefe es für gut 
halten, die Landftände berufen werden. Wenn einer 
oder der andere Rath abgehalten wird, bei der Kanzlei 
zu erfcheinen, follen die übrigen nichts deſto weniger bie 


hofmeifteramt zu verfehen. Er flarb aber fchon 1502 an der 
Pet: an feine Stelle tam Hermann von Gacfenheim. ” 
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Gefchäfte beforgen. Meben dem Kanzler 'und ben beiden 
genannten Sekretären wurden noch zur Kanzlei perorongt 
Heinrich Heller als Randfchreiber, Johann Fünfs 
fer ald Regiftraror, Heinrich Rorher als Taxator 
und Regiftrator, zwei Gerichtichreiber, ein Botenmeiſter, 
vier Jungſchreiber, zwei Schreiberöfnechte, zwei reitende 
und vier bis ſechs fußgehende gefchworyge Boten, Syn 
der Kanzlei hatten pie Raͤthe zu erfcheinen Sommers 
um 6 Uhr und um 11 Uhr, Winters um 7 Use und 
um ı3 Uhr. Kein Schreiben, das ohne LWnterfchrift. son 
der Kanzlei ausgeht, fol guͤltig ſeyn, und. mit bem 
Siegel des Herzogthums keines befiegelt werben, wenn 28 
nicht bei offenem Rath zuvor befchlofen. wurde. Die 
alten Siegel werden dem Rath in Stuttgart zur Aufbe 
wahrung gegeben und drei newe, ein großes, mittleres 
und Eleined gemacht, erſteres folle nur zu den wichtigen 
Verhandlungen gebraucht und mit einem Behaͤltniß mic 
fünf Schlöffein bewahrt werden, zu denen Lanbhofmel- 
fer, Kanzler und drei von den Ständen die Schluͤſſol 
haben. Niemand fol anders als nah Beſchluß in offe 
nem Rath zum Diener angenommen werden. Für die 
Kanzleigefchäfte und Schreiben wird eine befondere Taxe 


feſtgeſetzt. Alle guten Ordnungen im Lande follen ges 


treulich gehalten werden. Am Hofe follen außer den 
Magenpferden nicht über hundert Rofle gehalten were 
den *), davon follten Werner von Zimmern fäuf, 
Wilhelm Truchſeß und Philipp von Rechberg 
jeder vier, Schwigger von Bumdelfingen und 
Richwin von Weitershaufen jeder drei, Simon 
von Stozingen und Hans von Wernau jeder 


*) Indem man die Hofhaltung einfhräntte, kannte mon auch 
einige Leute, beren Gefinnung für die neue Regierung 
man nicht frante, entfernen, fo ginge dem Grafen Eitel- 

FSriderich von Sollen; am 26. Funins 4498 ward er zwar 
nen angeftellt, fchon am A. September aber entlaffen, „dies 
weil wir unfrer Nothdurft nach unſre Sachen mit — 

einſchraͤnken müſſen.“ 
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zwei, der Küchenmeifter und ber Baumelfter jeder ein 
Herd: haben, für die Kanzlel waren zwei bis drei ges 
ruͤſtete Pferde beftimmt, auch folkten fünf bis ſechs ein: 
fpännige Knechte und drei oder vier Trompeter gehalten 
werden. Morgenfuppe, Unter: und Schlaftrunk jollen 
nur denen gegeben werden, die auch früher fie erhielten. 
18) Fremde Borfchafter folle man ehrlich und ziemlich, 
wie fi gebührt, mit Futter und Mahl, Schenfung des 
Weins und Ausloſung in den Gaſthoͤfen halten. 19) Mar⸗ 
ſchall und Haushofmeiſter ſollen gute Aufſicht fuͤhren, 
daß die Pferde nicht beſchaͤdigt werden. Die Amtleute 
bekamen nur, wenn fie In Luandesgefchäften gebraucht 
wurden, Lieferung und Erſatz des Pferdfchadens. 20) Praͤ⸗ 
laten, Grafen und Adliche in Schwaben und in der 
Nachbarſchaft follten freundlich, gnaͤdig und nachbarlich 
gehalten, der Adel namentlih zum Schu der Schlöffer 
berbeigezogen und noch etwa zwanzig davon in Dienfte 
genommen werden, weil das Fuͤrſtenthum zwar ein „merk⸗ 
liches’ Fußvolk aber keinen fo ſtattlichen reifigen Gezeug 
habe. 31) Dem fchwäblfchen Bund beſchloß man treu: 
ih anzuhaͤngen, fofern auch er das Land nicht verlaffe 
und überhaupt mit allen Nachbarn und mit den Ständen 
bed Reichs ein gutes Vernehmen zu erhalten fuche, 
223) Zu Hauptleuten für den Fall eines Kriege vourden 
beftellt ‚die Grafen Wolfgang von Fuͤrſtenberg und 
Andread von Sonnenberg famt Dietrich von 
Weiler. 25) Die Herzogin folte färftlich und loͤblich 
gehalten werden und noch einige Edelknaben bekommen. 
34) Auch der junge Ulrich follte dur Hans Kaſpar 
von Bubenhoven, als feinen Hofmeifter, durch Nas 
fan von Thalheim und Dr. Peter Jakobi und 
feine Lehrer mit feinem Gefinde, wie bisher, ehrlich und 
wohl gehalten werden. Er follte vier Stunden täglich 
„der Lernung obliegen,“ fonft ziemliche und unſchaͤdliche 
Kurzweil ſuchen, mit der Herzogin, zu Zeiten auch bei 
fremden Borfchaftern und bei den Raͤthen effen, mit der 
Herzogin zur Kirche gehen, mit ehrbaren Leuten wandeln 
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und fonft, wie fich8 gebähre, in Gotteöfurcht gehalten 
und erzogen werden. 25) Die Gebote wegen der Diebe, 
des Ehebruchs und der Entehrung von Fungfrauen follen 
fünftig fireng gehalten werden. 26) Alle Aemter außers 
und innerhalb des Hofes, ald Küche, Keller, Pfifterei, 
Lichtlammer, Thorwarte, Wächter, Mezger, Speifebretts 
träger und Jaͤger follen mit ehrbaren, verftändigen, ges 
treuen und geſchickten Leuten befeßt werden, und die eins 
fpännigen Kuechte wohl beritten und geräfter feyn. 
27) Leichtfertige und umnmefentliche Perfonen follen ges 
ftraft, alle überfläffigen und ungefchidten Diener entlaffen, 
und die überfläffigen Bauten eingeftellt werden. 28) es 
der, welcher diefer Löblichen, ehrlichen und nüßlichen Ord⸗ 
nung fi widerfegte, follte ald Feind des Landes erklärt 
und behandelt werden. Die Raͤthe und Stände felbft 
verpflichteten fich, diefelbe mit Dargebung Leib und Bluts 
zu handhaben, und befahlen, daß für deren Erhaltung 
in Kirchen, Klöftern und andern Gotteshäufern fleißig 
gebetet werde. Zum Geber für Herzog Ulrich wurde 
eine befondere Formel gegeben. Die Amtleute und ans 
dere Diener, auch alle Unterthanen aber mußten die Ords 
nung befchwören. 

So begann nun bie Herrſchaft der neuen Regenten, 
die ſich freilich die Miene gaben, als ob ſie allein zu 
Ehre und Nutzen von Land und Leuten regierten, die 
aber dabei auch ihren Vortheil gar nicht vergaßen. Die 
Seele der neuen Regierung war der Kanzler Lampar⸗ 
ter, 1465 zu Biberach geboren. Als Lehrer der Rechts⸗ 
funde hatte ihn Eberhard der Aeltere zu Tübingen ken⸗ 
nen gelernt und nahm ihn nun als Rath in feine Dienfte 
(50. November 1491). Allein erft mit Eberhard IL 
Sturze begann feine glanzvollſte Zeit, denn durch feine 
Schlangenklugheit und Gewandtheit, wie durch die Macht 
feiner Beredſamkeit und durch feine überlegenen Kennt⸗ 
niffe beherrfchte er die übrigen Mitglieder der Negents 
Schaft. Sein Dienftlontraft wurde ı5oı auf 5 Jahre 
erneut und neben manchen andern Vortheilen erhielt er 
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als Beſoldung 200 Gulden, 70 Scheffel Getreide, 6 Ei⸗ 
mer Wein, 2 Fuder Heu und Stroh, nebſt dem fuͤnften 
Theil deſſen, was in der Kanzlei fiel, und freier Woh⸗ 
nung, wußte ſich auch, trog der Regimentsordnung, 
nebenher manche andere Quelle ded Einfommend zu ver: 
ſchaffen. 

Der Beſtimmung der Regimentsordnung jedoch, daß 
man ſich beſtreben ſollte, mit den Nachbarn, wie mit 
den Reichsſtaͤnden uͤberhaupt in Frieden und Freundſchaft 
zu leben, ſuchten die Regenten eifrig nachzukommen. 
Am 4. Julius 1498, auf dem Reichstage zu Freiburg, 
trat der Herzog Ulrich, wie zuvor Eberhard der Aeltere, 
dem ſchwaͤbiſchen Bunde bei und beſiegelte auch die Er⸗ 
neuung dieſes Bundes auf 12 Jahre (2. Februar 1500), 
wobei das wirtembergiſche Kontingent zu 150 Reitern 
und 1200 Fußgaͤngern, hoͤher als alle andern, das des 
Kaiſers allein ausgenommen, beſtimmt wurde. Weil er 
jedoch in Lehensabhaͤngigkeit von dem Kurfuͤrſten der 
Pfalz ſtand, fo wurde ihm geſtattet, dieſen bei der zu 
leiftenden Hülfe auszunehmen (3. Febr). Am 236. Su 
lius 1498 wurde „zu Erhaltung guter Freundſchaft und 
Nachbarſchaft auch zu Vollziehung und Handhabung des 
Mormfer Landfriedens‘ auf 8 Jahre mit Baden ein 
Bindniß gefchloffen und darin vornemlich feftgefeßt, wie 
Streitigkeiten unter beiden . Theilen entfchleden werden 
follten. Den Zag nachher verbanden fich auch der Kurs 
fürft Bertold von Mainz und der Markgraf Friderich 
von Brandenburg mit dem Herzog auf 15 Jahre zur 
Erhaltung des Landfriedens; diefes Buͤndniß wurde den 
ı1. Junius 1509 erneut und zugleich feftgefeßt, welche 
Hilfe die Fürften in Kriegen einander leiften follten, 
Ein Vergleich) über die Oberherrlichkeit zu Münzenheim 
mit Kafpar von Mörsburg und dem Domkapitel Straß: 
burg ward am 22. December 1498 gefchloffen und dieſe 
Dberherrlichkeit gleich vertheilt. Eben fo theilten fich 
fpäter (1503) Ulrich und der Graf Wolfgang von Für: 
ftenberg in Stab und Gericht zu Kirnbach bei Hornberg. 
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Wegen Anſpruͤchen auf die Erbfchaft Eberbard des Ael⸗ 
tern wurden Bergleiche gefchloffen mit deſſen Schwefter 
Elifabethb und ihrem Sohne dem Grafen Bodo von Stolls 
berg (26. Junius 1498), welche 5000 Gulden erhiels 
ten, und mit dem Landgrafen Wilhelm von Heflen (26. 
Julius 1501), welcher 6000 Gulden befam und nun 


auch ein zojähriges Buͤndniß zu gegenfeitiger Hilfe mit. 


Alrich ſchloß. Mic dem Kurfürften von der Pfalz wurde 


Ulrich 1500 durch den Herzog Georg von Baiern vers 


tragen, der Kurfürft follte die Kleinode und das Silber: 


geſchirr des abgelegten Herzogs Eberhard II. behalten, 
diefer felbft aber, wenn er zu Meichenweiler oder im 
Lande Herzogs Albrecht von Baiern feinen Sig nehme, 
das Ihm beftimmte Leibgeding erhalten. Da aber Ebers 
hard diefe Bedingung nicht erfüllte, fam auch diefer Vers 
gleich nicht zur Ausführung. 

Die Privilegien der Univerfität Tübingen beftätigte 
Ulrich den 15. September 1498, wegen des Empfangs 
der böhmifchen Lehen aber mußten zuvor die, fchon wähs 
rend Eberhard II. Regierung begonnenen, Unterhandluns 
gen mit dem Könige Ladislam zu Ende gebracht wers 
den, der Anfangs durchaus darauf beftand, daß Ulrich 
zur Belehnung perfbnlich erfcheinen muͤſſe; endlich gab 
er jedoch nach und nun empfing in des Herzogs Namen 
am 4. September 1499 Stephan von Gundelfingen 
diefe Lehen zu Ofen von dem Könige. 

Mor Allem war ed den Regenten darum zu thun, 


ſich in der Gunſt des Kalferd immer mehr zu befefligen, 


und darum, fo wie auch um durch die Verbindung mit einem 
mächtigen deutfchen Fuͤrſtenhauſe Wirtembergs Macht noch 
mehr zu ftärken und zu fichern, wurde eine Verbindung 
zwifchen dem, noch nicht zmwölfjährigen, Ulrich und der 
fiebenjährigen Sabina, der Tochter des Herzogs Als 
brecht von Baiern, befchloffen, der Kaifer felbft machte 
den Brautwerber dabei, und fehon im Dftober 1498, 
nad) reiflicher Berathung ‚mit den dazu berufenen Mäs 
then und Abgeordneten der Lanbftände tım Alles ins 
35 
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Reine. Sabine follte 32,000 Gulden Heirarhögut, nebft 
Kleinoden, Silber und Anderm, wie ed einer Fürftin 
von Baiern gezieme, erhalten, der Herzog ihr dagegen 
64,000 Gulden auf Stadt und Amt Waiblingen ans 
weifen. Die Vollziehung der Heirath wurde bis auf 
die Mannbarkeit beider Verlobten ausgefeht. ine ans 
dere gute Gelegenheit, fi) dem Kaifer gefällig zu mas 
chen, bot deffen Krieg mit den Schweizern. Marimilian 
und der fchwählfche ‚Bund forderten Mirtemberg zum 
Beiftand auf, daher ward am ı2. März 1499 ein Lands 
tag zufammenberufen, und hier dann befchlofien, 1000 
Fußgänger nach Tuttlingen zu fchiden, damit fie dort 
auf weitere Befehle warten follten. Der Kaifer aber 
hätte gerne eine ftärfere Hülfsmannfchaft gehabt, daher 
fhidte er Walther von Andlau und ließ no um 1000 
bis 2000 Fußgänger und einer Zahl Reiter nebft Ges 
{big bitten, Hierauf ward befchloffen, 4000 Fußgäns 
ger und 60 Reiter abzufenden, zur großen Zufriedenheit 
des Kaiſers, welcher dem: Herzog Ulrich, weil er ihm 
und dem Reich gegen die Schweizer, mehr denn wohl 
in feinem und feiner Landfchaft Vermögen fey, Beiftand 
gethan habe, erlaubte, den ſchon vom Kaifer Sriderich III. 
dem Grafen Ulrih für feinen Landesantheil bewilligten 
3010 nun aufs ganze Land auszudehnen (18. Zul. 1499). 
Die wirtembergifchen Truppen zeichneten fih im Feldzuge 
bei Ermatingen (1d. April) und Teichingen aus, aber 
das Krieasglüd war im Ganzen dem Kalfer fo wenig 
günftig, daß er fich beeilte, Frieden zu fchließen (22. Sep= 
tember 1499). 

3u Ende des Jahres 1499 wurde auf einem neuen 
gandtage befchloffen, daß zu Verringerung der Koften 
fünftig nur wenige Diener bei Hofe gefpeist werden, 
die übrigen aber Geld dafür empfangen follten, der Ge⸗ 
mahlin Eberhard II. ‚wurde ihr Witthum feſtgeſetzt und 
ihr dad Schloß In Nürtingen zum Si angewiefen, auch 
ward über das Begehren des Kaifers, daß der Herzog 
der Erneuerung des fchwäbifchen Bundes beitreten follte, 
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berathſchlagt. Am 13. Mai 1500 aber ging Ulrich mit 
den Schweizern, deren Staͤrke er im letzten Kriege hatte 
kennen lernen, ein Buͤndniß auf 12 Jahre ein, in Be⸗ 
trachtung der Treue, Liebe und Freundſchaft, welche ihre 
Vorvordern lange Zeit zu einander gehabt haͤtten, und 
um den Widerwaͤrtigkeiten, welche ihnen in dieſen Zeit⸗ 
laͤufen begegnen könnten, deſto beſſer Widerſtand zu lei⸗ 
ſten. In dieſem Buͤndniſſe wurde bedungen, daß zwi⸗ 


ſchen beiden Partheien freier Handel und Wandel ſeyn, 


keine die andere bekriegen, keine den Feinden der andern 
Aufenthalt gebe oder Beiſtand leiſten, ſondern jeder Streit 
durch Schiedsrichter beigelegt werden ſollte. Dieſes 
Buͤndniß wurde den 31. Julius 1509 bis zum Jahre 
1524 verlaͤngert. 

Ein Streit mit der Stadt Gmuͤnd uͤber die freie 
Puͤrſch wurde durch Vergleichung beigelegt (Jun. 16500) 


und am 31. Julius 16500 verſchrieb ſich Herzog Ulrich 


gegen den Kaiſer, das angeordnete Reichsregiment, ſammt 
dem Kammergericht und die Ordnung der gemeinen Huͤlfe 
im Reich wider die Tuͤrken anzuerkennen und getreulich 
und aufrichtig vollziehen zu helfen, doch mit Vorbehalt 
der Gültigkeit des Horber Vertrags. Am ı. Januar 
ı501 erließ er eine Verordnung, daß wenn Semand, 
ohne eine Frau oder Kinder und Kindeskinder zu hinters 
laffen, fterbe, ihn feine Gefchwifter beerben follten. Dafs 


ſelbe Jahr zeichnete fich durch feinen befonders warmen 


Minter aus, auf den aber ein Falter Sommer folgte, 
defien Folge eine fchlechte Erndte und Meinlefe waren. 
Ed wimmelte damals von Inſekten und die Leute beka⸗ 
men Sleden auf die Kleider, welden die Einbildungss 
kraft des aberglaubifchen Volks die Geftalt des Kreuzes 
und ber Wundenmale Ehrifti gab und fie daher für Vors 
zeichen fchredlicher Begebenheiten hielt. Das waren fie 
nun freilich nicht, aber fie deuteten doch die Anfuͤllung 
der Luft mit fchädlichen Stoffen an, Die fih zu Ende 
des Jahres 1501 und im Sahre 1502 in einer anftes 
enden Krankheit äußerte, welche die durch Mißwachs 
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der vergangenen Jahrs entflandenen Theurung *) noch 
verderblicher machte. In Stuttgart allein ftarben 4000 
Menfchen, Herzog Ulrich begab ſich deßwegen auf vier 
Mochen nach Blaubeuren und die Kanzlei wurde nad 
Münfingen verlegt. Der Schreden war fehr groß; der 
junge Ulrich felbft dachte an feinen Tod und verfaßte 
am 26. Septbr. 1502 ein Teflament, worin er feinen 
Bruder Georg zum Erben einfegte, nnd Klöfter, Stifter 
und Arme wohl bedachte. Kinige Zeit zuvor hatte er 
den päpftlihen Legaten Raimund in Ulm befucht und 
von diefem die Erlaubniß erlangt, fir fi) und die Sels 
nigen einen Tragaltar halten und auch an Im Bann 
befindlichen Drten den Gottesdienſt feiern zu dürfen 
(26. Junius). In demfelben Jahre gerierh die wirtem: 
bergifche Regierung auch in Streit mit der Stadt Notts 
weil, welche den Abt von St. Georgen In ihren Schirm 
und ihr Buͤndniß aufgenommen hatte. Des Kaifers 
ernftliche Befehle jedoch an den Abt und an die Stadt 
(12. December 1502, 2. März 15053) bewirkten, daß 
die alte Abhängigkeit des Klofterd von Wirtemberg wies 
der hergeftellt wurde. 

Indeß war Ulrich ins SFünglingsalter getreten und 
man begte große Erwartungen von ihm, denn nach dem 
Zeugniß der Zeitgenofien war er über fein Alter verftäns 
dig, fcharffinnig, beredt, gewandt und freundlich im Um⸗ 
gange und von milden Charakter, weder fireng und 
graufam, noch ſtolz. Seine autgezeichneten Geiſtes⸗ und 
Körperkräfte, fein edler, großmüthiger Charakter und fein 
seifer Verftand, hieß es, machten ihn ſchon jeßt tauglich 
zur Berwaltung wie zur Vertheidigung feines Landes. 
Man bedachte nicht, daB gerade durch den zu frühzeitis 
gen Genuß der Herrfchermacht die guten Eigenfchaften 
des Juͤnglings verderbt, feine Leidenfchaften Dagegen, die 
er nun ohne Zwang befriedigen konnte, verftärft werden 


”) Bu Stuttgart und Tübingen wurden defwegen Sammlungen 
für Die Armen veranſtaltet. 
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mußten, und daß ein ſechszehnjaͤhriger Juͤngling, auch 
bei den trefflichſten Anlagen, noch nicht tuͤchtig ſeyn 
koͤnne, ein Land wie Wirtemberg zu regieren. Daß Ul⸗ 
rich ſelbſt die gute Meinung, die man von ihm hegte, 
gerne ſah, daß er dadurch der bisherigen Vormundſchaft 
immer uͤberdruͤßiger, immer begieriger wurde, deren Fefs 
feln abzufchätteln, tft ganz natärlih. Die Leute, welde 
feine Gunſt zu befißen glaubten, beftärkten ihn hierin, 
weil fie ftatt der Megenten and Ruder zu kommen hoffs 
ten, wenn Ulrich Selbftherrfcher würde. Unter den Res 
genten felbft aber waren einige, welchen eine folche Aen⸗ 
derung eben fo erwünfcht fam, da fie dann von der 
läftigen Mitregentfchaft der Landftände befreit wurden. 
Dieß waren Lamparter, Konrad Thumb und der, indeß 
Zandfchreiber gewordene, Lorcher; auch diefe befdrderten 
daher nad) Kräften die Wuͤnſche Ulrichs. Lamparter, ber 
beim Taiferlihen Hof, wie bei den Herzogen von Baiern, 
welche ihm oͤfters in Gefchaften brauchten, in großem 
Anfehen fland, that das Meifte bei der Sache. Der 
junge Zürft wurde an den Faiferlihen Hof gefchidt, ans 
geblih, um ſich hier auszubilden, In der That aber, um 
die Sunft des Kalfers noch mehr zu erwerben. Dieß 
wurde ihm nicht fchwer, und um fo leichter gelang es 
nun, den Kaifer dahin zu bringen, daß er ihn fir vells 
jährig erklärte und ihm die Negierung Wirtemberge felbft 
übertrug. Zu Freiburg belehnte er Ulrich mit feinen 
Landen und Regalien und feste hievon die Negenten 
durh ein Schreiben In Kenntnig (16. Junius 1503), 
worin er erklärt, aus Gnade gegen Ulrich, welcher ihm 
eine Zeit lang an feinem Hofe getreulich gedient und 
fich als gehorfamer Fürft wohl gehalten habe, und weil 
er denfelben zur Negierung feiner Lande und Leute für 
tauglich erkenne, habe er ihm die Regierung felbft übers 
tragen, weil dieß nun aber vor der, durch die Vertraͤge 
beftimmten, Zeitfriſt gefchehe, fo follten fie, ihm zu Ges 
fallen, die Regierung an Ulrich abtreten, von dem er 
nicht zweifle, daß er diefelbe zu -Ehr und Nutzen des 


Landes führen werde. Die Regenten aber meinten, das 
widerftreite den früheren Verträgen, und wollten daher 
die Sache nicht allein auf. fih nehmen, vielmehr beries 
fen fie deßwegen die Landſtaͤnde zufammen. An diefe 
ſchickte nun der Kaifer Abgeordnere, welche Ulrich Taug⸗ 
lichkeit zur Regierung fehr heraushoben, den fchon ers 
“ Härten Willen des Kaifers anführten und vorftellten, 
wie weit nüßlicher ed für das Land ſeyn würde, wenn 
es, ftatt von mehreren, nur von Einem beherrfcht würde. 
Dadurd ließen die Lanpftände fich verleiten, von den 
durch fie felbft beftätigten Vertraͤgen abzuweichen und 
dem jungen Ulrich die Regierung zu übertragen. Man: 
bes Unglüd, welches fpäter den Herzog und dad Land 
traf, wäre vermieden worden, wenn die Landftände da⸗ 
mals fich fireng an die Verordnungen des weifen Ebers 
bardd gebalten und den ihnen gemadten VBorfchlägen 
nicht Gehdr gegeben hätten, doch die Neue kam zu fpät, 
die Kolgen aber des unbedackhtfamen Schrittes blieben 
nicht aus. 

Sp begann denn nun Ulrichs Selbftregierung Mit 
dem Bifchof von Mantua, dem Bruder der erft verftors 
benen Wittwe Eberhards im Bart, gab es Verhandlun⸗ 
gen wegen deren Erbfchaft, mit dem Kammergericht ges 
rieth der Herzog In Streit, weil diefes feinen Diener, 
den Graf Andread von Sonnenberg, vorgeladen hatte, 
was Ulrich für einen Eingriff in feine Privilegien hielt, 
da die Klage gegen diefen noch nicht bei ihm vorges 
bracht worden fey; auch die früheren Unterhandlungen 
mit dem Kurfärft Philipp von der Pfalz wegen Ebers 
hard II. wurden erneut, aber eben fo fruchtios als zus 
vor. Der Kaifer begehrte von Ulrich, er follte ihm einen 
Theil der Ablaßgelder überlaffen, welche bei Gelegenheit 
ded vom Papfte 1500 ausgeſchriebenen Jubeljahrs in 
MWirtemberg gefammelt worden waren; der Herzog jedoch 
machte, aus Beforgniß vor dem Unwillen ded päpftlicyen 
Hofes, Schwierigkeiten; der Kaifer verfprach, ihn für 
allen Nachtheil, der für ihn daraus entftehen koͤnnte, zu 
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entfchädigen, der paͤpſtliche Legat aber verbot ihm, ohne 
des Papftes Bewilligung etwas abzugeben, und darüber 
famen wichtigere Begebenheiten, welche die Sache ganz 
in Bergeffenheit gebracht zu haben fcheinen. 

Am 29. November 1505 nemlich ftarb Herzog Georg 
ber Reiche von Baiern ohne männliche Leibeserben, nur 
mie Hinterlaffung einer Zochter, Eliſabeth, welche an 
den Pfalzgrafen Ruprecht vermaͤhlt war. Diefer und 


"ihren beiden Kindern verniachte nun Georg nicht nur 


feine reichen Schäge, fondern auch fein Land. Dagegen 
aber proteftirten Herzog Albrecht von Baiern und fein 
Bruder Wolfgang, weil dieß ‚gegen die alten Hausver⸗ 
träge laufe, nad) denen fie ald die nächften männlichen 
Unverwandten den Landesantheil Georgs anzufprechen 
hätten. Der Kaifer hätte die Sache gerne friedlich beis 
gelegt und auch Pfalzgraf Ruprecht zeigte firb dazu ges 
neigt, aber die Raͤthe feines Vaters wollten Nichts von 
einem Vergleich hören, fie verließen ſich auf die Hülfe, 
welche König Ludwig XIII. von Frankreich ihnen zuges 
fagt hatte und auf die hinterlaffenen Schäte George, 
die ihnen binlängliche Mittel gewährten, auch mit Ge⸗ 
walt der’ Waffen die erlangte reiche Erbfchaft zu behaups 
ten. Unter ſolchen Umftänden fuchten Albrecht und 


. Wolfgang ſich des Beiſtands des fchmäbifchen Bundes 


und mehrerer Fürften zu verfichern. Ulrich war feinem 
Fünftigen Schwiegervater befonders verpflichtet, da diefer 
feine Selangung zur Selbſtherrſchaft gar eifrig unters 


ſtuͤtzt Hatte. Schon früher war daher auch durch ihn 


eine Fehde, welche zwifchen Albrecht und den Schweizern 
audzubrechen drohte, vermittelt worden und nun fland 
er ibm auch in dieſer Sache bei. Er ſchickte an die 
Landftande in George Antheil eine Gefandtfchaft, um fie 
zu bewegen, daß fie Albrecht für ihren Landesberrn ans 
erkennten und fein Kanzler bewies fich dabei fehr thätig. 
Die bairifchen Stände jedoch befchloffen, die Entfcheidung 
des Kaiſers abzuwarten und indeß das Land felbft zu 
regieren. Marimilien gab fih nun auch zu Augsburg, 
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wo Lamparter als Bevollmächtigter der Herzoge von 
Baiern erſchien, viel Mühe, die ftreitenden Parteien zu 
vereinigen. Da aber indeß die Gemahlin des Pfalz⸗ 
grafen fih mit Gewalt in den Befig der väterlichen 
Länder zu feßen fuchte, fo that er am 22. April endlich 
den Ausſpruch: daB das Land den Herzogen Albrecht 
und Molfgang von Nechtöwegen zugefallen fey und auch 
die Landftände unterwarfen fich diefer Entſcheidung. Der 
Pfalzgraf aber verftärkte nun feine Rüftungen und bald 
brach der Krieg los. Auch Ulrih nahm ‘Theil daran, 
denn ſchon am 15. December 1505 hatte er ſich zu 
Ulm gegen den Herzog Albrecht verpflichtet, daß er ihm 
mit al feiner Macht beiftehen wolle,. wofür der Herzog 
ihm 125,000 Gulden, oder anftatt deren die Herrfchaft 
Heidenheim nebft dem Brenzehal und der Schirmsvogtei 
über die Klöfter Kbnigsbronn, Herbrechtingen und Ans 
haufen, die Graffchaft Kirchberg und den Zehenphof in 
Heilbronn verfprach, 

Während nun alfo der Kaifer felbft, a über den 
Pfalzgrafen ausgefprochener Acht, der Landgraf Wilhelm 
von Heffen, der Markgraf Friderich von Brandenburg 
und andere Stände den Pfalzgrafen mir Krieg überzos 
gen, rüftete fih auch Wlrih, ins Feld zu ziehen. Am 
18. Mai 1504 fandte er feine Kriegserflärung an den 
Kurfürften von der Pfalz, dagegen erhielt er am 22. Mal 
einen von 95 pfalzifchen Dienern und Lehendleuten uns 
terfchriebenen Feindsbrief. Die benachbarten Reichsſtaͤdte 
forderte er zum Beiftand auf, namentlich für den Fall, 
daß ein pfalzifches Heer in Wirtemberg eindringen würde, 
und 309 nun mit Boo Reitern, 30,000 Rußgängern 
und über 2000 Wagen, auch flattlibem Geſchuͤtz ine 
geld. Dei Singen wurde das erfte Lager gefchlagen, 
von da gings zum Angriff auf Maulbronn. Denn dies 
ſes Klofter Hatten die Pfälzifchen wohl befeftige und be⸗ 
fest. Zuerſt erlag den Geſchuͤtz das vor dem Klofter 
auf einer Anhoͤhe aufgeführte Bollwerk, der Trugbund 
genannt, dann wurde dem Klofter felbft fo heftig zugeſetzt, 
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daß bald Thuͤrme und Mauern ſchwere North litten und 
die Beſatzung gegen freien Abzug zu Fapituliren vers 
langte. Er wurde ihr gewahrt und Ulrich befegte nam 
dad Klofter, wo man reiche Beute fand. Hierauf 308 
am ‚6. Zunius dab Heer weiter und lagerte ſich bei 
Knittlingen, welches Städtchen fid) gleich ergab. Um fo 
beffer zum Widerftand geräfter war Bretten, Jo Fähns 
fein Knechte lagen bier und viel Landvolks aus der Ums 
gegend, auch war an Geſchuͤtz und Pulver Fein Mangel, 
Deßwegen begaun Ulrich hier eine ordentliche Belages 
sung, Schanzen wurden aufgeworfen und am ı2. Ju⸗ 
nius begann die Befchießung der Stabt, So eifrig aber 
diefe auch fortgefegt wurde, fo entfchloffenen Widerftand 
leifteten die in der Stadt. Bei einem Ausfall am 28. Ju⸗ 
niud drangen fie bis ins mwirtembergifche Lager, erſtachen 
viele, vernagelten auch mehrere. Stide Geſchuͤtz und 
führten zwei mit fich fort. Dazu Fam noch, daß einige 
Stuͤcke Geſchuͤtz zerfprangen, und weil die Bifchdfe zu 
Worms und Speyer, wie auch diefe Städte felbft, alle 
Zufupr ins Lager unterfagten, bier Mangel an Lebenbs 
mitteln entfland, auch das Gericht von einer zum Ent⸗ 
fa anrüdenden Heerfchaar fid) verbreitete. Dennoch 
wollte Ulrich die Belagerung nicht aufheben, er fchrieb 
an den Kaifer, man Tolle ihm Büchfenmeifter und Ge⸗ 
ſchuͤtz zuſchicken, denn er fey entichloffen, eine Seldfchlache 
zu wagen (30. Junius). Auch an die Neichöftädte 
fehrieb er (128. Junius), fie follten ihm deßmegen ohne 
- alle Verzögerung zu Roß und Fuß zuziehen, und gebot 
feinen Unterthanen, was fie von Getreide und Proviant 
hätten, in fein Feldlager oder In die Städte zu führen, 

und Nichte an Fremde zu verfaufen (1. Sulius). Da 
kam Pfalzgraf Ludwig, welcher mit der älteren Tochter 
des Herzogs Albrecht von Baiern vermählt war, ins 
wirtembergifche Lager, wo ihn Ulrich fehr freundlich em⸗ 
pfing, und nun wurde am 2. Julius ein DBertrag ge: 
(chloffen, durch den fich der Herzog verpflichtete, die Bes 
lagerung aufzuheben, dafür wurden ihm die abgenommenen 
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Stuͤcke Geſchuͤtz wieder zugeſtellt, die Gefangenen gegen 
ein leidliches Loͤſegeld freigegeben und ihm der Beſitz 
deſſen, was er ſchon erobert habe, zugeſichert. Frei⸗ 
geſtellt wurde ihm dabei, ob er anderswo den Krieg 
weiter fortſetzen wollte, nur Moͤckmuͤhl und Widdern, da 
ſie zum Witthum der Gemahlin Ludwigs gehoͤrten, ſollte 
er nicht angreifen. Dieſen Vertrag beſtaͤtigte am 3. Ju⸗ 
lius auch der Kurfuͤrſt Philipp. 

Nun wandte ſich Herzog Ulrich gegen den Neckar 
zu, Groß⸗ und Klein⸗Ingersheim wurden eingenommen, 
der Wartthurm bei Beſſigheim erſtuͤrmt und dieſer Stadt 
ſelbſt mit Schuͤſſen ſo heftig zugeſetzt, daß ſie ſich bald 
ergab. Weiter ging ed nun vor Loͤwenſtein, welches dem 
Gefhäß auch nur zwei Tage widerftand, hierauf gegen 
Meinfperg, wo Ulrich erfuhr, daß die von Neuflade 
diefer Stadt zu Hülfe gezogen feyen, und deßwegen 
fhnell dahin eilte und Neuſtadt ohne Mühe gewann. 
Indeß raubten feine Kriegsleute Denen von Weinfperg 
ihr Vieh und Ulrich ruͤckte nun auch vor diefe Stadt, 
ſchnitt ihr das Waſſer ab und befchoß fie aufs Heftigfte. 
Nah einer dreimdchentlihen Belagerung ergab fich 
MWeinfperg, dann ging der Zug vor Middern, welches 
fih dur eine Brandfchakung von 1000 Gulven loss 
Faufte, und weiter vor Möcdmühl, da deſſen Bürger 
einen, obwohl verunglüdten, Verſuch gemacht hatten, 
Meinfperg zu entfegen. Diefe Stadt ergab fih am 
fehsten Tage. Indeß aber ftarb am 20. Auguft aus 
Kummer über den fchlechten Fortgang des Kriegs Pfalz- 
graf Ruprecht und wenige Tage nad) ihm feine Gemah⸗ 
Iin, der Kurfärft Philipp aber, welcher des verderblichen 
Kampfes mide war, ließ durch den Markgrafen Chris 
ſtoph von Baden mit dem Kaifer wegen des Friedens 
unterhandeln. Zu Heilbronn wurde eine Zufammenkunft 
veranftaltet, man konnte aber hier nicht einig wer: 
den und Herzog Ulrich ließ daher am 4. September 
Öffentlich erflären, wie er entfchloffen fey, Weltlichen und 
Geiftlihen, Edeln und Unedeln, welche des Kaiſers 
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Befehlen nicht gehorchten und die Pfalz noch ferner uns 
terfiüsten, Hab und Gut wegzunehmen. Hierauf rüdte 
er auch fogleich vor Gochöheim, welche Stadt. der Graf 
Bernhard von Eberftein von Pfalz zu Lehen trug und 
zwang fie, fich ihm zu ergeben. Selbft die Nachricht, 
daß die, vom Pfalzgrafen geworbenen, Schweizer vor 
Stockach zu ziehen und von da in Mirtemberg einzu 
fallen vorhätten, änderte Ulrich Entfchluß, feine Erobes 
sungen fortzufegen, nicht. Doc nun erfchien bei ihm, 
im Namen des. Kaiferd, Graf Wolfgang von Furftens 
berg und that ihm kund, daß der Kaifer mit dem Kurs 
fürften Philipp einen Waffenftillftand gefchloffen habe 
und hoffe, auch der Herzog werde denfelben annehmen 
und die Feindfeligleiten einftellen, fein Bundeskontingent 
aber dem Herzog Albrecht zuſchicken. 

Sp endigte fi denn nad) viermonatlicher Dauer der 
Feldzug, durch welchen Ulrich nicht nur Kriegsruhm ges 
wonnen, fondern auch fein Land anſehnlich vergrößert 
hatte. Denn fchon am 1. Auguft 1604 verlieh ihm 
der Kaifer, „zu einer Ergdtzlichteit und MWiderlegung der 
merklichen Koſten,“ welche er gehabt hatte, alle feine 
Eroberungen als Eigenthum und befreite die Stadt Mars 
bach vom pfälzifchen Lehensverbande. Auf das Begeh⸗ 
ren des Herzogs verpflichtete fi am ı2. Oktober auch 
der fchwäbifhe Bund zur Gewährleiftung dieſes Faifers 
lihen Beichluffes. Die Mönche zu Maulbronn ſtraͤub⸗ 
ten fich zwar, die wirtembergifche Schirmäherrfchaft aus 
zuerfennen, allein ein befonderer Faiferlicher Befehl zwang 
fie dazu (2. Auguft), und Ulrich feßte es auch, Indem 
er drohte, ehe er den von den Mönchen gewählten Abt 
zu feiner Würde kommen laffen würde, wolle er lieber 
dad Klofter in einen Steinhaufen verwandeln, durch, 
daß der, von ihm vorgefchlagene, Abt Michael Scholl 


erwaͤhlt wurde, ber nun am 21. Dftober einen Revers 


ausftellte, daß Maulbronn mit feinen Befigungen Tinftig 
die Fürften von Wirtemberg als Schutzherrn anerkennen, 
ihnen getreu und hold ſeyn follte. Auch mehrere pfälzifche 
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Lehensleute nahmen nun ihre Guͤter von Ulrich zu Le⸗ 
hen, ſo Graf Bernhard von Eberſtein, welcher unter 
dieſer Bedingung allein feine Stadt Gochsheim wieder 
befam (20. September), Dietrich von Weiler, Pleiker 
Landſchad, Simon von Neidel, Daniel und Hermann 
Morhhaft und nach längeren Verhandlungen auch Graf 
Ludwig von Löwenftein. Denn da diefer die ihm vors 
gelegten Bedingungen nicht gleich eingehen wollte, fo 
beſchloß Ulrich, Lömenftein fir fich zu behalten, auf dies 
fem Beſchluß beftand er auch hartnädig längere Zeit, 
bis es endlich den Fürbitten des Kaiſers und mehreren 
Fürften gelang, ihn zu einem WBergleiche zu bewegen, 
wodurch Graf Ludwig die Sraffchaft Lömwenftein als wire 
tembergifches Mannlehen empfing, dafür aber verfprach, 
daß er und feine Nachkommen wirtembergifche Erbdiener 
heißen, die Graffchaft zu ewigen Zeiten dem Fuͤrſten⸗ 
thum MWirtemberg einverleibt feyn und ein Glied veflel- 
ben bleiben, Kriegshülfe Leiften, und in Appellationen 
fih ans fürftliche Hofgericht wenden follte (29. Okto⸗ 
ber 1510). 

Zu bdiefen Eroberungen aber, den Städten und Aem⸗ 
tern, Befigheim, jedoch nur als wiederelnlödebare Pfands 
fchaft von Baden, Weinfperg, Neuenſtadt, Moͤckmuͤhl und 
dem Klofter Maulbronn, Fam noch die Herrſchaft Heiden 
Heim mit den drei Klöftern im Brenzthal, welche ihm 
fein Schwiegervater abtrat, lauter treffliche Erwerbungen, 
welche Ulrichs Macht anfehnlich verftärkten und an deren 
. Erhaltung ihm daher auch fehr viel gelegen war. Denn 
noch war er nicht Im ganz fichern Befiße derfelben, noch 
hatte der Kurfürft von der Pfalz jene Eroberungen nicht 
förmlich an ihn abgetreten und der Herzog mußte befors 
gen, daß ihm, was er mit Gewalt der Waffen erobert 
hatte, auch durch diefe wieder abgenommen werde. Das 
ber nahm er nun auch die Grafen, Reinhard von Zwei⸗ 
bruͤcken und Georg von Mohenlohe, und mehrere Edel: 
leute in feine Dienfte, und verband fich (6. Januar 1505) 
mit dem Landgrafen Wilhelm von Heſſen, daß fie beide, 


x 


— 59 — 


damit ſie den Krieg ſogleich wieder anfangen koͤnnten, 
wohl geruͤſtet bleiben und einander getreulich unterſtuͤtzen 
wollten. 

Dieſe Vorſicht erſchien als gar nicht unnuͤtz, da die 
Verhandlungen mit dem Kurfuͤrſten Philipp ſich In die 
Länge zogen und Ulrich noch befondere Streitigkeiten mit 
diefem hatte. Denn nach Eberhard II. Tode verlangte 
der Herzog vergeblich die Herausgabe der Kleinode und 
des Silbergefchirrd deffelben von dem Kurfürften, und 
eben fo fruchtlod begehrte er, daß diefer dem Tailacker, 
der mit Ulrich in offener Feindfchaft ftand, Feinen Schuß 
mehr gewähre. Diefe Umftände erfchwerten die Ausfdhs 
nung zwifchen beiden Fürften. Auf dem Reichötage zu 
Köln follten die pfälzifch-batrifchen Streitigkeiten vollends 
ganz beigelegt werden. Dahin kam mit vielen andern 
Fürften auch Ulri, und empfing am 27. Zullus 1505 

‚, vom Kaifer die Reichslehen, namentlich die Herzogthuͤmer 
MWirtemberg und Te nebft all ihren Rechten und Zus 
hörungen und die Neichsfturmfahne. Drei Tage fpater 
wurde durch des Kaiſers Entſcheid der Frieden wieder 
vdllig hergeftellt. Hier wurden auch dem Herzog Ulrich 
feine Eroberungen zugefprochen und der ſchwaͤbiſche Bund 

verpflichtete fi) nochmals, ihn dabei zu handhaben und 
zu fchägen, dennoch hielt fich Ulrich nicht eher für ganz 
gefichert, als bis er hierüber von Pfalz felbft eine foͤrm⸗ 
liche Zufage hätte. Im Sommer 1509, auf dem Reiche: 
tage zu Worms, wo Ulrich diefe Stadt mit der Geift: 
lichkeit dafelbft vergleichen half, proteftirte er daher auch 
mit dem Landgrafen von Heflen, dem Herzog Wilhelm 
von Baiern, der Stadt Nürnberg und dem fchwäbifchen 
Bunde gegen die Belehnung der Söhne des indeß ge: 
ftorbenen Kurfürften Philipps. Daffelbe gefchah im näch- 
Ken Jahre auf dem Reichstag zu Augsburg, dem Ulrich 
ebenfalls perſoͤnlich beiwohnte und auch gegen die befons 
dere Zuziehung der Klöfter Maulbronn und Koͤnigsbronn 
zur Reichshuͤlfe Einſprache that, weil diefe Klöfter unter 
feinem Schirm fländen und in feinem Lande gelegen 


— 
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feyen, biefes aber fchon hoch genug angelegt ſey. Erſt 
am 13. November 1512 kam endli ein Vergleich zu 
Stande, durch welchen die Pfalzgrafen jene Eroberungen 
wilig und foͤrmlich an Ulrich abtraten und auf das 
Eigenthumdrecht des Lehend Marbach verzichteten; dafür 
erhielten fie 50,000 Gulden *) und Ulrich begab fich 
aller Anfprache auf die binterlaffenen Kleinode und das 
Sildergefchirr Eberhard Il. Um das gute Vernehmen 
zwifchen beiden Fürftenhaufern noch mehr zu befeftigen, 
wurde an demfelben Zage eine Erbvereinigung zwifchen 
ihnen gefchloffen, durch welche fie in Kriegen einander 
gegenfeitigen Beiftand verfprachen und feftfegten, auf 
welche Art Streitigkeiten zwifchen ihnen und ihren Ans 
terthanen guͤtlich beigelegt werden follten. 

So ſah ſich Ulrich endlih im ruhigen, ſichern Bes 
fite feiner Eroberungen; acht Jahre waren indeffen vers 
firihen und während derfelben hatte ſich mancherlei Merk: 
wärdiges ereignet. Don dem’ Reichsftäpten, welche Ulrich 
im Pfälzer: Krieg zum Beiftand aufrief, hatten Gmünd 
und Reutlingen fih am willfährigften erzeigt, weßwegen 
der Herzog auch nach geendigtem Feldzug an die Manns 
{haft beider Städte 548 Gulden auötheilen Tieß. - Um 
fo widerfpenftiger zeigte fih EBlingen, mußte aber dafür 
auch den fchweren Zorn des Herzogs erfahren. An Ans 
laß zu Zwiftigfeiten mit diefer Stadt fehlte es überhaupt 
nie; über den von MWirtemberg in ihren Wäldern anges 
ſprochenen Wildbann hatte Eßlingen ſchon mit Ulrichs 
beiden Vorgaͤngern geſtritten, andere Irrungen entſtanden 
uͤber die Beſteuerung der in Wirtemberg gelegenen Guͤter 
des Spitals, wegen des Baus und der Unterhaltung der 
Landſtraße, wegen des gegenſeitigen freien Verkehrs u. ſ. w. 
Zu ihrer Beilegung wurden am 25. September 1503 
von beiden Seiten Schiedsleute erwaͤhlt und nun kam 
auch wirklich wieder ein freundſchaftlicheres Verhaͤltniß zu 


”, Die Zahlung dieſer Summe übernahmen die Landſtände, 
welche Ulridy bewegen zufammenberief. 
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Staube. Ulrich, von deu Eßlingern zur Faſtnacht einge⸗ 
laden, .entichuldigte ſich zwar mit dringenden Geſchaͤften, 
ſchickte ihnen aber Wilobrät, und in ihrem Dankſagungs⸗ 
ſchreiben fagten fie, „es hätte ihnen nichts Lieberes und 
Ergödslicheres widerfahren koͤnnen, ald wenn er in eigener 
Perfon zu ihnen gelommen wäre” (11. Februar 2504) ° 
Nun aber brady der Pfälzers Krieg aus und Ulrich bes 
gehrte auch von Eplingen Hilfe Vergebens entſchul⸗ 
digte ſich die Stadt mit ihrer Armuth und mit der von 
Baiern ber ihr drohenden Kriegsgefahr; Ulrichs Ungnade 
gegen fie wurbe immer größer, und fein Verbot, Lebenss 
mittel an Fremde zu verlaufen, welches allein In Ruͤck⸗ 
ſiche auf Eplingen fireng vollzogen wurde, reizte auch bie 
‚benachbarten Wirtemberger zum Unwillen gegen die Stadt, 
deren Betragen fie biefe Störung des Verkehrs allein 
zuſchrieben. Die Noth der EBlinger wuchs von Tag 
zu Tage, auch ihre demüthigften Birtfchriften blieben 
fruchtlos, und ald am Neujahr ı505 ihre Geſandten 
das Schirmgeld nach Stuttgart brachten, wurde dieß 
nicht angenommen. Da klagten fie dem Maskgrafen 
Chriſtoph von Baden ihre Noth und diefer that Zürs 
fprache für fie, auch der ſchwaͤbiſche Bund und die Reiche: 
ftädte fuchten zu vermitteln, erft 1506 jedody fand eine 
Ausföhnung Ulrichs mir EBlingen Statt. Hand Beflerer, 
Buͤrgermeiſter in Ulm, nebft drei Beiftänden von jeder 
Partei, brashte am 27. Julius biefes Jahrs einen Vers 
. trag zu Stand, durch welchen nun auch die Markungss 
und Waidgerechtigkeits⸗Zwiſtigkeiten zwifchen Eßlingen, 
Ober⸗Tuͤrkheim und Uhlbach beigelegt wurden. 
.. Am 26. Auguft 1505 nahm Ulrich die Stadt Weil 
auf 10 Jahre in feinen Schuß, dafür follte fie jährlich 
50 Gulden Schirmgeld zahlen und bei Kriegen Jo Mann 
fielen. Am 50. September erneute er hierauf den 
Schirmöverein mit Reutlingen, welche Stadt fich ver: 
pflichtete, jährlid 100 Gulden Schirmgeld zu zahlen, 
und in Kriegszeiten 100 gerüftete Fußgänger zu ftellen. 
Gegen die Bezahlung von 30 Gulden —— erhielten 
Geh, Wirtemb. Bd. II, 
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Vie Neukfinger auch die Befreiang vom Bol in Pfullla- 
gen and als am 20. Fanıar 1806 ihre Stadt Durch 
Brand großen Schaden litt, Tehenkte ihnen bet Herzog 
eine Anzahl Bauholß. Mit dem Biſchof von Ronfkang 
gerieth Ulrich in Streit, weil deſſen Dffital feine Unter⸗ 
thanen auch in rein weltlichen Angelegenheiten vor Teiln 
Gericht lud; die Sache wurde abet in Gäate beigelegt. 
Ebenſo geſchah es mit Streitigkeiten zwiſchen Wirtem⸗ 
Berg. md Baden am 16. Julius 1506, Kurz nachher 
vertrugen Ulrichs Räthe die Grafen Emich amd Heſſo 
‘von Leiningen mit dem Kutfürten Philipp von der 
Balz (1: Auguſt 1506: Am 4 September 1609 
aber traten die Herren von Cuſante ihre Rechte Auf 
Neufchatel an den Herzog ad. Auf dem Konſtanzer 
Reichſstage erichten Ulrich wit Bo wohlgeruͤſteren Metz 
tern auf lauter Pferden von gleicher Karbe mit lange 
. Mähren und Schweifen, und da die Bürften dem Kalfer 
hier eine Huͤlfe wider die Denetianer beibilligten, ſo 
:wurde ihm die Zahlung von 2000 Gulden ind die Sees 
fung von 60 Reitern und 67 Fußgaͤngern auferlegt. 
Nach feiner Zuruͤckkunft berief der Herzog deßwegen Wo⸗ 
grordnete der Landſtaͤnde, weiche ihm auch, obgleich haͤu⸗ 
fige und ſchwere Hagelwetter den Feldfruͤchten, den Obſt⸗ 
baͤumen und den Reben großen Schaden gethan hatten, 
die Ausſchreibung einer Steuer bewillige 9, Ulrich war 
enfichloffen, ſelbſt nach Italien zu ziehen, allein zu Blau⸗ 
beiten erfuhr er, daß Maximilian, nachdem der Papft 
ihnm als Kniſer anerkannt hatte, wieder nach Deutichland 
zurückgekehrt ſey und fo unterblieb fein Zug (1508). 
Für feine Vereitwilfigfeit jedoch trfangte er vom Kaiſer 
ein Mandat an die weſtphaͤliſchen Gerichte, daß fie all 


2) Der Antheil der Stadt und bed Amtes Stuttgart an bisfer 
Steuer betrug 4875 fl. Auch von feinem Schwiegervater bes 
gehrte Ulrich damals 40,000 fl. an der Summe, welche ihm 
diefer noch ſchuldig war, aber Ülbrecht entſchuldigte fi), ex 
könne jept Nichts zahlen. 
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feine Maunen, Diener und :Antertganen - bei ihren Frei⸗ 
heiten bleiben laſſen fsllten (16. Junius ı508), Be 
einer, durch einen Wolbeubruch entſtandenen, furchtbaren 
Ueberſchwemmung in Stuttgart, weile Mauern und Haͤn⸗ 
fer mit fortriß und mehreren Menſchen das Leben feftere, 
wagte fich ber Herzog wir feinen Reitern in ‚große Mies 
fahr, um die Mothleidenden zu wetten; auch erließ er bee 
wegen der Stadt auf ein Jahr die Steuer(1doB). Bei ber 
Leicheufsier feines Schwiegerwaters, Herzog Albeecht, ben 
a2. Jauuar 1509 erſchien Ulrich mit einem ſtattlichen 
Gefolge von Fuͤrſten und Adlichen; gleich nachher fand 
feine Verlobung mit der Prinzeſſin Sabine Statz und 
ein Boundniß zu gegewfeitiger Hͤfe wurde zwiſchen ihm 
aub Heinen Schwägern gefchloffen (So. Janunar). Auf 
Die gleichen Bebingunges verband ſich Der Herzog auch 
zu Worms mit dem Kurfünfen von. Manz und dem 
Markgrafen von Brandenburg (17. Zulius 1809), zu 
Augsburg wit dem Kurfuͤrſten von Kbin (4. Mei Abo) 
und wit ben erzherzoglichen Hauſe Oeſtreich (6, Mil 
1510) *), mit dem Markgrafen von Baden (do, ik 
aba 1), mit dem Randgrafen von Heffen (28. Jul. ba), 
mit don Neichsſtaͤdten Ulm und Memmingen: (6. Yan. 
1542), nit Kurpfalz und dem VBiſchef von Wuͤrzburg 
(April 1513) und mi dem Rurfuͤrſten von Sachſen 
(a4 8. Märg 1525). Mit Der Stadt WMottweil gerigh 
Ulrich 1520 in Streit, wegen ber hoken Obrigkeit und 
polnhichen Berichtabarteit in Weiler um Plbglingen, welche 
nie Rottweiler, da Wirtemberg fie Ihnen wicht zugeſtehen 


wollte, mit Gewalt zu beheupten 'fuchten, baher mit God 


Bewaffneten in sonen Ortſchaften ‚dinfielen, 60 Bewohner 
derſelben, paarweife geluppelt, mit dem Amtmann mon 
Weiler und dem Vogt zu Hornberg davon fuͤhrten, welche 
ſich durch einen Eid verpflichten mußten, in ihrer Ge⸗ 
fangenſchaft zu bleiben. Der Herzog gerieth Hieräher An 


*) Einen Bergleich nrit Deftveiy wegen des Zagens und Beleits 
anf und an ber Alb ſchloß Lich am ee 4514. 
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großen Zorn und ed wäre zu fchlimmen Händeln gekom⸗ 
men, hätten nicht der Kaifer und die Schweizer vermit⸗ 
tele und am 29. Mai 1511 einen Vergleich zu Staude 
gebracht, durch welchen die Gefangenen befreit und die 
Nottweiler mit ihren‘ Befchwerden auf den Rechtsweg 
serwiefen wurben, worauf endlich am 23. Januar ı 515 
der Streit über die peinliche Gerichtsbarkeit in der freien 
Puͤrſch durch einen Vertrag vbllig beigelegt wurde, Vom 
Dapfte erhielt Ulrich 1811 die Erlaubniß, auch an Faſt⸗ 
tagen Bleifchipeifen zu genießen und ſich durch feinen 
Beichtvuater von Sünden, deren Erlaffung fonft dem 
Papſte vorbehalten war, freiſprechen zu laſſen. Am 
33. Auguſt 15610 verlobte er feine Schweſter Maria 
mit dem Herzog Heinrich von Braunſchweig und 
verſprach, ihr 52,000 Gulden Heirathsſteuer und Zugeld 
gu geben, weiche der Herzog mit 64,000 Gulden wider 
legen follte *). Im Jahre 1513 kam Ulrich unverfehens 
nach Zwiefalten und ließ den Abt, der gerade in Babe 
ſaß, gefangen fortführen, weil diefer angeblich eine, von 
Eberhard dem Xeltern ihm anvertraute, Geldfumme uns 
tertchlagen, eigentlich. aber, weil er die Bezahlung einer 
von ihm verlangten Geldfumme abgefchlagen hatte. Der 
Bifchof von Konſtanz belegte ihn deßwegen mit dem 
Bann, von welchem ihn jedoch der Papft wieder lods 
fprach. Der Abt wurde gegen eine Urphede freigelaffen. 
Am nemlichen Jahre fchlichtet der Herzog auch einen 
Streit der Auguſtiner⸗Kloͤſter in Tübingen, EBlingen und 
Weil mit ihrem Provincial (29. März 1612) und machte 
die Verordnung des Neidystags zu Trier wider Gottes: 
läfterer und Trunkenbolde in feinem Lande befaunt, mit 
dem Befehl an die Geiftlichen, folche Laſter fcharf zu 
sügen. Als am 121. September 1612 Graf Emich von 
Leiningen, der 1610 auf 6 Jahre in Ulrichs Dienfte 
getreten war, vom Kalfer in die Acht erflärt wurde, 


*) Marie ftelkte dafür ben 30. December 1514 nebſt ihrem nr 
lobten dem Herzog einen Berzichtbrief aus. 
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weil er beim König von Frankreich Dienſte genommen 
hatte, fo ließ der Herzog deſſen GSchlöffer Gravenſte in 
und SHartenburg einnehmen. Da aber der Graf des 
Kaiſers Gnade wieder erlangte, konnte Ulrich nur durch 
einen ernftlichen. Befehl von diefem bewogen werben, die 
Schlöffer wieder herauszugeben (27. Yulius 1515). Im 
nächften Jahre fchlichtere Ulrich auf des Kaliſers Befehl 
einen Streit des Stifts zu Mimpfen mir diefer Stade 
und am 23. Junius 3515 verglih er ſich mit feinem 
jüngern Bruder Georg, welchen er vergeblich In bftrels 
chiſche Dienfte zu bringen gefncht ‚hatte, er bergab Ihm 


Horburg, Reidhenweiger und Beilſtein und verfprach. Ihm, 


wenn er fich vermählen. wurde, jährlich noch 3000 Gas 
den, body follte Georg dieſe Herrfchaften nie, als im 
aͤußerſten Nothfall, verpfänden oder verkaufen, fih nur 
Graf von Wirtemberg fchreiben und auf alle Unfprache 
an Wirtemberg und Mömpelgard verzichten, ſo [ange 
männliche Nachkommen von Ulrich leben würden. Einen 
männlichen Nachkommen hatte freilich Ulrich damals noch 
nicht, doch war ihm am 30. Januar 1515 eine Tochter 
Anna geboren worden, denn im März 1611 war endlich 
die laͤngſt befchloffene Vermaͤhlung mit Sabine zu Stande 
gefommen, Für Sabine wie für Ulrich, ja für ganz 
Wirtemberg würde es beffer - geweien feyn, wenn dieß 
nicht gefchehen wäre. Denn beide fpärten Feine Neigung 
zu einander; dem Herzoge gefiel die Brandenburgifche 
Prinzeſſin Elifaberh, welche zu, Närtingen bei der Wittwe 
Eberhard II. fih aufhielt, beffer. Oft rite er In einer 
(hönen Sommernacht nady Nürtingen, von einem. Troms 
peter begleitet, welcher auf der Zinke unter der Prinzeffin 
Senfter einige Inftige Stüdlein blafen mußte, Auch fol 
er ihr zu Ehren ein Lied: Ich jag' mein Horn ins 
Jammerthal! gemacht haben. Diefe Neigung aber vers 
barg Ulrich fo wenig, daß man für nöthig hielt, die 
Prinzeffin zu entfernen, durch ihren Bruder Kafımir ließ 
fie fi) bewegen, den Markgrafen Ernft „von Baden zu 
heirathen (1510), farb aber ſchon nah 8 Jahren und 
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wurde in des Stiftokirche zu Stuttgart beigeſetzt. Sa⸗ 
bine konnte es nicht gleichguͤltig mit anſehen, daß ihr 
Derlobtes andern Prinzeſſinnen Staͤndchen brachte, und 
uͤberdieß wurde ſie von mehreren Perfonen gewarnt, die 
Heirath mit Ulrich, wegen deſſen unordentlichen Weſens, 
nicht zu vollziehen. Man haͤtte dieſe Heirath daher viel⸗ 
leicht auch ruͤckzaͤngig gemacht, wäre nicht dem Kaiſer 
‚fo viel daran gelegen geweſen. Den wirtembergifchen 
Raͤten wenigſtens wäre das nidyt zumider geweſen, benn 
als nah Herzog Albrechts Tod die baieriſchen Raͤthe 
ſchrieben, ſie ſaͤhen es fuͤr ſchicklich an, daß jetzt, da 
Sabine das zur Heirath feſtgeſetzte Alter erreicht habe 
aus ihre Matter in ein Kloſter gehe, Ulrich ſich mit ihr 
sermählte, fo erwießerte man ihnen, Man wolle der Sache 
„mie der Zeit” nachdenken. Da bierauf eine zweite 
Botſchaft Fam, verfprach Ulrich, bald perſonlich in Muͤn⸗ 
hen zu erfcheinen und dort fo zu handeln, daß Feder: 
mann fein Wohlgefallen daran haben ſollte. Nun erfolgte 
auch wirklich die feierliche Merlobung, mit der Vermaͤh⸗ 
Jung aber zögerte der Herzog fo lange, bis man ihm 
erklaͤrte, es fey des Kaifers Wille, daß das Beilager 'in 
Kurzem, noch bor den Raften, gehalten werde. Nun 
wurde fchnell des Mochzeittag feflgefest und der Glanz 
des Hochzeitfeſtes follte die Mißſtimmung bed neuen 
Ehepauts verdecken, aber al die verfchwenderifche Pracht, 
zu deren VBeftreitung, wie viele meinten, die Einkünfte 
eined ganzen Landes nicht zureichten, Fonnte nur die Aus 
gen der Säfte blenden, das Verhaͤltniß zwifchen den 
Reuvermählten aber nicht anders geftalten. 

Ein Prachtfeſt, das wenig feines Gleichen hatte, war 
es aber wirklich, welches im März ıdbıı in Gtutts 
gart gefeiert wurde, Die Kurfürften von der Pfalz und 
von Sachſen, die Herzoge von Braunfchweig, Baiern 
und Mectenburg, die Markgrafen von Baden und Bran- 
. beaburg, mehrere Rürftinnen und fürftliche Fraͤulein, viele 
Grafen, Freiherrn und Adliche, die Botfchafter des Kale 
ſers, des Kurfuͤrſten von - Mainz und etlicher andern 


Fuͤrſten, die Yharorbnetep vos a3, Reichaſtaͤdten, son der 
Landaes⸗Univerfitaͤt, den Stiftern und der Geiſtlichkeit, ben 
Praͤlaten ud aus 65 Städten und Memtern Mirtems 
bergs und Mömpelgards, je Einer vom Gericht und Eis 
ner aus der Gemeinde, im Ganzen üher 7000 Maͤſte 
maren zugegen. Für ihre Meherbergung waren Die beſtan 
Döufer in der Stadt eingerichtet; im Thiergarten am _ 
Schloß hatte man drei ‚große Küchen, die Ritterkuͤche, 

Die Küche fuͤr das gemeine Wolf und die zu den Bias 
ten errichtet, und 14 andere Küchen bie und da im ber 
Stadt. Da befanden ſich zur Bedienung Boo der ſchoͤn⸗ 
ſten, anfehulichiten Leute ded Landes, alle in rothes und 
gelbes Tuch gekleidet, mit Harniſch und Hellehardes, 
Philipp von Rechherg und Ernſt von Fuͤrſt waren chre 
KHanptleute und fie hatten viele Trommelſchlaͤger bei ſich *). 
Zur Aufwartung bei Hofe und bei den Fuͤrſten wurden 
ebenfalls a50 der auserleſenſten Leute beftsllt, und Ad⸗ 
liche führten Die Aufſicht, daß uͤberall Ordnung berpichse 
und nirgends ſich Mangel zeigte, Auf dem Marfkt ſtand 
ein Bronnen, aus deflen 8 Röhren, fo Iange die Hochs 
zeit dauerte, vother und weißer Wein floß. und ein Ser 
der, ſobald man Pas Zeichen mit der Trommel *”) 





”) Deren wirfembergifcher Streich hierbei war, ſagt die alte 
Befchreibung: Bomp, pomp, pomp, Bruder ſieh dich um, 
denn die Herren von Tec, feyn Herzog fehr Pech, die zu Wir- 
temberg heroifch Herrn vermerk, und züchtiger Art die von 
Mömpelgard, darum fo frifch auch fchlagen Trummen tapfer 
drauf, pomp, pomp, pomp; fchirmen das Baterland, ſchirmen 
das Vaterland, und mit gewehrter Hand, ſeyn wacker und 
munter, wach ein jeder befonder, ppmp, ppmp, pomp. 

**) Auch bier erfand der Volkswitz einen Zert zu dem Schweizer⸗ 
ftreich, der dabei gefchlagen wurde: Alfp ihr Reuter und Bä- 
renhänter, nafle Knaben, welche haben nur halb Hoſen, gern 
lang tofen, ihr Blinden, Saft euch finden, aud ihr Lahmen 
all mit Namen, alle Bettler, Schulden Nettler, ihr Scheeren: 
fchleifer und ihr Pfeifer, nichts deito minder Bürftenbinder, 
fommen alle mit einem Gchalle zu dem Bronnen bei ber 
Sonnen, denn der Wirth zahle die Ihrt (Zeche), Denn man . 
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gegeben hatte, trinken durfte. Der Verbrauch von Spei⸗ 
fen und Getraͤnken war ungeheuer *). Die Braut Fam 
mit ihrem Bruder Wilhelm und ihrer Schwefter Suſanna 
von Heidelberg ber, an der Granze, bei Kuittlingen, 
empfingen fie die Abgeorbneten des Herzogs (1. März), 
zu Gröningen hielt fie ihr Nachlager, früh Morgens am 
3. März verfammelten fih alle FZürften, Adlichen und 
Borfchafter auf der Wiefe beim Hirfchbad und nun rise 
der Zug, durch die Pracht der Kleidungen, wie burdh 
die ſchoͤnen Pferde gleich ausgezeichnet, der fuͤrſtlichen 
Braut entgegen. Als man zu deren Wagen fam, ftieg 
Herzog Ulrich ab und empfing fie mit einer zierlichen 
Anrede ;. mehrere vom Adel aber hielten hier, beim Hirſchbad 
und auf dem Markte Stechrennen. Nun ging es gleidh 
in die Stiftskirche, wo ein feierlicher Gottesdienft gehals 
ten wurde. Die Trauung verrichtete der Bifchof von 
Konftanz; als er der Braut den Zrauring an den Fin: 
ger ſteckte, ſprach er: Wie der Ring rund, von lauterm 
Golde und reinen Edelfteinen ift, alfo foll auch die Liebe 
fein Ende baben und die eheliche Treue unverfälfche 
bleiben. Nun gings nad) dem Schlofe zurid, von da 
begaben fi die Gäfte in ihre Herbergen, Abends aber 
verfammelten fie fih zum Zanz in der Dürniz, einem 
großen Saal im Schloffe. Am näachften Tage war feiers 
licher Kirchgang und hierauf großes Feftmahl, nach wels 
chem die Abgeordneten der Landftände ihr Hochzeitgefchent, 
Silbergefchhirr im Werth von ‚10,000 Gulden, überreichten, 


ſoll jetzt nicht Tang feiern, fondern trinken guten Leuern, und 
fid) fleißen auf den weißen, und den rothen, in den Nothen 
Käs und Brod gut zufammen, trintet all in Goltes Namen, 
friſche Bänke, Bänke, daß Peiner zänke, ihr gut Getränk, 
feuret nit, nichts verfchütt, trinket alle. 

9) Man brauchte 156 Ochfen, 1800 Kälber, 570 Kapaunen, 1200 
Hemmen, 2759 Kramelsvögel, 14 Tonnen Salmen und Lade, 
5 Tonnen NRheinfifche, 90 Zonnen Häring, 36 Pfund Ingwer, 
1230 Pfund Nelken, ao Pfund Safran (ſtatt des Zuckers), 55 
Pfund Sußholz und bei 6000 Scheffel Fruͤchte. 
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ihnen folgten mit ihren Gaben die Gefandten der Klbs 
fier, Stifter und Reichsſtaͤdte. Am 4. März war ein 
Gefellenfiehen, und fo mwechfelten während der aanzen 
vierzehntaͤgigen Dauer des Feſtes, Bankette, Tanz und 

Mirterfpiele mit einander. Alles ging in befter Ordnung 
voruͤber, doch harte ein Streit beim Fefte einen Mord 
zur Folge *). 

Nach Ulrichs Vermählung wurde auch der Hofftaat 
noch prächtiger, als zuvor, von allen Seiten ber ftrbmte 
‚ der Adel herbei, denn Ulrichs Freigebigfeit war allgemein 
bekannt, und Iuftiger ging es nirgends her, als an feis 
nem Hofe, aber nirgends wurde auch größerer Aufwand 
gemacht. Sänger und Spielleute waren in Menge da, 
denn der Herzog, ein großer Liebhaber der Muſik, hielt 
fie ſtattlich in Effen und Trinken, und wenn ein Geiſt⸗ 
licher an feinem Hof ſich bei ihm durch muſikaliſche Fer⸗ 
tigfeiten beliebt machte, durfte er fi) auf die fertefte 
Pfruͤnde Ausfihe machen. Nicht minder zahlreich war 
das Fagdperfonal, Jaͤger und Jaͤgersknechte, Falken⸗ und 
Hundewärter. AN dieſe Leute zu unterhalten, koſten ge⸗ 
waltige Summen, Das Kammergut, wo noch überbieß 
die fchlechtefte Haushaltung geführt, wo fo vieles vers 
untreut und verfchleudere wurde, ward völlig erfchdpft, 
Keller und Kornkäften flanden leer und dennoch fuhr 
man in dem üppigen, verfchwenderifchen Treiben fort. 
Die Hofdiener erhielten reichliche Gehalte und Lieferun⸗ 
gen, und. mancher, der ein Koftgeld befam, ließ fich dens 
noch vom Hofe fpeifen; unter dem Namen herzoglicher 
Pferde wurden eine Menge Pferde von Hofdienern und 
Fremden famt ihren Wärtern auf fürftliche Koften erhal: 
ten. Im Scloffe und Rennhaufe zu Marbach vornemlich 


*) Graf Andreas von Sonnenberg fpottete über den Grafen Fer 
lie von Werdenberg wegen feiner kleinen Statur, biefer drohte 
mit Rache, darauf folgte neuer Spott von Sonnenberg, was 
ihm denn das Studentlein wohl anhaben werde, und Ulrich 
verſuchte vergebeng eine Ausföhnung, am 4. Mai ermordete 
der Graf non Werdenberg feinen Gegner menchliugs. 
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herrſchte die groͤßte Unordnung und Perſchwendung *). 
Statt der geſchriebenen Rechnungen bediente man ſich 
der Kerbhoͤlzer. Jagden, Ritterſpiele und Bankette folg⸗ 
ten einander in ununterbrochener Reihe, und je weniger 
haͤusliche Freuden Ulrich genoß, deſto mehr uͤberließ er 
ſich laͤrmenden Vergnuͤgungen. Dem Herrn aber ahmten 
die Diener nach, und ſuchten ihn noch zu uͤbertreffen. 
Saufen und Luͤderlichkelt waren am Hofe zu Haufe und 
verbreiteten fi) von da auch im Lande, wo Zucht und 
Drdnung, wie fie der ältere Eberhard eingeführt hatte, 
immer mehr verfchwanden. Die Adlichen, des Herzogs gute 
Geſellen und feiner Gnade verfichert, übten den größten 
Mebermurh, die fremden Edelleute yornemlich, die 
zu allen Zeiten Dem Rande verderblidh wurden, 
erlaubten ſich ungeftraft großen Muthwillen gegen Bürger 
und Bauern, doch auch der einheimifche Adel blieb 
nicht zuräd, er war ia nach feiner Meinung viel 
mehr als jenes gemeine Volk, Sogar Straßenraub 
wurde nun ungeftraft getrieben, Denn wenn ein Richter einen 
folhen adlichen Strauchdieb verurtheilte, fo war er 
Reibs umd Lebens nicht mehr ficher, und wenn ein folcher auch 
des Landes verwiefen wurbe, erhielt er vom Herzog und fels 
nen Räshen meift leicht wieder die Erlaubnig zur Ruͤckkehr. 

Nicht minder-groß waren die Gebrechen in der Staats: 
verwaltung, der Kanzler Zamparter, der Marſchall 
Thumb und der Landfchreiber Lorcher herrſchten, nad 
Willkaͤhr defekten und vertheilten fie die YUemter, zogen 
viel Srerade ins Lond, um durch fie ihren Anhang zu 
Sermehren and ihre Macht zu befeſtigen. Gegen ben 





*) Hierüber vornemlich wurde ſchwer geklagt, im Schloß und 
Rennhaus feyen großer unnüber Aufwand, da Tiegen viel 
Perſonen auf des Herzogs Koften, der Hengftmeifter bekomme 
für jeben Knecht 26 fl. jährlih, ohne Morgenfuppe,. Unter: 
und Schlaftrunf, fa bis auf 90 fl. feige, er traktire ſtets eine 
Menge Säfte, halte viele Hunde, Schweine und Kälber auf 
des Herzogs Koften, auch ſey da dreimal in Eurzer Zeit Feuer 
ausgegangen. 
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Haren Buchſtaben der Regiments⸗Ordnung verliehen fie 
die geiſtlichen Pfruͤnden nicht „tapfern, frommen, ehr⸗ 
baren, gottesfuͤrchtigen und gelehrten Perſonen,“ ſondern 
ihren Anverwandten und den Saͤngern des Herzogs, zu 
deren Unterhaltung ſie, eben ſo geſetzwidrig, auch die 
Einkuͤnfte frommer Stiftungen verwandten. Sie ſtraf⸗ 
ten ohne vorhergegangenes Urtheil und Recht, zu Stutt⸗ 
gart ſah ſo das Volk mit Schrecken Leute enthaupten, 
in Urach einigen die Augen ausſtechen, andere zu lebens⸗ 
laͤnglicher Gefangenſchaft nach dem Aſperg fuͤhren. In 
des Kanzlei herrſchte die größte Unordnung, die Geſchaͤfte 
fhob man auf oder ließ fie gar liegen und ohne Geld 
konnte bier Niemand, felbfi bei dem offenbarften Mechte, 
Etwas ausrichten. Die Gewalthaber änderten nach Mills 
füpr In gemeinem Rath verfaßte Befchlüffe, oder hemms 
ten doch deren Vollziehung und erließen eigenmächtig 
Befehle ins Land. Dieſer Geift der Willlähr, der Eis 
genmächtigkeit und des Eigennutzes aber ging nun auch 
auf die Landbeamten über, welche mei ans Auhängern 
jener drei Männer beftanden, auch fie zeichneten fich 
durch Untreue und Saumfeligkeit in Ihrer Amtöfährung, 
durch Webermuch und Härte gegen die Unterthanen aus, 
welche fie vielfach bedrädten, und von benen fie auf. 
jede Weile Geld zu erpreffen fuchten, deren. Verdienſt 
aber fie- dadurch beeinträchtigten, daß fie Wirtbichaft 
trieben, mit Frucht und Wein handelten. Den Drtss 
obrigfeiten wurde das Hecht entriffen, die Gemeindes 
Aemter ſelbſt Zu befeßen, biefe wurden an Schuͤtzlinge 
‚der Gewaltpaber gegeben oder an den Meiftbietenden 
verkauft. Auch im Genufle des Waldeigenthums, in der 
Holzung, im Waldgang, im Fiſchen wurden die Gemeins 
den beeinträchtigt, die Forſtmeiſter verpachteten für ſich 
Bäche und Gemeindepläße, für ſich verkauften fie dad 
Abholz, das man fonft gewöhnlich den Urmen überlafen 
hatte. Während die Frohndienſte, befonders durch Die - 
ungemeflfene Jagdluſt des Herzogs, immer zahlreicher 
wurden, entzogen fich die Hofe und Korftbedienten denfelben 
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ganz und eine doppelte Laft druͤckte nun auf das Volk, 
dem noch dazu das Wild feine Felder verheerte, während 
die Neifigen und Jaͤger „‚feldeinwarts mir Roffen unb 
Hunden die Neder und Weinberge durchſtreiften““ und 
fo vollends zerfidrten, was das Wild übrig gelaffen hatte. 

Dazu kamen noch die, immer drüdender werdenden, 
Steuern und Abgaben. Im Jahre 1512 erhöhte der 
Kaifer dem Herzog, wegen feiner „angenehmen, getreuen 
und nuͤtzlichen“ Dienfte den Weinzoll, jeder Eimer, der 
durchs Land geführt oder getragen wurde, mußte 5 Schil⸗ 
linge, der halbe Eimer 15 Pfenninge geben. Die Kanzs 
lei⸗ und Gerihrötaren wurden gefteigert und vervielfäls 
tigt, wer früher eine Frohn mit 10 Schillingen ausge⸗ 
richtet hatte, reichte nun kaum mit 10-Qulden aus, für 
das, was fonft Amtsleute und Gerichte erlauben durften, 
mußte man jest einen Erlaubnißfchein (Gondsbrief) bei 
der Kanzlei ldfen. Dennoch wollte es nirgends reichen, 
man mußte zu gezwungenen Anlehen feine Zuflucht nebs 
men, Zugewandte und Städte mußten fi) zu Buͤrgen 
bergeben und da der Kredit Immer mehr ſchwand, nahm 
man Geld zu 10 und mehr Procenten auf, auch wurs 
den die Münzen herabgefegt und neue unter dem wah⸗ 
ren Werthe, ausgeprägt. Jedes Mittel, um Geld zu 
befommen,, war den Gewalthabern recht, denn fo lange 
fie nur immer genug Geld lieferten, war der Herzog zu: 
frieden und ihre Herrſchaft geſichert. Sie felbft verga⸗ 
Ben fih dabei natuͤrlich nicht. Sie fcharrten fo viel 
Geld zufammen, als fie vermochten, und ließen ſich vom 
Herzog mit Würben und Gütern reichlich bedenken. Kon: 
rad Thumb erhielt von ihm das Erbmarfchall:Amt mit 
dem Schloß Stettenfeld -fammt Zugehdr (14. Augufl 
i507) und ein Haus zu Stuttgart (1507), auch, um 
6050 Gulden, den wirtembergifchen Antheil von Stetten, 
dem Kanzler ſchenkte er, feiner getreuen Dienfte wegen, 
: ein Haus zu Tübingen. 

Bei diefem argen Thun und Treiben aber ſchwiegen 
die Landftände file, obwohl fie felbft dabei vielfach In 
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ihren Rechten gekraͤnkt und waͤhrend einer Zeit von 10 
Jahren nur zweimal zuſammen berufen wurden (1508, 
2513) und zwar blos, um eine Gebohuͤlfe zu bewilligen. 
Sie fürdhteten, es moͤchte ihnen dießmal nicht wie bei 
Eberhard Il. gelingen, befonders da Ulrich noch immer 
fi der Gunft ded Kaifers zu erfreuen hatte. Denn er 
fuchte fich diefem fortwahrend durch feine Dienftlelitungen 
gefällig zu erweiſen. Er erfchlen fleißig auf dem Reiches 
tage und war in Gewährung der verlangten Hülfe viel 
bereinwiliger, als andere NReichsftande, weßwegen auch 
der Kaiſer fich meiſt zuerft an ihn wandte, wie 1511 
bei feinem Kriege gegen die Benetianer. Als 1612 der 
Kaiſer einen Kriegszug nach Burgund voshatte, erwählte 


er den Herzog zum Feldhauptmann und im nächfien 


Jahre führte Ulrich auch wirklich die kaiſerliche Neiterti 
dahin, allein den Erfolg des Feldzugs vereitelte die Be⸗ 


- ftechlichkeit der. Schweizer, welche Marimilion im Solid 


baste, und Das Faiferliche Heer mußte unverrichteter Dinge 
wieder abziehen. Doc auch des Kalfers Gunft ſollte 
Ulrich durch eigene Schuld verlieren. 

Veraulaſſung dazu gab der ſchwaͤbiſche Bund, deſſen 
Erneuerung dem Kaiſer, da er mit dem Jahr 1512 zu 
Eude giug, fehr am Herzen lag und für den er auch 
den Herzog Ulrich, als eines der mächtigften Mitglieder, 
gerne wieder gewonnen hätte. Diefer jedoch zeigte zum 


Wiedereintritt wenig Luft, ihm mißftel, daß er, der doch 


fo hoch angefchlagen fey, nicht mehr Stimmen habe, als 


der geringfte Bundesſtand; er begehrte die Herabfegung 


feines Kontingents und eine fchriftliche Verficherung, daB 
des Bund ihm beiftehen wolle, wenn er von dem Pfalz: 
grafen angegriffen würde. Auch beflagte er fich darüber, 
daß, wenn Fremde mit geringfügigen Klagen fi an das 
Bundesgericht wendeten, diefes ihre Klagen ſogleich an: 
nebme und die Bundesverwandten vorlade. Vergebens 
ftellte ihm der Markgraf von Brandenburg, welchen er 
in diefer Sache um Rath fragte, vor, welchen Nuten 
ipm fein Wiedereintritt gewaͤhre. Vergebens gab der, 








Kaiſer ſich alle Mühe, ihn Yiezu zu bewegen und ver: 
ſprach ihm ga Abftellung feiner Beſchwerden behulflich 
zu ſehn, andere Wingliever, das indeſſen Kabız) wieder 
erneaten, Bundes zeigten ſich weniger nachgiebig, fie ver⸗ 
Iangten, daß Ulrich ohne alle Bedingungen eintreten und 
prohten ihm fogar, wenn er dieß nicht thue, fich feiwer 
Feinde und Wlderwürtign im Bunde anzanchmen, user 
allein die Huͤlfe gegen Pfalz verſprachen fie dem ‚Der: 
soge. Damit aber war bdiefer nicht zufrieden und waere 
weigerte beharrlich feinen Beitritt. Dabuch wurde zu 
bitteren Haſſe gwifchen ihm ımb dem Bunde der Grund 
gelegt und fchon im Jahre 2513 drohte es zu Thaͤrlich⸗ 
keiten zu krrumen. Der Bund Ins nemlich etliche Dies 
wer anıd laudſaͤſſige Edellame Des Herzogs, des MRarfuͤr⸗ 
fen OQudwig vom der Pfalz und des Bifchofs von Wuͤtz⸗ 
Burg, als Lundfriedensbrecher vor fein Gericht. Die drei 
Fuͤcſten klagten hierüber, als über einen Eingriff in ihre 
Berichtsbarbeit.. Der Bund drohte wit Waffengewalt 
and nun kamen die Fuͤrſten im Heilbronn zuſammen um 
befchlofien, ihre Beſchwerden gegen den Bund durch eine 
Geſandeſchaft un den Kaiſer zu fohiden. Sie wichteten 
ber Nichts aus amd ihre Abgeordneten auf dem Bundes⸗ 
tag wurden kaum angesbrt. Schon ſprach man won 
Krieg, da der Bund eine nene Klage gegen Herzog Ulrich 
vorbrachte, Die Beraubung zweier Kaufmannswägen auf 
feinem Gebiet, doch der Kaiſer vermittelte noch und $o 
ging die Grefahr dießmal gluͤcklich voruͤber. 

Dagegen aber brach mun in Utrichs eigenem Lande 
ein ſchweres Ungewitter uͤber ihn bes, vorhorverkuͤndigt, 
wie der Aberglaube meinte, durch „ſchrechliche Wander⸗ 
zeichen an Sonne und Mond.“ Die Ziaanyküfte der 
Mäthe waren endlich ‚eben fo Tehr als die farſtlichen Kafı 
fen erſchopft, in Ahrer Verlegenheit fanden fie ten aude⸗ 
ed Austunftsmistel, ale daß Herzog Ulrich auf einige 
Zelt in die Dienfke eines foemden Königs gehe, um ein 
ſtattliches Dienfigeld gu erlangen. Georg Stauffer von 
Bloffenftauffen mußte deßwegen mit Simon vom Pfirt 
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verhandeln, diefer follte beim Konig von England ame 
bringen, wie Herzog Ulrich ein junger munterer Faͤrſt 
fey, der zu allerlei Rüteripleien und zum Krieg große 
Luft trage und daher gerne in des Königs Dienſte treten 
wuͤrde, auch dabei nach Ehre firebe, nicht nach Gelb, 
fondern mit Bebührender Unterhaltung zufrieden ſeyn 
- wiirde. Die Sache Fam aber nicht zu Stande und nun 
blieb nichts übrig, als eine neue Schakung. Die Räthe 
erfannen eine Vermoͤgenſsſteuer, ſo daß auf 12 Jahre 
vom Gulden Hauptgat Jährlich ein. Pferming bezahlt 
werden füllte. Dergleichen aber Konnte nicht ohne Eins 
willigung der Landfkände geſchehen und Diefe wolften die 
Raͤthe nicht zafammenberufen, weil fie befürchteten, es 
möchten dann zuerft Beſchwerden und Ringen gegen ihre 
Verwaltung vorgebradht werden. rich bekannte ſpaͤter 
ſelbſt, daß ihm die uͤble Stimmung im Lande damals 
ſtets bekannter geworden fey, er fich aber von den Raͤ⸗ 
then habe immer wieder verblenden laſſen, und fo nahm 
er and dest ihren Vorſchlag an, in eigener Perfon in 
Yen vorgägtichfien Städten heramzureiten und Rath und 
Gericht zufammen Tommen zu laflen. Diefen folkte er 
vann vortragen, ob fie nicht, um feine Schufvenlaft zu 
verringern und damit er ſeinem Stande gemäß bei Ihnen, 
fie aber hinwiederum bei ihm bleiben mdchten, ihm keine 
Mermögendftener bewilligen moͤchten. Um dieſe "Stemer 
beſtimmen zu kounen, ſollten neben den Amtleuten etliche 
Aandfändifche Abgeordnete die Guͤrer anſchlagen. Dafuͤr 
verſprach der Herzog, keinen Landſchaden mehr zu begeh⸗ 
ven und feinen Unterthanen auch den freien Zug zu’ bes 
willigen. Der Autrag des Herzogs wurde zwar unge 
"ommen, allein die Morbereitungen zu der neuen Steuer 
wahmen viel Zeit weg md fb war für die dringenden 
Aaugenblicklichen Beduͤrfniſſe nicht geſorgt; Alrich berief 
daher einige Amtleute, welche mit ſeinen Raͤthen ſich 
über neue Mittel und Wege, um Geld zu erlangen, bes 
rathen follten. Nun wurde ein neuer Vorfchlag gemacht, 
welcher um fo annehmlicher erfchien, weil durch ihn alle 
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Stände, und Fremde wie Einheimifche, gleich beftenert 
wirden. Man wollte nemlich auf den täglichen Mer: 
brauh von Wein und Fleifch ein Amgeld legen, von 
jedem Centner Fleiſch 3 Schillinge, von jedem Imi Wein 
die ſechste Maas durch eigene Eingehmer in jeder Ge 
meinde erheben und deßmegen Gewicht und Maas - vers 
singen 9). Die Umtleute jedoch wollten vielen. Vor⸗ 
flag nicht für fich allein bewilligen, fondern begehrten, 
daß man fih an Gericht und Math der einzelnen Städte 
wende. Dieß gefchah, die meiften Städte gaben auch 


ihre Zuftimmung, jeboch fo, daB das Umgelb nur die 


nächiten drei Jahre und zwar von zwei lanbftändifchen 
Einnehmern erhoben und 'vorerft damit beim Fleiſch der 
Anfang gemacht werde. Nur Göppingen, Bulach und 
Wildberg, wie die Gemeinden, welche befoudere Freihei⸗ 
ten hatten, befchwerten ſich darüber. 

Unglüdlicher aber hätte Leine Steuer gewählt werden 
koͤnnen, ald eben diefe. Sie erregte allgemeine Unzufrie⸗ 
denheit, denn fie laftete auf jedem Stande, am fchwes 
fien natürlich auf dem Bauernſtand, da er vorher fchen 
fo hart angelegt war. Während überall um ihn her vol 
lee Maas und Gewicht war, follte der wirtembergifche 
Bürger und Bauer fi von dem Weine, ben er tranf, 
von dem Fleifh, das er aß, etwas abziehen laſſen und 
warum? Nicht weil das Beſte ded Landes eine außer 
‚ ordentliche DBeifteuer erforderte, fondern nur, damit ber 
‚Herzog, feine Ritter und Raͤthe ungeftdrt ihe Wohlleben 
fortfegen Tonnten. Der Frohnen und Steuern gabd über 
dieß ſchon zuviel, der Wildfchaden nahm Immer mehr 
überhand, der Weinzoll belaftere [yon genug einen Haupt 
bandelözweig ded Landes, dazu kam ald neue Laft bie 
Vermoͤgensſteuer und nun aud noch das Umgeld, eine 

Steuer, welche in Deutichland allgemeine Ringe erregte 


*) Die Verringerung des Gewichts betrug aufs Pfund 2:% Loth 


Fe 


und verhaßter war, -ald irgend eine andere *). Mun 
waren andy noch zwei Weinfehljahzre auf einander gefolgt, 
und eine außerordentlicdy ſtrenge Kälte, die von Eude des 
Dftoberd 15135 bis zum 24. Januar 1514 - dauerte, 
hatte nebft dem darauf folgenden Eisgang großen Schar 
den angerichtet. Es war Fein Wunder, wenn der loug 
verhaltene Unwillen jetzt in hellen Flammen ansbrad). 

Sm weinreichen Remsthale fingen die Unruhen am. 
Hier hatte ſich ſchon einige Zeit früher eine Gefellfchaft 
aus lauter armen Leuten gebildet, ‘welche fich Tümmerlich 
fortbrachten, durch Luftigfeit aber die Bitterkeit der Ar⸗ 
muth zu vertreiben fuchten. Sie nannte fih der arme 
Konrad oder mit einem MWortfpiele Koin Rath (Kein 
Rath), harte ihren Vorfteher und ihre befondern Geſetze. 
Aufgenommen wurde nur, wer arm und mit Schulden 
belaftet war, doch weder Bettler noch Landflreicher, und 
jeber erhielt bei der Aufnahme ein Stüd Feldes zu Nire 
gendsheim, auf dem Hungerberge, in der: Fehlhalde, am 
Bettelrain und die Zahl der Mitglieder dieſer Gesell: 
fchaft vermehrte ſich flark, denn der Scherz fand Beifall 
und da er ganz harmlos erfchien, fo nahm Niemand Ans 
ſtoß daran. Nun aber trieben die Mitglieder ipe Spiel 
immer kecker; ald die Vermögenöfteuer perfündigt wurde, 
309 ihre Vorſteher einen großen Ring, ftellte fich hinein 
und ſprach: 

er nicht geben will den * Pfenning, 
Der trete mit mir in dieſen Ring. i 

Dod) das war noch Scherz, denn jene Steuer kümmerte 
die Mitglieder des armen Konradd wenig, um fo mehr 


*) Thomas Murner in feiner Narrenbeſchwörung, im Kapitel „die 
Schaafſchinden“ Plage darüber: j 

Der Zins, die Steuer und aud) die Bed 
Die Obrigkeit erdichtet hätt, 
Umgeld hilft in aller Welt, 
Brücdenzoll und das Umgeld, 
Wachen, Häten, Schenken, Reifen 
Machen leider Wittwen, Waifen. 
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ging die luſtige Bruderſchaft, welche, was fie :mähfsım 
erworben: hatte, auch gleich wieder verpraßte, das Um⸗ 
geld an und nun wurde aus dem Scherz; Bald Ernfl. 
Zu Bentelfpach machte Einer von der Geſellſchaft, der 
Gaispeter genanne, den Vorſchlag, das neue Gewicht der 
Waſſerprobe -zu unterwerfen, wenn e8 ober ſchwimme, fo 
follte der. Herzog Recht baben, ſinke es unter, fo fen das 
Hecht auf ihrer Seite, Diefer Vorſchlag fand’ allgemeis 
nen Beifall, man holte Zrommeln und Pfelfen vom 
Rathhaus, dad neue Gewicht aus der Metzig und jubelnd 
308 die Schaar zur Rems, das Gericht wurde ins Wafs 
fer geworfen. und da es unterfant, riefen die Bauern, fie 
Hätten gewonnen (15. April 1614). Diefes Beiſpiel 
wurde von andern Drten nachgeahmt, dad Landvolk rot⸗ 
tete fi zufammen, wer nicht freiwillig mirhalten. weile, 
werde dazu gezwungen und 3000 ftark erfchtenen nun 
die Bauern unter Hans Bolmars von Beutelſpach 
Anfährung vor Schorndorf und forderten die Bürger zur 

Theilnahme auf. Mber Ber Vogt Galsberger ließ 
Brod und Wein unter fie austheilen und redete ihnen 
freundlich zu, fie follten nach Haufe gehen, er wolle fidh 
beim Herzoge dafür verwenden, daß ihren Befchwerben 
abgehelfen werde Sein Zureden wirkte und der — 
zerſtreute ſich. 

Ulrich befand fih damald zum Befuche beim Lande 
grafen Philipp von Heſſen, auf das Begehren feiner Raͤthe 
kehrte er fchnell zuruͤck, fand aber die Lage der Dinge 
fo, daß er den benachbasten Neichöftädten fchreiben ließ, 
die Empoͤrung feiner Unterthanen: im Remsthal ſey wie: 
der beruhigt. Doch erließ er Ausfchreiben an die Aem⸗ 
ter, fie follten ihm treu und gehorſam bleiben, er wolle 
dad Ungeld aufheben und ihre Beichwerden auf einem 
gandtage unterfuchen laffen. Noch befonderd wurden die 
Schorndorfer zum Gehorſam ermahnt und Ulrih ritt 
felbft in die Stadt, ließ die Umtsangehörigen zufammen= 
fommen und hielt eine nachöridliche, Rede an fie, nun 
baten fie um Gnade und gelnbten ihn, in Allem zu gehorchen. 


j 
| 
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Die Ruhe dauerte jedoch nicht fange, denn ed war 
zu vich. Gähnnmgäftoff vorhanden; : mo die Stunde von 
den Borfälten im Remsthale hinkam, da hielt das Volt 
Zuſammenkuͤnfte, da traten Leute auf, welche durch ihre 
Neden die Gemuͤther woch mehr erhißten, nud die &chreis 
ben, weldhe zu Schorndorf bei .den Sufammenkünften ver 
Unzufriedenen, in Kafpar Bregenzers Haufe, Ulrich 
Entenmaier verfaßte, und die überall hin ins. Land 
verfendet wurden, verfehlten ihre Wirkung nicht. Die 
Kirchweihe gu Untertuͤrkheim (28. Wat), mo eine Menge 
Menſchen, felbft vor der Alb, zufammenfam, fbrderte 
den Aufruhr ebenfalls nicht wenig. Mon hier kehrten 
auch zwei Abbewohner nach Haufe zuräd, um für vie 
Empdrung zu werben. Uber Stephan Weiler, Forfte 
meifter in Urach, uͤberfiel fie mit einigen Reiſigen auf 
freiem Felde, vermumdere den einen iodͤdtlich und Fährte 
den andern gefangen fort. Diefe aubefonnene That brachte 
anf der Alb, namenzlidh im Uracher Amt, den Aufruhr 
erſt recht zum Ausbruch, das Geruͤcht aber, daß ver 
Herzog fremde Kriegsvolker kommen lafe, um ſeine Un⸗ 
serthanen zum Getzorſam zuruͤckzufuͤhren, erregte allgemein 
die heftigſte Entruͤſtung, von einem Ende des Landes bis 
zum andern gab es mm Zuſaumenldufte und Norte 
gen. Zu Backnang bemaͤchtigten ſich die Aufruͤhder dur 
Thore und Mauern uud nahmen dem Vogt die Schluͤſſet 
ab, eben vaffelbe geſchah in Calw und Dorahan, in Bells 
fein war es ein M. Erharb, „ein wideiger, eigenſinnigor 
Mann, weicher Urznei zu treiben pflegte,‘ "welcher das 
Landvolk aufhegte, und ‚vie Berkuͤndigung eines Weibes, 
zer arme Konrad werde breimal nuterdruͤckt worden, das 
viertemal jedoch feinen Zwech erreichen, ſtaͤrkte ven Murh 
der Empoͤrer. Die Stadt Blaubeuren vermochte der dor⸗ 
tige: Obervogt Tamm vor dem Audrange ed Landvolks 
zw ſchuͤtzen, im Böblinger Amt hielten die Bauern meh- 
rers Bufammenfünfte, wobei die won Holzgerlingen mit 
einer: Sahtıe erſchienen, auf weicher zwei. übers Koeuz 
gelegte Schwerdter zu ſehen waren. In — machte 

37 
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ein Geiſtlicher, Peter Gſcheidlin, den Anführer, in Horn⸗ 
berg aber der gewefene Stabtfchreiber Lakas Straubinger, 
auch der‘ Stadtpfarrer in Grdningen, Reinhard Gaißlin, 
trug zur Beförderung des Aufruprd durch feine Reden 
bei und die Aufrührer gewannen die Oberhand in diefer 
Stadt. In Leonberg fuchte der Vogt die Leute vergeb⸗ 
lih beim Gehorfam zu erhalten, fie rotteten fich zuſam⸗ 
men und befeßten einen Berg nahe bei der Stadt, im 
Marbacher Amt bemächtigten ſich die Empdrer der Amts⸗ 
fladt, mußten fie jedoch bald wieder verlaflen. In Neu⸗ 
ftadt reiste Melchior Forchtenberg, der von Leonberg Fam, 
das Wolf auf, zu Nofenfeld aber Hans Stephan. Im 
Meinäberger Amt hielten die Bauern eine Zufammenfunft 
in Schwabbad und zogen- von da. mit Trommeln und 
Pfeifen und mit fliegenden Fahnen nad) Affaltrah. Auch 
die Angehörigen von etlichen Kldftern, wie z. B. von 
Alpirsbach, empdrten fih. Abfchaffung der Frehndienſte, 
der Steuern. und anderer Laften, Abſtellung des. Wild: 
ſchadens und der üppigen Hofhaltung, Fortfchaffung der 
Sinanger und der Ausländer war überall das Lofungss 
wort, mit Drohungen und fchlimnien Reden wurde felbft 
die Perfon bed Herzogs nicht verfchont, heftiger jedoch 
fprach fich die Erbitterung des Volks gegen feine Näthe 
aus, am ftärkfien gegen Thumb und Lamparter. Biele 
fprachen auch von Gemeinfchaft der Güter und Gleich- 
heit der Stände, die Wildeften fogar von Beraubung des 
Adels und der Geiftlichfeit ‚und von der Gefangenneh= 
mung und Ermordung ded Herzogs, wenn er ihre For⸗ 
derungen nicht bewilligen wollte. Nur in den Städten 
fand die Empdrung weniger Anhänger, die .angefeheneren 
Bürger und: die im Rath und Bericht faßen widerftans 
den deu Aufrührern, fie befaßen bei größerer Wohlhaben⸗ 
heit anch größere Rechte und wollten das einmal Erwor⸗ 
bene nicht aufs Spiel ſetzen. Doch ging es faft nirs 
gends, felbft in Tuͤbingen und Stuttgart, nicht ohne Uns 
ruhen ab. Nur in Dornftetten erhielten bie Bürger die 
Ruhe, geftärkt durch den Beiftand; welchen diebftreichifche 
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Stadt Horb ihnen verfprach, an welche Ulrich — 
auch ein Dankſagungsſchreiben erließ. 

Sn dieſer Noth wandte ſich Ulrich an’ die benachbar« 
ten Fürften, denen er fchrieb, um die Ruhe in feinem 
Zande wieder berzuftellen, fey er entfchloffen, einen Land: 
tag zu halten, wenn aber diefer Nichts helfen würde und 
feinen Unterthauen auf ihrem eigenmilligen und boͤſen 
Vorhaben beharren und das Joch des Gehorſams abwers 
fen wollten, fo bitte er fie, weil.er befonderes Vertrauen 
zu ihnen habe, ihm mit einem reifigen Zug zu Hälfe zu 
ziehen, .und ihm die Widerfpenftigen unterwerfen zu hels 
fen, was nicht nur ihm, fondern jeder Obrigkeit zu Nu: 
ten kommen werde. Den Kaifer benachrichtigte er ſchon 
im Mai vom Aufftand im Remsthal, fpäter fchidte er 
ihm noch dreimal Botfchaft deßwegen zu, er theilte ihm 
fein Vorhaben mit, einen Landtag zu halten, und bat 
ihn, dazu etliche feiner Nathe ihm zu Rath und Beiſtand 
abzuordnen. Bitter klagte er, daß man ihm: überall das 
Wild haufenweis wegfchieße und erklärte, ivenn: den. Un: 
gehorfamen nicht bald gewehrt werbe, würden nicht: nur 
alle Kurfürften, Fuͤrſten und Obrigfeiten, fondern auch 
die ganze Ehrbarkeit im Reich untergehen (15. Junius). 
Zugleich fchrieben auh Thumb und Lamparter an 
den Kaifer, da fie mir ihrem Anhang im Lande fo fehr 
verhaßt feyen, fo möchte er fich ihrer, als feiner Raͤthe, 
annehmen und jedem von ihnen, wie auch dem Land: 
f&hreiber Locher, einen ganz frommen, ehrbaren und 
redlihen Mann, einen Schußbrief ausitellen. In das 
Land erging nun ein Ausfchreiben, daß am 25. Junius 
in Stuttgart der Landtag erdffnet werten follte, wobei 
aus jeder Stadt der Vogt fammt dem Keller, Einer aus 
dem Gericht und Einer aus der Gemeinde zu erfcheinen 
hätten. Bon Abgeordneten der Aemter war Feine Rede, 
denn 'man hatte fie auch früher nicht berufen und fie 
fih nie darüber beklagt. Sekt. aber war es auders, 
jetzt begehrten auch die in den Dörfern Abgeordnete zum 
Landtag: zu fchiden. Deßwegen fchrieken Vogt, ‚Rath 
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und Bericht zu Tuͤbingen an bie Stadt Stattgart, fie 
wollten, als die beiden Hauptſtaͤdte, ein. gemein Aus⸗ 
fchreiben an die übrigen Städte fenden, umd ſie erinnere, 
daß fie zum Wohl des Landes getrenlich rathen bälfen 
und neue Unrnhen verhinderten. Meil. auch die in den 
Dörfern fih.. hätten vernehmen laſſen, daß fie den Lands 
tag befuchen wollen, wand, wegen der Menge der Abges 
ordneten, Die. Sache. cher hindern, als befoͤrdern würde, 
fo follte jede Stads Ihre Amtdorte auffordern, ihre Bes 
ſchwerden fchriftlih am fie, oder wenn dieſe gegen die 
Stadt felbfi gerichter feyen, dur Abgeordnete an den 
Landtag gelangen zu laſſen. Die Stuttgarter waren. hiers 
mit einverfianden und der Herzog belobte. die Tübinger 
wegen ihrer Treue. Allein die Abgeerdneten, welche beide 
Städte nun an die Ewpoͤrer ſchickten, richteten wenig 
eus, denn dieſe trauten dem nicht, was fie im: Namen 
des, Herzogs verfpraches, auch erwarteten fie vom Lands 
tage wenig, wenn nit auch Bauern, nur Edelleute, 
Pfoffen und ‚Herrn aud den Städten Dabei feyen, denn 
dann landtage man nur Schatzungen. Schon am 18. Ju⸗ 
nius hatten ſich Daher auch Abgeordnete der Dörfer mit 
ihren Beichwerden, welche vornemlich den Wildſchaden, 
ungeſetzliche Frohnen und Steuern und Entziehung fruͤ⸗ 
herer Rechte betreffen. %), in. Stuttgart eingefunden, wo 
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*) Attenhanſen klagt, durch einen Vertrag ſeyen die Frohnen 
bei ihnen abgeſchafft worden, dafür müſſe jeder vom Stück 
Vieh jährlich einen Schilling geben, jetzt zahlten fle dieſen, 
würden aber zugleich zu Frohnen angehalten. Das Balinger 
Amt bat, den Salzverkauf in den Dörfern wieder freizugeben, 
wogegen aber die Stadt bat, da fie ſehr arm fen und ſonſt 
fein Einkommen habe, ihr den Salzhandel allein zu laſſen. 
Die von Bulach befchwerten fi), man habe ihnen eine neue 
Steuer angefest, da fie nun Abgeordnete nadı Stuttgart ges 
ſchickt, welche 4 Tage dort gelegen und täglich in die Kanzlei 
gegangen feyen, habe der Marfhall ihnen ſtets den Beſcheid 
gegeben, ihr müßt eden zahlen, und fo ſey's auch gefcheben. . 
Die Horcheimer klagten, man verbiete ihnen, ihre Wein⸗ 
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die Staͤdnenbgeondneten, weil Ulrichs Akfchr.. dm, Neth 
fall die Empdrung wie Huͤlfe fremder. Kriegspolkor zu 
untetdruͤcken, ruchbar geworden, befcäftigt. waren, an Die 
Graͤuzorte zu ſcheeiben, fie follten auf guter Dur ſeyn 
und. ed: ihnen fogleich melden, wenn ſie vor. fremden 
Koiegsruͤſtungen hoͤrten. Geweinſchaftlich beriethen ſich 
hier num Anfangs dieſe Abgeordneten und heſchloſſen, 
dem Herzog vorzufſchlagen, er: möchte gaſtaften, daß fürs 
derhin 12 Perſonen von der Landſchaft, -4 nom. Miek, 
4 vpon den: Staͤdten und 4 von den Dörfern mals ihn 
regierten. Die Kloͤſter und -Selfter. ſollten ziemlich. abs 
gethan und ihre überfläffigen Beſitzuugen mit.dem Kammer 
gut bereinigt werben. Was den Herzog felbit betraf, fo 
follte er jährlich zum Unterhalt für ſich umd feine Leib⸗ 
Diener eine beſtimmte Summe nehmen und dazu wolle 


man ihm noch 60 Pferde. halten,. das ührige Einkommen - 


des Kammerguts ſollte zur Schuldenzaplung - verwendet 
werden. Diefe Verhandlungen aber gefielen dem Herzog 
gar wenig, und da er fie hauptiächlich auch dem Einfluß 
der Stuttgarter anf die Ahgenroneten zufchrieh, fe befahl 
er den Laudtag nad) Tübingen zu: verlegen (20. Junius), 
wohin er feibit fich nun mir einem aufehnliden Gefolge 
begab. Dahin gingen nun auch die Siübtenbgeortneten 
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—— wie ſonſt, mit denen von HOohen hastath und Enfingen | 


zu machen, fordre zum Stadtbau in Vaihingen non. ihnen 
Geld, befehle ihnen, den Stadtſchreiber daſelbſt bei ihren 
Scyreibereien zu brauchen und fich der dorfigen, nicht ihrer 
Schießftatt zu bedierren: Das Maulbronner Amt befchwerfe 
fit), Daß man es gar nicht mehr halte, wie vor Alters bei 
Pfalz, chre Amtleute ſeyen ungerecht und tyranuifh, Froh—⸗ 
.newrund Schakungen zu übermäßig, bei der Schatzung 41504 
. Habe Biengingen 408 fl. zu viel zahlen müſſen, der große Fre: 
vel ſey von 3 auf 43 Pfund erhöht worden, den Hunden müßr 
ten fie Trempel anhängen, damit fle das Wild nicht von den 
Feldern trieben. Auch Plochingen beklagte fid) über doppelte 
Schatzung, das Uracher Amt aber über zn großen Beitrag 
zum Amts und Landihaden, auch bat ee ihm u — 
: Vpvrſtmeiſter zu geben. A 
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und die Praͤlaten fanden ſich ebenfalls hier ein, nur bie 
Nitterfchaft hatte Feine Nepräfentanten beim Landtag. 
Dagegen Tamen fremde Gefandte, um zwiſchen Herrn 
und Land zu vermitteln, der Kalfer fchidte den Grafen 
Georg von Montfort, den Schenken Chriſtoph von Lim⸗ 
purg und den Dr. Johann Schad, der Kurfuͤrſt von der 
Pfalz aber den Schenken Valentin von Erbach, Franz 
son Sickingen und den Dr. Florenz von Benniugen, der 
Bifchof von Würzburg den Propft Peter Auffäß und Lud⸗ 
wig von Hutten, der Markgraf von Baden den Pleikher 
Kandfchad; perfdnlich erfchienen die Bifchdfe von Straß⸗ 
burg und Konftanz, auch kamen mehrere angefehenen Maͤn⸗ 
ner aus der Schweiz. Nur die Abgeordneten der Aem⸗ 
ter blieben In Stuttgart zuräd‘, denn zwifchen ihnen und 
. den Städteabgeorpneren entfland, bei der Verfchiedenheit 
der Intereſſen, bald Streit. Von hier aus baten fie den 
Herzog, wenn die Verhandlungen in Tübingen zu Ende 
fenen, möchte er nach Stuttgart fommen, um ihre Kia: 
gen wenigftend anzuhdren und ihnen mündlichen Beſcheid 
zu ertheilen, denn fie hätten ansdrädlich den Befehl, mit 
ihm in eigener Perfon zu handeln, Fämen fie daher nach 
Daufe, ohne daß dieß gefchehen fey, fo würde das Miß⸗ 
vergnägen in den Dörfern noch weit größer werden. 

Die Landftände eröffneten die Verhandlungen damit, 
daß fie dem Herzoge fchriftlich erflärten, fie feyen erboͤ⸗ 
tig, ihm in allen ehrlichen, ziemlichen und fchuldigen Sa= 
chen, Geboten und Verboten getreu, gehorfam, unterthä= 
nig und gewärtig. zu ſeyn, Leib und Gut bei ihm auf: 
zuſetzen und ihn, als getreue Untershanen, in Nöthen 

nicht zu verlaffen. Sie verfehen ſich aber zu ibm, daß 
er ein Einfehen haben werde, damit er felbft bei Land 
und Leuten, fie aber bei ihm in ehrlichen, Töblichem und 
friedfamen Stande unverderbt und unzerrütter bleiben 
koͤnnten. Hierauf baten fie ihn, ihre Beſchwerden gnä= 
Dig anzunehmen, -. Oben an unter diefen ftehen bittere 
Klagen über Thumb, Lamparter und Lorcher, daß fie, wie 
man allgemein behaupte, das Land allein regierten, und 


- 
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nicht zu deſſen Nutzen, ſondern zu ſeinem Schaden und 
Verderben, denn, des Herzogs jugend und Unerfahren⸗ 
heit benutzend, haͤtten ſie eine große Schuldenlaſt aufge⸗ 
haͤuft und nur fuͤr ſich ſelbſt geſorgt und erkennend, daß 
ihr Weſen nicht von Beſtand ſeyn werde, den groͤßten 
Theil ihres geſammelten Vermdgens im Auslande ange⸗ 
legt, weßwegen man wohl leiden koͤnnte, daß fie ‚zur 
Verantwortung gezogen würden. Auch über die Raͤthe 
und Schreiber in der Kanzlei wurde gellagt, daß fie zu 
ihrem Bortheil die Taxen vergrößerten und die Gefchäfte 
verlängerten, über die Amtleute, daß fie Feine Rech⸗ 
nung ablegten, über die Doktoren des rdmifchen Rechts, 


‚daß fie durch dad ganze Land bei allen Gerichten mit 


ihren Handlungen einbrächen, allerlei Neuerungen auf: 
brächten, und das Recht Foftfpieliger machten, weßmwegen 
man fie beim Hofgericht und bei Streitigkeiten der Unter: 
thanen mit einander nicht zulaffen follte, denn, wenn 
man fein Einfehen habe, müßten zuleßt in jedes Dorf 
einer oder zwei folche Doktoren gefegt werden. Der 
Herzog wurde gebeten, fich der Regierung mehr anzus 


. nehmen, feinen Aufwand zu befchränten, geiftliche und 


weltliche Aemter mit ehrbaren Leuten und Landes⸗Einge⸗ 
bornen zu befegen und fie nicht mehr jungen, unerfahr: 
nen Perfonen, Sängern und Verwandten der Gewalthaber 
zu verleihen, dem Unfug und den Gewalsthäten der Dofs 
und Forfidiener, dem Fluchen, Saufen und andern Laſtern 
zu flenern, Niemand ungehört und ohne Urthel peinlich 


- zu ftrafen, die von feinen Vorfahren geftifteren Almofen 


wieder austheilen zu laffen und ohne Vorwiſſen der Lands 

ftande nichts Wichtiges zu unternehmen, noch Etwas 

vom Lande zu verkaufen oder fonft hinzugeben. 
Dagegen nun fam der Herzog mit feinem Haupt» 


. anliegen, nemlid der Schuldenübernahme, und dieſer 


Punkt veranlaßte lange Verhandlungen. Endlich mache 
ten die Landftände folgende Vorſchlaͤge: Sie wollten 
800,000 Gulden von der herzoglichen Schuldenlaſt über: 
nehmen und jährlich) 20,000 Gulden zu deren AUbtragung 


— 586 — 


verwenden, doch daß auch Möompelgard und elſaßiſchen 
Herrſchaften, eben fo Praͤlaten, Kloͤſter und Stifter eimen 
Beitrag gäben. Dafuͤr begehrten fie den freien Zug md 
Mbichaffung des Landſchadens, daß fie fi nice mehr 
für den Herzog verbürgen müßten, auch Nichts vom 
Lande verfett, Feine Schagung, melden Namen fie auch 
führe, ferner andgefchrieben, Hauptkriege nicht ohne ihr 
Willen und ihren Willen unternommen, and) die Empoͤ⸗ 
"rer mit ihrem Nach und Willen gerichtet würden, Daß 
Niemand ohne Urtheil und Recht geftcaft und alle Bes 
amten angehalten werden, diefe Freiheiten zu beſchwoͤren, 
daß auch der Kaifer fie beftätige u. f. w. In feiner 
Antwort bewilligte Ulriy manche Korderangen der Lands 
ftände geradezu, bei andern verlangte er Zufäge, deren 
einer namentlich auf die Beitrafung von Aufrührer fi 
bezog, ein anderer die Unterfuchung ber, von Hofleuten 
verübten, Verbrechen betraf. Beide Schriften wurden 
hierauf den „Taͤdingsherrn““ (den fremden Gefandten, 
welche vermittelten) übergeben, die darnach einen Auffag 
verfaßten, welcher der Lanbfchaft zugeſchickt wurde. In 
iprer Antwort erbot ſich dieſe, bis 100,000 Gulden abs 
gelöst feyen, jährlich 22,000 Gulden zu zahlen, und 
bemerkt wegen der Hülfe bei Landkriegen, im Pfälzer 
Kriege habe der Herzog ein „neu unerhört Maaß“ der 
Hilfe angenommen, indem die Unterthanen nicht, wie 
fonft, nur perſoͤnlich hätten in den Krieg ziehen, fondern 
auch Reiſewagen fielen und führen und dazu noch monats 
li Geld beifteuern müflen. Dieß koͤnne nicht mehr ges 
ſchehen, fondern ed müfle hierbei gehalten werden, wie 
von Alters ber. Zugleich wurde begehrt, daß alle Artis 
tel, die dem Vertrag nicht einverleibt würden, in einem 
Abfchied kommen follten, Nun verfaßten die Bermittler 
einen ‚andern Vorſchlag,“ dem der Herzog noch einige 
Bemerkungen beifägte, worauf endlich der wirkliche Ent: 
wurf zu einer Vergleichung zwiſchen Herr und Land ges 
macht wurde. Auch diefer aber erlitt noch mehrere Aens 
derungen. Doc Fam man endlich am Kilianstage den 
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8. Julius 1524 mit dem Vergleichungwerk glaͤcklich yu 
Stande, Zwel Urkunden wurden an dieſem Tage von 
den vermittelnden Geſandten ausgefertigt und geſiegele, 
die erfie; der Tübinger Vertrag, hetraf die Haupt⸗ 
fache, die zweite, der Tübiager Abſchied, worzüglich 
die Abſtellung der vorgebrachten: Beichwerden. Die erfte 
diefer beiden Urkunden enthält 6 Hauptpunkte. ı) Die 
Landſchaft zahle zur Befriedigung ber dringendſten Schule 
den bed Herzogs in ben maͤchſten 5 Jahren jährlich 
23,000 Gulden, wozu die Praͤlaten, Mömpelgard uud 


die Elfäßifche Herrſchaften, auch das Amt Nürtingen, 


das Witthum der Gemahlin Eberhard II. geben, fo viel 
von ihuen erlangt werden mag; nad Berfluß jener 5 
Jahre aber Äbernehmen fie mit der Landfchaft von des 
Herzoas Schnitten 800,000 Gulden zu allmähliger Abs 
zahlung, dafür wird. der Landfchaden fir immer abgeftellt 
und die Einziehung des Gelds beforgt die Landfchaft 
durch eigene. Einnehmer. 2) Hauptlriege follen fürder 
mit Rath und Wiſſen, andere Fehden, wenn der Herzog 
dabei die Hilfe des Landes begehrt, mir Kath, Willen 
und Willen der Laudſchaft geführt werden.. 5) Damit 
der gemeine Mann die Laft deſto williger und leidentlig 
Her trage, wird ihm ber freie Zug geftatter, dech ſoll 
por Berfluß von 5 Fahren Niemand aus dem Lande 
ziehen und wer innerhalb diefer Zeit ein Kiud auswärts 
verbeirarhet, zahlt als Abzug den zehnten Pfenning, eben⸗ 
fopiel zahlt jeder, der in den nädhften 5 Jahren aus« 
wandern will, von da an iſt der freie Zug völlig unbe⸗ 
ſchraͤnkt. 4) Ohue Rath, Willen und Willen der Kandı 
Ihaft darf Nichts vom Lande verkauft oder nerfegt wer⸗ 
den. 5) Die Landfchaft iſt fernerhin nicht mehr ver: 
pflichter, ſich als Mitſchuldnerin des Fuͤrſten zu verfchreis 
ben oder irgend Tine Schatung und außerordentliche Huͤlfe 
zu bezahlen; folk: eine Prinzeffin ausgeftenert: werben, ſo 
muß: fich der Herzog darüber mit der Landfchaft verglei⸗ 
Her, 6) Niemand fell ohne Urtheil und Recht peintich 
gerichtet, Friedensbrecher and Aufrährer aber ſollen mit 
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dem Tode beſtraft und von allen Beamten und Unter⸗ 
thanen getreulich unterdruͤckt werden. Dieſer Vertrag 
ſollte dem Kaiſer zur Beſtaͤtigung vorgelegt, vom Her⸗ 
zoge wie von ſeinen Nachfolgern beſchworen werden, und 
dann erſt die Landſchaft Erbhuldigung leiſten. 

Im Tuͤbinger Abſchied verſprach der Herzog die Ab⸗ 
ſtellung der, von den Landſtaͤnden geruͤgten, Mißbraͤuche 
bei Hof, in der Kanzlei und bei den Landbeamten, die 
Verfaſſung eines Landrechts, einer Wildſchadens⸗ und 
Forſt⸗Ordnung; er beſtimmte, wie es gehalten werden 
ſelte bei Streitigkeiten der adlichen und unadlichen Hof⸗ 
diener mit andern Perſonen, verbot ſtreng alles Geſchenke⸗ 
nehmen und verhieß wegen der Münze fi) mit der Land⸗ 
fchaft zu vergleihen. Am 10. Julius ftellte er hierauf 
eine fchriftliche Beftärigung des Tübinger Bertrags aus 
‚ und verfprad am 1. September, wenn die Urkunde die: 
ſes Vertrags ſchadhaft werden oder verloren gehen jolle, 
eine andere gleichlausende . auszuftellen. Die Taiferliche 
Beftätigung dieſes Vertrags erfolgte am 10. Jan. 1515, 

Gleih nachdem der Herzog den Vertrag feierlich bes 
ftätigt hatte, follte nun im ganzen Lande eine neue Erb⸗ 
buldigung vorgenommen werden. Die Beſchwerden, welche 
einzelne DOrtfchaften und Aemter noch hätten, gebot ihnen 
Ulrich zu Stuttgart vor einer Commiſſion anzubringen, 
welche aus etlichen Räthen und Ständeabgeordneten bes 
Fand und diefe Befchwerden unterfuchen und ihnen abhelfen 
fellte.. Andere fürftlichen Räthe wurden ausgeſchickt, um 
bie Unterthanen huldigen zu laflen, und man hoffte, daß 
win Die Sache vollends ruhig und fihuell zu Ende würde 
gebracht werden. 

‚Allein es ging gar nicht fo ruhig ab, denn viele 
trauten der papiernen Handfefte nicht, fie wollten erſt 
auch wirkliche Beweiſe haben, daß es dem Herzog mit 
Abftelung. der Befchwerden Ernft fey, manche auch miß⸗ 
trauten der, von ihm verfprochenen, allgemeinen Berzei⸗ 
hung. Gelbft in Stuttgart verſammelten ſich die Buͤr⸗ 
ger: und begehrten für die, weldye in der Urichs⸗NRacht 
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einen Aufſtand erregt hatten, Strafloſtgkeit, che: ſie hul⸗ 
digten. Dadurch wurden auch die Bewohner der. mmlies 
genden Ortfchaften ſchwoͤrig, fie zogen nad der Stadt; 
um an die Bürger ſich anzufchließen, den Ständer Abge⸗ 
ordneten jedoch gelang ed, fie zu befchwichtigen. Die 
Bauern aus dem Boͤblinger Amt famen in Magſtatt zu« 
fammen, befchlofien, den Vertrag nicht anzunehmen und 
den Leonbergern zuzuziehen, welche fich ihrer Amtsſtadt 
bemächtige unb auf dem Endelberge gelagert hatten. Den 
"Bürgern zu Calm mußte der Herzog fchriftlich bei feinen 
fürftlichen Würden verfprechen, den gemachten Vertrag 
und Abfchted in allen und jeden Punkten und Artikeln 
getreulich zu halten. (22. Julius). Die Neuenbürger 
buldigten erft, als man ihren Keller abgelegt und ihnen 
einen Anlichen zum Hauptmann gegeben hatte. Die Stadt 
Wildbad wurde durch ihre Amssangehörigen von der Hul⸗ 
Digung ‚abgehalten, denn diefe, durch den ſchon frühe: 
genannten Alerander Syz aufgereizt, verlangte 8 Tage 
Bedenkzeit. In Dornſtetten, Schiltach, Sulz und Rofens 
feld und. in der Stadt Hornberg gabs Feine Schwoͤrigkeit, 
im Hornberger Amte aber wollten etliche und 90 nicht 
ſchwoͤren. So fanden ſich auch zu Tuttlingen 39 Unges 
horfame, welche nicht huldigen wollten und. auch die vom | 
Amt aufwiegelten, fo daß fie fi) waffneten und. die Ges 
borfamen anzugreifen bedrohten; nur durch Huge Rach⸗ 
giebigkeit wurde Biutnergießen verhätet. Die im Uracher 
Amte erklärten, fie würden nicht huldigen, wenn man 
ihnen nicht zunor erlaube, das Wild anf ihren Seldern 
wegzufchießen, den, vom. Korftmeifter fortgeführten, Sin⸗ 
ger Hans von Wiürtingen freilaffe, ihnen nochmals völlige 
Berzeihung nnd. fchleunige Abftelung ihrer Beſchwerden 
zufichere. Den Enzweihingern mußte der Herzog ebem 
falls das fchriftliche Verfprechen der. Abftelung ihrer: Bes 
fchwerben geben, fie follten in der Enz fifden und das 
Wild von ihren Feldern jagen, die Schweine ſogar ſchie⸗ 
ßen duͤrfen (8. Auguſt). Die Weinsberger Hagten, daß 
in der Abſchied and Vertrag esliche Artikel fo lauteten, 
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daß fie: dadurch mehr als irgend ein Ort im Lande, wis 
der ihre alten Freiheiten und Privilegien, veſchwert wuͤr⸗ 


den. So hätte von Alters her, wer von ihnen wegzog, 


des Stadt den zehnten Pfenning. ale Abzug gegeben, der 
Herrſchaßt aber Nies, an der Geldhuͤlfe koͤnnten fie 
darum Michts zahlen, weil fie ſchon 351 Gulden jaͤhr⸗ 
lich entrichteten. 

Am ſchlimmſten war die Stimmung im Nemsthale, 
wo der NAufrnhr feinen Anfang genommen hatte. Der 
Herzog site ſelbſt nach Schorndorf und ließ die Amts- 
angrhörigeu zufammen kommen, um ihnen in Büte zus 
zureden, daß fie den Tübinger Vertrag aunehmen Tollten. 
Sie erfihienen, bei .7000 Mann, alle bemaffuer und 
murten laut bei Verlefung bes Vertrags, der Herzag 
foße fein unweſentliches Thun’ aufgeben, dad unnüße Dofs 
gefinde, etliche Rate und Umtleute, welche nur auf 
ihren eigenen Bortheil fehen und fo reich wersen, waͤhrend 
er felbft mit dem Land verderbe, abfchaffen, die vicken 
Saͤnger, Mufilanten, Siaanzer, Jäger, Reiter und Hunde 
fortichiden und feine Hofhaltung einfchränfen. Ueber 
den Adel klagten fie, daß. ex von des Landes Gelb Hans 
fer baue. nnd daß fe viel Unredliche nnd Diebe umter 
ihm ſeyen. Wrih tar nun ſelbſt auf und verſprach 
allen, welche den Tübinger Vertrag annehmen und zur 
Ordnung zuruͤckkehren würden, Vergeffenheit bed Vergau—⸗ 
genen, allein man achtete nidyt darauf, vielmehr wurde 
das Murren immer lauter und auf des Marſchalls Muf, 
wer dem Herzog beiſtimme, follte auf feine Seite treten, 
wichen. alle zuruͤck. Als Ulrich nun fah, wie bier Nichts 
audzurichten joy, wollte er fortreiten, da umringten fie 
ihn, Einer faßte fein Roß am: Zügel, ein Anderer ſtieß 
wir dem Gpieß nach ihm, ein Deitter ſchrie foger: 
ſchießt den Schelmen nieder! Nur mit übe erretteten 
Urichs Begleiter divfen aus den Haͤnden ber wuͤthenden 
Menge, welche nun, da. fie felbft. die alte, tiefeingewur⸗ 
zelte Ehrfurcht vor dem Laundesherrn fo ganz: vergeffen 
hatte, immer toller wurde, Pergebens gab men ihr 


+‘ 
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zweimal Bedenkzeit, vergebens ermahnten die Gemaͤßig⸗ 
sen: zur Otdnung; die Empdrer brachen gewaltſam in 
Schorndorf ein und befegten die Stadt. Kurz nachher 
zwangen fe ihre Hauptleute, weiter mit ihnen zu ziehen. 
Bei Geradftetten trafen fie den Vogt von Stuttgart und 
zwei Gerichtölente aus diefer Stadt und Canftatt, welche 
ihuen einen gürlihen Vergleich anbdten. Die troßige 
Antwort hierauf war, fie würden fih heute Nacht zu 
Grunbady lagern, wer dann zu ihnen kommen wolle, 
würde fie da finden. Als aber die Kunde von des Hers 
zogs Rüftungen Fam, da befchloffen fie, ſich auf dem 
Kapellenberg bei Beutelsbach zu Tagern und bier dem Zus 
zug aus andern Aemtern zu erwarten. In der Hoffnung, 
bierdarch anfehnlich verftärft zu werden, beharrten fie in 
ihrem Trotze, auf wiederholte Anforderungen, fich zu ers 
klaͤren, erwiederten fie Nichts, ald daß fie ſich bedenken 
wollten. Bon den benachbarten Amtöftädten begehrten 
fie Reifewagen; dem Abt zu Adelberg, der ihnen die 
geforderte Lieferung von Wein und Brod zweimal abge: 
fchlagen hatte, ließen fie fagen, wenn er Ihnen Nichts 
fie, würden fie felbit fommen und es holen. Cs 
war nım bei ihnen nicht blos mehr von Abftellung des 
Wildfhadend und anderer Befchwerden die Rede, Ab: 
ſchaffung aller Steuern und Frohnen, Plünderung der 
Geiftlichfeit und des Adels, auch der Bürger, wenn fie 
nicht gemeinfame Sache mis ihnen machen wollten, war, 
mad. fie nun vorhatten. et aber, da die Tekkheit ihren 
Gipfel erreiht Hatte, mahre fie fih -auch ſchnell ihrem 
Ende. Biele, welche zur Beſonnenheit zuruͤckkehrten oder 
nur gezwungen den Zag mitgemacht hatten, fchlichen fi 
heimlich davon und aus der Nachbarſchaft Fam bei weis 
tem fein fo zahlreicher Zuzug, als die Empörer erwartet 
hatten. i 
Deſto williger gehorchten die getreuen Bürger dem 
Aufrufe des Herzogs; die Tübinger zuerft fandten unter 
Ernft von Fuͤrſt 500 wohlgeruͤſtete Männer, 100 evfcdies 
nen von Balingen, die Stuttgarter, anftatter und 
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Kirchheimer zogen ebenfalls aus. Dazu kamen bie. Soͤld⸗ 
ner und Lebensleute des Herzogs, und auch die von eimis 
gen benachbarten Fuͤrſten begehrten Huͤlfsvolker waren im 
Anzug. Nun entfiel den Emporern der Muth, die Be 
fogung, welche fie in Schorndorf zurücgelaffen hatten, 
verließ in größter Eile die Stabt, und die Schaar auf 
dem Kapellenberg zeigte ſich ganz geichmeidig, flellte Al 
led dem Erkeuntniß und. Willen der Landfchaft auheim 
und lief auseinander, die Raͤdelsfuͤhrer aber ſuchten fid 
durch die Flucht zu retten. Am 2. Auguft wurden die 
Schorndorfer Amtsangehdrigen zufammenberufen und ihnen 
der Entfcheid der Landftände -erdffuet, daß ſie den Tuͤbin⸗ 
ger Vertrag und Abfchied annehmen, barauf Huldigung 
thun und hierauf Verzeihung erlangen follten, die An: 
führer der Empbdrung ausgenommen. Fünf Tage fpdter 
wurde, in Gegenwart des Herzogs, bei Schorudorf ein 
Rechtötag gehalten, wo die Aufrührer alle, bei 1600 au 
der Zahl,. erfcheinen mußten, 46 von ihnen waren gebum 
den. Nachdem die Anklage verlefen war unb der Hm 
zug die Meinung der Gefandten, weldye den Zübinger 
Vertrag hatten fchließen helfen, fo wie die Anftche feiner 
Näthe und der Landflände angehört hatte, wurde der 
ganze Haufen, nah einem fcharfen Verweiſe und nad) 
nochmaliger Abbitte, begnadige und allein die Raͤdels⸗ 
führer zum Tode oder zur Verbannung verurtheilt. An 
die, welche fich in die benachbarten Reichsſtaͤdte geflüchs 
tet hatten, erließ man eine Aufforderung, ſich beim 
Rechtstag in Stuttgart einzufinden und ſich zu verants 
worten. Nur 8 erfchienen, die andern, unter ihnen Uls 
rich Entenmaier *), Kafpar Bregenzer und der Gaißpeter, 
wurden abwefend zum Tod verurtheilt. Enthauptet wur: 
den Hans Volmar, der Hauptmann der Aufrührer, Ba: 
flion Schwarzbanfen Sohn, ihr Waibel, der Krämer 
Joͤrglin und fechd Andere. Die Stadt und das Amt 


*) Er wurde fpäter nebſt etlichen anderen der Entflohenen be: 
® gnadigt. 
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Schorndorf wurden entwaffnet, die treuen Stadte und 
Aemter belobt; den Tuͤbingern vermehrte der Herzog ihr 
Wappen, durch zwei kreuzweis geſchraͤnkte Arme, deren 
jeder ein Hirſchhorn in der Hand hielt, ſchenkte ihnen 
eine, mit dieſem neuen Wappen verzierte, Fahne und 


‚ drei Feldſchlangen, verordnete auch, daß das Hofgericht 


in der Stadt kuͤnftig feine Sigungen halten follte (18, 
Auguſt). Um 16. Auguft erließ der Herzog ein Schreis 
ben an die Stände des Reichs, dem eine „wahrhaftige 
Unterrichtung der Aufruhren und Handlungen, fo ſich im 


Fuͤrſtenthum Wirtemberg begeben,‘ beigelegt war; hier 


werden die Urfachen und der Verlauf der Empbdrung ers 
zahlt, die gefährlichen Abfichten der Empdrer angegeben, 
und die Meichsftande gebeten, die Entwichenen zu firas 
fen ober wenigftens nicht in ihren Gebieten zu dulden. 
Am 9. Auguft erging ein Schreiben ins Land, worin 
die Unterthanen aufgefordert wurden, die Zlächtlinge bei 
fchwerer Strafe nicht zu beherbergen, fondern zu helfen, 
daß fie gefangen würden, ſich aller ſchmaͤhlichen und Iäs 
fterlihen Neben, welche fo viel zum Aufruhr beigetragen 
hätten, zu enthalten. und ohne ber Amtleute Willen fich 
nicht zu verfammeln. Auch wurde allen Unterthanen vers 
boten, in fremde Kriegsdienfte zu ziehen (9. September). 
Der Kalfer erließ am 19. September ein Ausfchreiben, 
in welchem die Eutwichenen geächtet wurden, all feinen 
Beamten und Unterthanen aber gebot er, dem Herzog 
beim Einfangen derfelben getreulich beizuftehen. 

Nach wiederhergeftellter Ruhe wurden nun auch Ans 
ftalten zur Vollziehung des Tübinger Abfchieds gemacht. 
Im Bereine mir den Landftänden wurde der Werth der 
gangbaren Münzforten beflimmt (9. September 1514), 


eine Hofgerichtsordnung (1514), eine Forſtordnung und 


eine Landesordnung (10. April 1515), auch ein Befehl 

wegen Beltrafung der Zobtfchläger, wider das Gottess 

läftern und Zutrinken wurde bekannt gemacht, und am 

33. April 1515 auch feflgefeßt, wie es mit Ausfchreis 

bung und Vornehmung der Landtage ee gehalten 
Goſch. Wirtemb. Bd. II, 


J 


— 594 — 


werden follte. Das Recht, die Landfkände zu berufen, 
behielt der Herzog, die Städte Stuttgart und Tübingen 
aber wurden berechtigt, um einen Landtag zu bitten, als 
Abgeordnete follten Fünftig der Umtmann, Einer vom 
Rath und Einer vom Gericht, mit genugfamer Vollmacht 
verfehen, erfcheinen *). 

Sole Verordnungen Eonnten nun aud) da und dort 
etwas beffern, allein fie vermochten das alte Verbältniß 
zwifhen Herr und Land nicht mehr herbeizuführen. Die 
Unzufriedenheit hatte beim Volke zu tief Wurzel gefchlas 


gen und bie Beforgniß, daß fie in neue Flammen aus⸗ 


brechen könne, war nicht gehoben. Denn da und dort 
gab es noch heimliche Zufammenkünfte der Unzufriedenen, 
verkleidet fchlihen fih die Entflohenen ind Land und 
fuchten von Neuem Unruhen zu erregen, weßwegen auch 
den 28. Februar 1515 an alle Städte und enter der 
Befehl erging, gute Aufficht zu führen und ſolche Xeute, 
wo fie getroffen würden, zu verbaften, auch heimliche 
Zufammenfünfte nicht zu geftatten. So herrfchte fett: 
während Mißtrauen zwifchen Särften und Volk, und nod 
ſchlimmer für Ulrih war’ es, daß er num auch Argwohn 
gegen feine alten Näthe faßte. Die legten Verbandluns 
gen hatten ihm doch auch über fie die Augen etwas ges 
dffnet, er ſah nun ein, daß nicht fein und des Landes 
Mopl, wie fie ihm doch fo oft verfichert hatten, daß 
vielmehr ihr eigener Nutzen ihnen zur Nichtichnur ihrer 
Handlungen diene, es wurde ihm immer deutlicher, daß 
fie auch ihm das Schidfal Eberhard II. zugedacht hatten. 


*), Ym 419. Bebruar 1515 verglich fid) Ulrich mit Pierre ke 
Beaufremont über das, diefem im Bargundifchen Krieg weg: 
genommene, Schloß Soye, am 419. März verglich er ben 
Propft zu Ellwangen mit Wilhelm von Degenfeld wegen der 
Seiligenpflege in Eybah. Am 13. Junius befehnte er ben 
Philipp von Nippenburg mit dem Erbfhenfenamt. Da Hans 
Rupp von Reutlingen von etlichen wirtembergifchen Wald—⸗ 
vögten erſchlagen wurde, fo vertrag ſich Ulrich mit der Stadt 
und zahlte des Erfchlagenen Witiwe 150 fl. (18. Inlius). 
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Ihre genaue Verbindung mit dem Faiferlichen Hofe wurde 
ihm immer verdächtiger; nicht für feinen Vortheil arbeis 
teten fie, fondern für den Kaifer, der den längft geheg⸗ 
ten Plan, den Befig von Wirtemberg feinem Geſchlechte 
zu verfhaffen, noch immer verfolgte und mit Huͤlfe der 
treuvergeflenen Raͤthe jede Gelegenheit, feinem Ziele nd» 
her zu kommen, eifrig benußte. Diefer Verdacht Ulrichs 


' . mußte nothmwendig verftärft werden durch Das Bedenken, 


welches die Näthe, Lamparter und Thumb an ihrer Spige, 
über den Zufland ded Landes und die Mittel, diefen zu - 
verbeffern, ihm perſoͤnlich überreichten, vorlafen und noch 
mit mündlichen Bemerkungen begleiteten. Zwar gaben 
fie ihm darin gute Ratbichlage, er follte feine Ausgaben 
einfchränten und Eeine neue Schulden machen, weil man 
den Unterthanen Feine Laften mehr aufladen koͤnne, fich 
in keine Sehden und Kriege einlaflen, fondern das gute 
Dernehmen mit den Nachbarn, namentlich mit der Stadt 
Rotweil und den Schmweizern zu erhalten fuchen, den 
Kaifer und das Haus Deftreich in Ehren halten und dem 
ſchwaͤbiſchen Bunde beitreten. Allein indem fie zugleich 
alles bisherige Ungluͤck, an dem doch auch fie ihren gus 
gen Antheil hatten, auf feine „unüberlegten Begierden‘‘ 
und auf feinen „Eigenwillen“ fchoben, indem fie ihm 
erflärten, wenn er nicht anderd handle, würde der Un⸗ 
willen im Lande nicht aufhören, ja er Tonne fogar von 
Neuem in einen Aufruhr ausbrechen, mußten fie ihn 
nothwendig aufs Empfindlichfte beleidigen. Ihr Vor—⸗ 
ſchlag aber, er folle fih auf einige Zeit an den kaiſer⸗ 
lichen Hof begeben, dort koͤnne er mit geringern Koften 
leben, und die Warnung, wenn er fo fortfahre, wuͤrde 
er die Verwaltung des Fuͤrſtenthums an feinen Bruder 
oder an einen Andern abtreten müffen, wenn er nicht gar 
ganz aus dem Lande fomme, war ganz geeignet, feinen 
einmal gefaßten Argwohn, daß es den NRäthen um feine 
Abſetzung zu thun fey, erft recht zu beſtaͤrken. Auch in 
die Landftände konnte er Fein rechtes Vertrauen fegen, 
denn auch hier faßen Männer, welche er im Verdachte 
38 * 


geheimer Verbindungen mit dem Faiferlichen Hofe Hatte. 
So ftand alfo der Herzog da, verlaffen von feinen Biss 
berigen Rathgebern, mit Argmohn und Mißtrauen gegen 
Raͤthe, Landſtaͤnde und Volk erfüllt, unwillig über vie 
Beichränktungen, die man ihm aufgedrungen hatte und 
mißmuthig auch über feine häuslichen Verhältniffe, da 
die Abneigung zwifchen ihm und feiner Gattin beftändig 
zunahbm. Derwundern darf ed und da nicht, wenn er,. 
der junge Mann vol Leidenfchaftlicykeit, in eine fo ge: 
zeizte Stimmung verfeßt wurde, daß auch ein geringer 
Anlaß feinen Unmillen heftig erregte. Als der neue Kurs 
fürft von Mainz in den fchwäbifchen Bund trat, ohne 
ihn auszunehmen, was er. wegen feines früheren Bundes 
mit Mainz erwartete, machte er ihm darüber heftige 
Vorwürfe, bewirkte aber dadurch, daß, ald kurz darauf 
Sd von Berlichingen einen Mainzifchen Math gefangen 
nahm, man ibm Schuld gab, das fey auf feinen Befehl 
gefchehen. Auch mir feinem Schwager, dem KHerzoge 
Heinrich yon Braunſchweig, der am ı. Januar 1515 In 
Urach Hochzeit gehalten Hatte, gerieth er wegen des Hei⸗ 
rathsguts von deffen Gemaplin in Streit, zur verderb⸗ 
lichften That aber verführte ihn feine LKeidenfchaftlichkeit 
an feinem eigenen Hof. 

Ludwig von Hutten, welcher ald MWürzburgifcher 
Gefandter den Tübinger Vertrag mit aufrichten half, 
hatte einen Sohn Zohann, einen Juͤngling von ſchoͤner 
Geftalt und feinen Sitten. Diefen gab der Vater bem 
Herzog Ulrich an feinen Hof, weldyer ihm bald feine 
Gunſt vor Andern ſchenkte. Er erwies ſich gegen ihn, 
„wie ein treuer Gefell gegen den andern,” ſchlug ihm 
Nichts ab, gab ihm dfterd Geld, fo viel er begehrte und 
befahl feinen Verwaltern, Alles zu thun, was er wiüns 
fche, ebenfo wie ihm, dem Herzoge ſelbſt. Hutten galt 
für den „Geheimften in feiner Kammer, weldhem ver 
Herzog Alles, felbft feine Perfon und fein Leben anvers 
traute. Dem Vater gefiel dieß wohl, um fich dankbar 
zu erzeigen, lich er dem Herzog eine große Geldfumme, 
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der Sohn aber, im jugendlichen Leichtſinn, mißbrauchte 
Ulrichs Gnade und Vertrauen, auch ſprach er zu frei 
und mit zu wenig Schonung von ihm. Hierdurch erregte 
er Ulrichs Unwillen, mehrmals ſtellte ihn dieſer zur Rede 
und warnte ihn. Hutten aber kuͤmmerte ſich wenig darum, 
in ihm loderte nun’ auch Eiferſucht empor, da er ſah, 
wie Ulrih ſich mic feiner Gattin, der Tochter Konrad 
Thumbs, am gernften unterhielt, er vermuthete unehrbare 
Abfichten bei ihm, obwohl der Schwiegervater felbft 
meinte, es fey eine bloße Kinderei, deun Ulrich fen nicht 
der Mann, wofuͤr man ihn halte, das fey nur fo feine 
Geberde und Weiſe, das möge bei andern Leuten nicht 
fo verfianden werden. Es wurde jedoch befchloffen, wenn 


es ärger fommen follte, wolle man Huttens Gattin mit 


ihrer Mutter entfernen. Aber Unwillen und Mißtrauen 
wucherten in den Gemüthern Ulrichs und Huttens fort, 
Lebterer hörte nicht auf unbefonnene Reden über den Ers 
ftern zu führen, er fey in Ungnade beim Herzog, fprach 
er, wenn aber diefer ihn ungnädig fortfchidfe, fo wolle 
er zeigen, daß er Feiner Ehre und nicht werth fey ein 
Sürft zu ſeyn. Darüber ſchalt ihn Ulrich, In Gegenwart 
mehrerer Fürften und Adlichen, einen treulofen, verräthes 
rifchen Fleiſchboͤſewicht, welcher fo Übel gegen ihn gehans 
delt habe, ald Judas an feinem Herrn. Hierauf ritt 
Hutten hinweg, mit Hinterlaffung eines Brief, worin 
er vom Herzog Urlaub begehrte und nahm. Bald jedoch 
reute ihn dieß, er ließ dfters um feine Ruͤckkehr anhals 
ten, Ulrich wollte aber nicht darein willigen. Dennoch 
erichien der unbefonnene Süngling wieder bei Hofe, uns 
verföhnt mit dem Herzog und ohne deffen Erlaubniß. 
Man warnte ihn, er aber Tümmerte fi) nichtd darum, 
fondern ald am 8. Mai 1515 der Herzog zur Jagd in 
den Schönbuch ritt, fchloß er ſich, uneingeladen, beffen 
Gefolge an. Er hoffte vielleicht, wenn er den Herzog 
allein fprechen Fonne, defien Gnade wieder zu gewinnen, 
und wurbe daher nicht argwoͤhniſch, als diefer feinem 
Gefolge vorauszureiten befahl. Vielmehr folgte er Ulrichen 
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tiefer in den Wald, da wandte dieſer ſich um und hief 
ihm feine Vergehungen mit Ernſt vor. Der hochbeflärzte 
Juͤngling ſchwieg, reiste aber dadurch den Zorn bes Her: 
3098 noch mehr, weil diefer fein Schweigen für Bekenntniß 
feiner Schuld hielt. Siehſt du, rief Ulridy, du treulofer, 
verrätherifcher Steifchbdfewicht, ich hätte wohl Madht, 
dich erwärgen und an jene Eiche dort hängen zu laſſen 
und dabei zuzuſehen. Uber ich wollte das nicht thun, 
fondern bin alfo da und will, mie ich al& ein Freifchbffe 
zu thun Macht habe, felbft gegen dich handeln, wehre 
dich alfo Leibd und Lebens! Doc dem beftürzten Huts 
ten wurde bie Vertheidigung unmdglih, nach einigen 
leichten Wunden fand er, durch den Leib geftochen, vom 
Pferde. Der Herzog flieg ab und legte. ihm feinen Guͤr⸗ 
sel um den Hals, zum Zeichen, daß er als Freifchöffe 
des heimlichen Gerichts befugt gewefen ſey, alfo mit ihm 

zu verfahren. Dann ritt er in wilden Sagen, mit bluts 

beflecktem Kleide und Roſſe, nah Stuttgart zuruͤck. 

Einige von feinem Gefolge, die aus feinem Zuftand ahne 

ten, was vorgegangen war, fuchten den Leichnam des 
Entleibten, welcher in der Kirche zu Holzgerlingen begras 

ben, nady 4 Jahren aber von da durd feine Verwandte 
ins. Huttenſche Erbbegräbniß abgeführt wurde *), 

Vier Tage ſpaͤter gebar Sabine dem Herzöge feinen 
erften und einzigen- Sohn Chriſtoph (ı2. Mai 1515), 
aber Ulrich konnte fih über feinen Erfigebornen nicht 
freuen, der erfte Zorn war verraucht und fein Gewilffen 
erwacht, an demſelben Tage fchrieb er an den Kurfürften 


*) Diefe Erzählung beraht auf genaner Vergleichung Der beiden 
Berichte, der Huttenſchen und Ulrich, die erftern behaupten 
zwar, Ulridy habe den Leichnam an einer Eiche aufgehängt, 
Ulrich dagegen erklärt, Dieß fen unmwahr, er habe ihm nur fer 
nen Gürtel um den Hals gelegt und dieß ift auch bei weitem 
wahrfcheinlicher, wenn man die vorhergegangene Rede Ulrichs 
und das bedenkt, daß die That nicht überlegt, fondern im 
Aufwallen feidenfchaftlicher Hitze geſchah; was von Huttens 
Liebſchaft mit Sabine erzählt wird, ermangelt allen Beweiſes. 


| 
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von der Pfalz, daß ſeine That ihn reue und ihm von 
Herzen leid ſey. Uber die Neue kam zu ſpaͤt, Ulrich 
war ſchon ſeinem finſtern Verhaͤngniß verfallen. Denn 
in kurzer Zeit durchdrang das Geruͤcht von dieſer That 
ganz Deutſchland und erregte überall den größten Unwil⸗ 
fen. Die Huttenfchen, eine angefehene und in vielfachen 
Verbindungen ftehende Familie, erhoben ein gewaltiges 
Geſchrei, klagten beim Kaifer und bei den Reichsftänden 
und fuchten vornemlich auch den Adel gegen Ulrich aufs 


. zubringen, indem fie Huttens Ermordung ald einen Schimpf 


Darfiellten, der den ganzen Abel treffe. Dieß gelang 
ihnen auch, obwohl Ulrich erklärte: -Er fey allweg ein 
Liebhaber und, nach feinem Vermögen, ein Erhalter und 
Vefdrderer des Adels gewefen und wolle es mit Gottes 
Huͤlfe bleiben, auch Habe er nicht vergeffen, was der Adel 
ihm zu: gut gehandelt und wolle dad gnädiglih und 
dankbarlich gegen denfelben fammt und fonderlich erfens 
nen. Dennoch fagten ihm 18 Grafen und Herrn ihre 
Dienfte auf und die gefammte fränfifche Nitterfchaft bot 
mit vielen andern Adlichen Ludwig von Hutten ihren 
Beiftand an. Der furchtdarfte Feind des Herzogs aber 
war der Vetter des Ermordeten, Ulrich von Hutten, durch 
die Macht und das hinreißendg Feuer feiner Beredfams 
keit. In gebundener und ungebundener Rede griff er 
den Herzog an, fchilderte mit rührenden Worten den 
Sammer der Verwandten und Freunde des Ermordeten - 
und mit den dunfelften Sarben die Greuelthat des Moͤr⸗ 
ders, auf Trefflihfte wußte er alle Umftande zu benus 
gen und, wo er auch der Wahrheit nicht getreu blieb, 
wenigftend den Schein bderfelben zu behaupten. Ganz 
Deutfchland durchdrang feine Klage und fein Racheruf, 
und er vornemlich brachte es dahin, dag Ulrihe Namen 
mit dem eined Tyrannen gleichbedeutend und allgemein 
verabfcheut wurde -*). 


*) Die Titel feiner meift 1515, doc, zum Theil auch 1516 und 
1619, in Iateinifher Sprache gegen den Herzog verfaßten 
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Auch In Wirtemberg gab es über Ulrichs unbefonnene 
That mancherfei Gerede und die Huttenfchen, welche 
diefe Stimmung benußen wollten, fchrieben deßwegen an 


Schriften find: Klage über ben jämmerlichen Tod feines Ver 
wandten Johann v. H.; Brief an Jakob Fuchs; Zroftichrei 
ben an Ludwig v. H. über den Tod feines Sohnes; Brief an 
Michael v. Seynsheim; 5 Neden gegen Herzog Ulrich v. W.; 
Phalarismus, ein Befpräd gegin eben denfelben; Vertteidi⸗ 
gung des Phalarismus; Ermahnungsſchreiben an König Franz 
von Frankreich, den Herzog Ulrich nit zu fchüsen. Tprann 
nannte er den Herzog gewöhnlich, öfters auch Henker, und 
dieſe Benennung ahmten nun Andere nad. So flellt Dr. Ja⸗ 
kob Sobius in einer Rede an den Kaifer Karl V. den Herzog 
(die Hirfchhörner nennt er ihn, auf dag wirt. Wappen an 
fpielend) in einer Nede mit den berüdhtigtftien Tyraunen des 
Alterthums; Johann Agricola von Eisleben aber in feinen 
Sprüchwörtern nennt Ulrich ebenfalls einen Tyrannen und 
Wütherih: Wenn Gott ein Land fegnet, fchreibt er, fo gibt 
er ihm einen guten Sürften, der Krieden hält, wiederum, 
wenn Gott ein Land flrafen und plagen will, fo gibt er ihn 
einen Tyrannen und Wütherich, welcher Alles ohne Rath 
mit der Fauſt will ausrichten. So wie alle Dinge wohl fluw . 
den in Wirtemberg bei Herzog Eberhards Seiten, alfo gingen 
mit feinem Leben alle Ding unter. Denn nad feinem Ab 
fterben wurden die Leute befchwert, da wurde das Land um 
rnhig, da ſtund auf der arıne Kunz und fing ſich aller Sams 
mer an. Herzog Ulridy hing und erwürgte die Leute ohn' 
alles Erbarmen, big er Reutlingen flürmte, von den Schweis 
zern verlaffen und durch den fchwäbifhen Bund von Land 
und Leuten vertrieben ward. Der Herzog fühlte fidy tief hier 
durch beleidigt, es erfchien eine VBertheidigungsfchrift unter 
dem Titel: Verantwortung der Schmach⸗ und Läfterfchrift, 
ſo Johann Agricola, Eißleben genannt, im Büchlein, Ausle⸗ 
gung deutſcher Sprüchwort wider etlich Ehrenleut und befon- 
ders den hochgebornen Fürften Ulrich von Wirtemberg, ohn 
einig Urſach, im Drud bat ausgehen laffen. Ludwig von 
Paſſavant. Auch beklagte ſich Ulrich Über Agricola bei deſſen 
Herrn, dem Grafen von Manngfeld, und äußerte, da er in 
den Schmalfaldifhen Bund treten follte, daß ihm dieß, feiner 
Ehre halber, nicht thunlicdy fen, mit dem Grafen in einen 
Bund zu treten, fo Tange Agricola in deffen Dienfte wäre. 
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die Landflände. Diefe aber überfandten ihr Schreiben 
dem Herzog, welcher fie ermahnte, fidy durch die Hutten⸗ 
ſchen nicht irre machen zu laffen, er babe jene That aus 
merklichen Urfachen verübt und wiffe gute Antwort darum 
zu geben. . Die Landftände erwiederten hierauf, dieß freue 


- fie, denn die That fen ihnen herzlich leid, weil der Hers 


309 ihretwegen In und außer Landes viel fchlimme Nachs 
reden erbulden muͤſſe. Zugleich aber erinnerten fie ihn 
auch, er möchte doc des Wildes wegen Einfehen haben 
und Feine neuen Schulden machen, weil fonft beim ges 
meinen Mann ein heftiges Murren und Klagen, daß er 
betrogen worben fey, entſtehen würde. Das Beſte ware, 
meinten fie, wenn ein Landtag gehalten werde, denn es 
fey weit beffer mir Huͤlfe und Nach ber Ehrbarkeit, die 
ed gut meine, in folhen Sachen zu handeln, als dem 
gemeinen umverfländigen Mann Urfache. zu neuer Empbs 
rung zu geben, wenn er ſehe, daß Niemand fo fchwere 
Händel beherzigen wolle. Hierauf. fchrieb Ulrich auch 
wirklich) einen Landtag auf den 1. Julius aus und mels 
dete dem Kalfer, welcher ihn nach Wien zu einer Zus 
fammenkunft mit dem Könige von Ungarn und Böhmen 
berufen hatte, daß er deßwegen nicht erfcheinen Fünne, 
vielmehr wuͤnſchen müffe, daß der Kaifer feine Raͤthe auf 
den Landtag ſchicke. Marimilian jedoch wollte Ulrich 
Gegenwart nicht entbehren, daher berief er ihn nochmals 
und fchrieb an den Kurfürften von der Pfalz; und an 
den Bifhof von Würzburg, fie follten einen Verſuch mas 
chen, den Herzog mit den Huttenfchen gütlid zu vers 
gleihen und indeß alle Thaͤtlichkeiten zwifchen beiden 
Partheien verhiten, zugleich auch den Herzog bei feinen 
Randftänden entfchuldigen, daB er nicht perſoͤnlich anf 
dem Landtag erfcheinen Fönne, da der Kaifer feiner Ges 
genwart bei den wichtigen Verhandlungen mit jenen beis 
den Königen wohl bedürftig fen. Ulrich zog daher im 
Julius mit flattlihem Gefolge nach Wien und gan erft 
im September von ba wieder zurüd. 

u dem Landtage eröffneten bie Pfaitziſchen und 
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Waͤrzburgiſchen Abgeorbneten, im Namen ihrer Herrn, 
den Landfländen den Auftrag des Kaifers, diefe bedank⸗ 
ten ſich für deffen guädige Gefinnung gegen das Land, 
erklärten aber, in Abwefenheit des Herzogs ‚nichts Frucht⸗ 
bares endlich und befchließlih verhandeln zu konnen,” 
fondern auf Ulrichs Zuruͤckkunft warten zu müffen, welche 
zu befchleunigen fie am den Kalfer eine befondere Bots 
fhaft fenden wollten. Auch in der Herzogin Sabina 
Namen erfchienen Abgeordnete, der bairifche Kanzler Leſch 
und Hieronymus von Seyboldsporf, welche ihre Beſchwer⸗ 
ben überbradyten, und unter ber Hand auch nachforſch⸗ 
ten, wie die Stimmung in Rüdficht auf den Herzog bes 
fdyaffen fey. Denn die Einfegung einer Negentichaft Fam 
nun wieder zur Sprache, allein fie fand noch wenig Beir 
fol. Doch befhloß man auf die Nachricht, daß bie 
Anhänger der Huttenfchen fit) an vier Orten in großer 
Anzahl fammelten, eine Geſandtſchaft an fie zu fchiden, 
mit der Bitte, fie möchten „die fromme Landfchaft, als 
die Unfchuldigen, bedenken und unbefchädigt laſſen.“ 

Ueber dieſe Gefandefchaft gerieth Ulrih bei feiner 
Zuruͤckkunft in großen Unwillen, er ließ die Abgeorbnes 
ten, welche die Sendung übernommen hatten, feine Uns 
gnade fchwer fühlen. Seine Lehens⸗ und Dienftleute 
‚berief er nach Tübingen (30, September), um ſich mit 
ihnen zu berathen, wie er fi) gegen die Huttenfchen 
verhalten follte. Da auch fie zu einem Landtage riechen, 
fo ließ er die Abgeordneten von 2ı Städten ebendahin 
kommen und erklärte ihnen, wenn der Kaifer ihn nicht 
abfordre, fo follte bis Martini ein Landtag gehalten wer: 
den. Diefer Landtag aber verzögerte fi) um einen gans 
zen Monat und Indeß fiel wieder Einiges vor, was Ub 
richs Sache merklich verfchlimmerte. 

Dad Verhaͤltniß zwifchen ihm und feiner Gemahlin 
hatte fich fortwährend verfchlimmert, die Mutter und bie 
Brüder Sabinens hatten daher ſchon einigemal befchloffen, 
fie von ihrem Gemahl zu entfernen, ſchon waren Anftals 
ten hierzu gemacht, ald ber Aufruhr des armen Konrade| 


| 
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bazwifchen kam. Set vollends, da Ulrid die Ueberzeu⸗ 
gung hatte, Sabina halte es mit feinen Feinden und 
arbeite mir ihnen an feinem Sturze, erreichte die Uneinigs 
keit beider Eheleute den höchften Grad; nicht Zaͤnkereien 
nur, auch thätliche Mißhandlungen fielen nun vor, Gas 
bina beklagte fih, Ulrich habe fie dfters gefchlagen und 
von ſich geftoßen, fie ohne Befinnung auf dem Boden 
liegen -laffen, und gedroht, es werde noch ärger kommen, 
auch ihr das bloße Schwert, mit welchem er den Hut—⸗ 
ten :ermorbet, gezeigt, kurz „In viel Weg fo graufamlich 
mit ihr gehandelt, wie dad zwifchen Eheleuten und fons 
derlich fürftlichen Perfonen unerhoͤrt fey,” und laſſe, troß 
au ihrer Geduld, Feine Befferung merken, im Gegentheil 
werde ed mit ihm täglicdy Ärger. Ulrich dagegen geftand 
zwar, er habe feine Gemahlin einmal gefchlagen, Doc) 
nicht hart, befchwerte ſich aber über ihr zänfifches We⸗ 
fen, mehr als einmal habe fie ihn, durch Ihr überfchwengs - 
lich zornig Reden gezwungen, vom Berte aufzuſtehen. 
Sabinens Klagen aber wurden immer häufiger, ald Ul⸗ 
rich zu Urach, wo fie fih aufhielt, einige Zimmer zur 
Aufnahme von Befangenen einrichten ließ, glaubte fie, 
biefe feyen für fie felbft beſtimmt, und da- er ihr num 
gar befahl, nach Stuttgart zu kommen, fo fchien ihr 
nichts gewiſſer, als daß ihr jeßt fchwere Haft oder noch 
Aergeres drobe, fie hielt fich „Leibs, Ehren und Lebens 
nicht mehr ficher.‘ So fihrieb fie Hagend an ihre Muts 
ter, ihre Brüder und ihren Oheim, den Kalfer, und es 
wurde num feft befchloffen, daß fie heimlich entfliehen 
folte. Sie bequemte fich fcheindar dem Willen ihres 
Gemahls und reiste von Urach ab, von Nürtingen aus 
aber fchrieb fie ihm, fie hätte bier bei Eberhard IE 
Wittwe angehalten, weil bie Kinder das Fahren. nicht 
wohl ertragen Fünnten und fie felbft unpäßlich geworden 
fey. Ulrich, welchen der Kaifer zu fi nach Ulm berus 
fen Hatte, ſchickte ihr feinen Leibarzt und befuchte fie 
auf der Reiſe; fie empfing ihn freundlich und verfprach 
ihm, nächftens in Stuttgart mir ihm zufammen zu treffen. 
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Beruhigt reiste er vollends nach Ulm, mo der Kaiſer 
ihn zwar wegen ber üblen Behandlung feiner Gemahlin 
zur Rede ftellte und ihn ermahnte, fein Betragen gegen 
diefelbe zu Ändern, als aber Ulrich ſich entſchuldigte und 
ihn bat, niche Alles zu glauben, fondern auch ihn zu bir 
ren, ihn gnaͤdig entließ, wänfchend, er möchte mit feine 
Gemahlin eine. fröhliche Zaftnacht halten. Hierauf rin 
der Herzog geraden MWeged nah Stuttgart zuruͤck, wo 
er feinen Leibarzt traf, der ihm meldete, feine Gemahlin 
fey wieder gefund und werde am nächften Tage nad) 
Stuttgart kommen. Die Taͤuſchung währte aber nicht 
lange, denn an bemfelben Tage kam die Nachricht, Sa⸗ 
bina fey entflohen. Am 24. Novbr. Nachts um g Uhr 
hatte fie Nürtingen in ‚aller Stille verlaffen, nur von 
ihrer Hofmeifterin und einer Jungfrau begleitet. Vor 
dem Thore wartete Dietrihd Spät, welcher zuvor über 
alles Nöthige fich mir Ihren Brüdern befprod,en hatte, 
mit Pferden.auf fie und raſch ging ed nun nach Ehingen. 
Don bier aus ſchickte Sabina an Eberhard Wittwe ein 
Entfcehuldigungsfchreiben, der Kaifer und ihre Brüder hät: 
ten ie verboten, der Herzogin etwas von ihrem Plane 
mitzutheilen, welcher übrigens nicht erft in Nürtingen 
gefaßt worden fey, fie habe merklihe Urfachen zu ihre 
Flucht, welche die Herzogin fpÄäter erfahren wärbe, für 
jet bitte fie diefelbe, um Gorted und feiner Mutter 
willen, fich ihrer zuräcfgelaffenen Kinder und ihrer Schwe⸗ 
fier Sufanna anzunehmen, letztere auch bei fich zu bes 
halten, bis fie oder ihre Brüder anders verfügen würden. 
Don Ehingen begab ſich Sabina nah Minden, von wo 
aus fie an die vornehmften wirtembergifchen Städte ſchrieb, 
ihnen ihre Kinder empfahl und Ihre Flucht ebenfalls mit 
der Außerfien Nothwendigkeit entfchuldigte; Schreiben glei⸗ 
hen Jahalts erhielten die Städte auch von ihren Brüdern. 
Beſtuͤrzt und entrüfter zugleich hatte Ulrich die Kunde 
von der Flucht feiner Gemahlin vernommen, Stephan 
Weiler, Zorftmeifter in Urach, mußte derfelben fogleich 
nachellen,: aber vergebens. Was den Herzog am heftigften 
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erzäente, war, daß Dietrich Spät ſich hierbei zum 
Werkzeug hergegeben hatte. : Denn auch er gehdrte früs 
her zu den Günftlingen des Herzogs, welcher ihn -in ben 
geheimften Sachen gebraucht, ihm das ErbtruchfeffensUme 
verliehen und ihm fonft noch manche Gnade erwiefen 
hatte. Der junge Mann aber, deffen Belangung zur 
Würde eines. Propſts in Stuttgart die Landflände ı5ı4 
unter ihren Beſchwerden angeführt und den fein eigener 
Vater diefer Würde für unfähig erklärt hatte, weßwegen 
er auch in Kriegsdienſte trar, berauſcht durch die herzogs 
liche Gunft, nahm ein ſtolzes, hochfahrendes Weſen an, 
„als ob er felbft rechter Herr des Landes wäre,‘ und 
da ihn der Herzog deßwegen zur Rede ftellte, faßte er 
einen ſchweren Groll gegen biefen. Sein Amt als Obers 
vogt in Urach gab ihm Gelegenheit, mit Sabina näher 
befannt zu werden, er gewann ihre Vertrauen und ward - 
nun ein Hauptbefdrderer ihrer Flucht, aber auch ein Ge: 
genftand des heftigften Hafles für den Herzog. Diefer 
ſchickte fogleih an den Kurfürften von der Pfalz, an 
den Markgrafen von. Baden, an die Bilchöfe von Wuͤrz⸗ 
burg, Konftanz und Straßburg, wie an bie wirtembergis 
ſchen Städte Schreiben, worin er den Hergang der Sache 
erzählte, um guten Rath und Beiltand bat. Der Kai⸗ 
fer aber fchrieb an ihn, er habe Feine. Schuld an dieſer 
Sade, die ihm von Herzen leid fey und die er gerne 
abgewender hätte, er verfprach. ihm Hilfe und treuen 
Rath, nnd ſchickte Gefandte an. den Herzog, welche ihm 
die Gründe, die Sabina zu ihrer Flucht ‚veranlagt hätten, 
mittheilen mußten. Ulrich erklärte Hierauf, nie habe er 
. feine Gemahlin im Verdacht gehabt, als arbeite fie an. 
einer Uenderung der Regierung, nie fey es ihm in den 
Sinn gekommen, fie einkerkern zu wollen, nah Stuttgart 
babe er fie berufen, weil er vorgehabt, die doppelte Hof⸗ 
haltung einzuziehen, und damit der Pfalzgraf Friderich, 
der ihn babe befuchen wollen, ‚gute Gefellichaft Hätte. 
Auch fchichte er feinen Rath, Ambrofius Volland, 
weldyer damals des meiften Vertrauens bei ihm genoß, 





Fu 
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zum Kaiſer, um uͤber die Flucht ſeiner Gemahlin, uͤber 
das Betragen ihrer Brüder und über Dietrich Spaͤt Be: 
fchwerde zu führen. Der Kaifer antwortete: Ulrich ſollte 
ſich nicht fo hart wegen diefer Sache befümmern, er habe 
ihm bisher immer zum Beten geholfen und wolle, wenn 
nur der Herzog ihm folgen würde, es auch Einftig thun. 
Naͤchſtens würden feine Töchter nach) Innsbruck Eommen, 
dahin wollte er auch feine Nichte berufen, wenn dann 
Ulrich felbft bier erfcheine, hoffe er, würde eine aufrich⸗ 


tige Verſoͤhnung leicht zu Stande kommen. Ulrich jedoch 


wollte der entwichenen Gemahlin nicht nachreifen, er 
lehnte des Kaifers Vermittlung ab und ließ durch Bol 
Iand erflären: Es wilrde ihm eine ewige Schmach feyn, 
wenn er eine folche große Sache ungerochen fo luͤderlich 
fallen ließe. 

Diefe Ereigniffe verzögerten die Eröffnung des Land: 
tags, welche nun erft am 15. December 1515 Start 
fand. Ulrich beklagte ſich hier birter über Die Flucht 
feiner Gemahlin und begehrte zu erfahren, weſſen er ſich 
zu der Laudfchaft verfehen Fünne, wenn er diejenigen, 
welche zu der Entführung gerathen und dieſelbe bewerk⸗ 
ſtelligt hätten, mir den Waffen heimfuchen würde, um 
ſich an Ihnen für den erlittenen Simpf zu rächen. Zu 
gleich erlangte er, die Landftände follten ſich mit ihm 
für 130,000 Gulden verfchreiben, damit er die Schul 
den, welche er mir 10 vom Hundert verzinfen muͤſſe, 
ablöfen kͤnne. Als diefer Vortrag zur Berathung Fam, 
waren die meiften Abgeordneten dafür, daß man dem 
Herzog mit Leib und Gut beifteben ſollte. Doch Se; 
baftian Breuning, Vogt zu Weinfperg, erinnerte fie, 
zu bedeuten, daß der Herzog noch jung und in biefer 
Sache, wie offenbar, ganz hitzig fey; deßwegen wäre eb 
rarhlich, ihm wicht eine ganz freie Hälfe zu verfprechen, 
da er diefe leicht mißbrauchen koͤnnte, fondern nur zu. 
erflären, wenn Jemand, wer es auch wäre, ihn oder die 
Seinigen angreifen würde, fo wolle die Landfchaft Leib 
und Gut zu ihm fegen. Diefer Vorfchlag fand allgemeinen 
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Beifall und die Staͤnde erklaͤrten nun den Herzog: Sie 
haͤtten die Flucht der Herzogin mit großem Leidweſen 
vernommen, da ſie nicht nur dem Herzog und ſeiner 
Gemahlin, ſondern auch Land und Leuten zu großem 
Schimpf und Nachtheil gereiche. Auch waͤren ſie ſtets 
bereit Leib und Gut für ihn darzuſtrecken, allein fie baͤ⸗ 
ten ihn, an fih und an das Land zu denken und zu 
verhäten, daß nicht ein Landfrieg entftehe, da fein und 
feiner Untertanen Vermögen, weder im Beutel, noch im 
Keller und Kaften fo befchaffen fey, daß man einen Krieg 
erleiden möchte. Wenn Semand ihn unbilliger Weiſe 
angreifen würde, fo wollten fie Alles thun, was getreuen 
und gehorſamen Unterthanen gebühre. Zugleich baten fie 
wiederholt um Abftellung des Wildfchadend und der koſt⸗ 
baren Hofhaltung, namentlich der Sänger und Pfeifer *), 
Die Mitverfchreibung aber lehnten fie ab, weil fie dem 
Tübinger Vertrag zuwider fey. Ferner begehrten fie, daß 
ver Herzog fih mit den NHuttenfchen guͤtlich vertrage 
und wenn beide Handel gut zu Ende gebracht feyen, im 
den fchwäbifchen Bund treten möchte. Endlich verwens 
beten fie fich auch für Konrad Breuning, Vogt in Tuͤ⸗ 
Bingen, welchen der Herzog feines Amtes entfeßt hatte, 
weil er befchuldigt wurde, er habe von der Flucht Sabi⸗ 
nens gewußt und mit Spät im Briefmechfel geftanden, 
Sie hätten ihn, fagten fie, bei allen Landtagen und fonft 
feinen Handlungen nie anders befunden, als froͤmmlich, 
ebrbar, biedermännifch und aufrichtig, fietd habe er das 
Beſte der Herrfchaft und gemeiner Landichaft gewollt, es 
treulich gefdrdert, und erblete ſich auch, wofern bei 


*) Ulrich hielt fortwähreud eine flarke Onflapelle, als er am 
16. April 4516 vom Papft eine Bulle erlangte, durch weiche 
die, von Eberhard Tem Xeltern eingeführte, Ordensregelin 
den Stiftern wieder abgethan wurde, ward ihm and, bewil: 
figt, daß der Propſt von Denkendorf fein Kapellmeifter über 
59 Sänger fenn und zu deren Unterhalt etliche Pfründen der 
Stifter fo wie die Neubruchzehnten in 5 Drten verwendet 
werden durften. 





Unterfuchung feiner Sache er fchuldig erfunden wuͤrde, 
jede Strafe zu leiden, Allein Ulrich hatte nun einmal 
auf Konrad und feinen Bruder Sebajtian einen heftigen 
Unmwillen geworfen, denn der Erftere fland ebenfalls in 
genauer Verbindung mit dem Faiferlichen Hof, diefer aber 
hatte fich ihm, wie durch die Abfendung an die Hutten⸗ 
ſchen, fo jeßt erft wieder durch feine Abftimmung vers 
haßt gemacht. Daher verſprach er in feiner Antwort an 
die Landftände nur, dem Konrad Breuning nicht Unrecht 
zu thun, den Wildſchaden und den zu großen Aufwand 
bei Hofe abzuftellen, mit feiner Gemahlin und den Huts 
tenfchen handeln zu laffen, auch bei feinen Verbuͤndeten, 
die ihn im legten Aufruhr fo getreulich unterſtuͤtzt haͤt⸗ 
ten, guten Fleiß anzuwenden, daß fie, auf leidentliche 
und erträglihde Wege, mit dem fchwäbifchen Bund in 
ein Verſtaͤndniß kaͤmen. Die Verhandlungen über diefe 
und andere Punkte dauerten bis in die Mitte des Januars 
1516, wo die Landftände endlich einwilligten, fich mit 
dem Herzog für 100,000 Gulden zu verfchreiben. Das 
für ftellte diefer einen Neverd aus (26. Januar), daß, 
weil der Landichaft, nach dem Tübinger Vertrag, eine 
folche Verfchreibung nicht gebühre, er ihr verfpreche, jene 
Summe, fo viel ihm möglich fey, felbft zu verzinfen und 
deren Verwaltung einem Ausfhuß der Landftände zu 
überlaffen. 

Noch vor dem Schluſſe des Landtags (10. Januar 
1516) hatte der Kalfer den Herzog aufgefordert, auf 
dem Meichötage In Augsburg zu erfcheinen und dieſer 
ſchickte ſeinen Kanzler nebft etlichen Raͤthen und Abges 
ordneten der Landftände dahin. Er felbft wollte nicht 
perfönlicy erfcheinen, denn aus einer etwas fpätern Bots 
fhaft erkannte er, wie fehr Sabina und ihre Brüder den 
Kalfer gegen ihn eingenommen hatten, fo daß er dem 
Herzog num nicht nur vorwarf, man rede ungeftraft nachs 
theilig über ihn in Wirtemberg, fondern auch, diefer bes 
seite ihm ſelbſt Nachftelungen. Ulrich wies dieſe Bes 
ſchuldigungen entſchieden zuruͤck und in gleichem Sinne 


— 609 — 


ſprachen ſeine Abgeordneten in Augsburg, auch etliche 
Fuͤrſten und Geſandte legten hier Fuͤrſprache fuͤr ihn ein. 
Eben ſo eifrig aber arbeitete gegen den Herzog die Par⸗ 
thei ſeiner Feinde. Die Herzoge von Baiern hatten ſich 
mit den Huttenſchen verbunden, daß ihrer Aller Handel 
eine Sache ſeyn und kein Theil ohne den andern eine 
Yusfdhnung annehmen follte. Alles, was die wirtembers 
gifhen Abgeordneten erlangen konnten, war, daß der 
Kaifer einen neuen Rechtstag feftfegte und bis dahin beis 
‚den Partheien Frieden zu halten gebot (11. Febr. 1516). 
Ulrich verfprach auch, dieß zu thun, obwohl er von ben 
Herzogen von Baiern und den Huttenſchen auf manchers 
lei Art verunglimpft worden fey (18. März). Allein 
der Kaifer wurde hierdurch gegen ihn nicht milder ges 
ſtimmt; als weder Ulrich felbit, noch feine Abgeordneten 
bei dem, auf den 7. April feftgefegten, Rechtstag ers 
fhienen, wurde er gegen ben Herzog noch ungnädiger, 
Ein Verſuch, welchen Indeß der Kurfürft von der Pfalz 
und der Bifhof von Wilrzburg zu Mergeneheim mach⸗ 
ten, um den Herzog mit den NHuttenfchen auszufdhnen 
(22. Februar), war ganz vergeblih. Die Erbitterung 
‚ beider Theile nahm immer mehr überhand, während Hers 
zog Wilhelm von Balern den Herzog Ulrich befchuldigte, 
Meuchelmörder gegen ihn ausgefchidt zu haben, warf 
diefer ihm tor, daß er etlichen der entflohenen Aufrährer 
vom Fahre 1514 Aufenthalt geftarte und Vorfchub leifte, 
und ließ ta und dort Leute einziehen, foltern und hins 
richten, da fie bekannten, ihre Abficht ſey, ihn zu ermors 
den und im Lande zu brennen. Beide Theile kiagten 
einander wegen ftarker SKriegsräftungen an; der Kaifer 
ſchrieb deßwegen (26. Mai) an die wirtembergifchen Lands 
ftande, fie follten den Herzog anhalten, daß er fein Ges 
bot, die Werbungen in der Schweiz einzuftellen, ftreng 
befolge, auch demfelben auf Feine Art „Anhang, Huͤlfe 
oder Beiſtand“ beweifen. Ulrich befchwerte fih über diefe 
lügenhafte Befchuldigung bitter bei dem Kaifer und Hagte, 
daß Diefer, ohne feine Verantwortung vernommen zu 
Geſch. Wirtemb. Bb. II. 39 
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baden, feinen Feinden und ihren Verleumdungen fo viel 
Gehoͤr geftatte (10. Junius). ein Schreiben fruchtete 
jedoch wenig, der Kardinal von Gurk war am Faiferlis 
chen Hofe faft noch der Einzige, der fih ihm günftig 
zeigte, weßwegen auch diefer, ihm zu gefallen, verfprach, 
noch ferner Frieden zu halten und auch Feine Schriften 
wider feine Gegner befannt zu machen. Der Kaifer da⸗ 
gegen warf eine immer ftärfere Ungnade auf ihn, weil 
. er die Auslieferung Stephan Weilerd und des, ebenfalls 
üblee Nachreden gegen Sabine bezücdhtigten, Sebaftian 
Wendels beharrlid verweigerte, da er fie ald unfchuldig 
erfunden hatte. Am 28. Auguſt erließ er ein Schreiben 
an Ulrich, daß diefer fich wegen des Huttenfchen Handels 
und weil er zweimal den Ladungen des Kaiferd nicht 
gehorcht habe, ohne Weigern und unverzüglich in Perfon 
vor ihm fielen und über die Anfchuldigungen gegen ihn 
verantworten follte. Da nun Ulrich durchaus nicht pers 
fdnlich erfcheinen wollte, fo wandte er fi an die Kurs 
pfälzifhen und Mürzburgifchen Räthe und bat fie, es 
beim Kaifer dahin zu vermitteln, daß er eine Botſchaft 
ſchicken dürfe. Dieß wurde ihm wirklich auch bewilligt, 
zugleich aber erfuhr er bei diefer Gelegenheit auch erft 
recht, wie fchwer des Kaiſers Ungnade, befonders wegen 
der fchlechten Behandlung feiner Gemahlin und megen 
ber aus Trotz verweigerten Auslieferung Weiler und 
Wendels, auf ihm laſte. Er erfuhr, wie feine Gegner 
ihn beim Kaifer verleumdeten, daß er bei Sranfreih und 
in ber Schweiz fib) um Hülfe bewerbe und, was ihn 
am meiften entrüften mußte, daß man wohl wifle, wie 
ed mit dem Verſprechen der Landſchaft, Leib und Gut 
für Ihn einzufeßen, nicht fo ganz richtig fey, befonders, 
wenn die Acht wider ihn ausgeſprochen würde. Dieß 
war. ein Werk der Schlangenlift Lamparters, welder in 
Augsburg feine Mitabgeorpneren bewogen hatte, bei den 
Unterhandlungen, welche fie, mit den .Taiferlihen und 
bairifhen Mäthen, mit Dietrid Spät und den Hutten⸗ 
fhen führten, zu äußern, die Laudſchaft würde fich ber 
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Abſetzung Ulrichs aus allen Kräften widerfeßen, wohl 
aber koͤnne man vielleicht bei ihr und beim Herzog mit 
gutem Willen erlangen, daß „zu Hinlegung der Späne 
und zu etwas Erfärtigung den von Hutten“ eine Mes 
gentfchaft eingeſetzt werde. Die Gefandten Tießen ſich 
durch den ſchlauen Kanzler bethoͤren, was ſpaͤter einige 
von ihnen ſchwer buͤßen mußten, am kaiſerlichen Hofe 
aber ergriff man dieß Anerbieten willig und Niederlegung 
der Regierung auf 6 Jahre wurde hier nun eine Haupts 
bedingung, unter welcher Ulrich Verzeihung erlangen follte. 
Der Kaifer felbft ließ iym dieß durch den Herzog Eric) 
von Braunſchweig erdffnei. Unwillig wies Ulrich diefen 
Antrag ab, allein die Pfälzifchen und Wuͤrzburgiſchen 
Käthe felbft meinten, er muͤſſe nachgeben und fich dem 
Kaiſer, der nun einmal darauf dringe, daß fein Eigen: 
willen gebrochen werde, unterwerfen. Auch gaben fie 
ihm zu verftehen, daß er bei bewaffnetem Widerſtand 
nicht auf die Huͤlfe ihrer Herren rechnen dürfe, weil bei: 
den „Sachen zugerichtet feyen; deren fie ſich nicht ver: 
fehen hätten.” Bon andern Seiten her erfuhr Ulrich, 
wie feine Gegner, die Huttenfchen vornemlich, fich mit 
aller Macht rüfteten, und zu Wemdingen ſchon gegen 
1200 feifige verfammelt feyen. Nun fchrieb auch er 
an feine Verbündeten, Lebens: und Dienftlente, ſich fo 
zu riäften, daß fie ihm, auf weiteres Erfuchen, ohne Ver: 
zug zu Hälfe kommen koͤnnten; Schreiben gleichen In⸗ 


halts ergingen an die Iandfaßigen Prälaten, an die Voͤgte 


and Obervoͤgte. An die Reichöftädte Eßlingen und Reut⸗ 
lingen fchrieb der Herzog ebenfalls, fie follten von den 
Ihrigen nad) Vermögen und Gelegenheit, zu Roß und 
zu Fuß, in Räftang halten, um fie ihm ohne Verzug 
ſchicken zu Finnen (B. September). Weil auch Ludwig 
von HYutten die Schweizer abgemahnt hatte (28. Julius), 
dem Herzoge beizuftehen, fo fchrieb diefer an fie und 
erinnerte fie an die alten Bündniffe, bat auch um Fürs 
ſprache beim Kaifer, und erhielt von ihnen wirklich gute 
Vertroͤſtung. Während man fi) alfo rüftete, wurde der 
39* . 


— 


Streit auch ſchriftlich fortgefuͤhrt. Schon fruͤher hatte 
Ludwig von Hutten eine Schrift an alle Staͤnde des 
Reichs bekannt gemacht, worin er feine dem Herzog ge: 
leifteten Dienfte, die Begebenheiten feines Sohnes am 
wirtembergifhen Hofe und deffen jämmerlihen Mord 
erzählte, ihn gegen Ulrichs Befchuldigungen vertheidigte, 
diefen wegen feiner Grauſamkeit und feines tyranniichen 
Weſens hart anklagte und für einen Mörder erklaͤrte, 
welcher feine fürftlihe Ehre, feine Herrfhaft uud Den 
Gehorſam feiner Diener und Unterthanen verwirkt habe, 
Zulegt bat er die Reichöftände, „Ulrichs fürfegliche, ums 
verfebene und unverwirfte, boshafte That nad ihrer 
Größe und Schwere zu Herzen zu nehmen umd die vers 
giftete, aͤrgerliche Gemeinfchaft des tyrannifchen Herzogs 
zu vermeiden, auch ihm weder Math noch Hälfe zu thun, 
fondern zur Strafe feines Sreveld günftig und freundlich 
mitzuwirken.‘ 

Dagegen erließ Herzog Ulrih ein gebrudtes Aus⸗ 
fchreiben „wegen feiner an Johann von Hutten begans 
genen Handlung,” worin er erklärt, die ſchaͤndliche, luͤ⸗ 
genhafte und erdichtete Schmähfchrift der Huttenſchen 
zwinge ihn, fich zu verantworten; man möchte feinen 
wahrhaften Bericht von dem ganzen DBorgange gutwillig 
annehmen und glauben, nur die Birten feiner Freunde 
und fein dem Kaifer gegebenes Verſprechen härten ihn 
bisher zurädgehalten, eine Erzählung der Sache befannt 
zu machen. Johann von Hutten fey ein KHochverrätber, 
babe feine Untreue und Falſchheit felbft eingeftanden, 
trogig alle Warnungen verachtet und dadurch fein Uns 
glüc felbft herbeigeführt, nur Kraft feiner Gewalt als 
Freifchöffe hab’ er ihn getoͤdtet. Die Stände möchten 
fih daher. nicht bewegen laflen, feinen Gegnern zu bels 
fen, fondern vielmehr ihm Huͤlfe, Rath und Beiftand 
ertheilen. Dieſes Ausfchreiben des Herzogs aber erklärte 
Ludwig von Hutten in einer neuen Schrift (22. Seps 
tember) für ein Luͤgenwerk, womit er vermeint habe, 
feine unmenfchliche, offenbare und unzweifelhafte Bosheit 
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zu bedbeden, den Herzog felbft für einen Tyraunen und 
Mörder, erzählte den ganzen Vorgang noch einmal aus⸗ 
führlicher und bar jedermann, dem tyrannifchen, moͤrde⸗ 
riſchen Bdfewicht, dem Herzog von MWirtemberg, welcher 
feiner Tyrannei halber fir einen gemeinen, dffentlidhen 
Feind aller —— Menſchen zu achten ſey, keine Huͤlfe 
zu leiſten. 

Zu derſelben Zeit wurde wegen Ulrichs Angelegenhei⸗ 


ten zu Augsburg eifrig verhandelt. Nicht nur Abgeord⸗ 


nete des Herzogs, welcher auch auf eine neue Vorladung 
nicht perſoͤnlich erſcheinen wollte, waren hier zugegen, 
ſondern auch, auf des Kaiſers ausdruͤcklichen Befehl, Ge⸗ 
ſandte der Landſtaͤnde. Die Schweizer, welche zuvor 
ſchon an den Kaiſer und den Herzog von Baiern Fürs 
bittfchreiben erlaffen hatten, ſchickten eine eigene Borfchaft, 
deren ftarfe Sprache aber dem Kaifer fehr mißftel, die 
Pfaͤlziſchen und Wirzburgifchen Raͤthe unterhandelten und 
der Bifhof von Straßburg betrieb, auf Ulrichs Bitten, 
deſſen Sache perſoͤnlich. Es wurde gar viel hin und her 
gefprochen und gefchrieben, und ein Vorſchlag nach dem 
andern gemacht, mit diefem Allem aber für Ulrich Nichts 
gewonnen. “Denn der Kaifer hörte nur auf deffen Gegs 
ner, welche des Herzogs Betragen, namentlich feine Weis 
gerung, perfdnlich zu erfchzinen, ſehr geſchickt als Trotz 
und Ungehorſam gegen das Reichsoberhaupt darzuſtellen 
wußten. Beharrlich verlangte er, Ulrich ſolle auf 6 Jahre 
die Regierung niederlegen, ſich von ihm ſeinen Aufenthalts⸗ 
ort anweiſen laſſen und dieſen ohne ſeine Erlaubniß nicht 
verlaſſen, er ſolle den Huttenſchen eine Entſchaͤdigungs⸗ 
ſumme bezahlen und erklaͤren, er ſey zu ſeinem Handel 
mit Johann von Hutten „aus Unfall und hitzigem Ge⸗ 
muͤth“ gekommen, und erkenne denſelben fuͤr unſchuldig, 
adlichen, frommen Gemuͤths, Thuns und Weſens. Ver⸗ 


gebens erklaͤrten Ulrich ſelbſt und ſeine Abgeordneten, die 


Huttenſche Sache gehoͤre nicht vor den Kaiſer, ſondern 
vor das Vehmgericht, vor welchem ſich der Herzog auch 
ſtellen, ſeinen Streit mit Baiern aber, nach der Ordnung 


— 614 — 


bed Meichs, sie fich für Zürften und Fürfiinnen gobuͤhre, 
entſcheiden laffen wolle. . Vergebens verwarfen fie die 
Anklage Sabinens, ihrer Mutter und ihrer Brüder al 
sechtöwidrig, weil jene ald Sraueu, diefe ihrer Unmuͤn⸗ 
digkeit wegen den Herzog nicht verklagen könnten. Nicht 
die Erinnerung an die Dienfte, welche Ulrich tem Kai 
fer früher geleiftee hatte, nicht die Vorftelung, ſolche 
Bedingungen würden ihm an feiner fürftliden Würde 
und Ehre den größten Nachtheil bringen, fruchteten Etwas 
bei Maximilian; Ulrich ſollte fich feinem Ausfpruch um 
bedingt unterwerfen. Das Einzige wollte er noch zuges 
fliehen, daß zur Beichdnigung der Abſetzung des Herzogs 
esklärt werde, er babe „aus beweglichen Urfachen und 

feiner Nochdurft wegen” diefen auf 6 Jahre in feine 
Dienfte genommen. Bei länger fortdauerndem Ungehor⸗ 
fam aber wurde Ulrich mit der Acht bedroht, und um 
Diefe zu vermeiden, um zu verhindern, daß nicht etwa gar 
der fchwäbifche Bund gegen ihn aufgerufen werde, riethes 
zuletzt auch die Iandftändifhen Abgeordneten zu unbeding 
tes Nachgiebigkeit. Der Kurfürft von der Pfalz allein 
meinte, der Herzog koͤnne foldye Bedingungen nicht ans 
nehmen und veriprady ihm feinen Beiftand. In dieſer 
Noch wandte fidy Ulrich geradezu an feine Unterthanen, 
in jedem Amte mußte der Vogt Ddiefe zufammenberufen 
und ihnen eine weitläufige Schrift vorlefen, worin die 
Verhandlungen erzählt und die, dem Herzog gemachten, 
Bedingungen angeführt wurden. Darüber follten fie dem 
Derzog ihren Rath mittheilen und diefer hoffe, daß fie 
fih als getreue Unterthanen und fromme Leute vernebs 
men laffen wärden. Einmuͤthig erklärten fie, Ulrich Tonne 
Die Vorfchläge des Kaiferd ohne Werlegung feiner Ehre 
nicht annehmen, wenn ihn daher Jemand weiter bedrange, 
fo wollten fie Leib, Leben, Ehr und Gut treulich und 
ernftli zu ihm zufeßen und eher bei ihm flerben und 
verderben, als daß fie ihm riethen, in jene Bedingungen 
zu willigen Doch auch die Mittheilung diefer Erklaͤ⸗ 
rung vermochte des Kaifers Entfchluß nicht zu dudern, 
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am ı2. Oktober 1616 ſprach er uͤber ben Herzog die 
Acht und Aberacht aus, wegen deſſen Vergehen gegen 
Johaun von Hutten und Sabina und wegen ſeines Uns 
gehosfams gegen die an Ihn ergangenen Faiferlichen Vor 
ladungen und Gebotöbriefe. Mer Ihm beiftehe, ſollte 
gleich ihm geächtet werden, feine Landfchaft wurde ihrer 
Pflichten gegen ihn entbunden und ermahnt, ihm feine 
Hälfe zu leiften. | 

Zu Gdppingen vernahm Ulrich von feinen Abgeord⸗ 
neten, daß er geächtet fen, aber Ihre Vorſtellungen ver« 
mochten nicht, ihn In feinem Entfchluß, Gewalt mit Ge⸗ 
walt abzutreiben, wankend zu machen. Denn er hatte 
ein wohlgerüfteted, 10,000 Mann ſtarkes Heer, aus ſei⸗ 
nen Lebens und Dienftmannen, wie aus dem Landes 
aufgebot beftehend, bei fih, und feine Kinder waren auf 
das Schloß zu Tübingen In. Sicherheit gebracht werden. 
Der Kampf ſchien nun unvermeidlich, denn des Herzogs 
Begner, welchen die Unterhaltung ihres geworbenen Krieges 
volks immer Täftiger wurde, bereiteten ſich, fobald der 


vierzehnte Oktober, den der Kalfer zum Schluß des Waffene 


ſtillſtands beftimme hatte, verfloffen fey, die Feindſelig⸗ 
keiten zu erdfinen. Da erbot fih der Erzbischof von 
Salzburg, Matthäus Lang, Kardinal von Gurk, bei 
dem Herzog, der ihm perfdnlich befannt und fehr gewo⸗ 
gen war, noch einen Verſuch zu gitlicher Bellegung dee 
Streits zu machen. Den Huttenfhen war dieß zwar 
gar nicht angenehm, doch die Herzoge von Baiern, die 
wenigftend wegen ihrer Schwefter und deren Kinder Wirs 
temberg fchonen wollten, willigten in die Berlängerung 
des Waffenſtillſtands bis zum 20. Dltober. Auch dee 
Kaifer, weldyer den Ausbruch eines Krieges fehr ungern 
fab, gab feine Zuftimmung und foglei wurde nun Ul⸗ 
rich hiervon benachrichtigt und gebeten, ſich zu einer Uns 
terredung mit dem Kardinal nad Blaubeuren zu beges 
ben. Er hatte hierzu Anfangs wenig Luft, gab aber 
zuleßt doch den Vorſtellungen feiner Rathe nach und ers 
fhien am 17. Oktober, von 200 Reiten und 4000 Mann 
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auserleſenem Fußvolks begleiter, in Blaubeuren. Da 
‚murbe denn am nächften Tage bis ſpaͤt in die Nacht 

«ifrig unterhandelt und der Weberredungsgabe des Karbi: 
nals gelang ed endlih, den Herzog zur Annahme fol: 
gender Bedingungen zu bewegen. Er follte die Regie 
sung auf 6 jahre einem Regimentsrathe, aus dem Lands 
bofmeifter und Kanzler, einem Prälaten, zwei vom Adel, 
zwei von der Landſchaft und einem kaiſerlichen Bevoll⸗ 
mächtigten beſtehend, übergeben, deſſen Sigungen jedoch 
anwohnen dürfen und fi mit ihm wegen feines jahr: 
lihen Einkommens vergleichen. Die Entfheidung feiner 
Eheftreitigkeiten follte er dem Kaifer überlaffen, für feine 
Gemahlin eine gewiffe Summe jährlich ausfegen und ihr 
al ihr Eigenthum ausdliefern. Stephan Weiler und Se 
baftian Wendel follten vor Faiferlichen Abgeordneten Sa⸗ 
binen Abbitte und Ehrenerflärung thun, die Landſchaft 
ben Huttenſchen 37,000 Gulden Entfchädigung zahlen 
und damit aller Unwillen und ale Zwietracht zwiſcher 
Ulrich, feiner Gemahlin und ihren Brädern, Dietrih 
Spät und den Huttenſchen und ihren beiderfeitigen An: 
haͤngern „aufgehoben und hingelegt ſeyn.“ Diefen Ber 
gleich unterfchrieben und befiegelten der Kaifer, Herzeg 
Uri, Herzog Wilhelm von Baiern und Ludwig von 
Hutten, und am 21. Oktober ſprach Marimilian ven 
Herzog von der Acht frei, und empfing den Tag nad 
ber von den Landſtaͤuden eine Schuldverfchreibung für 
jene 237,000 Gulden *). 

Was den Abichluß diefes Vergleichs erleichterte, war 
neben den eindringlichen Vorftellungen des Kardinals, 
gewiß auch der Umftand, daß Ulrichs Schwiegermutter, 
durch ihre Tochter Sufanne über mauche Verhaͤltniſſe 


*) Den 19. Januar 1516 verwendete ſich Herzog Ulrich bei den 
böhmifhen Ständen für den Kurfürften von der Pfalz in 
feinem Streite mit Labislam von Sternberg, am 4. Auguft 
ſchloß er einen Vergleich wegen Jagd und Geleite mit Be: 
den, am 26. Anguft nahm er Weil von Nenem in Schus. 
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zwifhen Sabina und ihrem Gemahl richtiger belehrt, 
diefem ihre Gunſt wieder zumandse und ibm jagen ließ, 
fie werde ihm wieder einen gnädigen Kaiſer machen. 
Wenn auch nicht des Kardinald Worte, fo doch wenige, 
ftend diefe Verficherung, ließ den Herzog boffen, daß bie 
erfte und läftigfie Bedingung des Vergleichs in Kurzem 
wieder werde aufgehoben werden. Er fchien daher Ans 
fangs auch fehr zufrieden, dem Kardinal zu Ehren lieg 
er feine trefflihe Muſik aufipielen und fein Fußvolk in 
Parade an ihm vorbeimarfhiren. Noch Manches wurde 


zwiſchen ihm und dem Kardinal während ihres breitägts 


gen Beifammenfeyns vertraulich verhandelt, dann trenn⸗ 
ten fie fich und der Herzog zog mit feiner Kriegsſchaar 
über die Alb ins Filsthal. Während des Marſches ließ 
er feine Leute Waffenuͤbungen vornehmen; zu Goſpach 
wurde Halt gemacht, die Krieger begaben fih zum 
Mahle, da gefhah vom nahen Helfenfteinifchen Schloffe 
Hiltendurg ein Schuß auf die Herberge, wo gerade viele 
von des Herzogs Leuten anmwefend waren. Kür diefen 
unbefonnenen Scherz der Schloßwädhter follten die Hel⸗ 
fenfteinifhen Orte dur Plünderung und Brand büßen, 
auf die Bitten feiner Krieger aus den benachbarten Aem⸗ 
tern nahm jedoch Ulrich feinen Befehl zuräd und ließ 
dad Schloß angreifen. Ohne Mühe wurde es erobert, 
da die Wächter entflohen. Die Gräfin von. Helfenftein 
eilte aus dem nahen MWiefenfteig herbei, um die Erhals 
tung ded Schlofies zu erbitten. Der Herzog fagte fie 
ihre zu, wenn ihr Gemahl iym, als Öenugthuung, das 
Definungsrecht darin gewahre, als diefer aber Ulrich 
Begehren abjchlug, wurde das Schloß am 9. November 
zerſtoͤrt. 

Dieſe That beging Ulrich, kaum von der Acht bes 
freit, ohne fich zu befümmern, was wohl der Kaifer dars 
über fagen werde; diefer fchien auch wirklidy davon Feine 
Kunde nehmen zu wollen, ja felbft die Einfeßung des 
Regimentsraths betrieb er nicht mit befonderem Eifer. 
Zwar gebot er am 20. November den wirtembergifchen 


! 
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Landfländen, fi auf den 16. December zu deſſen Wahl 
zu verfammeln und die Erwählten dann nad) Geißlingen 
zu feinen Raͤthen zu fenden, daß fie mir diefen das Ns 
‚thige zur Vollziehung des Blaubenrer Vertrags befprä 
chen. Allein bald nachher fchrieb er die Tagſatzung in 
Geißlingen wieder ab, ohne eine neue zu beftimmmen. 
Ulrich felbft mußte den Kardinal von Gurk, als er durch 
Canſtatt zum Kaifer reiste, erinnern, daß jene Einfegung 
befchleunigt werde, weil fonft für die Landesverwaltung 
großer Nachtheil entſtuͤnde. Da auch hierauf Nichts 
erfolgte, ließ er felbft die Wahl der Regentſchaftsmitglie⸗ 
der vornehmen, zum Kanzler wurde Ambroflus Vol—⸗ 


land ernannt, den Ulrih zu den wichtigften Gefchäften 


brauchte. Hierauf benachrichtigte er den Kaifer von ber 
Wahl, welche auf „tuͤchtige und ehrliche‘ Leute gefallen 
fey, und bat um feine Genehmigung derfelben und um 
weitere Befehle. Da vdiefe nicht erfolgten und dem Kals 
fer die Sache ganz gleichgültig geworden zu feyn fchien, 
fo glaubte auch Ulrich ſich nicht weiter darum befümmen 
zu dürfen. Vielmehr ließ er nun feiner Rache den vol 
len Lauf. Dietrich Spät wurde von ihm in einem Aus 
ſchreiben an die Städte und Aemter (2. April ı5ı7) 
beſchuldigt, daß er Ihn an feinen fürftlihen Würden und 
Ehren aufs Höchfte angerafter und gefihmäht habe, er 
ließ deffen Nenn» und GStechzeug in Stuttgart oͤffentlich 
verbrennen und überfiel feine Befigungen mit Bewaffnes 
ten (3. April); da hauste er mit Raub und Brand gar 
übel, 4 Schlöffer wurden zerftdre und Spaͤts Gemahlin 
fammt ihren Kindern mußte zu Fuß ins Elend man 
bern *). Sin feinem Lande ließ er eine Menge Verhaf—⸗ 


*) Spät beffugte fidy hierüber bitter in einem Schreiben an die 
Reichsſtände und an die Schweizer (28. Mai, die er zugleich 
bat, dem Herzog nicht beizuftehben. Dagegen erfihien, unterm 
Namen eines wirtembergifihen Edelmanns, eine Gegenfchrift, 
worin Spät ein „wiffentlicher Böſewicht“ genannt und ihm 
fogar Schuld gegeben wird, er habt den Herzog ermorden 
wolſlen (28. Julius). 
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tungen vornehmen, die DVerhafteren aber „mit großer 
Marter“ peinigen;: man hängte ihnen fchwere Gewichte 
an die Füße und zog fie dann, manche 20 und do, 
einige fogar 38mal empor, bis fie, was man von ihnen 
begehrte, bekannten, So ging es dem Wilhelm Beg, 
der wegen Untreue in feinem Amte abgefegt worden war 
und nun befannte, daß der Kanzler Lamparter gemein: 
fame Sache mit ihm gemacht und ihn auf die Abfeßung 
des Herzogs vertröfter habe.. Betz farb an den Folgen 
der Martern im Gefängniffe, Ulrich Entenmaier aber, 
welcher nun auch von Neuem verhaftet wurde, ermors 
dete fi) aus Furcht vor der Folter ſelbſt. Auch Raͤthe 


and Landfchaftss Abgeorbneren, die Ulrich im Verdacht 


hatte, an feiner Abfeßung gearbeiter zu haben, follten 
nun dafür büßen. Die meiften jedoch retteten fich durch 
die Flucht. Defto fchwerer traf des Herzogs Rache nun 
drei, welche, auf ihre Schuldfofigkeit vertrauend, zurids 
blieben, den Konrad und Sebaftian Breuning, 
den Konrad Baut, Vogt in Canſtatt, und ben Hans 
Stidel, Bürgermeifter in Stuttgart. Sie wurden vers 
bafter und Ulrich felbft fuchte fie Anfangs zum Geftänds 
niffe zu bringen; dann wurde ein Gericht, aus Mitglies 
dern der Landfchaft beftehend, niedergefegt zur Unters 
fuchung gegen fie, hierbei waren zwei Brüder Vollands, 
er felbft führte als herzoglicher Anwald die Klage. Ser 
baftian Breuning wurde angeklagt, .er habe auf dem 
Landtag, ald des Herzogs gefchwerner Amtmann, die 


‚ freie Huͤlfe Hintertrieden und zu Augsburg mit Dietridy 


Spät und dem Faiferlihen Rathe Georg Renner ’wegen 
der Abfeßung des Herzogs verhandelt. Er entichuldigte 
fih, Erfteres babe er aus guter Meinung gethan, Lebe 
teres auf ausdrüdlihe Unweifung Lamparters. Doch 
das Gericht verurtheilte ibn zum Tode und er wurde 
am ı2. December 1516 enthauptet. Gegen Konrad 
Vaut müfen noch ſchwerere Beichuldigungen vorgebradht 
worden feyu, denn er wurde geviertheilt, fein Haupt und 
feine. Glieder aber aufs Rad gelegt. Wie ed dem Hans 
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Stickel erging, ift unbelannt. Das härtefte Loos traf 
den Konrad Breuning. hm nuͤtzte es nicht, dem 
Herzoge beim Aufruhr des armen Konrads fo gute Dienfte 
gefeifter zu haben, daß diefer felbft ihm bekannte, er habe 
wie ein Vater gegen ihn gehandelt und er wolle dieß 
ihm und feinen Kindern gedenken; vergeffen war, daß er 
früher in Rathsbotſchaften fo viel gedient und dabei feine 
Geſundheit aufgeopfert hatte. Wergebend hatte Breuning 
fchon früher oftmals den Herzog bitten laffen, ihm ans 
zuzeigen, was er gegen ihn gehandelt haben follte, vers 
gebens hatte auch die Landſchaft fih für ihn verwendet. 
Zu Urach und fpater zu Neuffen faß er lange in enger 
Haft. Da man die begehrten Geftändniffe von ihm auf 
der Solter nicht erlangen Eonnte, befahl der Herzog. ihn 
zu martern bis er befenne, wenn er auch Darüber fterben 
folte. Da band man den alten Eranfen Mann auf eine 
Leiter, zwidte ihn mit glühenden Zangen, röftete ihn 
über einem Kohlenfeuer, übergoß ihm den Leib mit 
Branntewein und zuͤndete diefen an. Halb todt und bi 
zur Unkenntlichkeit enrftellt nahm man ihn von der Leis 
ter und nach 13 Wochen war er fo weit wieder berges 
ftelt, daß man ihn zu neuen Martern führen konnte. 
Nun endlih, da feine Glieder auf der Reiter ſchrecklich 
gezerrt wurden, befannte er, vom Schmerz überwältigt, 
er babe beim Landtag mit Andern helfen ratbfchlagen, 
daß man ben Kaifer anrufe, Damit er den Herzog güts 
li) oder auf andern Wegen dahin bringe, der Regierung 
zu entfagen. Vor dem Gericht widerrief Breuning fein 
Bekeuntniß, als durdy den Schmerz erzwungen und bes 
barrte auch auf diefem Widerruf; dennoch wurde auch 
er zum Tode verurtheilt und enthaupter (27. Septems 
ber 1517). So fättigte Ulrich feine Rache und zerftdrte 
jenen engen Bund, welcher während Eberhard II. Regie 
rung fich gebildet, deſſen Abfeung herbeigeführt und 
dann längere Zeit felbft geberrfcht hatte. An Urfachen 
zum Haſſe gegen diefen ariftofratifchen Bund fehlte es 
dem Herzoge nicht, denn Befchränfung feiner Herrfchermacht 
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lag ſichtbar In deſſen Planen, auch iſt wohl nice zu 
laugnen, daß Mancher im Bunde eine neue Regentſchaft 
herbeizuführen bemuͤht war. Aber ein wirkliches Majeſtaͤts⸗ 
verbrechen kann den Breuningen wenigftens nicht zur Laft 
gelegt werden, wenn auch Konrad ſich unbefonnen gegen 
Ulrich rühmte, er habe zur Abfeßung Eberhard IL. das 
Seinige beigetragen, und wenn Sebaftian auch auf dem 
Zandtage die freie Hülfe verhinderte. Doc Ulrich biele 
fit) num eben an die, weldye er in feiner Gewalt hatte, 
und 309 bei deren Beſtrafung feinen- Haß mehr als 
Rechtsgrundſaͤtze zu Rathe; fo mußten Unfchuldige oder 
wenigftend minder Schuldige buͤßen, während der Schuls 
digfte, Lamparter, entfam, um am Faiferlihen Hofe ges 
gen feinen ehemaligen Herrn mit aller Kraft bittern 
Haſſes zu wirken. | 

Deun hier 309 nun von Neuem ein ſchweres Unge⸗ 
witter gegen Ulrih auf; feine Feinde beftürmten den 
alten Kaifer unaufpörlid mit Klagen und Ulrich& Beneh⸗ 
men gab diefen Klagen noch mehr Nachdruck. Der Hers 
308 fuchte freili) auch jene Klagen zu entfräften; da 
die Landftände, auf'des Kaifers Befehl, Abgeordnete nach 
Augsburg ſchickten, um fih zu verantworten, weil fie das 
erfte Drittheil der Huttenſchen Entfchädigungsgelder nicht 
zur rechten Zeit bezahlt hätten, fo fprachen dieſe auch 
für ihren Landesherrn. Cie entſchuldigten die Einnahme 
Hiltenburgs und die Gewaltthaten gegen Dietrich Spät; 
wegen ihrer Säumniß in Erlegung der Entſchaͤdigungs⸗ 
gelder fagten fie, der Adel, obgleich von den Landſtaͤnden 
dringend angemahnt, habe feinen Antheil zu zahlen ges 
zaudert, auch fen das Gerücht gegangen, der Kaifer wolle 
das Land feindlich überziehen, Die Einfeßung des Res 
gimentsraths verbaten fie ſich, hierin hätten ihre Abge⸗ 
ordnneten zu Blaubeuren gegen ihren Auftrag gehandelt, 
und der Herzog habe bisher fo loͤblich und fürftlich res 
giert, daß fie nicht die geringfie Klage wider ihn hatten 
und fih ein Vergnuͤgen daraus machten, unter Eluer 
Regierung zu leben. 
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Dieſen Verſicherungen jedoch ſchenkte man am kaiſer⸗ 
lichen Hofe wenig Glauben, beſſereß Gehoͤr fanden die 
Beichuldigungen, welche die Gegner des Herzogs gegen 
diefen vorbrachten. Sie klagten aud) über heimliche Nach⸗ 
ftellungen, und als im Mai 1517 in Baiern häufige 
Beuersbrünfte vorfamen, wurden diefe dem Herzog eben 
falls zugefchrieben. Dagegen erließ Ulrih am 27. Zulius 
einen Befehl, weil man verfpäre, daB auf der Jagd 
ihm nachgeftellt werde und feine Feinde Mörder gegen 
ihn ausfchicten, fo follten Jedem, welcher fi in den 
Wäldern mit Gewehr treffen laffe, die Augen ausgeftochen 
werden. Indeß wurde zu Mainz ein Reichstag gehalten, 
und bei diefem ließ der Kaifer den Herzog anflagen, er 
habe wider den Blaubeurer Vertrag auf mancherlei Weiſe 
gehandelt, er gehe damit um, die Faiferliden Erblande 
und feine Nachbarn zu überfallen und: habe deßwegen 
Beim Herzog’ von Geldern geworben, daß diefer ihm fein 
Kriegsvolk überlaffe, dem König von Frankreich aber, 
wenn er ihm Beiftand leiften wirde, das Deffnungsrecht 
in Mömpelgard und Neichenweiler angeboten, und mit 
den Schweizern ſich gegen Kaifer und Reid verbunden. 
Er begehrte daher von den Etänden einen Rathfchlag. 
was er für Mittel gegen dieſe böfe Anfchläge ergreifen 
follte, weil aber zu befürchten fen, Ulrich würde, fich 
auf den armen Konrad verlaffend, ohne große Gewalt 
nicht zur Nachgiebigkeit gezwungen werden fünnen, fo 
ſollte je der fünfzigfte Mann, nach den Feuerftätten ge⸗ 
rechnet, ausgehoben werden. Hierauf machte Ulrih eine 
Verantwortung befannt (16. Zulins 1517), worin er 
behaupter, den Blaubeurer Vertrag, in den er fich frei: 
willig eingelaffen hätte, bisher genau gehalten und ſich 
gegen den Kaifer ermwiefen zu haben ‚‚nicht allein gang 
unterthäniglich und demuͤthiglich ald ein Fürft gegen einen 
‚Kaifer, fondern, möcht! wohl geredt werden, als ein ger 
fhlagen Kind oder Hündlein, das in Verachtung der 
Streihe für und für feinen Herrn liebt und dem begehrt 
zu befänftigen.” Da aber der Kaifer deffen ungeachtet 
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feinetwegen etliche Artikel an den Reichstag habe bringen 
laffen, fo werde er⸗es ihm nicht verdenken, wenn .er. fich, 
um die boshafte Betrügerei Teiner Gegner aufzudeden, 
Öffentlich verantworte. Er erflärt nun, auf den Blau⸗ 
beurer Vertrag habe er Feine Eidespflicht geleiſtet, fons 
bern fogar auch nicht dulden wollen, Daß er darin bei 
feinen fürftlihden Ehren und Würden verfchrieben und 
gebunden werde; wer fage, er hätte den Vertrag gebros 
chen, „der luͤge ſchaͤndlich und böslich, er fey gleich ho⸗ 
ben oder niedern Standes.” Mas den armen Konrad, 
auf defien Beiftand er ſich verlaſſen folle, betreffe, fo fep 
er defjen Freund nie geweien, auch gebe es gegenwärtig 
feinen in feinem Lande, vielmehr hielten ſich feine Unter⸗ 
thanen fromm und ehrlih. Vom Herzog von Geldern 
babe er kein Kriegsvolk verlangt und bei feinen Verbin⸗ 
dungen mit dem Könige von Franfreih und mit den 
Schweizern Kaifer und Reich ausgenommen. Wenn aber 
tso feiner Eutfchuldigung ihn Jemand angreifen würde, 
wolle er in Gottes Namen mir Hälfe der Seinigen und 
aller, welche ihm beiftehen wollten, fich um das GSeinige, 
fo feft und lang es ihm immer möglich fey, wehren. 
Diefe Verantwortung jedod wurde in einem, unter 
des Kaiſers Namen erlaffenen, Schreiben (28. Zulius) 
für eine, auf lauter Unwahrheiten beruhende und bie 
kaiferliche Ehre felbft antaftende, Lügenfchrift erflärt, und 
der Herzog felbft zu neuer Verantwortung vorgeladen, 
Den Reicheftänden befahl der Kaifer wiederholt, ſich zu 
einem Zuge gegen Ulrich zu rüften, auch mußte Franz 
von Sickingen, ald Preis feiner Begnadigung wegen ber 
Wormſer Fehde, verfprechen, ihm wider den Herzog und feine 
Helfer einen Reiterdienft zu thun (16; Auguft 1517), 
Meil aber die Reichäftände zu einem Kriegszuge wenig 
Luft bezeigten, wurden mit den wirtembergifchen Lands 
ftänden neue Unterhandlungen erdffuet. Der Kardinal 
von Gurk machte hierbei wieder den Vermittler, allein 
auch jet wurde Nichts audgerichter, fo viel man auch 
muͤndlich und fchriftlich verhandelte. Da nun auch die 


— 624 — 


Anverwandten der vom Herzog Verhafteten beim Kaiſen 


Hagten und hierbei von Lamparter nachdruͤcklich unten 
flüge wurden, fo haͤuften fich die Beſchwerden gegen 
Ulrich noch mehr und der Kaiſer erließ am 27. yulind 
1518 ein Schreiben an die wirtembergifchen Landftände 
weil der Herzog feine unehrbaren, unmenſchlichen un) 
tyrannifhen Thaten vermehre, fo gebiete er, als oberfie 
Eigentbumsherr des Landes und um dem jungen Fürftem 
Herzog Ehriftoph, Land und Leute zu erhalten, daß fit 
unverzüglich vom Herzoge die Loslaffung der Gefangenen 
begehren und wenn er diefe verweigere, fie mit Gemall 
in Freiheit fegen folten. Wenn Ulrich meine, ver habe 


guten Fug zu einer Klage wider diefelben, fo follte er | 


feine Klage bei ihm anbringen. Da ihr Landesherr dbris 


gend wegen Nichterfüllung des Blaubeurer Vertrags wies 


der in die Acht verfallen fey, koͤnnten fie ſelbſt einen 
Landtag halten, um ſich wegen der Gefangenen, wegen 
Erledigung des Landes von feiner Echuldenlaft und übe 
die Mittel zu berachen, wie man den Herzog von feinen 
unehrbaren und gewaltſamen Verfahren abbringe; hietza 
verfpreche er ihnen allen Beiftand. Als diefes Schrei⸗ 
ben des Kaifers anfam, waren eberi die Kurfuͤrſten von 
der Pfalz und von Sachen mit etlichen andern Fuͤrſten 


bei dem Herzoge zu Urah, wo er ihnen ein ſtattliches 


Turnier gab. Da wurde denn befchjoffen, der Herzog 
folre an den Kalfer und die in Augsburg verfammelren 
Neichäftände fchreiben und fich entfchuldigen, diefe Schreis 
ben wollten dann die Fuͤrſten übergeben. Ulrich folgte 
diefem Rath und erklärte, eine gegen fein Leben gerich⸗ 
tete Verfhwbrung habe ihn gezwungen, Verhaftungen 
vornehmen zu lafien, er bitte nur, ihn zur Verantwor⸗ 
tung kommen zu laffen, dann würde er die ungegriündes 
ten Befchuldigungen feiner Gegner aufs Grändlichfte wis 
derlegen koͤnnen. Hierdurch wurde bewirkt, daß tie Reiches 
ftände fi für Ulrich wiederholt beim Kaiſer verwende 
ten und dieſer nun erklärte: Wenn Ulrich feine Gefan: 
genen an ihn audliefere, feine Klage gegen diefelben vor 
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ihm und den Meichöftänden führe und hinlängliche Bes 
weife ihrer Schuld. vorbringe, fo follte ihm Glauben ges 
foyenft werden (19. Auguft 1518). 

Indeß aber kam die Nachricht, daß Franz von Si⸗ 
Ringen eine Kriegsfchaar für die NHuttenfchen ſammle 
und der Herzog fchrieb deßwegen an den Markgrafen 
von Baden, die Biſchoͤfe von Speyer und Straßburg, 
fie follten dieſe Schaar nicht Durch ihr Gebiet laſſen und 
befahl zugleich feinen Voͤgten, fih zu ernftlicher Gegen: 
wehr zu ruͤſten. Die Landftände aber berief er nach 
Stuttgart und ließ ihnen vortragen, wie ſtark feine Geg⸗ 
ner daran arbeiteten, ihn zu verderben und bat fie mit 
Alndringlichen Worten, ihn jeßt nicht zu verlaffen, fon« 
dern getreulich bei ihm auszuharren, wie auch er für 
fein Land Gut und Blur einzufegen bereit fey. Aus der 
Antwort hierauf Tonnte Ulrich erkennen, wie getreu fein 
Bolt an dem angeflammten Landesherrn hing *), denn 
die Landftände erflärten, Leib und Gut wollten fie für 
ibn daran feren, ihm fogleich zu defto befierer Ruͤſtung 
40,000 Gulden beifteuern und fich durch Niemand von 
ibm abwenden laflen. Zugleich erließen fie au den Kals 
fer, an die Reichsſtaͤnde und an die Schweizer, um des 
ren Beiftand fich Ulrich auch In der neueften Zeit eifrig 
beworben hatte, Schreiben, worin fie ihre Treue gegen 
ihren Landesherrit, wider den fie Feine, Klage zu führen 
hätten, erklärten und verlangten, daB man ihm Necht 
widerfahren laſſe. Nun wurden neue Unterhandlungen 
begonnen, aber die Abgeordneten, welche Ulrich dazu 
ſchickte, Hatten Feine Vollmacht, um einen feſten Vers 
gleich zu fchließen, fie mußten vielmehr erflären, ber 
Herzog halte ſich auch nicht mehr für gebunden an den 


*) Diefe treue AUnhänglichkeit konnten auch feine Gegner nicht 
läugnen, in einem Schmähgedichte wider den Herzog aus jer 
jener Zeit heißt es: 

Und er hat dennoch fo viel Hulden, 
Daß feine Bauern find der Mähr, 
Es fen Fein Gott auf Erb, dann er. 

Geſch. Wirtemb. IT. 8. | 40 
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Blaubeurer Bertrag, da feine Gegner ſelbſt denſelben ge 
brochen hätten. Er wolle weder das feiner Gemahlin 
darin feftgefeitte Fahrgeld, noch die Huttenfhen Entſchaͤ⸗ 
digungsgelder bezahlen, auch von Feiner andern, feinen 


Gegnern zu leiftenden, Genugthuung hören. So wara 


denn auch diefe Unterbandlungen ohne Erfolg, und bie 
Vermittler wußten zulegt nichts mehr vorzufhlagen, alö 
daß die ganze Sache auf den naͤchſten Reihstag autge 
feßt werde. Der Kalfer aber ließ ein neues Echreiben 
wider den Herzog bekannt machen, worin er feine große 
Gnade gegen diefen und feine Verdienfte um ihn, fo wie 
Ulrichs Gewaltthaten und feine Widerfpenftigkeit gegen 
Kaiſer und Meich weitlaufig anführte. Hierauf. aber 
wollte der Herzog die Erwiederung nicht ſchuldig bleiben, 
er ließ eine ausführlide Verantwortung dagegen aufs 
feßen, welche er am 8. Januar 1519 bekannt madıte. 
Hier wurde Punkt für Punkt das kaiſerliche Ausſchreiben 
durchgegangen; gegen die Behauptung, Herzog Eberhard II 


habe das Herzogthum verwirkt, wird geäußert, er fellk | 


habe ‚‚viel und oft glaublich gehört von Trefflichen de 
Adels, daß gegen feinen Oheim ganz auflätzlich, faͤlſch⸗ 
lich, beträglih und untreuli gehandelt worden fey,“ 
zum Theil von defien eigenen Dienern, wie von Lams 
parter und Konrad Breuning. Der erftere habe ſich nicht 
geſcheut, ſich dffentlich zu rähmen, daß er einen Herrn 
von Wirtemberg vertrieben hätte. Ob das nur, wie a 
ebenfalld vorgegeben, ihm zu Gute oder wegen des eiges 
nen Nutzens von jenen Leuten gefcheben fey, laſſe fich 
Teicht erkennen. Ihre Ubfiche fey keine andere geweſen, 
ald während feiner Minderjährigkeie felbft zu herrfchen, 


fobald fie deßwegen gefehen hätten, daß er felbft in die 


Sache fahren und eingreifen gewollt, und daß hierdurch 
ihr verkehrtes böfes Gemuͤth und ihre Handlungen offen 
bar werden und ‚ihre Gewalt ein Ende nehmen wuͤrde, 
haben fie neue „Praktiken“ angefangen und auch ihn zu 
vertreiben unternommen. Wie lobenswärdig dad fey, koͤnne 
jeder Ehrliebende felbft beurtheilen. Kerner entfchuldigt 
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[ wegen Der Hinrichtung einiger feiner Beamten, wegen 


den Verhandlungen mit den Schweizern, wegen der, ihm 
" Schuld gegebenen, Anfchläge wider des Kaiſers Reben 
und wegen ber Ermordung Johanns von Hutten. Weber 
"pie von ihm angehäufte Schuldenlaft bemerkt er, fie fey 
m Dienft des Kaiſerss und Reichs und im der meueften 
Zeit daburd), daß man ihm mie zur Verantwortung kom— 
| men laſſe und er ſtets gegen einen Angriff gerüftet feyn 
muͤſſe, entſtanden. | 
Als jedoch diefe Schrift erfchien, lag der Kalfer ſchon 
| todtfranf darnieder, vier Tage darnad) ftarb er zu Wale 
| und hinterließ Ulrichs Kandel unbeendet. Go wenig 
mum biefer in der leiten Zeit Urfache hatte, mit ihm zus 
frieden zu feyn, fo unterließ er ed doch nicht, dem Ges 
ftorbenen die ſchuldigen Ehren zu erweiſen. Er verans 
flaltete einen Gottesdienſt, dem er felbft beimohnte und 
zu dem auch Prälaten und Ritter berufen wurden (20. 
Sanuar 1519). Nach deffen Beendigung begab er ſich 
mit feinen Säften zum Morgeneffen, da Fam die Bots 
Schaft, fein Burgvogt auf der Achalm fey zu Reutlingen 
im Öffentlichen Wirthöhaus an der Seite feined Weibes 
erfiochen worden. Nun hegte Ulrich laͤngſt fchon ſchwe⸗ 
ren Unwillen gegen die Reutlinger, welche er befchuldigte, 
Be hätten im Aufruhr ded Armen Konradd die Fluͤcht⸗ 
inge aufgenommen und befchägt, verlegten feine Jagd⸗ 
ind Fiſcherei⸗Rechte vielfach und bewiefen ihm überhaupt 
roßen Trotz; daher entbrannte fein Zorn nun auch um 
> beftiger, er fprang vom Maple auf, ließ fogleich im 
Schloß und in der Stadt dreimal Sturm fchlagen umd 
hickte Boten aus ind Land, Ules, was Stab und 
fange tragen koͤnne, follte ſich gegen Reutlingen aufs 
ashen. Cr felbft waffnete ſich und flieg zu Roß, um 
* Der GSpiße feiner Ritter und Reifigen unverweilt vor 
‚eutlingen zu ziehen. Als fein Vater, welcher fich mit 
iner Gemahlin feit dem 10. December 1515 im Stutt⸗ 
arter Schloß befand, durch das ungewöhnliche Getümmel 
bo 
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aufmerffam gemacht, deffen Urfache vernahm, rief er die. 
prophetifchen Worte: O! er wird aus dem Lande ziehen! 

So fehr aber Ulrich auch eilte, fo mißlang ihm doch 
fein Plan, fich Reutlingens durch rafchen Ueberfall zu 
bemächtigen, er fchidte daher den Wilhelm Herter in 
die Stadt und ließ den Bürgern erklären, fie müßten 
ihm ihre Stadt übergeben, denn er werde nicht fortzie 
ben, ohne fie eroberte zu haben und follte ed ihn fein 
halbes Fuͤrſtenthum Foften, weil fie ihm feinen Lieben 
Diener und Vogt harten ermorden laſſen. Die Reutlins 
ger erboten fich deßwegen zur Verantwortung uud erin: 
nerten daran, daß fie In wirtembergifhem Schuß umd 
Schirm ſtaͤnden; allein da fie ſich nicht ergeben wollten, 
befchloß der Herzog durch eine fdrmliche Belagerung der 
Stadt zu bezwingen. Denn, troß des tiefen Schnees und der 
firengen Kälte, welche Mandyem das Leben Eoftete, hatte 
das Landesaufgebor ſich zahlreich eingefunden und Urich 
ermunterte durch Beifpiel und Rede feine Krieger zur 
Ausdauer. In fchlechrer Kleidung, das Haupt mit einem 
Bauernhute bededt, ging er umber, ſprach den Leuten 
Muth ein und ermahnte fie, zum Schuß gegen die Kälte 
tüchtige Feuer anzuzünden und Erbhöhlen zu graben. 
Indeß fette fein Geſchuͤtz der Stadt gar heftig zu, fo 
daß bald mehrere Thuͤrme wankten und die Mauern gar 
fhlimm zugerichtet wurden. In die Stadt Tieß er Feuers 
Eugeln werfen und dieſe waren um fo gefährlicher, da 
glei Anfangs Ulrich die Bronnen und den durch Die 
Stadt fließenden Bach hatte abgraben laffen. Dennoch 
wehrten fich die Reutlinger Anfangs mannhaft, obwohl 
gegen 100 Ihrer Bürger gerade in Gefchäften abwefend 
waren und die Bewohner der Stadt und Spital: Dörfer 
ihnen nicht zu Hilfe kommen konnten, weil die Wirtem: 
berger gleich Anfangs diefe Dörfer befegt hatten. Sie 
fohleppten Geſchuͤtz und Steinfäften auf die Mauern, 
verbrannten ihre Veorftädte, damit der Feind fi darin 
nicht feftiege, und ermwiederten das Feuer der Belagerer 
fo gut fie konnten. Sie hofften auf Hilfe, denn fie hatten 
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deßwegen mehrere Boten abgefchickt, diefe aber wurden, bis 
auf zwei, alle aufgefangen; auch erwarteten fie ihre Ret⸗ 
tung von der heftigen Kälte. Allein diefe war ihnen 
felbft nachtheilig, da ihr Stadtgraben zufror und fie nun, 
weil ein großes Stäf von der Stadtmauer zufammens 
geftärzt war, täglich einen Sturm erwarten mußten. 
run verloren fie doch den Muth, bei einer Zufammens 
funft der gefammten Bürgerfchaft wurde befchloffen, ſich 
dem Herzog zu übergeben. So 308 am 28. Januar 
Ulrih mit feinen Neifigen in der Stadt ein, wo ihn bie 
Geiſtlichkeit empfing und In die Kirche begleitete. Die 
“Bürger hofften wenigftens Erhaltung ihrer Freiheiten und 
Rechte, aber gleih am nächften Tage mußten fie dem 
‚Herzog huldigen, ihr Stadtfiegel wurde zerbrochen und 
ihnen ein neues ‚mit dem wirtembergifchen Hirfchhorn 
ertheilt. Die Reichsſtadt follte von nun an eine wirtems 
bergifche Stadt feyn, auf den Landtagen erhielt fie den‘ 
Sitz zunächft nad) Urach, Wilhelm von Degenfeld wurde 
als Obervogt in ihr beftelt. Kleinodien und Urkunden 
wurden aufs Tübinger Schloß gefchleppt; um die Er⸗ 
oberung zu fichern, baute man eilends eine Zwingfefte, 
ein Blockhaus aus lauter Eichenftämmen mit gegen die 
Stadt gerichteten Schießfcharten. Hier wurde eine Bes 
faßung von 1200 Mann gelaffen, unter Wilhelm Herters 
Befehlen, und nun erft 30g der Herzog mit dem übrigen 
Heere ab *). 


>) Nach der Gewohnheit der Seit wurde diefe Begebenheit aud) 
in Liedern befungen, unter diefen ift das merkwürdigfte das 
fogenannte Vater Unfer: 
Bater Unſer, 
Reutlingen ift unfer, 
Der du biſt in dem Himmel, 
Eplingen wollen wir bald gewinnen, 
Geheiligt werde dein Nam, 
Heilbronn und Weil:wölln wir aud, han, 
3u und fomme dein Reich, 
Der Ulmer Bund ift uns kaum glei, 


J 
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Als Ulrich fo rafch auszog, um an Reutlingen Wache 
zu nehmen, da hatte er die möglichen Kolgen diefer That 
nicht bedacht. Erft nach vollbrachter That erinnerte er 
ſich daran, wie zunaͤchſt die benachbarten Reichs ſſtaͤdte 
diefelbe mit großem Unwillen würden aufnehmen muͤſſen, 
da fie felbft nun ebenfalls vor einem Angriffe ſich nich 
mehr ficher hielten. Denn allgemein fprah man jeßt 
davon, die Eroberung Reutlingend fey nur der Anfang, 
es werde jeßt der Reihe nah an die übrigen Reichs⸗ 
ftädte In der Nachbarfchaft kommen, und diefe bereiteten 
fih auch ſchon auf einen Angriff vor, die Eßlinger vor; 
nemlich vermehrten in größter Eile Ihre Befeftigungen 
und nahmen 12006 Landsknechte in Eold; denn fie ers 
warteten num den nächften Angriff vom Herzoge. Diefer 
jedoch fchrieb noch) von Neutlingen aus an die, damals 
in Ulm verfammelten, reichsftädtifchen Gefandten,, fie 
möchten fich erflären, wie fie gegen ihn gefinne feyen, 
Hierauf wurde ihm erwiedert, man habe fich feiner um 
gnädigen Handlung gegen Reutlingen nicht verfehen, wol 
ihm aber, nach reiflicher Berathung, gebührende Antwort 
geben. Indeß aber wandten fidy die Neichsftädte an 
den ſchwaͤbiſchen Bund und baten um Schuß. Hier 
fanden fie das geneigtefte Gehdr, denn eine fo günftige 
Dein Wille gefchehe, 

Die Münz hat gereit ein andres Gepräge; 
Gib uns unfer täglich Brod, 

Wir haben Gefhüg für alle Noth; 

Vergib ung unfere Schuld, 

Wir haben ded Königs von Frankreich Huld; 





Wir wölln dem Bund das Maul recht zerperen (zerſchlagen); 


Laß uns nicht geführet werden, 
Wir wölln bald Kaiſer werden, 


| 
Sn Beine Berfuhung, fondern erlös und von allem Uebel. 


Amen. 
So behalten wir des Kaifers Namen. 
Diefes Bater Unfer, fagt der Chronikſchreiber, fol Wirtem⸗ 


berg kaben ausgehen Iaffen. Ich hoff, ihn werd nit gelin 


gen, denn unfers Schöpfers Water Unfer geht vor allen Dingen, 
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ı Gelegenheit, Rache an dem Herzoge von Mirtemberg zu 
nehmen, wollte man nicht verfäumen. Wohl hatte fich 
fonft der Bund nicht eben fo rafch gezeigt, wenn es 
galt, einem beleidigten Mitgliede beizuftehen. Jetzt aber 
war es anderd, gegeu den „Mann im Traufen Haare,‘ 
wie Herzog’ Ulrich genannt „wurde, war jeder zu ziehen 
bereit. Herzog Wilhelm von Baiern, der Bundeshaupts 
mann, hegte, feiner Schwefter wegen, gegen ihn perſoͤn⸗ 
lichen Haß, die Neihöftädte riefen zum Kampfe, eigener 
Sicherheit wegen und um Reutlingen zu befreien, die 
Hutten und Spät und all die Gegner Ulrichs, die nad) 
Rache dürfteten, ſchuͤrten eifrig das Feuer und fohneller 
old je faßte der fchwäbifche Bund dießmal feinen Ents 
ſchluß, ſchon am 3. März follte feine gefammte Macht 
zum Sampfe gegen Ulrich verfammelt feyn. 

Der Herzog erfuhr bald. Ddiefen Stand der Dinge | 
und fuchte fich Dagegen zu fichern. Gleich nach der Eins g 
nahme Reutlingens hatte er an ben Landgrafen von Hefs . 
fen geichrieben und ihn um Beiftand erfucht, wenn ihn | 
Jemand deßwegen angreifen wirde. Der Landgraf fagte 
ihm and) feinen Beiftend zu (12. Februar 1619), ale 
er aber noch weiter auch eine Anlehnung von 20,000 
Gulden von demfelben begehrte, weil der fchmäbifche 
Bund fich flarf gegen ihn rüfte, fo entfchuldigte er ſich, 
das fiehe, wegen früberer flarkfen Ausgaben im Krieg 
mit Franz von Sickingen, „dieſer Zeit nicht in feinem 
Vermögen’ (25. Februar), Ulrich wandte ſich Dann auch 
an den Kurfärften von der Pfalz als Reichsverweſer und 
diefer erließ nun fowohl an ihn ald an den fchwabifchen 
Bund den Befehl, Frieden zu halten und ihre Streitigs 
keiten vor ihm oder vor die Neichöftände zur Entfcheis 
dung zu bringen (15. Februar). Der fchwäbifche Bund 
aber erwiederte hierauf (26. Februar), der Kurfürft hätte 
lieber dem Herzog Ulrich . fein Beginnen wehren follen, 
jeßt fdnne man in fein Begehren nicht mehr willigen, 
da Ulrich den Bund und dad Reich allzufehr beleidigt 
babe. Der Kurfürft wiederholte zwar hierauf (a. April) 
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fein Sriedensgebot und erhöhte die frähere, wegen deſſ 
Webertretung angefeßte, Strafe von 1000 Mark Golf 
aufs Zehnfache, allein indeß war der Arieg ſchon ausgä 
brochen. ' 
Bis zum 3. März hatte dad Bundesheer, 20,0 
Fußgänger und 4000 Reiter ftark, fi) bei Ulm verfa 
meln follen, da Ulrich dieß erfuhr, ſchickte er einige fehl 
ner Hauptleute in die Schweiz, um hier Mannfchafe 
anzuwerben. Diefe wurden zwar wegen unerlaubten Wer⸗ 
bungen feftgefeßt, auf des Herzogs Fürbitten aber wie 
der loödgelaffen, und betrieben ihre Werbungen fo eifrig, 
daß Ulrih bis zum 10. März 14,000 Schweizer um 
fih erfammelt fah. Hiezu kam das Landesaufgebor über 
12,000 Mann ſtark und die Reiſigen, Dienſt⸗ und Lehenss 
leute *), eine anfehnliche Kriegsmacht, welche dem Baus 
deöheere wohl die Spige bieten konnte, befonders da fie 
auch mit Gefchäß gut verfehen war. An Kriegsbedaͤrf⸗ 
niffen fehlte es nicht, Kugeln hatte das Eifenwerk zu 
Heidenheim in genügender Menge geliefert, Proviant 
wurde vom ganzen Lande herbeigeführt, auch waren die 
feften Schlöffer und Städte mit neuen Werken und allem 
Noͤthigen wohl verfehen. Bei Blaubeuren gedachte Ulrich 
die Feinde zu erwarten; im Hinaufziehen kam es zu 
einigen Scharmüßeln mit den Eßliugern. Am 6. März 
hatte Ulrich feinen Feindbrief gegen die Herzoge von 
Baiern Öffentlich befannt machen laflen, worin er ald 
Hauptgrund der Feindfchaft die Verläumdungen und Luͤ⸗ 
gen angibt, welche die Herzoge über ihn wegen der Bes 
handlung feiner Gemahlin ausgeſtreut hätten. Zugleich 
ermahnt er bier den Bund, denfelben nicht beizuftehens 
ja er erbieter fich fogar in diefen zu treten, wenn man 
ihn als Bundesmitglied aufnehmen wolle. In ihrer, 
ebenfalls dffentlicy bekannt gemachten, Antwort (23. März) 
nannten Die Herzoge von Balern dieß Schreiben eine 







*) Einige der letztern, wie Reinhard Spät, Bernhard von En: 
fingen u. f. w. hatten ihm den Dienft aufgefagt. 
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Schandſchrift voll Unwahrheiten, welche fie nun ausführs 
lich widerlegten. Am 24. Marz fchicdte der Bund ein 
Schreiben an Prälaten, NRitterfchaft und Landfchaft in 
Wirtemberg, um diefen zu verfündigen, daß er fich ges 
noͤthigt fehe, den weiteren Umgriffen des Herzogs Eins 
halt zu thun, daß er aber gern das Fürftenthum von 
Brand, Zerftörung und Zertrennung fichern wollte, und 
fie daher auffordere, dem Herzog nicht beizuftehen. Zwei 
Tage fpäter wurden zn Ulm vom Bunde und feinen Ges 
noſſen, den Huttenfchen, Franz von Sicingen u. f. w. 
10 Feindsbriefe aufgefertige und dem Herzog durch 10, 
von 3 Xrompetern begleiteten, Edelknaben überbracht 
(28. März) *). 

Diefe Feindsbriefe wären wohl noch nicht erfchienen, 
hätte nicht in Ulrichs Lager fich eine fehr wichtige Ver⸗ 
änderung ereignet. Die Regierungen der Schweizerfantone 
nemlich hatten, weil fie das verderbliche Neislaufen oder 
Eintreten ihrer Angehörigen in fremde Kriegsdienfte uns 
terdruͤcken und dem fchwäbifchen Bunde feinen Anlaß zur 
Unzufriedenheit geben wollten, Boten an die Schweizer 
in Ulrichs Sold geſchickt und ihnen befohlen, unverweilt 
heimzukehren. Diefe wollten Anfangs nicht gehorchen, 
und ald ein neuer Bote Fam, ließ Ulrich ihn feine Bots 
ſchaft gar nicht anbringen, fondern ihn von zwei reifigen 
Knechten ſtracks wieder fortgeleiten. Hierauf befchloffen 
die Eldgenoffen einen Heereszug, um die Entlaffung der 
Shlöner. mit Gewalt zu erzwingen, und drohten dieſen, 
wenn fie nicht zuruͤckkehren würden, mit Einziehung ihres 
Vermoͤgens und ſchweren Leibess und Lebensfirafen. So 
wurde der Herzog der Hauptftärke feines Heeres beraubt 
und obwohl er noch aus feinem eigenen Lande eine flatts 
liche Mannfchaft harte aufbringen Fünnen, fo war dieß 
doch eine im Kriege zu wenig geübte Schaar, als daß 


») Bei ihrer Rückkehr erzählten diefe zu EBlingen, Ulrich habe 
jedem Trompeter 4, jedem Edelknaben 2 fl. geben laſſen, fie 
aber in des Teufel! Namen heißen willlommen feyn. 
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er eines gluͤcklichen Erfolgs mit ihr haͤtte ſicher ſeyn 
koͤnnen. Darum wollte er nicht unnuͤtz das Blut feine 
Unterthanen vergießen, er rief dad verlammelte Landes 
aufgebor zufammen und verkündete diefem, wie er ent 
fhloffen fey, den Kampf aufzugeben und ins Elend zu 
wandern, in ber Hoffnung, zu befierer Zeit einmal fein 
Land wieder zu gewinnen, darum follten nun alle wieder 
nad) Haufe ziehen. Unmuthig vernahmen die wackem 
Männer diefen Entfhluß des Herzogs, fie wären ihm 
auch jeßt lieber in die Schlacht gefolgt, als daß fie nun 
ohne Kampf heimkehren follten in ihre Hätten. Aber 
des Herzogs Entfchluß fand feft, er eilte nach Stutt⸗ 
gart, von wo er dem fchwäbifchen Bund feinen Abfages 
brief ſchickte. Hierauf brachte er feine Kinder, feine 
Kanzlei und feine beften Kleinodien aufs Schloß nad 
Tübingen. Bon da aus wollte er noch einmal die Schwei: 
ger zur Ruͤckkehr zu bewegen fuchen, da dieß aber bald 
ald unthunlich erfchien, fo fiel ihm ein, mit feinem ge 
treuen Landesaufgebor einen Verfuh zu machen, dk 
Raͤthe jedoch und die Ritter, welche er deßwegen um 
ihr Gutachten fragte, widerriethen ed. Nun blieb dem 
Herzog Nichts mehr übrig, als dad Land zu verlaflen, 
zuvor übergab er die Vertheidigung des Schloffes zu 
Tübingen 653 auderlefenen Nittern und einer Schaar 
Knechte und zog nun fort, immer noch voll Hoffnung, 
baß er in ganz Zurzer Zeit fein Fuͤrſtenthum wieder ge 
winnen werde. 

Indeß rücdte das Bundesheer rafch vorwärts; nad) 
achttaͤgiger Belagerung ergab fi) Heidenheim mir Dem 
Schloß Helleuftein (29. März), Gdppingen dffnete, troß 
der Ermahnungen des Vegts Philipp von Nechberg, 
feine Thore den Feinden fhon am 2. April, das Schloß 
Ted ward durch rafchen Leberfall gewonnen, Meilheim 
ergab ſich freiwillig, entging aber mit Noth der Plünde: 
rung durch die Landsknechte. Die Kirchheimer erflärten, 
was die Stuttgarter tbaten, wollten fie auch thun, fo 
309 man an der Stadt vorbei nach Eßlingen. Hier hatten 
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die Bürger indeß neue Verſchanzungen aufgefährt, fobald 
fie aber von- der Annaͤherung der Yündifchen hörten, fielen 
fie aus, pländerten und verbrannten mehrere benachbarte 
wirtembergifche Orte. In Weil fchonten fie felbft” der 
Kirche nicht, yplünderten Alles rein aus und zerftörten 
das Klofter völlig *). Als die Bündifchen bei Unters 
tuͤrkheim im Lager fanden, Fam von den Landfländen In 
Stuttgart eine Botſchaft an den Herzog Wilden von 
Balern und bat, fie des Herzogd ungeſchickte Handlun⸗ 
gen nicht entgelten zu laſſen, fondern feines Neffen gnäs 
dig zu gedenfen und Den weitern Kriegszug einzuftellen, 
Allein man antwortete ihr, der Herzog habe durch feinen 
Landfriedensbruch diefe Strafe verdient und die Landfchaft 
ihn, der Warnungen ungeachter, unterftäßt, wenn Daher 
Stuttgart fih nicht gleich ergebe, würde man es mit 
Ernft angreifen. Nun ergab fi$ am 7. April auch 
Stuttgart, und diefem Beifpiel folgten die meiften übris 
gen Städte ſchnell nad). Die Uracher ermahnte Stephan 
Weiler vergebend zur Gegenmwehr, als Dietridy Spät ſich 
nabte, ergaben fie fi) diefem und toͤdteten den Weiler, 
Im Schloffe Hohen⸗Urach verweilte feit Kurzem wieder 
Graf Heinrich, ihm brachte ded Sohnes Ungldäd den 
Tod (16. April), und gleich hierauf ergab fih aud das 
Schloß an Dietrich Spat. . Sulz befegte Gangolf von 
Geroldseck, Hans Jakob von Landau Zuttlingen, die 
Rottweiler nahmen Roſenfeld, die Villinger Hornberg 
ein. Am 16. April erſchien das Bundesheer vor Tuͤbin⸗ 
gen, wo etliche Tage zuvor ſchon die Stratioten, leichte 
albaneſiſche Reiter, im Solde des Bundes, ein ungluͤck⸗ 
liches Scharmägel mit der Befagung gehabt und dabei 
ihren Hauptmann Georg Samaras verloren hatten. Hier 
erwartere man von der Beſatzung im Schloffe den ſtaͤrk⸗ 
ften Widerftand, denn vor Kurzem erft war Ulrich von 
da weggezogen, den dringenden Bitten der Nitterfchaft 


*) Die Nonnen mußten längere Seit in Stuttgart wohnen und 
baten zu wiederholten Malen vergeblich um Entſchädigung. 
I 
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im Schloffe nachgebend, welche ihm dafür verfiprochen 
hatte, fich bis auf den legten Mann zu wehren, woelde 
nun aber fchimpflichder Weife ihres Verſprechens fchnd 
vergaß. Am 22. April noch harte fie Ulrich in einem 
ſehr beweglichen Schreiben zur Ausdauer ermahnt um 
fhon am 25., nach kurzer Befchießung, übergab fie das 
Schloß dem Bunde *). Ein Einziger, Georg von Hewen, 
widerfeßte fih der Webergabe, welche zu beſchoͤnigen, die 
Bedingung gemacht wurde, daß Schloß, Stadt und Amı 
den Kindern Ulrichs bleiben follten, Neutlingen wurde 
am ı2. April eingenommen und in feine vorige Sreiheis 
ten und Mechte wieder eingefeßt, worauf am 6. Mai 
die Stadt in einem gedruckten Ausfchreiben an alle Stände 
des Reichs ihre durch Ulrich erlittenen Drangfale befannt 
machte. Neuffen widerftand längere Zeit, auch Waiblins 
gen ergab ſich erſt am 11. Mai, das Schloß zu Moͤck⸗ 
muͤhl verfuchte GdB von Berlichingen vergebens zu 
vertheidigen, er mußte ed aus Mangel an Lebens: wm 
Kriegdbedärfniffen übergeben. Am entfchloffenften wehrt 
fih Hans Leonhard von Reifchach auf Dem Afperg, 
erft nach mehrtägiger, heftiger Befchiegung ergab er ſich, 
am 25. Mai, gegen freien Abzug. 

Sp Fam in Furzer Zeit und ohne bedeutenden Wider 
ftand Wirtemberg in die Gewalt des fchwäbifchen Bun 
bed. Diefer ließ fih nun darin huldigen, nahm bie 
fürftlihen Diener in Pflicht, fegre eine Regierung ein 
und verordnete den Georg von Schwarzenberg zum Statt 
halter. Die einzelnen Bundesmitgliever und Feldhaupt: 
leute aber fchalteten nach Willführ im Lande, jeder nahm, 
wo er etwas fand. Die Zeughäufer wurden rein aus 





*) Zum ewigen fchmählichen Andenken wurden die Namen dar 
Ritter auf eine ſchwarze Tafel angefchrieben, fpäter im Schloſſt 
aufgeftellt, wir finden darunter die Namen Spät, Gültlingen, 
Berlidingen, Ow, Reiſchach, Liebenftein, Bernhaufen, Kal 
enthalt, Wöllwarth, Fürſt, Nippenburg, Sturmfeder, Weller: 
ftetten, Schilling, Beſſerer, Rechberg, Hornſtein, Ehin: 
gen u. f. w. 


— 637 — 


geleert, das zahlreiche Geſchuͤtz alles weggefuͤhrt, die Vor⸗ 
raͤthe in Kaͤſten und Kellern ausgepluͤndert *). An Franz 
von Sickingen wurden zur Belohnung fuͤr geleiſtete Dienſte 
und wegen ſeiner vermeintlichen Anſpruͤche an Wirtem⸗ 
berg Stadt und Amt Neuenbuͤrg uͤberlaſſen. Die Her⸗ 
zoge von Baiern nahmen das Silbergeſchirr, die Kleinodien 
und den Muͤnzvorrath weg, unter dem Vorwand, es fuͤr 
Ulrichs Kinder in Verwahrung zu nehmen, und zogen 
für Ertheilung von Schutzbriefen, die gegen die Miß⸗ 
handlungen des Kriegsvolks doch nicht viel nuͤtzten, ſtarke 
Geldſummen ein. Das Kriegsvolk mißhandelte die Be⸗ 
wohner, pluͤnderte die Keller und Vorrathskammern des 
Volks und zerſtoͤrte aus bloßem Muthwillen Reben und 
Obſtbaͤume, Am meiſten behagte es den Landsknechten 
im Remsthale, wo ſie Wein im Ueberfluß fanden und 
das ſie daher nur das Weinlager nannten. Die Sickin⸗ 
giſchen Reiter ſtreiften uͤberall pluͤndernd und verheerend 
umher. Das Land, aufs Schwerſte heimgeſucht, litt den 
größten Schaden **), 


*), In Schorndorf führte man Über 400 Einer Wein in kurzer 
Zeit fort, der Herzog Wilhelm von Baiern befam davon 
108 E., Georg von Frundfverg 37 u. f. w. 

*+) Ein gleichzeitiges Lied enthält hierüber folgende merkwürdige 
Stelle: 

Wirtemberg du arme Landichaft, 

Ich Flag dich billig hart und fehr, 
Der Bader von Ulm ber ift dein Herr, 
Bon Nördlingen der Waidfärber, 

Und von Weil der Ledergerber, 

Der zu Nürnberg die hübfchen Wetfchgen macht, 
Der Weber von Augsburg treibt auch fein Pracht. 
Der Salzfieder von Schwäbiſch Hal, 

Bon Ravenfpurg die Krämer all, 

Die Säumer von Kempten ich auch) meld’, 

Die Schaffer von Aalen ab dem Herdtfeld, 
Bon Ueberlingen der Rebmann, 

Der Holzflößer von Wörth hat auch dran, 
Von Leutkirch, Wangen, die Mutfchelnfreffer, 
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Die Stäude, als fie die ſchwere Noch des Lan 
faben, baten, unterfiägt von Sabina, welche im M 
ebenfalld in das Land zuruͤckgekehrt war, man md 
das Fuͤrſtenthum unzertrennt auf den Prinzen Chriftopk 
als natirlihen Erben, kommen laflen. Der Bund zei 
ſich hierzu auch nicht ungeneigt, begehrte aber dafür 
allen Dingen Erfag feiner Kriegskoſten. Diefe auf 
bringen aber war dem fo hart mitgenommenen Lan 
um fo weniger möglih, als der Adel, die Gelegenhel 
benügend, ſich nun völlig davon losfagen wollte. Au 
feinen Antheil an den Huttenfchen Geldern weigerte 
ſich ferner zu entrichten, und wollte von der Uebernah 
eines beftimmten Theils der Landeölaften gar nichrs hör 
ren. ‚Stets feyen fie, fo fprachen jegt die Adlichen, nu 
Einwohner des Landes und freie Edelleute, nie aber im 
Stand der Landichaft geweſen. Zuerft wurde in Eßlins 


Bon Lindau am See die Schiffmacher, 

Und von Giengen die Krapfenbadyer, 

Bon Rottweil die neuen Schweizerknaben, 

Der Schneider von Memmingen ift in der Sach 
Und der Kürfchner von Biberad), 

Don Schwäbiſch Gmünd der Bernfteindreher, 
Bon Bopfingen und Pfullendorf der Rübenſäer, 
Der Sichelſchmid von Dinkelsbühl 

Und von Eßlingen viel grober Stiel, 

Bon Kaufbenren der Kälberfchneider, - 

Und von Heilbronn die Faßbinder, 

Dem Schmid von Windsheim thät ed Zorn, 
Defgleihen dem Seiler von Buchhorn, 

Don Weißenburg der Holzhauer, 

Zu Ißny der Leinwandfchauer. 

Eine andere Nachricht fagt: Darauf zogen die Bandiſchen 
mit großem Raub beladen wieder anhero, inſonderheit hatten 
fid) die Baiern wohl begrast, weil fie Nichts liegen Laffen, 
denn was fie nicht wohl forttragen oder führen Eonnten; ja 
fie haben dem Land nicht ein geringe Kappen gefchroten und 
ſich gar unnachbarlich und unfchwägerlich verhalten, daß fe 
in 6 Wochen wohl fo viel Schaden gethan, als hernady (1548) 
die Hifpanier in 3 Jahren. 


‚ gen, hierauf bei dem Bundestage zu Nördlingen hieruͤber 


— — 


gehandelt, und endlich Folgendes beſchloſſen: Herzog 
Chriſtoph ſoll das Land, wie es jetzt der Bund inne hat, 
wieder erhalten, was jedoch davon weggekommen iſt, 
muß er auf ſeine Koſten wieder dazu bringen. Dafuͤr 
zahlt er dem Bund für Kriegskoſten und andern Scha— 
den 300,000 "Gulden und überläßt diefem das eroberte 
Geſchuͤtz ſammt Iugehdr. Der neue Weinzoll wird: abs 
gethan, alle Beichädigten und Vertriebenen werben wies 
der in ihr Eigenthum eingefegt. Die Landſchaft ſchwoͤrt, 
Ulrich nicht mehr zum Herrn anzunehmen und ind Land 
kommen zu laffen, auch Feine Verbindung gegen ben 
fchwäbifchen Bund einzugehen, vielmehr fol Wirtemberg 
diefem felbft beitreten. 

Indeß aber war ber vertriebene Herzog auch nicht 
müßig, er hielt fich bald zu Mömpelgard, bald In Hohen: 
twiel auf, wo er vow- Heinrich von Klingenberg fchon 
vor 4 jahren das Oeffnungsrecht erlangt hatte und wos 
bin er nun Kriegslente, Kriegdbedürfniffe und Lebens: 


mittel bringen ließ. Am 7. Junius fchrieb er den, das 


mals zur Kaiferwahl in Frankfurt verfammelten, Kurs 
fürften, er entſchuldigte fi bei ihnen wegen feines Ans 
griff auf Reutlingen, diefe Stadt babe ihn mit lang: 
wierigem und unbilligem Frevel, Xroß und Hochmuth, 
auch durd Angriffe anf feine eigene Ehre und Perſon 
Hoch und vielfältig dazu gedrungen, er hätte fih zu Ders 
hör und Recht erboten und Die Fuͤrſten um ihre Vers 


wendung beim Bunde gebeten, daß er nicht alfo jämmers 


lich und elend, unverhört und unfchuldigerweife, zu ſchwe⸗ 
vem Eingang und Beilpiel, ded Seinigen entfeßt und 
beraubt ſeyn müfle, fondern mit gebührender Abtragung 
des erlittenen Schadens wieder in fein Fuͤrſtenthum eins 
gefeßt werde. Diefed Schreiben aber hatte weiter feinen 
Erfolg und Ulrich erkannte bald, daß mit den Waffen 


wieder gewonnen werden müfle, mas durch die Waffen 


verloren wurde, Er hatte noch eine Anzahl Neifiger bei 
fih, aud etliche Schweizer wieder an fich gezogen und 
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nun, da der Bund viele. feiner Kriegsleute abdankte, um 
die Koften ihres Soldes zu erfparen, von denen ſich 12 
Fähnlein zufammenrottirt und bei Knittlingen gelagert 
hatten, warb er auch diefe an. Noch gingen hierüber 
nur unbeftimmte Gerichte im Lande, der Herzog nahe 
wieder mit flarfer Heeresmacht, der Markgraf von Bas 
den und der Kurfürft von der Pfalz, der 9000 Mann 
beieinander habe, ftanden Ihm bei, auf der Knittlinger 
Steig habe er 300 bündifche Reiter zuräd'getrieben, da 
erfchienen plöglich deffen Reiter vor Heimsheim, welches 
Städtchen fih, da ed ohne PVercheidiger war, ſchnell 
ergab. Raſch ruͤckte der Herzog nad, von allen Seiten 
firdmte ihm das Landvolk zu, auch viele der vom Bunde 
Abgedankten ſchloſſen ſich an ihn an, und fo erfchien er 
Nachts den 14. Auguft vor Stuttgart. Konrad Thumb 
der Marfchall, Stephan von Thalheim und andere Mit: 
glieder der Regierung, auch die, welche fonft vor Ulrichs 
Rache ſich fürchteten, entflohen, die Bürger ſchloſſen fich 
theils in ihre Häufer ein, theils zogen fie gluͤckwuͤnſchend 
dem Herzog entgegen *), und fo bemächtigte biefer fich 
fchnell, ohne Blutvergießen, der Stadt, deren Fleine Be⸗ 
ſatzung feinen Widerfiand wagte. Nun wurde fogleich 
das Eigenthum der Entflobenen weggenommen, Meiber 
und Kinder aber ihnen nachgefchidt. Die Bürgerfchaft 
berief der Herzog zur NYuldigung vor die Stadt, wo 
fein Kanzler Ambrofius Volland ihnen erklären mußte, 
daß der Herzog ſich, weil die Landfchaft dem fchwäbis 
fhen Bunde gehuldigt habe, als ein ‚‚neueingefommener 
Herr” an den Tübinger Vertrag nicht für gebunden halte, 
und fie ihm alfo unbedingt huldigen follten. Die Buͤr⸗ 
ger, von Bewaffneten umftellt, buldigten, aber die Fol⸗ 


gen diefes unheilvollen, nad Vollands Rathe vom Hers 


zoge gefaßten, Entichluffes fielen bald fchwer auf fein 
Haupt zurid. Das Landvolk zwar zog Ihm, wo er 


*) Sie fangen: Chriſt ift erftanden! fagt der Eßlinger Bericht: 
erftatter. 





erſchien, zahlreich zu und im Remsthal befonders zeigte‘ 
fich für ihn der größte Eifer, allein feine Aufforderungen 
zur Huldigung, welche er durchs ganze Land verfandte, 
wurden nicht allein da, wo buͤndiſche Beſatzungen bie 
freie Uenßerung der Meinungen verhinderten, zuruͤckgewie⸗ 
fen, fondern auch fonft wenigftend ganz lau, mit ber 
Erklärung: man bitte um Bedenkzeit, aufgenommen. Als 
er vor Beffigbeim zog, fand er bier Alles zu entfchloffes 
nem Miderftand gerüftet und mußte, nad einem miß⸗ 
Inngenen Sturme, wieder abziehen. Nun wandte er ſich 
nad) Kirchheim, wo er gute Aufnahme fand, doch gleich 
das nächfte Städtlein, Omen, verfhloß ibm bie Thore 
und ſchlug drei Stärme gluͤcklich ab *). Auch ein gros 
Ber Theil feiner Lehensleure vermeigerten ihm, mehrmals 
aufgemahnt (B., 23., 30. Septbr.) die Dienfte, theils 
weil fie nicht landſaͤßig feyen, theild auch weil fie gegen 
den Bund Verpflichtungen eingegangen hätten. Der ſchwaͤ⸗ 
bifhe Bund felbft wollte gar Nichts von Unterhandlun⸗ 
gen mit Ulrich wiflen, zweimal fchrieb diefer an ihn, 
das erfiemal (15. Auguft) erklärte er, er wolle nur fein: 
Land wieder gewinnen und habe Nichts gegen den Bund 
vor, das zweitemal (6. September), erbot er fi, zu 
Recht zu flehen, und begehrte vom Bunde Einftellung 
der Seindfeligkeiten. Doc diefer ließ Ulrichs Schreiben 
unbeantwortet, ermahnte vielmehr Adel und Unterthanen, 
demfelben nicht beizuftehen (9., ı5. Septbr.), bedrohte 
deffen Anbanger mit Raub und Pluͤnderung und betrieb 
feine SKriegsräftungen aufs Eifrigſte. Statthalter und 
Raͤthe dee Landes ließen von Ehlingen aus, wohin fie 
fich geflüchtet hatten, das Nedarthal verheeren und Dies 
trih Spät zog, ebenfalld verwüftend, mit einer Krieges 
ſchaar herbei. Ulrich beklagte fich bieräber ſchwer bei 
den Räthen des neuerwählsen Kaiſers Karl V. (14. Sep⸗ 
tember), erklärte, er wolle den Bund nicht angreifen und 


ses | 
*) Der Erzherzog Ferdinand gewährte daher Owen fpäter zwei 
Jahrmärkte. 
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bat, ihm zur Wiedererlangung ſeines Fuͤrſtenthums bes 
haͤlflich zu ſeyn. Bor Eplingen zog er felbft mit feinem 
Heere, verheerte dad Gebiet der Stadt, fchidte ihr am 
16. September einen Abfagebrief und beſchoß fie Keftig. 
Allein In Eßlingen war Alles zum Widerſtand aufs Treff: 
lichſte gerüftet und da die Befakung durch 700 Landbs 
knechte verfiärft wurde, mußte Ulrich abziehen (22. Sep: 
tember), worauf die Eßlinger ihre Werheerungen Des wir⸗ 
tembergifchen Gebiets fortfeßten, obgleich der Herzog fie, 
unter Androhung fchwerer Rache, davon abmahnte (25. 
Septbr.). Am 6. Oktober erfchien endlih Herzog Wil 
heim von Balern mit dem NHauptheere ded Bundes in 
Eßlingen und brach den 12. Dftober gegen Ulrich auf, 
der fich bei Untertärkpeim gelagert haste. Vor deſſen 
Augen ließ er nun dad Schloß Wirtemberg zerftdren und 
befchoß die im Thale Gelagerten heftig aus grobem Ge⸗ 
ſchuͤtz. Noch fielen erlihe Scharmägel vor, bald aber 
gab Ulrich feine Sache verloren, entließ fein Landvoll 
und 309 ab, nachdem er zuvor noch (12. DOftober) an 
den Kalfer und die Stände des Reichs Ausfchreiben es 
faffen hatte, worin er bitter, man moͤchto ihm Beiſtand 
thun und zu Recht und Billigkeit verhelfen. 

Nun eroberte der Bund dad Land fchnell wieder: und 
verfuhr hier weit härter, als zuvor. Am 17. Oktober 
gab der Herzog von Balern den Befehl, die Anhänge 
Ulrichs aufzufuchen und ihr Vermögen mit Befchlag be 
legen zu laſſen. Auf einer Berfammlung: zu Eßlingen 
wurde befchloffen, dem Laude eine Brandfleuer aufzuerles 
gen, und um biefe einzuziehen, wurden befondere Braud⸗ 
meiſter ausgeſchickt. Die Dienfte und Aemter befekte 
man mit lauter Feinden Ulrichs und verſah die: feſten 
Schlöffer und Städte wohl mit Kriegsvolk und Geſchaͤtz. 





J Aqres Haupeſtüͤck. 


J 


J 
ij Die Zeiten der oͤſtreichiſchen Herrſchaft in 
l Mirtemberg. 


> Nach feiner zweiten Vertreibung ſetzte Ulrich auf bie 
Schweizer, feine alten Bundeögenoffen, die meifte Hoff: 
nung, denn Ihm Beiftand zu leiften, erſchien um fo 
‚mehr ihre Pflicht, da fie durch die Zurädberufung ihrer 
‚Landsleute eine Haupturfache feiner Vertreibung geworden 
‚waren. Dieß gab ihnen Ulrich anch gleich bei ber Tag⸗ 
fagung in Zuͤrch (25. Dftober 1519) zu verftehen, wo 
je fi) perſoͤnlich Über den Bund beklagte, gegen den er 
fich vergebens zu Recht und Verhoͤr erboten habe, fich 
‚gegen feine Verlaͤumder rechffertigte, die Schweizer an 
feine alte Freundfchaft und die vielen Dienfte, welche er 
ihnen ſchon erwieſen, erinnerte, und ſie inſtaͤndig bat, 
zihn in ſeiner jetzigen Noth nicht zu verlaſſen. Dagegen 
ermahnten bie Abgeordneten bes Bundes die Eidgenoſſen, 
fie folten den Herzog, welchen der Bund mit allem 
Rechte vertrieben habe, nicht unterftügen, und weil Ulrich, 
‚was man über feine graufame Megierung gefagt hatte, 
„ir Verlaͤumdung erklärte, fo legten fie auf der Tagſatzung 
in Baſel eine, von zwdlf wirtembergifhen Städten bes 
‚fisgele, Schrift vor (7. November), morin Ulrichs raus 
ſamkeit und VPerſchwendung und die North, in welche er 
‚dadurch fein Land gebradyt habe, mit den ftärkften Far⸗ 
"ben ‚geichildert und die Schmeizer gebeten wurden, dems 
felben ja nicht zur Wiedererlangung feines Fuͤrſtenthums 
behuͤlflich zu ſeyn, weil, wenn er wieder ame, fie felbft 
bedeuten könnten, „zu was erfchredlicher Regierung dieß 
alles Eprbarkeit dienen wuͤrde.“ Die Schweizer theilten 
diefe Schrift dem Herzoge mit, um fich Dagegen zu vers 
antworten. Diefer erfläste, diefelbe fep, troß der Siegel 
der Städte, nichts ala das Machwerk feiner Widerſacher 
41 
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und feiner leichtfertig, ehrlos und meineidig ausgetretenen 
Diener, welche dazu ihres Gefallens aus jedem Fleden, 
einen oder zwei, welche fie am Beften auf ihr Fürne 
men bätten bringen mdgen, gen Stuttgart befchriebe 
haben, oder feyen die Siegel gar nachgemacht. Wa 
den Inhalt der Schrift betreffe, fo fen dieſer durchau 
unwahr und lägenhaft, nicht ihn, fondern feine treulofa 
Raͤthe träfen die Vorwürfe wegen Verfchwendung wäh 
rend feiner Minderjährigkeit, feine Schulden aber hak 
er theild ererbt, theild In den Dienften des Kaifers ge 
macht; er hätte Niemand anders, als nad) Recht um 
Urtheil hinrichten laſſen; den Kriegezug wider die Her 
zoge von Baiern habe er aus guten Gründen Bbefchloffen 
und die Derfuche, fein Land wieder zu erobern, koͤnne 
ihm Niemand übel nehmen. 

Hierauf ſchickten die Schweizer (24. November) ein 
nachdruͤckliches Schreiben an den ſchwaͤbiſchen Bund: Auf 
des Bundes Bitten hätten fie den Herzog veranlaßt, de 
gewordenen Soldner wieder fortzufchiden, in der Hof 
nung, diefer würde dafuͤr einen ‚ehrlichen, Teidentlichen" 
Frieden bekommen; aucd nad der Wiedereroberung be 
Landes durch Ulrich haben fie weder Mühe noch Koſter 
gefpart, um zu vermitteln; der fchwäbifche Bund jeded 
babe, feinen früheren Verfprechungen entgegen, Nicht 
davon wiffen wollen. Dieß gereiche ihnen zu merklichen 
Befchwerden, man werfe ihnen dffentlich vor, daß fte an 
Ulrichs Ungluͤck ſchuld feyen, daher fenen fie verpflichtet, 
diefem wieder zum Befis feines Landes zu verbelfen. 
Der Bund ſollte deßwegen den Herzog, da er recdhrlice 
Ned’ und Antwort zu geben fich erbiete, wieder zu feinem 
Fuͤrſtenthum kommen laſſen. Denn fonft möchte der 
gemeine Mann In der Schweiz, meldher, wie billig, gıe 
Bed Mitleiden mit dem Herzog habe, diefen, auch gegen 
den Willen der Obrigkeit, wieder in fein Land einfehen 
wollen, woraus Wllerlei erwachien Ebnnte, das ihmen 
ſaͤmmtlich zum hoͤchſten Leid wäre, 

Andere Radrihten aus der Schweiz jedoch, welche 
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u der Bund erhielt, ſprachen von MWiderwillen des Volkes 
ai gegen Ulrich, der, um fein Leben zu fichern, fich eiligft 
si habe entfernen müffen, und wie allein die franzdfifch 
hi gefinnten Kantone ihm geneigt wären; daher ließ fich 


% 
rl 
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der Bund durch ‚jene Drohung auch nicht einfchichtern, 
fondern antwortete: Ulrich fey als ein in die Acht ver: 
fallener Landfriedensbrecher mit Recht vertrieben worden 
und könne daher nie mehr in fein Fuͤrſtenthum eingefeßt 
werden (9. December). Zugleich fchidte er ein von 20 
wirtembergifchen Städten befiegeltes, von 40 unterzeichs 
neted Schreiben, worin die Mechtheit jener oben anges 
führten Schrift bekräftigt wurde, ein Schreiben, welches 
Ulrich wiederum zu verdächtigen fuchte. 

Da nun der Bund entfchloffen war, den Herzog nicht 
mehr zum Befis feines Landes kommen zu laffen, fo bes 
wirkten diefe Verwendungen der Schweizer für den Her: 
309 nur, daß er die Abtretung des Herzogthums an den 
Kaifer noch eifriger betrieb. Dieſer nemlich, hierin die 
Plane feines Großvaters Martmilian verfolgend, hatte 
fhon von Barcelona aus (4. Dftober 1519) den Per: 
ſuch gemacht, Wirtemberg vom Bunde an fid) zu brin⸗ 
gen. Er ftellte feinen Abgeordneten an den Bund Voll⸗ 
macht aud, zu unterhandeln, ‚damit dem Haus Deftreich 
das Fuͤrſtenthum Wirtemberg und alle andern Rande des 
Herzogs Ulrichs, auch deffen Kinder in Bewahrung zus 
geftellt, den Bundedftänden dagegen eine „‚leidentliche 
und ziemliche” Bezahlung verſprochen und verfchrieben 
würde.‘ Der Bund befann fidy zwar, da er den Schwei⸗ 
zern ausdrädlich verfprochen hatte, das Yand dem Prinz 
zen Chriftoph zu erhalten, allein einflußreihe Männer, 
wie Lamparter und Thumb, auch Dietrich Spät und 
andere, welchen die Faiferlichen Abgeordneten insgeheim 
Entſchaͤdigung verfprachen, arbeiteten eifrig für den Kalfer 
und flellten eindringli die Vortheile vor, welche die 
Abtretung des Fürftentyums an diefen haben würde, Die 
längere Beſetzung des Landes hatte auch wirklich nichts 
Vortheilhaftes für den Bund, denn zu den fchweren 
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Koften des zweimaligen Krliegszuges kam ber fortdauernde 
Aufwand zu Unterhaltung des, für die Sicherheit de} 
Landes nöthigen, Kriegsvolls, welche allen Gewinn va 
ven durch wiederholte Feldzüuge, Plünderungen, Steuen 
und andere Laften ausgefogenen Fürftenthume wegnahm. 
Auch wurde die Unzufriedenheit der Einwohner imma 
größer, die vermdglichften Leute verarmten und das ge 
meine Bolt murrte laut über die ewigen Leiftungen un 
winfchte fehnlich den Herzog wieder zuruͤck; die Glaͤube 
ger begehrten Bezahlung und wer nur irgend ein Recht 
an ein Stuͤck des Landes zu haben glaubte, wollte d 
jet gültig machen, die Herzogin Sabina aber bemüht 
ſich fortwährend, es ihrem Sohne zu verfhaffen. So 
war des Fordernd, ded Streitens und Rechtens Fein 
Ende, wenn einer mit Mühe zur Ruhe gebracht mar, 
fo Eam ein anderer. Noch am 5. Februar fchrieben die 
Statthalter an den Bund, fie hätten vor den Gläubiger 
Zag und Nacht nicht Ruhe, wüßten audy feinen Rath, 
wie hier zu helfen fey, felbft die ehrbarften und vermig 
lichften Bürger fingen an zu murren, dad Volk abe 
fpreche. laut davon, wie man ed unter Ulrichs Regierumg 
noch viel befler gehabt habe. Dabei wußte man nid, 
wie ed noch in der Schweiz gehen Fönnte, da andy de 
König Franz von Frankreich feinen Einfluß hier für den 
Herzog Ulrih geltend machte, und nur die Mäßigung 
der größeren Kantone die Eleinern noch abhielt, dieſen 
thaͤtlichen Beiftand zu leiften. 

Solche Betrachtungen beflimmten endlich die Bundes 
ftände in die Abfichten des Kaifers einzugehen, für wel⸗ 
chen die Erwerbung Wirtembergs, wodurch er daB ent 
fhiedene Uebergewicht in Schwaben befam, hoͤchſt ven 
theilhaft war. Auf dem Bundestage zu Augsburg wurde 
befchloffen, Wirtemberg an den Kalfer zu verkaufe. 
Niemand bedachte recht die Folgen hievon, die Herzog 
von Baiern vergaßen, aus Haß gegen ihren Schwager, 
bie Pflicht, für deffen Kinder zu forgen und bie Gefah—⸗ 
zen, welche kuͤnftig für fie felbft aus dieſer Vergrößerung 


a der bftreichifchen Macht in Schwaben entſtehen konnten, 
u auch die übrigen Bundesmitglieder dachten weder hieran, 
„noch an die Rechtswidrigkeit diefed Verlaufs, der den 
‚‚ Neichögefegen und der Landfriebensorbnung ganz zuwider 
„lief. Weder auf des Herzogs Bruder Georg, noch auf 
s deſſen Kinder, Anna und Chriſtoph, wurde die gehörige 
nn Rüdficht genommen, fie, weldye doch an Ulrichs Thaten 
y ganz unfchuldig waren, follten mit dem Schuldigen bils 
si Ben. Der Kaifer erinnerte fi nicht mehr daran, wie er 


erft noch vor kurzem feierlich beſchworen babe, unpartelis 
ſches Necht im Reiche zu verwalten und denen, welchen 
das Ihrige mit Gewalt abgedrungen worden fey, wieder 


; dazu zu verhelfen. Ohne weiteres reifliches Bedenken 


wurde die Sache betrieben, denn den Merfäufern war 
ebenfoviel daran gelegen, recht bald für ihre aufgewens 
deten Koften entfchädige zu werden, ald dem Käufer, fich 
fo ſchnell als möglich in den Befiß der fchdnen Erwer⸗ 
bung zu fegen. 

&o wurde dann zu Augsburg am 6. Februar 1520 
Mirtemberg von dem ſchwaͤbiſchen Bunde den Faiferlichen 
Eommiffären übergeben, Die Bedingungen dabei waren. 
folgende: ı) Das Land bleibt ungetrennt und was davon 
weggefommen ft, bringt der Kaifer auf eigene Koften 
wieder dazu und übernimmt auch alle Schulden, welche: 
Darauf haften, fo wie die finndesmäßige Verforgung der 
Kinder Ulrichs, die Befriedigung Sabinad, des Herzogs 
von Braunfchweig wegen des Heiratböguts feiner Gemah⸗ 
Iin und der Wittwen Eberhard II. und des Brafen Hein 
reich, auch aller von dem vertriebenen Herzog Beeintraͤch⸗ 
tigten. 2) Den Schroeizern bleibt der freie Wein⸗ und 
Getraidehandel im Lande zugefidhert, 5) Dem Grafen 
Georg wird der Vertrag, welchen er mit feinem Bruder 
Ulrich fchloß, gehalten und beftätigt. 4) Der Kaifer 
forgt dafar, daß der Bund fernerhin vom Herzog Ulrich 
nicht angefochten wird. 5) Der Weinzoll wird abgethau 
und Fein neuer eingeführt. 6) Der Bund behält das 
Geſchuͤtz nebſt Zugehdr. 7) Das Fuͤrſtenthum tritt in 
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die neue zehmjährige BundessCinung, und ſtellt im F 
der North 100 Reiter und Boo Fußgänger. 8) 
Kaifer zahlt den Bundesfländen, außer den 20,0 
Gulden, welche fie don von ihm empfingen, noch we 
tere 210,000 Bulden. Wegen der Kinder Ulrichs wur 
am nemlichen Tag ausgemacht, daß die ihnen fruͤ 
zugetheilten Aemter Tübingen und Neuffen dem Kaif 
übergeben werden follten, "wofür biefer die Sorge fuͤ 
deren Unterhalt übernahm und ihnen jährlich 5000 Gul 
den, dem Prinzen Chriſtoph nemlich, der zu Iunsbrud 
erzogen werden follte, 4000, der Prinzeffin Anna, wel 
zu ihrer Mutter fommen follte, 1000 Gulden verfprad. 
Alle fahrende Habe, Kleinodien, Silbergefchirr m. f. w. 
in den genannten Aemtern follten der Kinder Eigenthum 
bleiben und Anna, wenn fie ſich einft vermähle, 30,000 
Gulden erhalten. Die beiden Kinder wurden hierauf auch 
fogleicy) aus dem Lande abgeführt (März 1520), Yuns 
Fam zu ihrer Mutter, bei der fie nach 10 Jahren ftarh, 
Shriftoph aber nach Innsbruck, wo er 9 Jahre blieb °), 
Der Herzogin Sabina wurden durch einen befondern Bers 
trag Booo Gulden Hauptguts oder ftatt deſſen jährlich 
900 Gulden Zinfen zugefihert (31. Mai). 

An die Schweizer ſchickte der Kaifer ſogleich Abges 
ordnete und ließ ihnen verfündigen (10. Februar), weil 
das Fuͤrſtenthum Wirtemberg eine Zeit her durch ſeinen 
Regenten in einen Zuſtand großer Zerruͤttung gebracht 
worden ſey, ſo daß man deſſen gaͤnzliches Verderben und 
ſchwere Nachtheile fir die benachbarten Länder nicht ner, 
fondern auch fürs ganze Reich habe fürchten müffen , fe 
babe der Bund ihm daflelbe angeboten und er es aud, 
niche feines eigenen Vortheils, fondern gemeinen Nutens 








*, Zu Weißenhorn im Wirthshauſe hatte Chriftoph große Frende 
an einem Lamme des Wirths, gerne hätte er daffeibe mitges 
nommen, feine Begleiter aber litten es nicht; beim Abreiſen 
befahl er dayer dem Wirth, das Lamm gut zu halten; wenn 
es wieder komme, wollte ex ihn dafür bezahlen. 


gi wegen, übernommen, er bitte fie daher, gute Nachbars 
I ſchaft zu halten, wie auch er .gegen fie zu thun gefonnen 


Er im ulm 
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ſey, und ſeinen Feinden nicht Beiſtand zu leiſten. Ein 
Schreiben aͤhnlichen Inhalts uͤbergaben auch die Geſand⸗ 
ten des Bundes, die Schweizer jedoch waren uͤber den 
Verkauf nicht wenig aufgebracht; dieſe Uebergabe, ſchrie⸗ 
ben ſie an den Bund, komme ihnen gar ſeltſam und den 
vorhergeſchehenen Wertröftungen und Abreden durchaus 
nicht gemaͤß vor, da man verſprochen habe, das Land 
dem Prinzen Chriſtoph zu uͤbergeben. Hierauf entſchul⸗ 
digten ſich die Buͤndiſchen (27. Februar), ſie haͤtten wirk⸗ 
lich auch im Sinne gehabt, das Land an den Prinzen 
Chriſtoph abzutreten, dieß aber ſey durch den Verſuch 
Ulrichs, daſſelbe wieder zu erobern, vereitelt worden. 
Der Herzog ſelbſt, dem die Schweizer die Erklaͤrungen 
des Kaiſers und des Bundes mittheilten, widerlegte die 
ihm gemachten Beſchuldigungen in einem beſondern Vor⸗ 
trag auf der Tagſatzung zu Luzern. Es ſey falſch, daß 
er die Zertrennung des Landes herbeigefuͤhrt habe, er 
haͤtte daſſelbe im Gegentheil vergroͤßert, auch habe er nie 
Mänbereien darin geduldet, ſondern ſtets gute Ordnung 
gehalten. Der Bund habe das Land weit mehr beſchwert, 
als er je zuvor. Dietrich Spaͤt ſey ein ehrloſer, verraͤ⸗ 
theriſcher Fleiſchboͤſewicht, welcher ſchaͤndlich gegen ihn 
gehandelt, ihm ſeine Gemahlin unbewacht und unverſagt 
bei Naht und Nebel aufſaͤtzlich hinweggefuͤhrt hatte. 


Die kaiſerlichen Commiffäre und die Bündifchen möchten 


fagen, was fie wollten, fo koͤnne er doch mie glauben, 
Daß der Kaifer, ald der Bronnen der Gerechtigkeit und 
ein milder Kbnig, von dem alle Gerechtigkeit und milds 
fame Billigkeir ausfldffe, der auch aller Partheien gemei⸗ 
ner Herr und Richter ware, des Willens und der Meis 
nung fey, troß feines unterthänigen Anrufens und Erbie⸗ 
tens zu Recht, ihm fein Erbe und Eigenthum alfo eins 
zunehmen und vorzuenthalten, vielmehr muͤſſe dieß nur 
ein Werk erlih Eaiferlihen Commiffäre and feiner Gegner 
ſeyn, welche nun, da fie ihren Frevel und Muthwillen 
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an ihm vollbracht und ihn aus dem Lande gejagt hätten, 
ihre Hände waſchen und die Laft dem Kaifer, als wel 
cher fie beſſer tragen koͤnne, aufmwälzen wollten. Den 
Schweizern habe er fo manche Dienfte fchon, namentlich 
erft nody in der legten Theurung geleiftet, um ihrerwillen 
fey er in folche Norh gefommen und auf fie fege er das 
größte Vertrauen, daher follten fie ihn jeßt. nicht vers 
lafjen. 

Allein die Schweizer hatten wenig Luft, fih Ulrich 
wegen mit dem Kaifer in einen Krieg einzulaffen, viels 
mehr bemuͤhten fie fich fehr, auch den Herzog felbft hie⸗ 
von abzuhalten, und fo verfchwand für diefen die Hoffs 
nung, mit ihrer Hülfe fein” Erbfürftenthum wieder zu 
gewinnen, gauz, der Kaifer blieb im ruhigen Befige Wirs 
tembergs und der Nachlomme der Eberharde und Ulriche, 
der Sprößling eines erlauchten deutfchen Sürftengefchlechts 


mußte, feines Landes und feiner Leute beraubt, in ber. 


Fremde umberirren. 

Zu Ende des Februard Tamen die faiferlihen Com⸗ 
miffäre Marimilien von Bergen, Sohann Renner und 
Gregor Lamparter nab Wirtemberg, um die Huldigung 
für den Kaifer einzunehmen, an die Lehensleute aber 


erging defjen Befehl, ihre Lehen neu von ihm zu empfans 


gen (10. März, ı9. April). Zugleich wurde ein Lands 
tag gehalten, auf welchem die Etände mancherlei Bitten 
und Wuͤnſche vorbracdhten, daB man die vom Lande abges 
trennten Stuͤcke wieder erwerbe, die Trennung des Adels 
von demfelben verhüte, Negierung, KHofgericht, Kanzlei 
und andere Aemter mit redlichen, frommen und verfläns 
digen Leuten beftelle, die Zahl der römifchen Rechts⸗ 
gelehrten vermindere, geiftliche Pfränden vorzugsweife an 
Landeskinder verleipe, den Wildfchaden und die Beſchwer⸗ 
den gegen die Forfileute abftelle, den freien Zug unger 
binbert beftehen laſſe, vornemlich aber auch eine firenge 
und gerechte Rechtspflege ausuͤbe. Damit auch die Praͤ⸗ 
laten, obgleich fie der weltlichen Obrigkeit keineswegs 
unterworfen, fondern mit geiftlicher Gerichtöbarleit begabt, 


m 
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als ein loͤblich Kleinod des Fuͤrſtenthums auch ferner 
bei der Landſchaft blieben, baten die Staͤnde, daß die 
Regierung ſtets im Land ſelbſt bleibe und keine Sache 
vor eine auslaͤndiſche Behörde verwieſen werde, Dieſe 
Bitten und MWünfche wurden im Laudtagsabfchiede ale 
berädfichtigt, auch wurden hier wegen guter Anwendung 
der frommen Stifrungen und wegen der Münze Verord⸗ 
nungen gemacht und befchloffen, daß künftig Fein Amt⸗ 
mann mehr, fondern uur einer vom Gericht und einer 
vom Rath auf den Randtagen erfcheinen follten (12. März). 
Mit dem Adel verhandelten die kaiſerlichen Commiſſaͤre 
noch befonders, allein diefer wollte die Schritte, welche 
er einmal gethan hatte, um fich von feiner Abhängigkeit 
vom Lande fodzumachen, nicht mehr zuruͤckthun, der neue 
Herrſcher erfchien ibm für feine Selbſtſtaͤudigkeit noch 
gefährlicher ala der alte, und daher verweigerte er beharr⸗ 
lich alle Theilnahme an den Landtagen. Die Stände 
indeß bewilligten für die geneigte Abhilfe ihrer Beſchwer⸗ 
den und nachdem die Faiferlihen Commiffäre den Tuͤhin⸗ 
ger Vertrag. und die übrigen Freiheiten ded Landes be= 
ftätigt harten (27. Februar), neben der, im Tübinger 
Vertrage feftgefeßten, Geldhuͤlfe, auf die naͤchſten fünf 
Jahre alljährlich 20,000 Gulden zu zahlen, dem Maxi: 
milian von Bergen aber verehrten fie 5000, jedem fels 
ner beiden Amtsgenofien 2500 Gulden... Der KRaifer 
verſprach dafür, das Einfommen des Kammerguts, wel: 
ched nad) einer damals gemachten Schaͤtzung ſich jährs 
lich auf etwas mehr als 100,000 Gulden belief *), allein 
zum DBeften des Landes zu verwenden. Zugleich gab er 
um die dringendften Bedärfniffe zu befriedigen, ſogleich 


*) Die gefammten Kammereinkünfte wurden zu 100,685 rheinis 
ſchen Gulden 3 Kreuzer angefchlagen, dabei jedoch bemerkt, 
weil der AUnfchlag niedrig fen, könne, bei guter Verwaltung 
und in glücklichen Jahrgängen diefe Summe fid) etwas höher 
belaufen. 


* 
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eine berraͤchtliche Geldſumme her *), verlangte aber dage⸗ 
gen, daß die Landſchaft, nad Verfluß von 5 Jahren, 
nochmal& 100,000 Gulden beifteuern follte, weil bie 
Ausgaben von dem gewöhnlichen Einfommen nicht beftrit: 
ten werden koͤnnten. 

Die Ausgaben waren freilich damals auch ſehr bedeu⸗ 
tend, denn man mußte die ruͤckſtaͤndigen Zinſe ſchnell 
bezahlen, die dringendſten Glaͤubiger beſchwichtigen, den 
Landsknechten, die man entließ, ihren ruͤckſtaͤndigen Sold 
zahlen, fir Unterhaltung der Straßen, Bruͤcken, Schloͤſ⸗ 
fer und andere fefte Pläße forgen. Dazu kamen nod) 
die bei der Uebergabe des Fürftenthums fir mehrere Per: 
fonen bedungenen Belohnungen und Entfchadigungen, die 
Sahrgehalte, Leibgedinge und Befoldungen, welche eine 
nicht geringe Summe ausmachten, da man dei der Aemter⸗ 
vertheilung die Gegner Ulrichs nicht Äbergehen durfte, 
und auch den Adel und andere angefehenen Perfonen im 
Lande bedenken mußte, um die neue Regierung bier be 
liebt zu machen **). Zur Verwaltung des Kammerguts 
und der Einkünfte des Landes wurden neben dem kaiſer⸗ 
lichen Rentmeiſter, der an die Stelle des bisherigen 
Landfchreibers kam, einer von den Prälaten und drei 
von der Landfchaft beftellt, welche vornemlich darauf fehen 


2) 20,000 fl. baar und eine Anweiſung von 20,000 Dukaten auf 
Jakob Zugger, feinen „Treſorier von Arragon.“ 
*) Der Statthalter Marimilian von Bergen befam 4000 fl., 
Kounurad Thumb 600 fl., Rafan von Thalheim 200 fl., D. Bea; 
tus Widmann 500 fl., der Vogt Fürderer von Stuttgart 
200 fl., Dietrid Spät 850 fl., Georg Neuffer A00 fl., Dr. 
Lamparter 400 fl., fein Sohn 100 fl. Das Land Hatte zu 
besahfen Zinfe 54,505 fl., der Wittwe Eberhard IT. 8000 fi., 
der Herzogin Sabina 3700 fl., der Wittwe des Grafen Hein: 
rich 600 fl., dem Grafen Georg 5000 fl., dem Prinzen Chri⸗ 
ftoph 5000 fl., an Befoldungen und Leibgedingen 22,604 Il., 
für Gebäude 3000 fl., für Borfchaften nnd Botenlohn 3000 fl. 
u. f. w., zufammen 120,209 fl., der Kaifer felbft gab dazu 
noch — fl., fo daß die Geſammtausgaben ſich anf 150 467 fl. 
beliefen. 
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ſollten, daß eine gute Ordnung eingefuͤhrt, Alles aufs 
Sparſamſte und Nuͤtzlichſte eingerichte werde. Ohne 
Wiſſen der 4 ſtaͤndiſchen Abgeordneten durfte der Reut⸗ 
meiſter Nichts ausgeben und alle Jahre ſollten dieſe mit 
Zuziehung des Statthalters und zweier Mitglieder der 
Regierung, die Rechnung deſſelben und der Amtleute ab⸗ 
hoͤren, die Maͤngel und Gebrechen dabei ruͤgen und nach⸗ 
laͤſſige Amtleute abſetzen. Wenn Krieg oder Aufruhr 
drohte, ſollte die Landſchaft aus ihrer Mitte einen Aus⸗ 
ſchuß erwaͤhlen, welcher, auf Erfordern des Statthalters 
und der Regenten, ſich über die noͤthigen Maßregeln 
berathe. Weltliche Lehen hatten Statthalter und Regen⸗ 
ten, geiſtliche erſterer allein zu verleihen. Beim Hof⸗ 
gericht ſollte ein Adlicher den Vorſitz fuͤhren, von den 
Beiſitzern aber 3 Doktoren, die andern von Adel und von 
der Landſchaft ſeyn. Mei Militaͤrangelegenheiten ſollte 
Graf Eitelfriderich von Zollern auch mit im Rath ſitzen, 
Sebaſtian Welling aber das Landvolf und die Dienſtleute 
muftern, Käften und Keller, die Straßen und Herrſchafts⸗ 
gebäude unterfuchen. Hierauf beftätigte der Kaifer am 
ı5. Oktober nicht nur den letzten Landtagdabfchied, fons - 
dern auch den Tübinger Vertrag nebſt den Privilegien - 
und Freiheiten ded Landes, die Vorrechte der ba 
Tübingen aber am ı. März 1521. 

So viel Mühe jedoch auch die nette Regierung au⸗ 
wandte, um ſich im Lande beliebt zu machen, ſo hatte 
Ulrich doch hier immer noch einen ſtarken Anhang, und 
jetzt erſt, da er vertrieben war und es doch nicht beſſer 
wurde, erwachten Reue und Sehnſucht nach ihm in vie⸗ 
len Gemuͤthern. Manche zogen ihm nach und wollten 
lieber die Leiden der Verbannung mit ihm theilen, als: 
im Lande bleiben, und doch fehlte es dem Herzog felbft 
oft am Nörhigen, fein Gefolge aber lebte meiſt in 
ärmlichen Umftänden. Un richtige Bezahlung ded Solds 
war nicht zu denken, höchftens befamen fie bisweilen ein 
Paar Schuhe oder Zwillih zu Wamms und Beinkleidern. 
Ich bin ein armer vertriebener Fuͤrſt, ſprach Erich oft 


—— 


zu ſeinen Leuten, wer mir dienen will, muß auf Hoff⸗ 
nung dienen, fuͤhrt Gott mich wieder in mein Land zu⸗ 
ruͤck; wenn dann meine Muͤhle mahlt, fo ſoll die ſeinige 
auch mahlen. In Wirtemberg ſelbſt arbeiteten insgeheim 
gor manche fuͤr ihn, man hoͤrte viel „ſeltſamer, leicht⸗ 
fertiger und bdfer Reden“ *), im Winter ſah man da 
und dort Hirſchhoͤrner ins Eis eingehauen und einmal 
wurde anf der Straße zwiſchen Heppach und Grunbach 
ein Stein gefunden, auf deffen einer Seite ein Hirſch⸗ 
geweib mis der Umfchrift: Hier gut MWirtemberg allweg, 
auf. der andern aber ein Jagdhorn mir den Morten; 
Vive dux Ulrice! zu ſehen war. Daher wurde am 
3. April im Namen des Kaifers ein Befehl erlaffen, 
daß Niemand mit einer Buͤchſe oder anderem Gefchoß 
fi -auf den Straßen oder. in den Wäldern follte autrefs 
fer laſſen, bei fchwerer Strafe an Leib und Gut. Der 
Biſchof von Konitanz aber gebot den Prälaten und allen 
kirchlichen Vorſtehern im Lande, daß fie den ihnen unter 
gebenen Geiftlichen alle ‚‚ungefchieften Reden’, daß Ulrich 
mit. Gewalt vertrieben worden fey und dergleichen fireng 
umterfagen follten (a1. März). Einen ähnlichen Befehl 
exließen Statthalter und Räthe (22. März) zugleich mit 
det Aufforderung, für die Wohlfahrt der neuen Regie: 
sung zu beten. Auch verwieſen fie den Amtleuten fcharf 
(an. Junius), daß fie in Rüdficht auf Die, welche dem 
vertriebenen Herzog nachzögen oder bdfe Neben ausflies 
fen, fo nachlaͤſſig ſeyen, und geboten folche Leute zu 
verbeften und die Güter der Entwichenen einzuziehen. 
Zagkeich follten fie dem, auch in den benachbarten Reiche: 
ſtaͤdten vexbreitesen Gerüchte, daß Ulrich nächflens mit 
ſterker Heeresmacht einen Einfal in Wirtemberg machen 


‚2 Hans Wiglign von Herrenberg wird 41520 -vor Gericht geſtellt, 

weit er ſich unterftand, den gemeinen Mann ungehorfam 

— zu machen. Bartholomdus Horn fragte feinen Vogt, ob er 

.“ andy nicht an Ulrich denken oder fi von ihm träumen laſ⸗ 
ni diefe. 
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werde, beſtimmt widerſprechen. Ein aͤhnlicher Befehl 
erging ſchon am 6. Julins wieder, zum Beweis, daß 
auch Strenge bier nichts helfen wollte. Daher mußten 
; die landſtaͤndiſchen Abgeordueten bei ihrer Zuruͤckkunft 
; vom Eaiferlichen Hof erklären, die MWirtembeiger finden 
‚ beim Kaifer in einem fo böfen Rufe, daß es Ihnen ger 
ſchwer geworden fey, defien Gnade zu erlangen; es heiße 
‚ am Hofe, fie feyen ein ehrlos, leichtfinnig und verborben 
Volk, das weder Pflicht, Treue noch Glauben halte, 
und der Kaifer, der blos zum Beften des Landes ſelbſt 
diefes angenommen hätte, wuͤrde, wenn es nicht anders, 
werde, an Wirtemberg ein ſcharfes Strafbeifpiel aufftels 
len. Da aber auch diefe Drohungen nichts halfen, erließ 
die Landfchaft (24. Julius 1521) eine ſtreuge Verord⸗ 
nung wider alle, welche für Ulrich und gegen den Kuifer 
reden oder handeln wuͤrden und verbot alle Unterſtuͤtzung 
der Unhänger des vertrichenen Herzogs hei Strafe des 
Augenausſtechens und Enthanptens. 
Dem Herzog Ulrich aber blieb bie für ihn. gürftige 
- Stimmung feiner ehemaligen Unterthanen nice unbelanur 
und er wurde dadurch in dem Entſchluſſe beſtaͤrkt, zur. 
Wiedergewinnung feined Fuͤrſtenthums alle Muͤhe anzu⸗ 
wenden. Er verließ ſich hiebei immer noch am meiſten 
auf die Schweizer, beſonders anf Solothurn und Luzeru. 
Durch) ihre Vermittlung ſchloß er am 24. Mär 1520 
mit den kaiſerlichen Abgeorbnesen einen Bertrag, in wela 
chem ihm legtere eine Geldfumme und ficheres Gheleit 
verfprachen, um zum SKaifer reifen. und hier feine Sache 
ſelbſt betreiben zu koͤnnen, weßmwegen auch ein Maffen« 
ftilftand auf 8 Monate geſchloſſen wurde. Deus noch 
ſetzte Ulrich in die Großmuth und Gerechtigkeitsliebe dag 
jungen Kaifers ſtarke Hoffnungen, auch bemübte er fie 
eifrig, die Fuͤrſprache Margarethens, der Statthalterin 
der. Niederlande, einer Muhme Karl V., zu gewinnen 
Aber was er von den kaiſerlichen Abgeordneten erlangte, 
waren nur fchbne Worte und leere Verfprockungen, ums 
bald genug erfuhr Ulrich, Daß er auf diefem Wege nichn 
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zu hoffen habe, ſondern daB man nur Zeit gewinnen unb 
vielleihe gar ihn durch die Reife zum Kalfer im eine 
Falle Ioden wolle, da ja fogar der Vorfchlag gemacht 
wurde, ihm in Mömpelgard auflauern und ihn gefangen 
uehmen zu laflen. Dazu riethen wenigftens die Megen 
ten in Wirtemberg, welche freilich nebft ihren Anhaͤngern 
in der Landfchaft Alled verfuchten, um dem Herzoge bie 
Ruͤckkehr unmoglich zu machen. Gie wandten ſich bes 
wegen an den Kaifer felbft (2. April) und baten ihn 
dringend, zu verhindern, daß Wlrich nicht mehr zur Re 
gierung gelange, fie ermahnten wiederholt die Alntertha; 
nen, fi) von Ulrichs Anhängern nicht verführen zu laſ⸗ 
fen und was man von befien großen Ruͤſtungen fage, 
wicht zu glauben, auch veranftalteten fie es, daß die 
Stadt Stuttgart befonders den Kalier bat, ihr ein gnds 
biger Herr zu ſeyn und feinen Schuß nicht zu entzieben. 
Dafür aber erhielten fie vom Kaifer auch ein Belobungt⸗ 
ſchreiben (3. Julius). 

Unter ſolchen Umſtaͤnden kündigte Herzog Ulrich am | 
4. Julius den Waffenftilftand „aus treffliden und ber 
weglichen Urſachen“ wieder auf, worüber aber der Kaifer 
fer unwillig wurde, den Herzog mit der Acht bedrohte 
wand die Schweizer aufs Ernftlichfte ermahnte, ihm Feinen 
Beiftand zu leiften (28. Julius). Der Herzog hingegen 
Überfchichte deu Schweizern wieder eine weitläufige Ber: 
theidigung feines Betragens und die Gefandten von Ges 
lothurn umd Luzern verwandten fich aufs Kräftigfte für 
ihn, fie erinnerten ihre Mitftande an die Treulofigkeit 
des ſchwaͤbiſchen Bundes, an des Herzogs, durch ihr 
Berichuiden herbeigeführtes, Mißgeſchick und an ihre Vers 
pflichtang, ihm beizuſtehen. Allein die kaiſerlichen Ab⸗ 
geordneten arbeiteten dieſen Bemuͤhungen mit Klugheit 
und Eifer entgegen, fie ſchlugen den Schweizern bald 
eine Geſandtſchaft an den Kaifer, bald eine Zuſammen⸗ 
Sanft wegen Ulrich Angelegenheiten vor, und weil denn 
doch die Schweizer meinten, es ſey ihre Pflicht, weder | 
Düse noch Koften und Arbeit zu fparen, Damit Herzog 


L 


Ulrich zufrieden geſtellt werde, fo ließen fie flets noch 
I die Möglichkeit durchblicken, daß der Herzog durch Unters 
ı hbandlungen wieder zum Beſitz feines Fuͤrſtenthums kom⸗ 
i men koͤnne. So wurde die Sache immer weiter hinauss 
\ gezogen, und bie Schweizer, welche Anfangs dem Her⸗ 
ı 309 jeden Beiltand verfprochen hatten, nur in Teinen 
ı Krieg für ihn fich einlaffen wollten, wurden Immer lauer; 
| je eifriger Ulrich felbft und feine Freunde die Sache bes: 
ı trieben, defto weniger geneigtes Ohr fanden fie. Auf 
ı leere Vertröftungen und Entichuldigungen folgte die Mah⸗ 
nung, „der Herzog follte ſich ernfilich häten, jemand der 
Ihrigen aufzuwiegeln oder anzuwerben, denn wenn er 
das thue, wuͤrde man ihn als offenen Feind behandeln“ 
(2. September), den Kantonen Solothurn und Luzern 
: wurde jede Unterftägung Ulrichs unterfage und endlich 
fogar auf der Tagfagung in Baden befchloffen, dem Her⸗ 
309, weil er ſich bemuͤhe, ‚‚einen Bruch. in der Eidgenofs 
ſenſchaft zu machen‘ und ihre Leute verfähre, Feind⸗ 
ı haft und Fehde anzufündigen (20. Dftober). Die Kans 
‚ tone Solothurn nud Luzern bewirkten nun zwar, daß der 
ſchon ausgefertigte Abfagebrief wieder zuruͤckgenommen 
; wurde, allein ihre übrigen Bemähungen für den Herzog 
; waren ganz fruchtlos. | | 
Diefer mußte daher auch die, in Mömpelgard ſchon 
| eifrig begonnenen, NRüftungen wieder aufgeben, zur gros 
Ä fen Zufriedenheit der Statthalter und Raͤthe in Wirtems 
‚ berg, welche gegen einen Einfall Ulrichs ſchon allerlei 
| Vertheidigungsanftalten gemacht, Truppen geworben und 
die Mitglieder des ſchwaͤbiſchen Bundes zur Hilfe aufs 
gemahnt hatten. Dennoch verlor Ulrich auch jet nicht. 
| Muth und Hoffnung, wenn die Schweizer ihn verließen, 
| zählte er dafür auf Beiſtand vom Koͤnige von Frauk⸗ 
reich, mir welchem er nun. um fo eifriger unterhandelte. 
Dieß aber gefiel Karl V. gar niche und daher mußte 
Greaf Reinhard vos Zweibräden, Ulrichs Oheim, 
nundiefem von Neuem Hoffnung machen, daß er Durch gäskiche 
Unterhandlungen wieder zum Beſitz feines. Färftenthums : 
Geſch. Wirtemb. II, Wr. 42 
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werbe gelangen koͤnnen. Cr fanbte feine Hofmeiſter 
Albrecht von Wieſenthal zu Ulrich und ließ ihm fagen: 
wenn der Kaifer nur gründlich von der ganzen Sache 
unterrichtet würde, fo werde er aus Tbniglicher Milde 
und tugendreichem Gemuͤth ihm gnädiglich wieder zu bem 
Seinigen verhelfen. Dadurch ließ Uri fih zu neun 
Unterhandlungen bewegen, er ſchickte auch ein neues Aus 
ſchreiben an die Fuͤrſten und Stände des Reichs, bat 
fie um ihre Fuͤrſprache (9. Oktober), und begehrte vom 
Kaifer firheres Geleit, um auf dem bevorfiehenden Reiches 
tag in Worms zu erfcheinen und fich perfdnlich bier zu 
verantworten. Hierein aber wollte der Kaifer nicht willi⸗ 
gen, obwohl auch etliche Fuͤrſten eine Fuͤrbitte für Ulrich 
bei ihm einlegten, deun er war feft entfchloffen, Wirtem⸗ 
berg nicht wieder herauszugeben. Dieß erklärte er am 
32. März 1521 den Regenten des Landes unb vers 
ſprach zugleich, mehrerer Sicherheit wegen, zwiſchen dewa 
Fuͤrſtenthum und feinen übrigen Erblanden eine engen 
Verbindung zu ſchließen, es in den fchwäbifchen Bund 
aufnehmen zu Iaflen, mit den Schweizern deßwegen eine 
befondere Einung aufzurichten und es auch den benach⸗ 
barten Fürften zu „getreuem Aufſehen“ zu empfehlen. 
Um jedoch den Herzog Ulrich von Kriegsruͤſtungen abzus 
halten, wurde ihm vorgefchlagen, man wolle zu Colmar 
feiner Angelegenheiten wegen eine Tagſatzung Halten. 
Allein biezu hatte der Herzog Feine Luk, da er ſah, wie 
wenig ernſtlich all dieſe Unterhandlungen gemeint waren. 
Vielmehr ſetzte er feine Verhandlungen mit dem Könige 
von Frankreich eifrig fort und handelte mit Heinrich von 
Klingenberg wegen Ueberlaflung ber ſtarken Bergfeſte 
Hohentwiel. Diefer überließ fie ihm auch am 23. Mai 
1521 zu freier Benutzung und Ulrich. legte nun ſogleich 
eine Beſatzung hinein. Darüber aber geriethen nicht nur 
Die wistembergifche Regierung, welche fogleich Tuttlingen 
wohl befegen ließ, und ber ſchwaͤbiſche Bund in große 
Beſorgniß, fondern auch bie Mitterfchaft im Hegau und 
die Schweizer wurden unsublg, aber vergeblich fuschten 


ufle den Herzog zur MWitderabtretung ber Kefte zu bewe⸗ 
u gen. Ulrich befand ſich zwar in großer Verlegenheit, 
u wie er dem von Klingenberg die dafuͤr verfprochene Gelds 
# fumme bezahlen follte, und König Franz von Frankreich, 
u an den er fich deßwegen wandte, entſchuldigte ſich mit 
ij feinen eigenen fchiweren Ausgaben, rieth ihm fogar, bie 
u Sefte ihrem vorigen Beſitzer wieder zuruͤckzugeben, allein 
u er fah die große Wichtigkeit dieſer Feſte ſo nahe an ber 
p Sränze Wirtembergs zu gut ein, als baß er nicht alle 
Y Anftrengungen gemacht hätte, um ſich deren Befik zu 


) 
N) 
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erhalten. Der Kaifer aber zauderte nun nicht mehr, die 
langft angedrohte Acht wider Ulrich auszufprechen (5. Ju⸗ 
nius 1521). 

Für Wirtemberg brachte des Herzogs Beharrlichke it 
in Verfolgung des Plans zur MWiedereroberung des Lan 
des manchen Nachtheil. Denn da man deßwegen immer 
nene Ruͤſtungen vornehmen mußte, Tonnten die Laſten 
der Untertbanen nicht erleichtert werden. Im April 1521 
warb ein Landtag gehalten und hier vornemtich über bie 
Mittel zu Bezahlung der Zinſen und Schulden und zu 
Berichtigung der ndthigen Ausgaben gehandelt. Der 
Kaifer ließ den Landfländen erflären, er ſey nidye im 
Stande, den verfprochenen Geldbeitrag zu lefflen, daher 
erbiete er fich, Ihnen ale Einfünfte des Landes zu über: 
laffen, wofuͤr fie jedoch die Koften der Staaksverwaltung 
und die Bezahlung der Landesfchulden übernehmen 
ten. Nach langen Verhandlungen nahmen die Landſtaͤnde 


dieſen Vorfchlag an, doch unter der Bedingung, daB auch 


Prilaten und Nitterfchaft einen Beitrag gäben. Dieß 
geſchah num zwar, aber auch jet war bie, anf ſolche 
Art zufammengebradhte, Summe zu gering, um alle nds 
fHigen Ausgaben zu beflreiten, daher wurbe nicht mur 


| Geld bei etlichen Benachbarten Reichsſtaͤdten aufgenom⸗ 


er, fondern anch Stadt und Amt Moͤckmuͤhl an ben 

Biſchof von Würzburg für eine ihm fchuldige Summe von 

30,800 Gulden und eben fo viel baares Geld (1. Mal) 

und die Herrſchaft Heidenheim fir 46, 000 Solden an 
42 * 
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die Neichäftadt Ulm verlauft (ro. Auguſt). Daue 
wurde auf biefem Landtage audy die Landes ordnung 
Durchgefehen und am 20, Auguft befannt gemacht. 
Furcht vor Ulrich zeigte fih auch bier in den ſcha 
Strafen, welche feinen heimlichen Anhängern, wie uͤb 
haupt allen Meuterern und denen, die durch Worte 
Thaten zu Unruhen Anlaß gaben, gedroht wurden. Ge 
enthielt diefe neue Landesordnung vornemlich Verordnu 
gen über die Polizei und Rechtspflege, fie empfahl forg 
fältige Unterhaltung der Straßen und Brüden, be 
die Wirtemberger von aller ausländifchen Gerichtsba 
und verbot den. $uden, im Lande zu wohnen. Der Keb 
fer felbft hatte ſchon am 25. Junius einen Befehl 
laſſen, daß künftig Fein Jude mehr einem Inſaſſen 
Fuͤrſtenthums etwas follte leihen duͤrfen. Am 19. Mär 
wurde Jedermann fireng verboten, in fremde Kriegsdienfte 
zu gehen, am 15. Julius aber den Amtleuten befohlen, 
die Werbungen im Lande für ben Kalfer, mit dena 
Dierrih Spät, Erbtruchſeß und Obervogt in rad, 
beauftragt war, möglichft zu befördern, auch alle bbfen 
Buben, welche beffer außer ald in dem Lande wären, zu 
überreden, daß fie beim Faiferlichen Heere Dienfte nd 
men. Zwei andere Ausfchreiben verwieſen den Amtleuten 
ihre Nichtachtung der Regierungsbefehle und ihre zu groß 
Gelindigkeit in Beftrafung von Gottedlafterung und am 
dern Laftern (8. Julius), und daß fie nicht, wie ihnen 
befohlen worden, fi) nach dem jaͤhrlichen Einfommen 
der geiftlichen Dienfte erkundigt hätten. Die Korftmeifte 
wurden am 20. Oktober angewiefen, allen, welche in 
ben wirtembergifchen Forſten Jagden hätten, diefe auf 
zukuͤndigen. Mit Mottweil gab ed Streit wegen ber | 
freien. Puͤrſch und der, von der Stadt begehrten, Ent 

ſchaͤdigung für die 1519 aufgewandten Siriegslaften, we 

für fie, nach längern Verhandlungen, 1500 Gulden m 
.bielt (13. Junius 1522). | 
Fortwaͤhrend blieb die Behauptung Wirtembergs ein 

Gegenſtand eifriger Sorge des Kaiſers. Er gab fih 














Daher. alle Mühe, um eine Erneuung des ſchwaͤbiſchen 
Bundes, zu der viele Mitglieder wenig Luft mehr bezeugs 
ten, zu Stande zu bringen und bewirkte dadurch auch, 
Daß diefer am 17. März ı522 auf 11 Jahre verläns 
gert wurde. Als er kurze Zeit nachher nach Spanien. 
reifen mußte, übergab er feinem Bruder, dem Erzherzog, 
Ferdinand, ald Statthalter, dad Fuͤrſtenthum Wirtemberg: 
sand. feine dftreichifchen Erblanden. Am 51. März wies 
er Prälaten, Ritterſchaft, Landfchaft und alle Unterthanen 
in MWirtemberg an diefen, daß fie ihm denfelben Gehor⸗ 
fam, wie ihm, ihren Landesherrn, bezeugten, Ferdinand 
kam hierauf im Mai nach Wirtemberg, wo man ihn an, 
der Graͤnze, noch mehr aber in der Hauptftadt, feierlich 
empfing. Bor der Stadt fanden 600 Bürger in rother 
und gelber Kleidung und Harnifchen, in diefer aber Loo 
Knaben, die Zuͤnfte und Brüderfchaften, 700 ſchoͤngeputzte 
Maͤdchen, die Geiftlichkeit und die Praͤlaten; es fehlte 
nicht an zierlichen Unreden und Gluͤckwuͤnſchen *), überall 
fah man Maien, auf dem Markt waren Freudefeuer an: 
gezündet und Alles wetteiferte, den neuen Landesherrn 
zu ehren und zu erfreuen und ihn dem Rande geneigt zu 
machen, damit er ja nicht, wie die Raͤthe fürchteten, fih - 
mit Ulri wegen deffen Uebergabe in Unterbandlungen 
einlaffe. Auf dieſes Zeit folgte ein Landtag; der Erz 
herzog beftätigte den Tübinger Vertrag und die übrigen 
Privilegien des Landes (28. Mai) und daflr wurden 
ihm für die nächften 5 Jahre 180,000 Gulden Beiftentr 


2) Der Unführer der Knaben ſprach: Leid, Ehr und Gut und 
was wir han, D Herr, das fen bir unterthan, Sch bitt, dur 
wollſt ung nicht verlan. Bin anderer Knabe: Nach Gott, 
dieß Land ein Aufenthalt, Erbarm didy über Yung. und Wit, 
Die dir hier werden unterthban, So gibt dir Gett die ewig 
Kron. Die erfte der Mädchen: Bon Defterreich dag edel 
Blut, Halt Land und Leut in deiner Hut, Recht wie ein 
treuer Vater thut, Der für fein Kind fest Leib und Blut. 
Hieranf antwortete Ferdinand: Das yelfer mir Se Kraft des 
heiligen Geiſtes. Amen! 
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bewilligt. Am 30. Mei war eine große Jagd nnd be 
Tag hierauf ein feftliches Bankett, einige Tage nachher 
veidte der Erzherzog wieder ab. 

Indeß harte Ulrich wieder mit dem Könige von 
Frankreich verhandelt, der ihm auch, um den von Klin 
genberg befriedigen zu können, fogleih 2000 Kronen 
auszahlen ließ. Zugleich follte er einen Jahresgehalt 
von 6000 Kronen erhalten, dieſer jedoch wurde ihm 
hoͤchſe unrichtig ausbezahlt und fo kam er haͤufig in 
große Geldverlegenbheiten. Der Erzherzog Ferdinand wolle 
dieß benägen und kieß ihm deßwegen, unter der Bebin 
gung, daß er auf Wirtemberg und Mömpelgarb gänzlich 
Derzicht feiie, einen ZBabresgehalt anbieten, was aber 
Ulrich ganz verwarf. Dadurd kam die wirtembergiſche 
Regierung wieder in arge Noth, denu ein Geruͤcht von 
Ulrichs Ruͤſtungen folgte aufs andere, weßwegen man 
eifrig Bertheibiguugsanftalten machte, die Feftungen bes 
fegte, Soldner warb und von Ferdinand felbft Reiten 
begehrte, weil man fi auf das Landesaufgebor gar | 
nicht verlaffen kͤnne. Einmal hieß es, der König Fran 
babe die Schweizer aufgefordert, in Mirtemberg einzw 
fallen, ein andermal, der Kurfürft von der Pfalz ruͤſte 
fh, um Ulrich wieder einzufegen; zu Ende des Jahres 
15232 kam fogar die Nachricht, die Bauern im Hegan 
hätten fi erhoben und wollten den Herzog Ulrich zuzie⸗ 
ben. Die wirtembergifhen Mäthe ſchickten daher eiligk 
an die Schweizer, fie follten doch dem Herzoge Teinen 
Beiftand leiften, von diefen aber erfuhren fie, daß Fein 
Dauernaufftand Statt fände und Ulrich ruhig zu Moͤm⸗ 
pelgard fiße. 

Freilich hatten die Näthe auch Urſache, auf die Uns 
ternehmungen Ulrichs forgfältig Acht zu geben, denn, fe 
fehr fie ſich Mühe gaben, den Wirtembergern zu beweifen, 





») Sie hätten, hieß es, eine Fahne, darauf fen eine Sonne und 
ein goldener Baueruſchuh gemahlt, mit den Worten: Wels 
cher frei will feyn, Der zieh zu biefem Gonnenfchein. 
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wenn Ulich Time, wurden fie nur In noch größere Dienſt⸗ 
barkeit gerathen, fo menig wollte dieß fruchten, die Zahl 
der Lnzufriedenen im Lande nahm nicht ab, fondern 
wuchs im Gegentheil immer mehr. Denn die neue Herr 
fchaft hatte nicht auch neue beffere Zeiten gebracht, Steuern, 
Frohndienſte und audere Laften gab ed noch immer ges 
ring, die wehrhafteften Männer ded Landes wurden in 
Sstallen und anderswo vom Kaiſer zu Siriegädienften vers. 
wendet und auf den Landtagen war auch jeßt die Bee 
willigung einer Geldhuͤlfe gewöhnlich die Hauptſache. 
Auf dad Begehren der Stände verringerte zwar Ferdis 
sand die Zahl der Beamten und Diener und den Gold 
einiger Adlichen, allein daburch erregte er nun bei diefen 
Unzufriedenheit, da fie ohmedieß den glanzenden Hof Ul⸗ 
rich8 zum Theil ſchmerzlich vermißten. Jetzt konnten' fie 
ruhig anf ihren Burgen fien und oft lange warten, bis 
man fie nach Stuttgart berief, und geſchah dieß auch, 
fo war ed blos, um fie zn einem Reiterdienſt für den 
Erzherzog oder den Kaifer aufzufordern. Selbſt der 
ſchwaͤbiſche Bund wurde unzufrieden, ald die Abſicht 
Karl V. und ſeines Bruders, Wirtemberg fuͤr immer mit 
ihren Erbſtaaten zu vereinigen, fo deutlich hervortrat, 
denn hierdurch erhielt Deftreih nun auch in Schwaben 
Bas Uebergewicht. Vornemlich fanden fich die Herzoge 
von Baiern durch das Benehmen des Kaiferd und des 
Erzherzogs mehrfach gefranft. Denn von dem zu Gans 
ken der Kinder Ulrichs früher gefd,loffenen Vertrage war 
die Nede nicht mehr, es ſchien genug zu feyn, went 
Prinz Chriſtoph, der Sprößling eines fo angefehenen deut: 
ſchen Fuͤrſtengeſchlechts, eine angemeffene Erziehung be⸗ 
kam, um dereinft am Falferlichen Hofe, bei der Staatss 
verwaltung oder im Deere zu dienen. Fuͤr feine Schwe⸗ 
fier Anna aber glaubte der Erzherzog Ferdinand viel ges 
than zu haben, da er fich erbot, fie unter den Hofftant 
feiner Gemahlin aufzunehmen. Aber Sabina fühlte das 
Kraͤnkende diefed Antrags wohl; um fein Geld, erklärte 
fie, werde fie ihre Tochter von fich laffen, eher wolle fie 
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mit ihr betteln geben. Sie felbft, die Herzogin, hatt 
ebenfalls über ihre Behandlung gerechte Klagen zu füß 
ren. Unter dem Vorwand, ihr Aufenthalt bei Ulrich 
Feinden gebe diefem nur Gelegenheit, fie zu verläummden, 
wollte man ihre in Deftreidy oder Tyrol ihren Aufenthalt 
‚anweifen, und da fie fich deſſen weigerte, zahlte man ik 
den vertragämäßigen Jahresgehalt fo unrihtig, daß ft 
oft in große Verlegenheit Fam. Mit vieler Mühe gelany 
es erft 1529 den Herzogen von Baiern, dad Verſprecher 
vom Erzherzoge zu erhalten, daß fie Fünftig richtiger 
follte bezaplt werden. Es wurde immer deutlicher, wie 
Sabina an ihre Brüder fchrieb, daß Ferdinand Alles, 
was der alte fromme Kaifer aufgerichtet hatte, zu Nichte 
machen und daß Blut und den Namen von MWirtemberg 
ganz austilgen wollte. 

Auch die Prälaten im Lande waren. mir der neuen 
Negierung wenig zufrieden, denn man behandelte fie mit 
geringer Schonung und forderte beftäudig neue Geldbeis 
träge von ihnen. Nur die Furcht vor Ulrich und ver 
der Lusherifchen Lehre ließ fie dieß Alles fo geduldig 
ertragen. Diefe Lehre felbft aber verurfachte der dftreis 
hifchen Regierung in Wirtemberg neue Sorge und Uns 
sube. Denn fie hatte damals auch in Schwaben fchon 
Eingang gefunden, in den Reicheftädten befonders und 
beim Adel erhielt fie einen ftarfen Anhang. In Weil 
verkündigte fie Theobald Billicanus, in Eßlingen 
Michael Stiefel, in Reutlingen Mattbaäus Aulber, 
in Pforzheim Johann Schwebel, in Weinsberg Ers 
hard Schnepf und in Bradenheim Konrad Sam?) 
Johann Gailing von Ilsfeld ging 1530 von Wirtens 
berg, wo. er Zuchern perfönlich harte kennen lernen, nad 
Zübingen, dur ihn kam Sam mit Lurhern in Verbin—⸗ 
dung. Selbſt ins Klofter zu Blaubeuren drang die neue 
Lehre ein. Daher erließ die dÖftreichifche Megierung am 





2) Beboren 1483 , er findirte in — und ward 1515 re 


diger in Brackenheim. 
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36. November 1522 einen fcharfen Befehl wider die 
„Irrungen und Kegereien, fo einer, genannt Martin Lus 
tber, und feine Anhänger dur Wort, Schriften “und 
Bücher eine Zeit her, zur Zerfidrung guter Sitten, Frie⸗ 
deus und chriftliden Glaubens gepredigt.‘ Wer die 
neue Lehre annehme, oder nur die Schriften ihrer Bers 
Fündiger kaufen, leſen, drucken oder abfchreiben würde, 
folte mit Einziehung des Vermögens geftraft werden, 
Eine Druckerei, welche Johann von Erfurt in Stuttgart 
angelegt hatte, mußte aufhören, weil durch fie Lutherifche 
Bücher gedrucdt werden koͤnnten. Als deſſen ungeachtet 
Johann Mantel, ein Auguftinermdach, den die Stadt 
Stuttgart angenommen hatte, „um Gottes Wort lauter 
und rein zu verkündigen,’’ hier Die neue Lehre prebigte, 
fo wurde er, da er nicht widerrufen wollte, eingekerkert 
und kam, obgleih auch die Schweizer fih für ihn vers 
wandten, erft nad) mehreren Fahren wieder los. Schnepf 
mußte Weinsberg, Gailing Ilsfeld, Sam Bradenheim 
verlaffen, leßtern aber nahmen die. Ulmer auf; die Stadt 
Meil vertrieb, auf Begehren der oͤſtreichſſchen Regierung, 
den Billicanus, Reutlingen aber weigerte ſich ſtandhaft, 
den Aulber fortzufchicen, weßwegen auch der Erzherzog 
Ferdinand feinen Unterthanen allen Verkehr mit der Stadt 
bei fchwerer Strafe verbot und fie beim ſchwaͤbiſchen 
Bunde verklagte. 

Allein diefe firengen Maßregeln verfehlten größtens 
tbeild ihren Zwed und bewirken nur, daß die Unzufrie⸗ 
denheit im Lande immer mehr zunahm .und die Leute 
„wachend und träumend nur an Ulrich dachten.” Denn 
ed war fchen befannt worden, Daß er die neue Lehre 
begünftige, - die er zuerft in der Schweiz kennen lernte, 
und fir welche ihn Gailing, den Dietrich von Gemmin⸗ 
gen ihm zuſchickte, noch mehr gewann, fo daß er. chen. 
den 35. Januar 1524 an Bernhard von Hirfchfeld nach 
Sachſen fchrieb, er halte Luthern für "einen wahrhaften, 
chriſtlichen Lehrer des Evangeliums und wänfche ihm zu 
nod weiterer und wahrer Erleuchtung, zum Kell mb 


Troft der ganzen Ehriftenheit, Guade von Bott. M 
demfelben Jahre nahm er fih auch des Wilhelm Fe 
geil, der zu Mömpelgardb die evangeliſche Lehre verkis 
bigte, und deßmwegen vom Guardian des Franziskaner 
Kiofters verläftere wurde, aufs Nachdruͤcklichſte an; de 
Guardian wurde gefangen gefegt und mußte dem Fard 
dffentlich Abbitte thun. Hieruͤber war man freilich is 
Solothurn und Luzern ſehr ungehalten und begehrte, 
Uri folle den Sailing und Farell fortfhaffen und die 
lutheriſche Sekte ausrorten, ja, als er deffen ſich weis 
‚gerte, wurde ihm gedroht, man werde fo gegen ihn har—⸗ 
deln, daß er es ſpuͤren und empfinden follte (Dezember 
3524). Dagegen aber gewann nun ber Herzog den 
Ulrich Zwingli, mit welchem Delolampadius zu Baſel ihn 
befannt machte, für ſich und durch diefen auch die Zuͤr⸗ 
cher, welche früher fletd feine Gegner gewefen waren. 
Diefe- erflärten, wenn man gegen den Herzog von Wir 
temberg, wegen Abjtellung der evangelifchen Lehre um 
Beſtrafung der Intherifchen Prediger handle, wollten fie 
Nichts damit zu fchaffen haben. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden faßte Ulrich neue Hoffum⸗ 
gen zur Wiedergewinnung feines Landes durch Waffen⸗ 
gemalt. Denn daß er anders nicht wieder in deſſen Beſit 
fommen koͤnne, davon war er nun ‚überzeugt, Da auch 
eine neue Schrift an die deutfhen Stände, welche auf 
dent Neichötag verfammelt waren (16. Jannar 1524), 
nicht den geringfien Erfolg hatte. Zwar hielt der König 
von Frankreich, mit welchem er fortwährend in Verkehr 
fand, ihm die gemachten Beripredhungen nur ſchlecht, 
os koſtete viel Mühe, von ihm auch nur einen geringen 
Theil der verheißenen Unterfligung an Geld zu befoms 
men und. Ulrich dachte Daher auch darauf, Moͤmpelgard 
en einen der Schweizer: Kantone zu verpfanden, allein 
die Zeitumftäude fchienen gerade Damals fo günftig, daß 
Uri Hoffen: Fonnte, auch mie geringern Streirkraͤften 
fein Vorhaben audzufuͤhren. Ueberall herofchte große 
Uufregung ‚, immer größer wurde die Lnzufriendengwit mit 





dem gegenwärtigen Zuftande beim Volk, immer lebhafter 
ndeffen Begehren nad) Befreiung vom geiftlichen. und welts 
ylichen Joche. Seit einigen Jahren ſchon bradıen bald 
da, bald dort Unruhen aus, Aufhebung der Leibeigens 
a ſchaft, Befreiung von den unleidlichen Frohndienſten und 
jandern Laften, auch in manchen Gegenden freie Verkuͤn⸗ 
jdigung der neuen Lehre des Evangeliumd waren bie 
1 Zofungsworte der Unzufriedenen und die Regierungen hats 
„ sen aller Orten Mühe, um die Ruhe zu erhalten. Diefe 
j Mmflände waren dem Herzoge nicht unbelanut gebtieben 
„and von feinen meuen Freunden in der Schweiz durfte 
: er nun auch Fräftigern Beiftand erwarten. Als die wir: 
‚ tembergifche Landſchaft Zuͤrch ermahnte, dem Serzoge 
j wicht beizuftehn, weil es falfch fen, dap man in Wirte: 
‚ berg der Öftreichifchen Herrſchaft milde wäre, man wuͤn⸗ 
ſche vielmehr den Herzog gar nicht zurüd, da mau von 
j einem freien Weſen nicht wieder in Dienftbarkeit fich bes 
' geben wolle (5. Dezember 1524), fo war die kurze Antz 
| wort hierauf: Der Herzog fen in guter Zreundfchaft 
etliche Tage in Zürch gewefen, daß er aber einer Huͤlfs⸗ 
leiſtung gedacht habe, fen niche wahr (14. Dezember), 
Auch vertheibigte man ten Herzog, ald auf der Tags 
fagung in Luzern, im Jannar 1525, die dflreichifche 
Megierung ihn verklagte und obwohl die Eidgenoffenfchaft 
auch jeßt, auf das Derlangen des Erzherzogs und des 
fhwabifchen Bundes, dem Herzog verbot, ihre Untertha⸗ 
nen zu feinem SKriegözuge zu gebrauden (30. Yamnar 
»525), fo war dieß doch nicht fo ernftlich gemeint, wie 
fräger, und ungeflört feßte der Herzog feine Kriegerüftuss. 
gen fort, in und um Hohentwiel vermehrte füh die Zah 
feiner Krieger von Tag zu Tag. 

Am 16. Februar 1525 erließ er hierauf: ein Aus⸗ 
ſchreiben an alle Stände des Reiche und erfläre, da 
man ihm, ungeachtet all feines Erbietens Bein rechtliches 
Gehör gebe, fo müfle er nun verfuchen, fein‘ Erbfuͤrſten⸗ 
thum mit den Waffen wieder zu gewinnen, feine Unters 
tbanen vom ihrer. jeßigen unchriſtlichen, tyramnifchen 
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Regierung zu erlöfen und das heillge Wort Gottes vm 
feinem fchweren Drude zu befreien, daran, Hoffe en 
werde Niemand ibn hindern oder feinen Gegnern wide 
ihn Beiftand thun. Auch an die Schweizer fchrieb Ulrid 
(20. Februar), fie möchten ihn an feinem Vorhaben nicht 
hindern, und gegen den fchwäbifchen Bund erklärte er 
fih (230. Februar), wenn Ddiefer ihn ruhig und umver 
hindert zu dem GSeinigen kommen laffen würde, ſey er 
bereit, fich guͤtlich mit ihm zu vergleichen. Hierauf brad 
er am 24. Februar mit 6000 Fußgangern, etlich huns 
dert Reitern und Geſchuͤtz von Hohentwiel auf. 

In Wirtemberg hatte indeß die dftreichifche Regie 
rung fich gegen biefen Angriff, fo gut fie ed vermochte, 
zu rüften gefucht. Zu wiederholten Malen machte fie 
dem Erzherzog den Vorfchlag, dem Herzog, wenn er von 
Mömpelgard nach Hohentwiel reite, aufzulauern und ihn 
gefangen zu nehmen, aber der Erzherzog verwarf dielen 
Antrag. Dagegen ließ er alle Schlöffer und Feſten unters 
fuhen, ausbeſſern, mit Mund= und Kriegävorrarb ver: 
feben und ihre Befagungen verftärten. Den Dienftleuten 
wurde befohlen, fich gut geräfter zu halten, daß fie bei 
der erſten Anmahnung ſogleich ausziehen koͤnnten, aud 
die Ritterſchaft im Lande wurde aufgeboten, viele Mit: 
glieder. derfelben jedoch erklärten, fie würden zwar dem 
Herzoge nicht beiftehen, aber eben fo wenig gegen dens 
feiben kämpfen. Den UAmtleuten wurde die genauefle 
Aufficht auf alle Verdächtigen zur Pflicht gemacht und 
die Unterthanen von der Regierung und den Ständen 
ermahnt, ihrem neuen Herrn getreu zu bleiben und fi 
nicht zum Abfall von ihm verleiten zu laffen, vom fchwär 
bifchen Bunde aber wurde ihnen die Verficherung ertheilt, 
daß er dem Lande nach Kräften beiftehen würde. Praͤ⸗ 
laten und Landftände bemilligten eine Gelphälfe, womit 
Zruppen geworben wnrden, im Lande felbft bot man 
8000 Mann auf, und die. Bunbesftände verpflichteten 
fi) 1056 Meiter und 2408 Fußgänger zu ſchicken. 

Trotz al diefer Gegenanftalten aber waren die Uns 
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sichten Ulrichs auf gluͤcklichen Erfolg nicht gering, denn 
‚als er feinen Feldzug erdffnete, hatte fich jene gefährs 


liche Empörung des Landvolls, die unter dem Namen 
des Bauernkriegs bekannt ift, ſchon über einen ziem⸗ 


lichen Theil Schwabens verbreiter. 


Die Veranlaffung zu dieſem Aufftande gaben bie 
fchweren Bedrädungen des Landvolks durch feine Herren 
und Gebieter, die ungemieffenen Frohndienſte und die ſtets 
Zunebmende Menge der Abgaben, da theild die Pracht 
der Hofbaltungen fich vermehrte, theild auch die Koften 
der Staatöverwaltung und die Reichsbeitraͤge fich vers 
größerten und befonders weil flatt des früheren Lehenss 
dienftes nun der Solddienft eingeführt wurde, wobei bie 
Untertanen nicht blos durch Kuhren und Frohnen, fons 
dern auch durch die Rohheit der Söldner hart mitges 
nommen wurden. Den Geift der Widerfpenftigfeit ners 
mehrten ia manchen Gegenden noch die Verfolgungen, 


welche die Regierungen gegen die evangelifche Lehre enges 


hen ließen, die ſich troß derfelben immer welter verbreis 
tete. Die Verkündiger derfelben, die fogenannten Pradie 
Tanten, fanden um fo leihtern Eingang beim Volle, je 
fchwerere Berfolgungen fie zu erdulden hatten und je 
mehr fie von chriftlicher Sreiheit predigten. Es waren 
unter ihnen nicht wenige ſchwaͤrmeriſchere oder beſchraͤnkte 
Kdpfe und unruhige Geifter, welche Luthers Lehren miß⸗ 
brauchten und feine Ausfprüche verdrehten, und ſo die 
Saat des Aufruhrs fchneller zur Neife bringen halfen 
Was ihre Reden nicht vollendeten, das bewirlkten dann 
die FTlugfchriften, die in deutfcher, dem Volle wohl vew 
Rändliher Sprache, mit träftigem Wis und ſtarken, 
Serben Worten, haufig in Gefpradsform verfaßt, in 
enge verbreitet wurden und deren Ideen ſich Dad Volk 
mehr oder weniger aueignete. Die einflußrsichite dieſer 
Schriften führte deu Titels Beſchwerung und fraundlich 
Begehren mit augehefteren chriftlichen Erbieten: der ganzen 
Bauerſchaft fo itzund verfammelt, im zwölf Artikel aufs 
Kuͤrzeſte gefuͤget.“ Freie Wabl der Prediger und freie 
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Berkündigung des gdttlihen Worte, Abfhaffung dei 
Heinen Zehnten der Leibeigenfhaft und des Todfalle, 
Sreigebung der Yagd, Flicherei und Waldbenugung, Be—⸗ 
ſchraͤnkung der Frohnen und Steuern, VBerbefferung dt 
Nechtöpflege waren die darin gemachten Forderungen, un 
je gemäßigter und bifliger dieſe Forderungen gegen bi 
In andern ähnlichen Schriften gemachten erfchienen , um 
fo größer mußte auch die Wirkung diefer Schrift ſeyn. 

Der Aufftand war um fo gefährlicher, weil er fid 
wicht blos auf einzelne Gegenden befchränfte, fondern is 
ganz Eurzer Zeit fi über den größten Theil Deutſch⸗ 
{ande verbreitete. In Schwaben nicht nur, auch "am 
Mbein, im Elfaß und in der Pfalz, in Frauen, Heſſen, 
Bbhmen, Baiern, in Steyermark und Tyrol, an den Ge 
fladen der Nord⸗ und Oftfee, und bis nad) Ungarn bin: 
ein ergriff der Geiſt der Empdrung dad Landvolk. Ein 
Enger, entfchloffener Dberanführer, Handeln nach gemein: 
famen Plane und mehr Mäßigung hätten den Bauern 
feiht den Sieg verfchafft und vieleicht eine gänzlich 
Umgeftaltung Deutfchlands herbeigeführt. Wan Bieh 
Unfangs den Herzog Ulrich vornemlih für den Weram 
ftalter dieſes Aufftandes; der Obervogt zu Balingen 
ſchrieb an die Regierung In Stuttgart, das fen ,,dei 
Manns zu Twiel Praktik,“ und Diele ſelbſt in ihrem 
Ausſchreiben vom 10. Februar ı525 gegen die Empdrer 
ſagt, es fey ihr gewiſſe Kundfchaft vielfältig zugekom⸗ 
men, daß der Herzog fich unterflehe, mis den Aufruͤhrern 
Berftändniß und Anhang zu machen und durch folchen 
Pobel ins Land zu kommen. Wirklich gedachte Ulrich 
auch von dem Aufftand fo viel als möglih Nußen zu 
ziehen. Er riet ſelbſt zu den Bauern im Hegau um 
fagte ihnen, er fey ein armer, versrisbener Kürft, wenn 
Pe ihm wieber zu feinem Lande zu verhelfen verfprächen, 
: wolle er feine NReifigen, bei Joa Mann, nebſt Se 
ſchat zu ihnen ſtoßen laſſen. Die Bausin erklaͤrten dier⸗ 
auf, wenn es ehrliche Handlung mit ihnen haben und 
Ihe Bruder werden wolle, wuͤrden fie ihn auch wie einen 
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Bruder halten Ind ihm wieder zu feinem Fuͤrſtenthum 
verhelfen, doch follte er ficd dann an Niemand rächen 
and feine armen Leute nicht bedruͤcken. Dieß gelobte ver 
Herzog und nun verfprachen die Bauern ihm ihren Bei⸗ 
fand, Es 309 ihm, ald er von Hohentwiel aufbrach, 
auch wirflih eine Motte Bauern zu, auf dem Heuberg 
aber wurde diefe vom bindifchen Kriegsvolk unverſehens 
überfallen und zerftreut. 

Indeß aber fette Ulrich voll guter Hoffnung feinen 
Zug fort, denn er hoffte in Wirtemberg ſelbſt auf zahl⸗ 
reichen Anhang und man beforgre hier auch fehr, daß 
diefe Hoffnung fich verwirklichen werde. Herzog Ulrich, 
fhrieb der Schultheiß in Ebingen (8. Februar 1525) 
an den Obervogt in Balingen, der hat ein gut Geſcbuͤtz 
befommen, wenn er ins Land kommt, wird ein Mann 
30,000 zufammenlommen, man wird auch fuegen, we 
man den Haufen größer mache, nach Eroberung Wirtems 
bergs wird er nach Baiern ziehen und dort haufen, wie 
fie in Wirtemberg. Am 25. Februar kam er In der 
Gegend von Zuttlingen an, wo fi eine flarle Befagung 
befanp und von wo aus ihm Georg Truchſeß von 
MWaldburg aldoberfier Bundeshaupmann mit den bei Ihm. 
befindlichen Adlichen einen Abfagebrief ſchickte. Ulrich 
aber zog an der Stadt vorbei nach Spaichingen, von mo 
er am 26. Februar die Stadt Balingen aufforberte, fi) 
ibm, ala ihrem rechtmäßigen, nur durch Gewalt vertries- 
benen, Landesherrn, zu ergeben. Die Stadt machte bie 
Bedingung, Ulrich follte weder Mannſchaft noch Geld 
und Mundvorrath von ihr zum Kampf wider feine Feinde 
begebren, dieſe ward ihr ahgeichlagen und der Herzog 
fing am ı. März an die Stadt zu beſchießen, woranf: 
fie fich fogleich ergab. Am nemlichen Tage ſchickte er 
Aufforderungen zur Uebergabe au 10 benachbarte Seäbte,: 
ofenfeld ergab fich ihm am 3. Mai, da ee mit Moers 
heerung und Brand drohte. Er verftärkte fein Heer durch 
ein Fähnlein aus dem Balinger Amte und 309 vor Her⸗ 
renberg, ſchlug eine zum Eutſatz gefendete Kriegsſchaar, 


— 672 — 


und hierauf offnete Ihm, nach kurzer Beſchleßung dei 
Stifts, die Stadt die Thore (5. Maͤrz). 

So ging es raſch vorwaͤrts und das Gelingen des 
Feldzugs wurde immer wahrſcheinlicher. Denn bad 
Landesaufgebot zeigte ſich ſehr widerſpenſtig, als ein Theil 
deſſelben von Tübingen aus den Balingern zu Huͤlfe ge 
ſchickt wurde, erklärten die Brackenheimer unterwegs, fie 
würden nicht weiter ziehen, ihr Beifpiel ahmten die vos 
Baihingen, Maulbronn und andere nach, und nun kehrte 
bie aanze Schaar wieder um. Allein Ein unerwartete 
anglüdlicher Zufall zerftörte die fchönen Hoffnungen UL 
richs fchnell wieder. Seine Shlöner, das Sprüchwort, 
„wo tein Geld, da auch Feine Schweizer,’ rechtfertigend, 
wurben, als die Bezahlung ihres Soldes fich verzögerte, 
fhwierig, fchon bei Balingen liefen einige davon, mit 
Mühe ließen die übrigen fih durch das Verfprechen, bald 
würden fie befriedigt werden, halten. Nun aber Tam 
aus Frankreich die Schredendborfchaft, König Franz fey 
bei Pavia gefangen worden (24. Februar) und die ver | 
beißene Gelphälfe könne daher nicht geſchickt werden. 
Dennoch gab Ulrich die Hoffnung nicht auf, wenn er 
mir die Hauptfladt wieder gewonnen hätte, meinte er, 
fo würde das übrige Land ihm ſchnell zufallen. Er fer 
‚berte dieſe alfo von Herrenberg aud zur Uebergabe auf, 
aflein während er mit ihr unterbandelte und fich mit 
der Einnahme Boͤblingens, Sindelfingend und Leonbergs 
aufhielt, ließ die dftreichifche Regierung Stuttgart wohl 
befegen, und als nun am 9. März Ulrich au der Stadt 
ankam, überließ die Beſatzung ihm zwar die Vorfiädte, 


ruͤſtete ſich aber in der Stadt felbft zu defto ſtandhafte⸗ 


rer Gegenwehr. Nun begann die Befchießung, weil aber 
das fchwere Geſchuͤtz noch zur war, wurde mit dem 
leichten Städten wenig ausgerichtet. Dieß war kein ges 
ringer Nacheheil für. den Herzog, denn obwohl ihm viele 
aus dem Lande zuzogen, auch die Schweizer, ba fie 
Mundvorrath im Vollauf fanden, fich zufrieden ſtellten 
umd die Belagerung eifrig fortfeßten, fo gab Dagegen die 


— 


Verzoͤgerung der Einnahme Stuttgarts auch den Gegnern 
des Herzogs Zeit, ſich durch friſche Sdoldner zu verſtaͤrken 
und von Neuem an die Eidgenoffen zu fchreiben, daß fie 
ihre Leute zurädriefen. Die Eidgenofien fandten auch 
wirflih ein Abmahnungdfchreiben und mehr noch als dies 
ſes wirkte Geld auf die Hauptleute der Schweizer, Onu⸗ 
phrius Sezſtab, ihr oberfter Anführer beredere fie zum 
Abzug. Ulrich folgte ihnen bis Rottweil, aber er konnte 
fie nicht einmal bewegen, ihm fein Geſchuͤtz nach Hohen⸗ 
twiel zu geleiten, ungeftäm nnd drohend forderten fie 
vielmehr ihren Eold, das wenige Geld, was Ulridy in 
der Geſchwindigkeit zufammenraffen konnte, wurde unter 
fie vertheilt, worauf fie abzogen. Der Herzog aber eilte 
nad) Hohentwiel, um auf diefer fichern. Feſte den guͤn⸗ 
ſtigen Augenblick zu einem neuen Einfalle in Wirtem⸗ 
berg zu erwarten. 

Denn immer weiter hatte ſich indeß der Aufſtand 
des Landvolks verbreitet, überall zogen bewaffnete Bauern⸗ 
haufen umber. Allein fie bandelten nicht in Webereins 
flimmung, nur darin waren die meiften einig, daß fie 
gegen Adel und Geiftlichkeit wuͤtheten und Burgen nnd 
Klöfter, welche in ihre Hände fielen, zerftdrien. Dadurch 
jedoch ſchadeten fie fih felbft am melften, ihre Anfangs 
gute und gerechte Sache wurde nun ein Gegenftand alls 
gemeinen Haffes, Alles vereinte ſich zu ihrer Unterdruͤ⸗ 
ung. Luther felbft, welcher früher in feiner „Ermah⸗ 
nung zum Frieden auf die 12 Artikel der Bauerfchaft‘‘ 
ihres Sache Gerechtigkeit hatte widerfahren laffen, trat 
nun, da fie feine Ermahnung, ſich vor allem Mißbrauch 
zu hüten, ganz verachtet hatten, in der Schrift „wider 
die räuberifchen und mörderifchen Bauern’ um fo flärker 
gegen fie auf und rieth den Fürften, fie gleich wilden 
Thieren todtzuſchlagen. Auch andere evangelijhe Predis 
ger eiferten nun mehr oder minder ſtark gegen fie; Fuͤr⸗ 
ften und Adliche aber, durch die gemeinfame Gefahr fes 
ſter vereinigt, trafen die Eräftigften Gegenanftalten. Da 
nun auf ihrer Seite mehr Einheit, u in und 
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Klugheit, wiewohl häufig auch nicht mehr Mäßigun 
war, fo behielten fie zuletzt überall die Oberhand. 

Der Aufftand in Schwaben brach zuerft in den Be— 
fisungen der Grafen von Lupfen und Fürftenberg aus, 
Denn hier wurden die Bauern „wider Recht, menſchliche 
Vernunft und ale Billigkeit fo ganz hoch befchwert und 
überlegt, auch foldhe Befchwerniß nie gemindert oder aus 
Vorbetracht der Unmdglichkeit je gemildert, fondern von 
Tag zu Tag je länger und fefter gemehrt und dadurd 
gemeine Bauerfchaft je größer höher und zuletzt Derma 
Ben befchwert, daß Ihnen, in Anfehung und Betrachtung, 


daß fie fich felbft, ihr Weib und Kinder mit hartfelige, 
enifiger Arbeit ernähren, ausbringen und erhalten, auch 


ihren Herrn fonft mit Nenten, Gülten, Zehenten und 
viel Anderem als gehorfamen Unterthanen täglich ohne 
Unterlaß gewärtig feyn mußten, ſolche Beſchwerde ferner 
zu gedulden unleidlih und ganz unmdglidy gewefen *). 


Da all ihre Bitten um Verminderung der unerträglich 


Laſten nichts nuͤtzten, traten fie endlich zufammen un 
befchloffen, die Erledigung ihrer Befchwerden mir Gewalt 
zu erzwingen. So brach der Aufftand los, vom Rhein 
an bis auf den Schwarzwald erhoben fi die Bauern, 
mit der Erklärung, nicht der evangelifchen Lehre wegen, 
fondern nur um Erleichterung ihrer allzufchweren Laften 
zu erlangen, wären fie aufgeftanden. Allein fie wurden 
bald genöthige, fich zu unterwerfen und ihren Herren 
von Neuem zu huldigen, wogegen man ihuen verfprad, 
fie follten, mit Ausnahme der Rädelöführer, Verzeihung 
erhalten und ihre Befchwerden einem Schiedsgericht vor 
gelegt werben. Allein troß ihren Vorftellungen und Kies 
gen beim Neichöregiment ging ed ihnen nicht beſſer als 
andern Empbdrern, ihre früheren Laſten blieben, und fie 
mußten noch Strafs und Eutfchädigungsgelder zahlen. 

Hierauf erhoben ſich auch die Bauern im Hegan, im 





”) Das find die Worte einer Beſchwerdeſchrift dieſer Bauern, 
und anderswo” ging e es nicht beſſer. 
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November 1824 rotteten ſich die Bauern des Tuttlinger 
Amts zuſammen, beſchloſſen, keine Landſteuer mehr zu 
zahlen, auch andere Dienſte nicht mehr zu leiſten und 
riefen ihre Nachbarn auf, ſich an ſie anzuſchließen. Ju 
der Baar, auf dem Heuberg und im Brigthal fanden ſie 
zeneigtes Gehoͤr, es ward beſchloſſen, einen Ausſchuß zu 
wählen, und ſchon hörte man da und dort gar bedenk—⸗ 
liche Reden: „Es thue Fein gut, die Herren werden dann 
tödegefchlagen.” So uͤberſchritt der Aufftand auch bie 
Graͤnzen Wirtembergs, aber noch ehe er hier in hellen 
Flammen ausbrach, hatten die oberfhwäbifhen Bauern 
ſich in Maffe erhoben, vom Led bis an die Donau und 
den Bodenſee verbreitete ſich rafcy die Empdrung. Zu 
Kempten begann fie am ı. Januar 1525, das Klofter 
wurde verheert, der Abt mußte entfliehen, warb aber ges 
fängen und gezwungen eine große Geldfumme zu zahlen. 
Diefer glüädlihe Erfolg der Kemptener Bauern reizte 
Andere zur Nahahmung, im Bischum Augsburg, im 
Illerthal, in den Befigungen der Truchfeffen von Wald: 
Burg und der Grafen von Montfort rottete fich dad Lands 
volk zahlreih zufammen, Burgen und Klöfter wurden 
gepländert, Laupheim, Günzburg und andere Städte bes 
feßt. Am Bodenfee zog der „Seehaufen“ pluͤndernd 
umber, welter hin der obere Heganifhe Haufen und ges 
gen Ulm zu der Baldringer Haufen, Sn flarker Anzahl 
ruͤckten fie von bier aus auch wieder gegen Wirtemberg 
vor, die Bauern im Balinger Amt, vom Pfarrer in Dis 
gisheilm und vom KFrühmeffer in Duͤrrwangen angeführt, 
vereinten fi) mit den Nofenfeldern und belagerten ihre 
Amtsftadt, welche Hug Werner von Ehingen mit 
Muͤhe vertheidigte. Jetzt wurde es auch auf der Alb 
und auf dem wirtembergiſchen Schwarzwald unruhig, in 
Ohmenhauſen vereinten ſich die Bauern, 400 ſtark, und 
beſchloſſen, keinen Heinen Zehnten mehr zu geben, Nies 
mand zu eigen zu feyn, Herrendienfte nicht mehr zu lei⸗ 
fien, vielmehr Jeden, der zu ihnen frete, vor feines 
Herin Gewaltthaten zu ſchuͤtzen, 2, und Kidfter 
4 


einzunehmen. Man habe, fagten fie, Tagſatzungen genng 
gehalten, ohne fie dazu zu berufen, nun fey’s an ihnen, 
fie wollten Rath Halten, aber weder Herren noch KEoel: 
leute dazu nehmen (Februar 1525). Die glücklichen 
Sortichritte - der oberfchwäbifchen Bauern hatten ihnen 
Muth gemacht, allein gerade deßwegen befhloß auch de 
[hwäbifhe Bund, der nun zur Unterdrüdung des Aufs 
ftandes die größten Anftrengungen machte, . diefe zuerf 
wieder zu unterwerfen. Bis die Rüftungen vollendet 
waren, fuchte man die Bauern durch Unterhandlungen 
binzuhalten. Zu fpät erfannten diefe, daß es den Bunde 
mit feinen Antragen nicht Ernft fey und erhoben fich in 
noch ftärferer Anzahl. Allein der Bund hatte num fchon 
eine ftarfe Heerfchaar bei einander; ihre Anführer, Georg 
Truhfeß von Waldburg, ein treffliher Feldherr, 
kuͤhn und vorfichtig, aud in den mißlichften Umſtaͤnden 
nicht verlegen und vom heftigften Haffe gegen die Bauern 
erfüllt, taugte beffer, ale irgend ein Anderer, um ihre 
ungeordneten Haufen zu Paaren zu treiben. Anfangs 
zwar mußte er gegen Herzog Ulridy ziehen, fobald aber 
die Gefahr vor diefem vorüber war, fo wandte er fi 
nach Oberſchwaben. Dort hatten indeß die Bauern große 
Sortfchritte gemacht, mehrere Kldfter und viele Schiöffe 
geplündert und zerftört, und felbft einige Städte gezmwun: 
gen, fih an fie zu ergeben. Eine ihrer Schaaren ftand, 
14,000 Mann ftark, bei Biberach; auf diefe ging Truch⸗ 
feß los, die Bauern aber zogen ſich zuruͤck, plünderten 
auf dem Rüdweg das Klofter Marchthal und da die 
Bindifchen ihnen eilends nachfeßten, zerftreuten fie fid 
in Wälder und Gebirge. Truchſeß ruͤckte nun vor Laup 
heim und Guͤnzburg (4. April), bier ftieß er auf 6000 
Bauern, welche die Reiterei raſch angriff, die meiſten 
wurden niedergehauen oder in die Donau gefprengt, einige 
nur entfamen. Zu gleicher Zeit zerfprengte ein Trupp 
heſſiſcher Reiter eine Schaar Bauern bei Langenau. Nun 
ergaben fich Laupheim und Günzburg und wurden dem 
Heere zur Plünderung . überlaffen. Uber noch fland die 


: Gegend im Ried und an dem Bodenfee in vollem Auf⸗ 
ruhr. Im Februar hatten die Allgauer und die am 
Bodenſee fi) erhoben, Dietrich Hurlewag von Fin 


dau war ihr Anführer, ein anderer Haufen, der fich bei: 


Ailingen fammelte, hatte den Eitelhans Ziegelmuͤl⸗ 
ler von Theuringen zum Hauptmann, Beide vereinten 


fit) und ſchickten Boten in der ganzen Gegend herum, 
bis nad) Pfullendorf Hin, weldye das Landvolf aufmahnen 
mußten, ihnen zuzuziehen, wer das nicht thun würde, 
dem ward mit Raub und Brand gedroht. In kurzer 
Zeit waren 8000 Mann bei einander, die ſich den Sees 
haufen nannten. Eitelhans Ziegelmüller befahl, nirgends 
mehr mit den großen Gloden zum Gottesdienft zu laͤu⸗ 
ten, fondern allein dann, wenn die Bauern fih bewaffnet 
verfammeln follten,. Zum Sammelplag wurde Berma⸗ 
tingen beftimmt. Der Abt von Salmansweil rettete fein 
Kloſter nur durch unbedingte Unterwerfung unter die Befehle 
der Bauern. Mörsburg ergab fich ihnen ebenfalls, ebenfe 
Buchhorn, nur die vom Weberlingen fchloffen ihre Thore 
und rüfteren fich zum Widerftand. Da Eam die Nach⸗ 
richt vom Herannahen des Georg Truchſeß. Nun wurde 
alle wehrhafte Mannfchaft aufgeboten. Am 15. Aprif 
ftießen die Bauern bei Waldſee auf das Heer des Bus 
des, deſſen Gefchiß aber ihnen folhen Schreden eins’ 
jagte, daß fie fih eilends zuruͤckzogen. Als jedoch Dietrich 
Hurlewag mit Verftärfung erfchien, befamen fie nenen 
Muth und lagerten fich zu Weingarten und Berg. Truch⸗ 
feß 309 von Baierfurt heran, um die Höhen bei Weins 
garten zu befegen, allein die Bauern kamen ihm zuvor, 
obgleich er fie heftig befchoß. Sie waren 14,000 Mann 
ſtark, mir Geſchuͤtz verſehen und zählten, namentlich unter 
den Gebirgsleuten, tächtige Schügen und geübte Kriegg⸗ 
männer. Da gedachte Truchfeß der MWechfelfälle bes 

Kriegs und wie, bei der geringeren Zahl feiner Truppen, 
ihm leicht der Angriff mißlingen kͤnnte. Daher nahm 
er die Vermittlung des Grafen Johann von. Montfort, 
Wolf Gremlichs von Jungingen und der Abgeordnete 
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von Ravenſpurg an und ließ ſich in guͤtliche Unterhand⸗ 
lungen mit ben Bauern ein. Ihre Hauptleute baten ihn 
am Verzeihung und lieferten die Fahnen aus, melde 
zerriffen wurden, und nun fam am 22. April 1525 ein 
Vertrag zu Stande, worin die Bauern ſich verpflichteren, 
ipr Buͤndniß aufzuldjen, ſich nach Haus zu begeben, ihren 
Obrigkeiten fih wieder zu unterwerfen und ihnen bie 
gewohnten Pflichten zu leiſten; ihre Beſchwerden follten 
fie au ein Schiedögericht bringen und diefes darüber ent: 
fcheiden. 

Nun war in Oberfchwaben auf einige Zeit wieder 
Rube, allein Georg Zruchfeß durfte nicht raften, eilends 
mußte er nah Wirtemberg aufbrechen, wo inbeß der 
Aufruhr immer weiter um fich gegriffen hatte, In Frau⸗ 
ten war, um die Stadt Rothenburg an der Zauber, der 
Yufftand im Monat März ebenfalls ausgebrogpen. Die 
Bauern zogen gegen Mergentheim, wo die deutfchorbeus 
fhen Unterthauen ſich ebenfalls empdrten und die Schlöf- 
fer zu Mergentheim und Neuhaus ausplinderten. Vom 
Ddenwald ber aber kam, unter der Anführung Georg 
Metzlers von Ballenberg, die wildefte Schaar, die fi 
den fhwarzen Haufen nannte, und gegen Klöfter und 
Yurgen mit Plünderung und Brand unerbittlich wuͤthete. 
Zu Dehringen war Wendel Hipler, ein liftiger, ehr: 
und geldgeiziger Mann, Urheber des Aufftands, welcher 
im Hohenlohiſchen [hell um ſich griff. Ihm zog Jaͤk⸗ 
lin Rohrbach von Beckingen mit 1500 Mann aut 
der Gegend von Heilbronn zu. Vereint gingen fie nun 
ins Klofter Schoͤnthal, welches am 4. April die fraͤnki⸗ 
ſchen und odeuwälder Bauern befegt hatten. Dort fans 
den ſich auch die Haller ein, welche bei Gottwolldhaufen 
vor dem Gefchüge der Stadt Hall entflohen waren. Die 
reihen Frucht⸗ und Weinvorräche, welde die Bauern 
bier fanden, wurden aufgezehrt und Alles rein ausge⸗ 
piuͤndert, die Mönche verjagt, der Ahr gefangen nad 
Dehringen geführt, fpäter jedoch nach Heilbronn entfaffen. 
Die Grafen Albrecht und Geprg von Hohenlohe 
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wurben gezwungen, die ihnen von den Bayern vorgelege 
ten Bedingungen einzugehen, ihnen Gefhig und Pulver 
zu liefern. Hierauf ward auch das Klofter Kichtenflein 
geplündert und verbrannt, die Grafen Ludwig und 
Sriderih von Löwenfiein mit Drohungen und Ges 
weit zu einem Vertrage gendehigt, Beilftein und Botwar 
aber vergebens angegriffen. Weiter ging der Zug. vor 
Nedarfulm, von wo aud aber die Bauern bald vor 
Meinsberg zogen, aus deffen Umgegend fich viele mit 
ihnen vereinigt und wo fie felbft einige Anhänger hatten. 
Hier lag Straf Ludwig von Helfenfein mit einer 
Anzahl Adlicher, entfchloffen, Schloß und Stadt zu vers 
theidigen, wenn man ihm Hülfe fende, um welche er den 
22. und 235. April dringend fchrieb. Aber die Huͤlfe 
blieb aus, dagegen erfhien am SOftertage (16. April) 
ein Haufe Bauern auf dem Schimmmelöberge nahe bei 
der Stadt, welde nun fogleidy aufgefordert wurde, ſich 
zu ergeben. Da dieſes abgefchlagen wurde, fo ftärmten 
die Bauern und bemächtigten fih, ohne Verluft, der 
Stadt. Die Alien und ihre Kuechte flüchteren ſich in 
die höhergelegene Kirche. Einige von ihnen wurden uns 
terwegs getddter, die andern gefangen genommen, nur 5 
Knechten gelang es zu entfliehen, Vergebens boten Die 
Gefangenen, 70 an der Zahl, ein reiches Loͤſegeld, und 
wenn fie zwei Tonnen Goldes bdten, antworteten die 
Bauern, fo müßten fie doch fterben, denn es ſollte Nie⸗ 
mand heim Leben bleiben, wer Sporen trüge, es fey Fuͤrſt, 
Graf, Herr oder Edelmann. Am Dftermontag fruͤh ſchlepp⸗ 
ten fie nuter Trommel: und Pfeifenklang die Gefangenen 
binaus vor die Stadt und jagten fie burch die Spieße. 
Ep war ein jämmerliher Anblid, als die Gefangenen 
durch die Reihen der Bauern getrieben wurden und dieſe 
ron allen Seiten auf ſie hineinſtachen, junge Reiter⸗ 
kugben aber mit den Spießen in die Hoͤhe hohen und fo 
ermordeten. Zur Graufamfeit aber wurde auch nah Hohn 
gefügt- Die Gattin des Grafen yon Helfenſteln fpige 
pr unter Jansen Spotte, Auf einen Miſtiwanch up 
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führte fie fo nach Heilbronn, welche Stadt fich gleich 
ergab, da die Aufrährer in ihr ftarfen Anhang hatten, 
Die Klöfter Hier mußten ftarfe Brandfchagungen zahlen 
und das Deutfchordenshaus wurde geplündert (18. April). 
Weiter ging der Zug über Nedarfulm und Gundelsheim, 
die Schlöffer Scheuerberg und Horneck wurden zerftört 
und Goͤtz von Berlichingen gezwungen, die Haupt⸗ 
mannöftelle bei den Bauern anzunehmen. Da fte aber 
feine Bedingung, ſich gegen ihre Obrigfeiten zu halten, 
wie gehorfamen Unterthanen gebühre, und Feine Burgen 
und Schlöffer mehr zu verbrennen, nicht beobachteten, fo 
entfernte er fich bei Nacht von ihnen (28. Mai). Der 
wilde Haufen aber wandte fih nun nach Franken. 
Die Meselei zu Weinsberg gab das Zeichen zum 


Ausbruch der Empdrung im, wirtembergifchen Unterlande. 


Die zu Botwar zwangen Ihren Vogt, ihnen Fahne und 
Trommel zu geben und zogen dann unter Melchidr 
Ulebächers Anführung nach dem Michelsberge. Schau: 
renweife liefen ihnen die Bauern aus der Umgegend zu, 
und ihre Anzahl wuchs fchnel. Sie nannten ſich den 
heilen, chriftlicden Haufen, erwählten den Matern Feuers 
bader und Hand Wunderer zu Anführern und ſchrie⸗ 
ben num in die benachbarten Städte und Aemter, ‚weil 
Sort der Allmächtige fie mir feinem Wort erleuchter und 
erklärt habe, wie ganz und gar fie beraubt gewefen feyen, 
niche allein des täglichen Brodes, fondern auch des ewl⸗ 
gen, und weil er ihnen jegt Kraft und Macht verlichen 
and verleihen werde, wie fie feftiglich glaubten, fo begehr: 
ten fie, daß fie zu ihnen kommen und ihnen treu beifen 
foflten, fonft werde es fo kommen, daß fie nicht Lachen 
würden.” Den benachbarten Reichsſtaͤdten melderen fie, 
allein aus görtlicher Ordnung und chriftlicher Liebe, zu 
Aufgang, Mebrung und Erhaltung des göttlichen und 
evangelifchen Worts, Gott tem Allmaͤchtigen zu Lob, 
hriftlicher Ordnung zu Aufgang, fich felbft und der gan: 
sen Landfchaft zu Handhabung, Nußen und Gurem, zu 
duͤrſtand der Gerechtigkeit und Ehrbarkeit und befonders, 
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damit fie von Feiner fremden Nation überzogen würden, - 
hätten fie ſich vereinigt und bäten die Reichseſtaͤdte, fie 
gütlih und freundfich zu verftändigen, was Gemuͤths, 
Willens, Meinung und Vornehmens fie ſeyn wollten, 
und weſſen fie fich gegen diefelben zu verfehen und zu 
vertröften hätten. Da der Hauptanführer diefer Schaar, 
Matern Feuerbacher, von gemäßigter Gefinnung war und 
ſchon früher dem Ludwig Spät verfprochen hatte, bie 
Odenwaͤlder vom Lande abzuhalten, fo glaubte die dftreis 
chifche Regierung zu Eruttgart, durch Unterhandlungen 
etwas bei ihm ausrichten zu koͤnnen und fandte deßwe⸗ 
gen Abgeordnete von fünf Städten des Landes an ihn. 
Diefe trafen die Bauern noch am Michelöberge, aber 
gerade im Begriff, nah Lauffen aufzubrechen. Denn die 
Bürger diefer Stadt hatten fi), da die von ihnen ber 
gehrte Hülfe fo lange ausblieb, an die Bauern anges 
fehloffen, und als die Hälfe wirklich Fam, erflärt, jetzt 
ſey's zu fpat, fie fragten nun nicht mehr viel nach Ihnen. 
Bor Lanffen nun auf freiem Felde unterredete ſich Feuers 
Bacher mit den Abgeordneten, welche begehrten, die Bauern 
follten ihre Befchwerden fchriftlich aufiegen, damit man 
depwegen einen Landtag halten Tonne. Allein davon 
wollten diefe nichts hören, man landtage ja doch nichte, 
als daß man Geld geben müfle, fo ſey's fchon auf vie 
len Landtagen gewefen, fie wollten die rechte Gerechtig⸗ 
feit und das lautere Evangelium, nicht das Dimperlin, 
Damperlin, Feuerbacher fügte hinzu: Man follte zu ihm 
ja ganze Straßen weit auf den Knien rurfchen, und wenn 
fie auch voll Koth wären, denn er fey es, der die mords 
brennerifchen Odenwälder: vom Lande abgehalten habe, 
So zerfhlugen fih die Unterhandlungen und der helle 
chriſtliche Hanfen 309 weiter vorwärts, um ſich noch 
mehr zu verfiärfen. Am 20. Apfil forderten fie ben 
Forftmeifter zu Neichenberg auf, zu ihnen zu ziehen und 
den Karfthand, der bei ihm gefangen fige, mitzubringem 
Diefer flug das Begehren ab, verlangte: aber zugleich 
von Stuttgart Beiſtand, weil. er nur wenig Knechte babe, 
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Am 25. April erließen die Bauern ein Schreiben au 
Stuttgart, worin fie Stadt und Amt von ihren Mor 
haben unterrichteten und aufforderten, „ſich bis mächfen 
Montag zu ihrem Vorftand, Bruderichaft, Schuß um 
Schirm zu ergeben,’ wo ihr euch dawider feget, fügte 
fie Hinzu, werdet ihr und Urfache geben, gegen uud wide 
zuch mit hellen, chriftlichen Haufen. zu ziehen, euch mit 
der Hülfe Gottes zu zwingen und mir folhem Ernſt zu 
handeln, daß ihr und eure ganze Gemeinde darüber Sches 
den und Unrarh leiden muͤſſet. Am naͤchſten Tage wurde 
"son Schwieberdingen aus auch Belfigbeim aufgefordert, 
„za helfen, daß der arme Mann förderlich unbejchwert 
fey und das heilige Evangelium nad dem Worte Gottes 
perkündigt werde.” Bon dem Vogtamtsverweſer in Bies 
tigbeim begehrten die Bauern, er follte Stadt und Amt’ 
gebieten, daß fie ihnen zuzögen. Da er dieß nicht hun 
woſlte, kerkerten fie ihn ein und drobten, ihn durch die 
Spieße zu jagen. Auch hausten, wie der Vogt von 
Aſperg⸗nach Stuttgart fchrieh, die Bauern zu Bietigheim 
gar unfänperliy, zogen dann nach Sachfenpeim , fagten, 
fie wollsen bier mit Reinhard von Sachſenheim zu Nacht 
eſſen, hatten aud in Gröningen ihre Botſchaft, weldet 
ihnen ebenfalls zufiel, liefen zu 10, ı2 und 20 herum 
and pluͤuderten. Der Vogt begehrte defwegen, men 
ſollte ihm etliche Reiter ſchicken, dann wolle er den 
Bauern viel zu Ichaffen machen, jetzt babe er aber nur 
100 Knechte, während zu Urach 100 Reiter mäßig laͤ⸗ 
gen. Sonderbar ſey ed, daß man den Aſperg ganz ver 
gehe, während doch nach Peffigheim und Marbach Hilfe 
geſendet worden ſepy. Am 27. April begehrte er noch⸗ 
old, man folle ihm 5o bis 100 von deu 500 Knech⸗ 
sen ſchigken, welde and Luxemburg augelommen feyen, 
Aher am 8, Mai hatte er noch Feine Huͤlfe erhalien, 
meßwmegen er nun que in flarken Morgen feinem Unpil 
Ign Saft machte. Mnderen Phgten und Staͤdten jedoch 
aigg #8 gie beſſer. Die non Vaihingen hatten fchan 
ar 1 Anril na Grustgass geſchtighen, am Meta 
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babe fih ein Haufen zufammengethan, ber noch immer 
mehr Zuzug erhalte, fie fürdten, nach erhaltener War⸗ 
nung, es gelte ihnen, fie erböten ſich zu aller Treue, 
fepen aber zu ſchwach, um Stadt und Schloß zu befes 
gen, ihr Vogt fey bei Weinsberg umgelommen, fie aber 
„arme, fchaffeude Leute ohne Verſtand der Handlung,” 
daher baͤten fie um Hilfe Die Hälfe aber fam nicht, 
dagegen eine Botſchaft der Bauern, daß man ihnen 60 
Mann fammt Feldgeraͤthe zuſchicken follte (21. April). 
Darüber geriesh der Rath zu Vaihingen in große Noch, 
„weil bie Gemeinde bei ihnen nicht einig und zu befors 
gen fey, die Ehrbarkeit möchte vom gemeinen Mann ges 
jwungen werden, feinen Willen zu thun,“ er entichuldigte 
ſich jedoch bei den Bauern, es fey jet Alles in der 
Stadt mit Feldarbeiten befchäftigt und bat um Aufichub. 
Auch der Ohervogt in Schorndorf fchrieb nach Stuttgart 
(20. April), es feyen in Schorndorf mehr unzunerläßige 
als treue Bürger, aud die Schultheißen, welche er zus 
fammenberufen, hätten ihm nichts Xröftliches berichtet, 
„ed fen fat ein Bauer wie der andere,’ daher follte 
man ihn Hilfe fchiden, font könne er ſich nicht halten. 
Am 24. April Fam nun ein Schreiben der Bauern nad 
Schorndorf, ähnlichen Inhalts, wie dad an Stuttgart, 
worauf Rath und Gericht fi) Bedenkzeit ausbat und 
von Neuem nach Stuttgart dringend um Hülfe fchrieben. 
Allein ſtatt diefer kam von der Regierung, die ſich nad) 
Tübingen geflüchtet haste, nun die Antwort: Truchſeß 
fey im Anzuge, die Stadt ſollte fi nur wohl und rubig 
verhalten (26. April). Nun ſchickten die Schombprfer 
noch einmal eiu Eurfhuldigungffsbreiben au die Bauern, 
jedoch ohne Erfolg, am 28. April mußte ſich die Gtadt 
dem hellen chriſtlichen Haufen ergeben. Anderß ging e— 
zu Marbach, dort brachten die Klugheit und Entſchloöſſen⸗ 
beiten des Obervogts Eitelbans von Plieningen 
und des Untervogts Michael Damler die Bauern, 
welche ſchon in die Stadt eingedrungen waren, dabin, 
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daß fie froh waren, ſich mit Schimpf und Spott zuruͤck⸗ 
ziehen zu duͤrfen. 

—So machten die Bauern immer größere Fortſchritte, 
denu die Regierung, nur auf ihre eigene Sicherheit be 
dacht, behielt, was fie an Kriegsvolk hatte, bei fich, um 
die Aufrährer gewannen dur ihre Mäßigung viel An 
hänger, da fie, wenn auch hie und da Unordnungen vor 
fielen, doch Bürger und Bauern fchonten und von ihnen 
weder Geld noch Lieferungen begehrten. Auch alled her: 
fhaftlide But wurde gefhont und die Edelleute vid 
glimpflicher behandelt, ald von andern Bauernhaufen, 
nur die Geiſtlichkeit wurde gebrandfchagt, Die Kidfter 
geplündert und einige auch zerftdrt *). 

Die Bauern näherten fih nun aud der Stadt Stutt⸗ 
gart, von wo aus man Gefandte an fie ſchickte, um fie 
zu vermdgen, daß fie nicht in die Stadt einziehen. Anz 
fange waren fie biezu auch bereit, wenn man ihnen 
Lebensmittel ſchicken würde, und lagerten ſich bei Berg, 
allein ein heftiged Ungewirter mit Hagel überftel fie hier 
und num ließen fie fi nidyt mehr abhalten, in die Statt 
zu ziehen (26. April). Hier begannen fie fogleidy den 
Bebenhäufer Hof zu plündern, ließen jedoch davon ab, 
da die Stuttgarter ihn für ihr Eigenthum ausgaben. 
Auch zogen fie bald wieder fort, eine Schaar kam vor 
Eßlingen an und begehrte Einlaß, indem fie nur die 
Kidfter pluͤndern wollten, da man ihnen ihr Begehren | 
abſchlug, zerſtoͤrten fie Sirnau und zogen dann wieder 
‘ab, den Haller und Limpurgifchen Bauer entgegen. 

* Die Schenken von Limpurg hatten mir ebenfo wenig 
Erfolg ald die Stadt Hall verſucht, bei ihren Untertha: 
nen die Ruhe zu erhalten, weder Vorjtellungen, noch 
Verfprechungen nuͤtzten etwas, die Bauern. erhoben fid 
auch hier wie im Ellwanger und Gmuͤndiſchen Gebiere, 


*) Nach einem Schreiben ber Stadt Gmünd an Hal hatten die 
wirtemdergiſche Banern Hirfhhörner und rothe Kreuze anf 
ihren Fahnen. 
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ließen an Kloͤſtern und d Sclöffern. ihre Wuth aus unb 
zwangen. Herrn und Adliche, ihnen fchriftliche Reverſe 
auszuftellen, Durch: welche fie fich zur Haltung der ı2 
Artikel der Bauernfchaft verpflichteten. Schon am 2. April 
erließ daher die Regierung in Stuttgart ein Ausfchreiben 
an die wirtembergifchen Lehensleute, daß fie wohl gerüs 
ſtet fib in Stuttgart einfinden folren. Denn die Lims 
purgifhen und Gmindifchen Bauern hätten das Kloftey 
Lorch einnehmen wollen,: wobei man ihnen aber zuvors 
gefommen fey, einigen Adlichen „ihre Dörfer zu ihrer 
Gewalt gebracht,” fie zum Theil gefangen und ihre 
‚‚Konfpiration und Praktik“ "bis ins. Schorndorfer Amt 
"ausgedehnt. Es feyen ihnen etlihe aus dem Wieslauf⸗ 
thal zugezogen, auch die Unterthbanen des Abts von Adel; 
berg uebft einigen aus dem Goͤppinger Amt hätten ſich 
erhoben und das Klofter- eingenommen, und Die Abſicht 
aller. ſey, ihre Nachbarn insgefammt. zum Beiſtand zu 
bewegen und zu nörhigen. Die Bauern zogen nun auch, 
nachdem fie das. Klofter Murrhard eingenommen hatten, 
wirklich vor Lorch und der Abt Sebaftian ſchickte eilends 
nad). Schorndorf um Hälfe, denn er koͤnne fonft das 
Klofter nicht halten, da feine Unterthanen ihm aufs 
Hoͤchſte verboten hätten, Feinen Schuß aus dem Klofter 


zu thun, Feine Trommeln fchlagen zu laffen und..feine 
Faͤhnlein aufzufteden (20. April). Uber in ‚Schorndorf 


wußte man fich felbft nicht zu helfen und fo fiel das 
verlaffene Klofter bald in die Gewalt der Bauern, welche 
es zerftörten (26. April), Philipp Fierler, Vogt 
zu Tannenburg, war der oberfte Hauptmann diefes Hau⸗ 
fens, der nun auch Hohenftauffen einnahm "und zerftdrte, 
da der Vogt Michael Reuß von Reuſſenſtein 
ſchimpflich die Flucht ergriff und die 32 Kriegsleute in 
der Burg nach kurzer Gegenwehr ebenfalls floyen,. 
Wereint zogen nun die. fimpurger, Haller, Gmünder 
und Wirtemberger vor Ghppingen und nahmen diefe Stadt 
(29. April) und Kirchheim (30. April) ohne Schwerdts 
ftreih ein. Hierauf zerkörten fie die Burg Ted und 
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erſchienen am 5. Mat vor Urach. Sie fasten 3 Briefe 
in die Städt, worin fie die Butger zur Ergebung und 
zum Beitritt aufforderten. Diefe jedoch zwangen bl 
Boren, die Briefe ſammt den Siegeln zus effen und ſchrie— 
ben „an die Lotterbuben, die fi) Dberfte und Haupt 
leute nannten,“ einen drohenden Brief, fie wollten ihnen 
den Botenlohn geben und ſie vor die Stadt hängen. 
Reinhard Spät, der Obervogt, räftere auch Alles zu ei 
fchlofferier Gegenwehr, denn die Bürger ſowohl als bie 
Befatzung waren, wie er fchrieb, muthig und guter Dinge, 
weil jedoch der Bauern Aber 10,000 taten, fo begehrte 
er Verftärfung. Diefe am zwar nicht, allein auch bie 
Bauern, obwohl fie ſchon zum Sturme Xüiftalteh gemacht 
Hatten, zogen am 5. Mai wieder ab. Denn Truchſeß 
fiahte ſich mit feitem Heere, um die Aufruͤhrer zu zuͤch⸗ 
tigen, welche uͤber den ſchwaͤbiſchen Bund fpotreren, „er 
fey in einen Sad verftridt, habe ein Bein gebrochen, 
llege zu Göppingen im Sauerbronnen. Der Belle Hau: 
fen zog daher nach Nürtiigen, von wo aus er an die 
übrigen Schaaren Boten ſchickte, fie follten ſich eilends 
mit ihm vereinigen, daß man das Bundesheer mit Macht 
angreifen Fine, Am 5. Mai lagerte er fi bei Degen 
loch, um. hier die Echwarzwälder Bauern zu eribärtel, 
Dein aud im Schwarziwalde hatte dis Landosll 
ſich überall erhoben. Die pfaͤlziſchen und Speyeriſchen 
Baͤuern zogen ſchon zu —5* des Maͤrzmonats auf, 
eine Schaar aus Bergzabern plünderte das Klofter Maul: 
Brofin. Zu Durlach dffneten Ihnen die Einwohner feiök 
die Thore und im Pforzheimer Amt erhielten fie ftarken 
— Nun ruͤckten ſie ins Gebirge vor, wo ſie die 
nterthanen der dortigen Kloͤſter unter den Waffen fau— 
den. Die Hinterſaſſen des Abts von Georgen verfates 
melten fid ſchon im Märf und begehrten vom Abte Abs 
ſtellung ihrer, In 37 Artikeln — Beſchwerden. 
ME man mit ihnen unterhändelte, erklaͤrten fie, bei den 
Übre zwär bleiben zu wollen, jedod) dürfe dieſer keinen 
Zehufen mehr von ihnen (14. April). Au 
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aber am 9. Mai Hans Müller mit einem Haufen 
Schwarzwälder erfchlen, fielen fie mit dieſem vereint 
übers Kloſter her, plünderten und verwuͤſteten es und 
erklärten, fie wollen weder Ubt noch Mönch, fördern nur 
einen Pfarrer, dem fie „ziemliche Nahrung‘ geben wilrs 
den. Nicht beffer ging ed den Kidftern Alpirsbach, 
Reichenbach, Herrenalb und Hirfhau, fie wurden gepluu⸗ 
dert und die Klofter-Unterthanen Tindigten den Aebten 
den Gehorfam auf. Der Aufftand erſtreckte fih von 
Pforzheim bis in die Baar und Ind Balinger Amt, defs 
fen Bauern fhon dem Herzoge Ulrich Beiftand er 
hatten. In der Dfterwoche erhoben fi die Bauern ; 
Neumweiler und in der Umgegend, zogen vor Bulach, 
ſchlugen die Thore ein und bemächtigten ſich der Stadt. 
Dann ließen fie Wildberg auffordern, fi) an fie zu ers 
geben (24. Upril), wurden aber abgewieſen. Worauf ſie 
unter Anfuͤhrung des Hans Huß die Stadt belagerten. 
Nun jedoch, da die Kunde vom Herannahen des 
Bundesheeres Fam, vereinten fich Auch die zerffreuten 
Schaaren der „wirtembergiſchen Landſchaft,“ wie fich die 
Schwarzwälder nannten, bei Sulz, von wo dus fie nad) 
Nagold und Herrenberg zogen. Won bier aus ſchickten 
fie eine Schaar ins Klofter Bebenhauſen und legten eine 
Beſatzung hinein (1. Mai), ihre Hauptabſicht aber war, 
Tuͤbingen zu erobern. Hieher jedoch hatte die Regierung 
fih geflüchtet und ſchon am 35. April von den Tuͤbin⸗ 
gern das eidliche Verſprechen begehrt, daß fie, wenn bie 
Stadt belagert werde, fie getreu vertheidigen wollten. 
Diefe verfprachen auch, ihre Stadt aufs Weuferfle zu 
vertheidigen und ald am 2. Mai ein Schreiben von dei 
Hauptleuten der wirtembergifchen Landſchaft erſchien, das 
auch ſie, unter Androhung ſchwerer Rache, zum Beitiikt 
aufforderfe, fo antworteten fie vorfichtig und ausweichend, 
ein zweites Schreiden vom 5. Mai aber, das fie nos 
mals zum Beitritt aufforderte, ließen fie unbeantwortet; 
Denn indeß war Truchfeß mit feinem Heere angefoitis 
men. Die Scwärjwälder aber, mit dem heilen Haufe 
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vereinigt, zogen nun nor Herrenberg und erklärten ben 
Bürgern, weil fie fi) gegen den Herzog Ulrich ſchlecht 
gehalten und die abgefenderen Huͤlfsvdlker nicht eingelaf 
fen bärten, fo müßten fie zur Strafe Wehr und Harniſch 
audliefern, ihre Mauern und Zwinger niederreißen. Ds 
die Bürger fich deffen weigerten, wurde die Stadt en 
ftärme, geplündert umd zerſtört. 

Bon ferne fab Truchſeß Die Slammen der Stadt 
und befchloß, den Angriff nicht länger aufzufchieben. Seln 
Fußvolk aber wollte nicht gegen die Bauern fechten, ehe 
man ihm feinen Sold . und die Leipheimer Beutegelde 


ausbezahlt hätte, Hierdurch gerierh er In eine mißliche | 
Lage, denn die Bauern, angeführt von einem Edelmann, - 


Schenk von Winterſtetten, hatten zwiſchen Boͤblingen und 
Sindelfingen eine vortheilhafte Stellung genommen, ihr 
linker Fluͤgel war durch einen See, der rechte durch einen 
Wald gedeckt und auf einem Berge bei Boͤblingen hatten 


ſie ihr Geſchuͤtz aufgefuͤhrt; ſie waren gegen 20,000 


ſtark und es hieß, Herzog Ulrich ſey wieder im Anzuge, 
um ſich mit ihnen zu vereinigen. Dennoch entſchloß ſich 
Truchſeß, ſie allein mit Geſchuͤtz und Reiterei anzugrel⸗ 
fen. Ungeachtet ihres heftigen Feuers eroberte er Boͤb⸗ 
ingen, pflanzte hier und auf einem nahen Berge fein 
Gefhüß auf und vertrieb nun durch einen moͤrderiſchen 
Kugelregen die Bauern aus ihrer vortheilhaften Stellung, 
bieb dann mit feinen Reitern auf fie ein und erfodt 
einen vollftändigen Sieg. Die Wagendburg der Bauern, 
ihre Fahnen und ihr Gefchüß wurden erobert und reiche 
Beute gewonnen, gegen 7000 kamen um, die übrigen 
flogen in die nahen Wälder (12. Mai), 

Dieſer einzige Sieg entſchied für den Bund, denn 
Niemand dachte mehr an MWiderftand, im Lager zu Plie⸗ 
ningen erfchienen Abgeordnete der Städte und Weiter 
dor, Truchſeß und flehten um Gabe, allein fie rourden 
gar ungnädig aufgenommen und das Laud müßte ſich 
auf ‚Gnade, und Ungnade ergeben. Hieräuf, begann ein 
ſBweres Strafgerigt, überall füllten fi ch, die Gefaͤngniſſe, 
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den Entflohenen wurden ihre Güter elügezogen und fie 
fär immer aud dem Lande verwiefen; der Bund erließ 
an all feine Mitglieder ein‘ Ausfchreiben, worin fie ers 
mahnt wurden, den Eutwichenen Feinen Aufenthalt zu 
geftatten, fondern fie, wo fie diefelben träfen, zu verhafs 
ten (12. Junius). Biele, welche der Theilnahme am 
Aufruhr angeklagt oder doch verdächtig waren, mußten 
ſchwere Geldfirafen erlegen und zwar nicht blos Einzelne, 
fondern auch ganze Gemeinden, fo daß die Regierung 
felbft den Truchſeß bat, die Leute lieber am Leibe zu 
firafen, weil fonft ein neuer Aufruhr in Wirtemberg und 
in ben obern Landen auöbrechen Fünne. Außerdem muß: 
ten auch noch Entfchädigungsgelder für den angerichteten 
Schaden bezahlt werden. Truchſeß felbft, welchen Erz⸗ 
berzog Ferdinand nun zum Statthalter in Wirtemberg- 
beftellte, zog rachedärftend umher zum Schreden der Bauern, 
welche noch fange vor dem Namen des Bauernjdrgd zits 
terten, und bei denen die Nedendart, „man wird dir den 
Sorgen geigen,” noch jeßt die Bedrohung mit. harter 
Strafe ausdruͤckt. Ihn begleitete Peter Aihelin, der 
Reichsprofos, welcher gegen 1200 Aufrührer enthauptete, 
dafür aber auch fpäter in Wirtemberg erſtochen wurde, 
Die bärtefte Strafe traf die Stadt Weinsberg, fie wurde 
geplündert und verbrannt und der Bund gebot, fie nie 
mals wieder aufzubauen. Erzherzog Ferdinand nahm 
zwar „in Hinficht auf mehrere unfchuldigen Bürger‘ dies 
fe Gebot wieder zuruͤck, allein die Weindberger mußten 
geloben, weder Thärme noch Mauern zu errichten, da 
fie kuͤnftig nur Dorfrechte befigen follten, und auf dem 
Plage, wo die Udlichen ermordet worden waren, ein 
Kreuz und eine Kapelle zu errichten und an jedem Jahres⸗ 
tage der Ermordung bier einen Gottesdienft zu halten. 
Melchior Nunnenmacher von Ilsfeld, welcher, die Pfeife 
blafend, dem Zuge der Adlichen zur Nichtftätte voran⸗ 
gegangen war und nach der Schlacht bei Böblingen in 
einem Zaubenfchlage gefangen wurde, ward im Lager bei 
Plieningen mit einer eifernen Kette an einen Baum 
Geh. Wirtemb. II. Sb, 44 








gebunden, Holz herum gelegt und angezündet und er fo 
jaͤmmerlich verbrannt. Bon Weinsberg aus zog Truchſeß 
nach Fürfeld, wo er fich mit dem Kurfürften von der 
Pfalz vereinigte und mit dieſem nun auch bie Aufruͤhrer 
in Franken zu Paaren tried. Kin neuer Aufſtand in 
“ Dberfchwaben war bald wieder unterdrädt und fo zu 
Ende des. Jahres ı525 die Muhe überall wieder herge⸗ 
ftellt. Aber lange noch wurden die Kolgen dieſes furdht: 
baren Kriegs fihredlih empfunden. In Schwaben un 
Franken allein batte er über 100,000 Menfihen das ke: 
ben gekofter, eine Menge Burgen und Klöfter, Städte 
und Dörfer lagen in der Aſche, die Felder waren ver 
beert, ein Theil der Einwohner entflohen, Nie uͤbriggeblie⸗ 
benen aber des bitterften Elendd Raub. Da die Furcht 
vor kuͤnftigen Empdrungen die Fürften, Adlichen und 
Städte veranlaßte‘, fortwährend Shlöner zu halten, fe 
wurden auch ftärkere Auflagen ndthig, und biefe nebft 
dem Verluſt früherer Sreiheiten und Rechte und meif 
"noch härterer Dienftbarkeit waren die fchlimmen Früchte 
diefes Aufftandes fir das Voll. Der fchmäbifche Bund 
nahm eine allgemeine Eutwaffnung vor, Weiter durch⸗ 
ftreiften dad Land und wer eine Reife machen wollte, 
mußte fich von. feiner Ortsobrigleit ein Zeichen geben 
laffen, wenn er nicht von ihnen als verdächtig feftgehals 
ten werden wollte. Am 25. Mai 1526 verbot Erzher⸗ 
309. Ferdinand, bei fihmerer Strafe, Jedermann, malt 
Büchfen übers Land zu gehen. Dennoch fielen im Jahr 
1526 häufige Braudftiftungen vor und die Unficherheit 
der Straßen war groß. Da nicht allein ftreifende Land: 
roͤcke und Bettler, fchrieb die dftreichifche Negierung in 
Stuttgart den 22. December 1528 an Cflingen, fons 
dern auch Leute, welche als Landékunechte, Krämer und 
Handwerker verkleidet fenen, rauben, morden und ftehlen, 
fo hätte fie deßwegen an all ihre Beamte eine Verord⸗ 
nung erlaffen, daß fie kuͤnftig keinen ‚fremden Landröden 
und Bettlern, Schmuttirern, Scheidenmachern, Löffel: 
machern, Zahnbrechern, Wurzelgraͤbern, Roͤthelſteintraͤgern 


oder andern Krämern, welche ihren Kram auf dem Ruͤ⸗ 
een tragen,“ den Aufenthalt geftatten, wenn fie nicht 
gute Zeugniffe und Paͤſſe von ihrer Obrigkeit vormweifen 
tönnten, welche aber auch nur auf ein’ Jahr gültig ſeyn 
ſollten. Diefe Verordnung follten die Eßlinger auch ihren 
Hinterfafien mitteilen. In den Jahren 1528 und 1529 
ftellte man auch den Räuberbanden eifrig nach, fing und 
richtete mehrere Räuber. Auch die evangelifche Lehre 
litt durch diefen Bauernkrieg fehr Noth, denn als ihre Wir⸗ 
fung fuchten die Katholiken denſelben darzuftellen und 
vom fchwäbifchen Bunde wie von der dftreichifchen Mes - 
gierung wurde fie in Wirtemberg nun heftig verfolgt; 
der Bifhof von Konflanz erließ am 11. Februar 1526 
ein neued Mandat gegen Luther und feine Lehre. Kurz 
nachher erfolgte der, für die Evangelifchen nachtheilige, 
Speyeriſche Reichstagsabſchied (Julius 1526) und die 
Mafregeln gegen die „Ketzer“ wurden noch ftrenger als 
‚zuvor. Auch unterhandelte Erzherzog Ferdinand wegen 
eines Bundes mit den katholiſchen Schweizerfantonen ges 
gen die neue Lehre, welchen aber die Zdgerung der wire 
tembergifchen Landfchaft und die Friedensverhandlungen 
der Eidgenoffen unter fidy nicht zu Stande kommen lies 
Ben. Dennoch äußerte fich an vielen Orten die Neigung 
zur evangelifchen Lehre immer deutlicher, felbft in Stutts 
gart wurden mehrere der „Lutherei“ verbächtigen Leute 
eingezogen und der Rath diefer Stabt berichtete 1527 
der Regierung, der Kirchenthurmbau könne nicht fortgefeßt 
werden, weil bei der jet auffommenden- Lutherslehre 
kaum ein Zehntheil der frähern Beiträge eingebe. Man 
erließ nun zwar Befehle gegen die Iutherifche und zwing⸗ 
liſche Lehre (1527) und fchärfte das Verbot, in ber 
Faſtenzeit Fleiſch zu effen (12. Febr. 1529, ı/ı9. Febr. 
ı532), befahl auch den Beamten, die Unterthanen bei 
den Ruggerichten zur Bebarrlichkeit im katholiſchen Glaus 
den zu ermahnen (3. Novbr. 1532); allein es nuͤtzte 
nicht viel, der Graf Wilhelm von Eberſtein, der Amtss 
verweier des Statthalterd, berichtete 1629 dem Erzherzog, 
ö 44* 
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die Ausfichten des Glaubens wegen würden in und um 
Wirtemberg immer gefährlicher und ein Jahr fpäter ers 
Härte die MNegierung, die meiften Unterthanen hingen 
heimlich der neuen Lehre und dem vertriebenen Herzog 
an, Schlimmer noch wurde es, als die Reichsſtadt Eß⸗ 
lingen (1531) md die Thumben von Neuburg auf ihren 
Gütern zu Stetten im Remöthal und zu Köngen (1532) 
die neue Lehre einfährten, troß der ſcharfen Verbote, die 
nun ergingen, die Vorträge der Prediger zu Eßlingen 
nicht zu befuchen und fich in biefer Stadt nicht in Ge⸗ 
ſpraͤche über den Glauben einzulaffen (Zanuar 1532), 
troß Der AUnwelfung an die Beamten, auf Briefmaler 
und Buchführer recht aufmerkfam zu feyn, daß fie Feine 
Iutherifchen, zwinglifhen oder andern verführerifchen Schrif⸗ 


ten verfauften und fie, wenn dieß gefchehe, ded Landes . 


zu verweifen (20. Augnft 1532), mehrten ſich die An⸗ 
bänger der neuen Lehre und das fcharfe Mandat vom 
22. November 1533 blieb fo erfolglos, als die früheren- 
Befehle. Auch die Lehre der Wiedertäufer fand Eingang 
und Anhanger. im Lande, obwohl man gegen fie noch 
viel fchärfer verfuhr, als gegen die Anhänger Luthers. 
Aufs Eifrigfte ſpuͤrte man ihnen überall nach, kerkerte 
fie ein, folterte und enthauptete oder ertränfte fie, „da⸗ 
mit auf die zweite Taufe noch eine dritte folge,‘ wo: 
bei ſich ber fchon genannte Peter Aichelin ebenfalls fehr 
thatig zeigte, firafte auch die Minderfchuldigen mit Landes⸗ 
verweifung. Ein gewefener Mönch, Wilhelm Nebly, 
welcher zu Horb mit einigen feiner Angehörigen gerichtet 
wurde, ward mit eifernen Zangen gezwidt und lebendig 
verbrannt, feinen Anhängern fchnitt man die Zungen aus 
(1537); zu EBlingen wurden 1530 auf einmal 6 Wie⸗ 
dertäufer enthauptet. Zu Lautern, unweit Blaubeuren, 
ward Auguftin Bader, der fich für einen Propheten 
der MWiedertäufer ausgab, Krone, Königömantel und 
Scepter bei fich führte, gefangen, mit glühendenden Zan⸗ 
gen gezwidt, enthaupter und fein Körper zu Aſche vers 
brannt. Am 26. Sanuar 1528 erließ der Erzherzog 
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Ferdinand ein Mandat, wie man mit den Wiedertaͤufern 
verfahren ſolle. Wer von ihnen ſeinen Irrthum erkannte, 
wurde, nach erſtandener Gefangenſchaft von 3 bis 6 
Wochen, wieder in den Schoos der katholiſchen Kirche 
aufgenommen, Verbreiter und Prediger dieſer Lehre aber 
hingerichtet. Es ſollten auch Inquiſitoren aufgeſtellt 
werden, um dieſen und anderen Ketzereikn nachzuforſchen 
und ihre Bekenner ins Gefängniß zu bringen. Auf das 
Unerbieten des Bifhofs von Speyer, rechtgläubige, ges 
lehrte und gefchicdte Prediger ins Land zu-fhiden, um 
die Irrlehre zu befämpfen, wurde den Beamten ber Be⸗ 
fehl gegeben, fie in allen Stuͤcken Eräftig zu unterflügen 
(4. Auguft 1528). 

Gleich nach der glüdlichen Beendigung des Bauern⸗ 
kriegs im Mai 1525 rief die dftreichifche Regierung auch 
die Landftände zufammen. Denn der fchwäbifche Bund 
begehrte als Strafe und zur Entfchädigung für die auf: 
gewendeten Kriegskoſten eine Geldſumme. Die Landitände 
entfchuldigten fih, wurden aber nun mit Plünderung und 
Brand bedroht, worauf fie fi zur Zahlung von 56,000 
Gulden an den Bund „als eine Ergdglichkeit für die 
gehabte Mühe‘ erboten. Diefed wurde auch angenom: 
men und den treugebliebenen Städten und Aemtern, wie 
den befchädigten Klöftern geftattet, ihren Antheil daran - 
für fi zu behalten. Im Julius ı525 wurde hierauf 
ein zweiter Landtag gehalten. Hier erklärten die Abge⸗ 
ordneten Ferdinand, bdiefer hätte eigentlich jetzt dad Recht, 
den Tübinger Vertrag aufzuheben und der Kandfchaft die 
Derwaltung des Kammerguts zu nehmen, er wolle dieß 
aber nicht thun, wenn man ihn für feinen, bei dem Auf: 
fland erlittenen, Verluſt entfchädige und Sorge trage, 
daß die auf dem Kammergur hbaftenden Schulden abges 
tragen würden. Er verlangte ferner, daß feine Regie⸗ 
zung die Vollmacht erhalte, fobald ein Einfall des vers 
triedbenen Herzogs zu fürchten fey, 5000 fremde Knechte 
anzunehmen, welchen er bie Lieferung, die Kandfchaft aber 
den Sold zu geben fchuldig wäre, weil man dem Landvolf 


nicht trauen koͤnne, da es erklaͤrt habe, feine Spieße wuͤr⸗ 
den den Herzog nicht ftechen. Weiter follten für die 
naͤchſten 3 Jahre die Pralaten 100, die Landſchaft 200 
Meiter in Sold nehmen. Die Stände erwiederten hier⸗ 
auf, fie hätten Alles getban, was man von getreuen Unter⸗ 
thanen verlangen Fünne Nun begehrten die erzherzog⸗ 
lichen Abgeordneten weiter zu wiffen, wie groß die Zahl 
der wohlgefinnten Bürger im Lande fey, wie mau Tünfs 
tige Empödrungen verhuͤten koͤnne und weſſen man fich 
in Rüdfihe auf den Herzog Ulrich von Präfaten und 
Landfchaft zu verfehen habe. Die Antwort hierauf war, 
der wohlgefinnten Bürger gebe es noch viel; um Fünftige 
Empdrungen zu verhüten, feyen eine nähere Vereinigung 
des Adeld mit dem Lande, die Aufltellung einer ſtehen⸗ 
ben Zruppenfchaar und DVergleichö:iinterhandlungen mit 
Ulrich noͤthig. Allein als nun die Aufftellung von 200 
Meitern und 3000 Fußgängern befchloffen wurde, wollten 
die Prälaten zu den Koften nichts beitragen, weil fie 
im Testen Aufruhr fo großen Schaden gelitten hätten, 
Dierdurch Fam es zu heftigen Streitigkeiten ywifchen ihnen 
und ben Städteabgeordneten. Die letzteren erklärten: Es 
feyen andere Mittel vorhanden, ein tapfer Regiment, 
ftartlide und gewiſſe Handhabung der Ruhe und Ord⸗ 
nung berzuftellen und die Schuldenlaft abzutragen. Ges 
borfam der Unterthanen koͤnne durch Gewalt auf einige 
Zeit zwar erzwungen, aber nicht bleibend gemacht wer⸗ 


‚ ben, das fey nur durch Liebe möglich, welche aus dem 


Glauben und aus wahrer Gotteöfurcht, diefe aber wieder 
aus dem lautern Wort Gottes entipringe, wo bieles 
nicht fey, noch gepflanzt werde, koͤnnte wahrer Frieden, 
Einigkeit, Liebe und Gehorfam nicht erlangt werden, 
Dad Wort Gottes breche bei den jeßigen Zeiten allent: 
halben lauter und Klar hervor und ber. gemeine Wann 
fey fo vielwiffend und berichtet worden, daß er fich mit 
menfchlihem Tand, fo eigener Nußen und menfeplicher 
Fuͤrwitz zum Heil der Seelen, ohne Zeugniß der Schrift, 
erfunden uud erdacht haben, micht mehr wolle ſaͤttigen 
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und bezahlen kaffen, fondern allenthalben nach dem lau⸗ 


stern unvermifchten Wort Gottes fchreie, Diefed aber koͤnne 
er mit Geſchicklichkeit in Worte nit bringen und fo 
man ihm dad mit Gewalt wehren wolle, und ihn darob 
gefänglich einzuziehen, zu flrafen und zu verjagen unters 


ſtehe, erwuͤchſe daraus inwendig Birterleit gegen bie 


Dberen und es komme zuleßt zum auswendigen leiblichen 
Aufruhr. Hier laufe es dann mit Gewalt nnd aller 
AUngeichidlichleit ab und ed werde am Ende nichts ale 
Unrath daraus, wie man das leider! im vergangenen 
Aufruhr deutlich gefunden habe. Auch Fomme die Sache 


-endlih dahin, daß, wad man zuvor mit Geſchicklichkeit 


und guter Ordnung nicht ändern wollte, durch den gemei⸗ 
nen Mann mit Ungeichiclichkeir mißbraucht und vorges 
nommen werte. Diewell nun das Wort Gottes der 
Eeelen Speile ſey und dadurch die Erkenntniß des Glan: 
bend und die Seligfeit erlangt werden miüfle, worauf 
zeitliche uud ewige Mohlfahrt beruhe, fe bäten fie, den 
Unterthanen dazu zu verhelfen, Daß Gottes Wort fuͤrder⸗ 
bin durch fromme, chrbare, gottesfürchtige und verſtaͤn⸗ 
Dige Perfonen, rein, lauter und nach dem Geift, ohne 
allen menſchlichen Nußen, Fuͤrwitz und eigen Beduͤnken 
gelehrt und verkuͤndigt werde, doch alfo, daß ſolches allein 
auf den Glauben und das Vertrauen zu Gott, und dar⸗ 
nad) auf Kiebe, Einigkeit und Gehorfam gegen alle Men⸗ 
fhen gezogen und daß die Freiheit des Geiftes. nicht zur 
Freiheit des Fleiſches mißbraucht und angewendet werde. 
Zur- Verminderung der ſtarken Schuldenlaft ſchlugen fie 
vor, daß man in den Klöftern und Etiftern eine allges 
meine Verbefferung vornehme, die Mönche uud Nonnen 
auf eine beftimmte Anzahl herabſetze, die Guͤterverwaltung 
den; Klöftern nehme, zur Kammer ziehe und ihren Leber: 
fluß zur Abbezahlung der Schulden, Handhabung des 


Friedens und anderer Nothdurft des Landes verwende, 


Ebenfo könne man es bei ber MWeltgeiftlichleit machen, 
ihre Zahl verringern und ihre Einkünfte zum - . de⸗ 


Landes benuͤtzen. 
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Diefe Vorfchläge jedoch wagten die Abgeordneten Fer⸗ 
dinands nicht unbedingt anzunehmen, fondern fie verfpras 
chen nur, fie ihrem Herrn vorzulegen und vertagten Pie 
Landflände, um indeß mit dem Herzog Ulrich zu unters 
handeln. Die VBorfchläge, weldhe man diefem machte, 
fhienen nicht zu verwerfen, Wirtemberg follte, wenn 
der Erzherzog ohne männliche Erben fterbe, wieder an 
Ulrich oder feine Erben fallen, indeffen follte er ein ans 
deres Fürftenehum, und zwar, wenn Ferdinand Erben 
hinterlaffe, auch für feine Nachlommen erhalten, die 
wirtembergifhe Beſitzungen jenſeits des Rheins follten 
von Schulden befreit und fo, nebft 20,000 Gulden jähr= 
ih, und außerdem noch zur Bezahlung feiner Schulden 
und zur Cinrichtung eines Hofſtaats 50,000 Gulden, 
dem Herzog übergeben werden, fo jedoch), daß wenn dies 
fer Einderlos ftärbe, die Güter an Deftreich kämen. Zu⸗ 
gleich wurde auch noch al feinen Anhängern die Wieder: 
erftattung ihres Vermögens zugefagt. Ulrich jedoch wollte 
auf dieſe Bedingungen darum nicht eingehen, weil er 
ſich dabel feines Rechts und gerichtlicher Unterfuchung 
begeben muͤſſe, hierdurch aber all die ſchmaͤhlichen und 
Läfterlichen Gerüchte wider ihn beftätigen würde. Auch 
andere Vorfchläge nahm er nicht an, well überall die 
Abtretung Wirtembergs ausbedungen wurde, und fv zer: 
ſchlugen fich die Unterhandlungen. 

Sm Herbft begann nun der Landtag aufs Neue, in 
‚Gegenwart des Erzherzogs Zerdinand, welcher feine frü- 
beren Anträge wiederholte, aber auch von Neuem Klagen 
hören mußte, daß die Geiftlichkeit an den vergangenen 
Unfällen nicht geringe Schuld habe, weil fie in Pracht 
und Faulheit lebe, mit des Herrn und des Landes Scha⸗ 
den, nur aller Welt Schäße an fich zu reißen, fi) von 
allen Laſten loszumachen, oder fie allein und ohne alle 
Entfhädigung auf ihre Unterthanen zu wälzen fuche. 
Der Erzherzog verwies jedoch die Landfchaft wegen der 
Religions: Angelegenheiten auf den nädften Reichstag, 
fühnte die Praͤlaten mir ihr aus und bewirkte fo einen. 
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Vergleich, nach welchem die Landfchaft auf die nächffen 
vier Jahre, zu Bezahlung der Schulden und Anlegung 
einer Vorrathskaſſe, eine neue Beiftener bewilligte, zu 
welcher jedoch auch die Unterthanen der Geiftlichkeit ge: 
zogen werden follten. Dafür beftätigte Ferdinand den 
Tübinger Vertrag aufs Neue, verſprach die vom Land 
abgeriffenen Stüde wieder damit zu vereinigen, auch 
dur einen befonderen Ausſchuß die noch übrigen Bes 
fchwerden der Landfchaft unrerfuchen zu laſſen. Die Pra: 
läten verfprachen, "gegen die erneute Beftätigung ihrer 
Freiheiten und Rechte, gegen die Erlaffung des Tuͤrken⸗ 
pfennings und gegen die Erlaubniß, ihre Befchädiger im 
legten Aufftand gerichtlich verfolgen zu laffen; in den 
nächften 3 Jahren 36,000 Gulden zu zahlen *). Hier: 
mit follten zun Schutze wider Ulrich und andere Feinde 
des Landes 200 Reiter unterhalten, das hierzu Fehlende 
aber von den Frauenklöftern, den Stiftern und der Melt: 
geiftlichkeit bezahlt werden. 

Eine neue Geldforderung machte der Erzherzog 1527 
an die Landftände, fie follten ihm nemlich zum Türken: . 
friege 16,000 Gulden vorfchießen, daher wollte er fie 
bei einer fünftigen Reichshuͤlfe gegen die Tuͤrken vertres 
ten; ebenfo wurde im November 1529 ein neuer Lands 
tag wegen einer Beiftener wider die Tuͤrken gehalten und 
1550, wegen eines Beitrags zu. ben 80,000 Gulden, 
welche der Erzherzog dem Kurfürften Ludwig von der 
Pfalz für feine Stimme bei der rdmifchen Königsmahl 
verfprochen hatte, und wozu die Landflände nun 20,000 
Gulden beizutragen verfprachen. 

Mit der Stadt Eßlingen kam die dftreichifche Regie⸗ 
rung in Streit; wegen des von der Stadt begehrten 
erhöhten Weggelds und wegen vermeintlicher Eingriffe 


*) Bebenhaufen 2300 fl., Hirſchau 1525 fl., Maulbronn 41525 fl., 
Zwiefalten 4100 fl., Blaubeuren 4100 fl., Herrenalb 1000 fl., 
Adelberg 1200 fl., Dentendorf 800 f., Lorch 550 fl., Murr⸗ 
hard 350 fl., St. Georgen 350 fl., Alpirsbach 650 fl. 
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in die Territorial⸗-Rechte an verfchiedenen Orten (1528. 
wogegen Eßlingen fich beilagte, daß man die Einkünfte 
feines Spitald im Wirtembergiſchen mit Beſchlag belege 
Die Sache fan vor's Neihölammergeriht und auf dep 
fen Befehl mußte die Beſchlagnahme aufgehoben woerden 
(22. DOftober 1550). Der Markgraf Philipp von Be 
den verbandelte mit der Regierung wegen Miedereinldfung 
der, von feinem Vorgänger dem Markgrafen Karl 1463 
an Pfalz verpfändeten, und 1504 vom Herzog Ulrich 
‚eroberten Orte Beffigheim und Mundelsheim. Man bet 
ibm eine Geldfumme, wenu er fein Recht an diefe Dr 
aufgebe, dieß jedoch wollte er nicht; die Landfchafe aber 
verwarf feinen Vorfchlag, andere, feinem Lande mäher 
gelegenen, Ortſchaften dafür an ihn zu vertanfchen, und 
fo murde durch den Vertrag vom B. September 1529 
beide Orte ſammt der Hälfte von Loͤchgau fir 25,000 
Gulden an den Markgrafen übergeben. 

Einen andern Vertrag [bloß der Erzherzog mit dem 
Grafen Georg von Wirtemberg, welder zu Straß: 
burg den Erfolg ded Kriegszugs feines Bruders nah 
Mirtemberg erwartet hatte, nun aber, da durch Dielen 
wiederum die Hoffnung zur Eroberung ded Landes ver 
ſchwunden war, für fich felbft zu unterhandeln beſchloß. 
Der Bifhof von Straßburg und der Markgraf Philipp 
von Baden machten die Unterhandler und brachten am 
37. Auguft 1526 einen Vergleich zu Stande, worin der 
Erzherzog dem Grafen den ſchuldenfreien Befig von Her: 
burg und Reichenweiher, fammt einem Jahrgehalt voa 
4300 Gulden zuficherte und ihm freiftellte, nach Ulrich 
‚und feiner Erben Tode feine Aufprühe an MWirtember 
geltend zu machen, 

Sgadeß aber fegte auch Ulrich die Verfuche, fein Erh 
fürftenrhum wieder zu gewinnen, fort. Er wandte fih 
an die franzdfifche Negierung und legte ihr einen Plan 
vor, wie er, wenn man ihn mit Geſchuͤtz, Neiterei um 
Fußvolk hinlaͤnglich unterflüße, auch ihm 20,000 Ka 
‚nen gebe, damit er die Böhmen bewegen koͤnne, ihm 
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belzuftegen und in Deutfchland einzufallen, fein Land fi 
wieder zu erobern getraute. Allein obgleich man ihn fehr 
freundlich behandelte und der König felbit ihm für Die, 
während feiner Gefangenfchaft geleiiteten, Dienfte bedantte, 
fo erhielt er doch Nichts, als daß man über feine Vor⸗ 
ſchlaͤge fich weiter zu bedenken verſprach. Er durfte nicht 
einmal am franzöfifhen Hofe erfcheinen, denn in dem 
Vertrag, welcher den Könige Franz feine Sreiheit wieder 
gab, hatte diefer dem Kaifer verfprocdhen, den Herzog 
weder unmittelbar noch unmittelbar zu unterflügen. Ulrich 
ſchickte deßwegen an die, auf dem Reichstag zu Speyer 
verfammelten, Fürften kurz nach einander zwei Schriften 
(1526), worin er ſich über Verweigerung ded Rechte 
beflagte, fich zu rechtlichem Verhoͤr erbot und die Reichs⸗ 
ſtaͤnde bat, ihn nicht fo ganz rechts⸗ und huͤlflos zu 
laſſen und dadurch zu Unternehmungen zu zwingen, weldye 
er aus Ehrfurcht vor dem Kaifer und aus Rädficht für 
das Wohl des Neiched gerne vermeiden möchte, Wirk⸗ 
lich verwandten fi) nun auch mehrere der augefehenften 
Fuͤrſten bei Zerdinand für ihn, erlangten aber nichts als 
das Verfprechen eines Jahrgehalts für Ulrich, wenn Dies 
fer feine Anſpruͤche au Wirtemberg aufgebe. 

Diefen Vorfchlag nahm der Herzog natürlich nicht 
an, fondern begab fih zu dem Landgrafen Philipp 
von Heffen, feinem Jugendfreunde, welcher unter allen 
beutfchen Fürften fich feines „lieben Utz,“ wie er Wliich 
aannte, am Eifrigften annahm. Won da aus bejuchte 
er, auf des Landgrafen Rath, auch feinen Schwager, 
den Herzog Heinrich von Braunfchweig, der ihn, wie 
Ulrich felbft dezeugte, wohl aufnahm, ihm ein Pferd und 
Anderes fchenfte und ihn einlud, dfrerö zu ibm zu kom⸗ 
men. Allein damit war es ihm nicht fo recht Ernſt, 
und Ulrich erfannte bald, daß er ſich nicht viel Gutes 
von ihm verfprechen dürfe, trog des Buͤndniſſes, das 
Heinrich zur Wiedereinfegung Ulrichs mit dem Landgrafen 
ſchloß (3. Aprü, erneut 28. Julius 1550). Denn kurz 
nachher verrieth Heinrich feine arglikige und feindfelige 


— 10 —: 


Denkungsart, befonderd auf dem Neichötage zu Augs⸗ 
burg (15530). Der Landgraf von Heffen dagegen ud 
unterm Vorwand, Die Faften mit ihnen zu feiern, im 
Februar 1527, den Kurfürften von Sachfen und einige 
andere Zürften zu fih nah Marburg, um über Ulrich 
Angelegenheiten fih mit ihnen zu befprechen und nahm 
diefen im Januar auch mit nach Torgau, wo zur Hoch⸗ 
zeitfeier des fächfifchen Kurprinzen Johann Friderich fich 
viele Fürften verfammelt hatten, und wo der vertriebene 
Herzog große Theilnahme fand. Es wurden Geſandte 
an den, damals von den Türken hart bedrängten Erz⸗ 
herzog Ferdinand, welcher kurz zuvor die ungariſch⸗boh⸗ 
mifhe Koͤnigkrone erlangt hatte, geſchickt, welche ihm 
für die Abtretung Wirtembergd eine anfehnlihe Huͤlfe 
anbieten mußten. Ferdinand verwarf den Antrag nicht, 
denn er fand damals wegen Kriegsriftungen in Heſſen 
und in andern proteflantifchen Ländern in großer Beſorg⸗ 
niß, man möchte feine bedrängte Lage zu einem Angriff 
auf Wirtemberg benußen, er .erflärte aber, ohne die Zus 
ftimmung feines Bruders, des Kaifers, koͤnne er Nichts 
thun und miüffe daher dieſem vorher nach Spanien fchreis 
ben. Ulrich hegte nun wieder die beften Erwartungen, 
in der Freude feines Herzens fchrieb er an Zwingli, er 
hoffe, feine Sachen follten fi) zu allem Guten fchiden. 
Auch wandte er fih an die, damals gerade in Ulm vers 
fammelten, Raͤthe der fchmäbifchen Bundesftände und 
bat fie, ihre Herren zu bewegen, daß fie ihm zur Mies 
dererlangung feines Erbfuͤrſtenthums behälflich feyen 
(6. Zebruar 1528). Doc feine Hoffnungen verſchwan⸗ 
den bald wieder, aus Spanien wollte Feine Antwort 
fommen und als die Fürften nun felbft Gefandte dahin 
ſchickten, um vom Kaifer die MWiedereinfegung Ulrichs 
oder doch deſſen Befreiung von der Acht und einen Ber: 
gleich zu erlangen, fo ſchlug vieler ihr Begehren. rund 
ab. Der Kurfärft von der Pfalz unterhandelte nun von 
Neuem mit dem Könige Ferdinand, allein Ulrich erklärte, 
ald ihm deſſen Bedingungen vorgelegt wurden, „ſolche 


“ 
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fpörtliche, ſchaͤdliche und unehrliche Mittel‘ feyen- weder 
annehmlich noch raͤthlich. Inzwiſchen gerieth der Lands 
graf Philipp in Zwift mit feinem Schwiegervater, dem 
Herzoge Georg von Sachſeu, den er befchuldigte, fich 
mie andern katholiſchen Fürften in ein Buͤndniß zu Unter _ 
druͤckung der evangeliſchen Lehre eingelaflen zu haben, 
und begann deßwegen eifrige Kriegsräftungen. Da. zu 
gleicher Zeit Herzog Ulrich nach Hohentwiel reiste und 
ba ſich das Geruͤcht verbreitete, die evangelifchen Reiches 
ftadte wollten dem Landgrafen beiftehen, fo gerieth die 
Regierung in MWirtemberg iu große Angft und eilends 
wurden Truppen angeworben. Bald jedoch erfuhr man 
den Zweck der heififchen Kriegsräftungen und als Philipp 
fih mit feinem Gegner verglih, wurde die Regierung 
von ihrer größten. Furcht befreit, die Landſtaͤnde aber 
mußten zum Behuf der gemachten Nüftungen eine neue 
Beifteuer geben. Allein der Verdacht gegen den Lands 
grafen, daß er darauf audgehe, den Herzog Ulrich mit 
Gewalt wieder in fein Fuͤrſtenthum einzufegen, fchwand 
dennocy nicht ganz und daher mußte nun das Reichs⸗ 
segiment den Landgrafen mit der Acht drohen, wenn er 
den Herzog nicht von fich ließe und ihm allen Beiftand 
verfagte, weil die Neichögefeße die Aufnahme und Unters 
ftügung eines offenbaren Aechters verbdten. Hierauf 
jedoch erklärte Philipp,. er halte Ulrichs Acht nicht für 
gültig, weil man ihn feiner Schuld nie rechtlich über: 
wiefen, fondern vielmehr ihm den rechtlichen Verhoͤr vers 
weigert habe. Darum habe er Das Recht, ihn als einen 
Verwandten bei ſich zu beherbergen, gegen den Kaifer 
und König habe er ihm nie Beiftand gethan, wolle es 
auch nicht thun. 

Um ı5. April 1529 erließ Ulrich ein neues Schrei⸗ 
ben an die Reichöftände, worin er fi) auch erbor, dem 
König Ferdinand den ausgelegten Kaufpreis für das 
Herzogthum zuriczuerfiatten und Ihm gegen die Türken 
einen anfehnlichen Neiterdienft zu thun, auch fchrieb er 
den 11. Mai an den ſchwaͤbiſchen Bund. Diefer antwortete, 


er koͤnne fih wegen Wirtemberge mir bem Herzoge im 
feine Unterhandlungen einlaffen, wenn biefer aber wegen 
der Fechten und Kriegsfachen ſich zu vergleichen wänfchte, 
folle er feine Abgeordneten auf den nächften Bundestag 
fhiden. Der Koͤnig Ferdinand dagegen erllärte, einen 
Sahrgehalt wolle er dem Herzoge gerne geben, wegen 
alles Uebrigen aber müfle diefer ſich an den ſchwaͤbiſchen 
Bund und den Kaifer wenden, und der Kaifer vertröftete 
die vermittelnden Färften auf feine Zuruͤckkunft und auf 
den nächften Reichstag zu Augsburg. Hier wurbe auch 
wirklich wegen Ulrichs verhandelt, die Fuͤrſten ſchickten 
eine nachdruͤckliche Vorſtellung an den Kaiſer, worin fie 
dieſem offen ſagten, es haͤtte ihm gebuͤhrt, nicht allein 
von gemeiner Rechte wegen, ſondern auch ans ſeiner 
beſondern Verpflichtung als Kaiſer, den Herzog Ulrich in 
ſein, ihm gewaltſam abgedrungenes, Land wieder einzu⸗ 
ſetzen, wenn aber dieſer auch feine Abſetzung verſchulbet 
hätte, ſo ſey der Kaiſer doch nicht befugt geweſen, fein 
Land ſich ſelbſt zuzueignen nnd den oͤſtreichiſchen Erblau⸗ 
den einzuverleiben, ſondern er haͤtte es, wie aus ſeiner 
eigenen Verſchreibung klar erhelle, dem Reich und dem 
Kurfuͤrſten zuſtellen ſollen. Der Kalfer antwortete hier⸗ 
auf in einer langen Schrift, worin er alle fruͤheren Be⸗ 
ſchuldigungen gegen Ulrich wiederholte und worin er auch 
zu beweiſen ſuchte, daß er Wirtemberg auf eine ganz 
rechtliche Weiſe an ſich gebracht und feinen Faiferlichen 
Pflichten gemäß gehandelt habe *). Damit man aber 
recht deutlich erkenne, wie er durchaus nicht gefonnen 
fey, die fhöne Erwerbung wieder herauszugeben, fo Bes 
lehnte er auf dem Reichstage feinen Bruder Ferdinand, 
troß der Einfprache der Kurfürften, feierlich mit Wirtems 
berg und den übrigen dftreichifchen Erblanden (5. Eeps 
tember 1530), er dehnte die Morrechte diefer Erblande 
auch auf dad Herzogthum aus, ermeute die Privilegien 


*) Ulrich ſchickte eine Rechtfertigungsſchrift deßwegen den Kurs 
fürften zu, welche ober vom Kaifer gar nicht beachtet wurbe. 
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deſſelben wegen der Juden (15. Oktober) und befahl 
dem Kammergericht, keine Appellationen von deſſen Ge⸗ 
richten anzunehmen (7. November). 

Solche Schritte jedoch und die, trotz des heftigſten 
Widerſpruchs von mehreren Seiten, vom Kaiſer durch⸗ 
geſetzte Wahl ſeines Bruders zum roͤmiſchen Koͤnige (5. Ja⸗ 
nuar 1551) erregten große Unzufriedenheit gegen den 
Kalſer ſelbſt bei den katholiſchen Fuͤrſten und dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bunde, waͤhrend das Benehmen Karl V. bei den 
Religionsverhandlungen in Augsburg ihm die evangeli⸗ 
(den Stände vollends ganz entfremder hatte *). So 
begannen gerade jeßt, als der Kaifer MWirtemberg feinen 
Erbftaaten vdllig einverleibte, und deffen Befig nun für 
ganz gefichert hielt, ſich wieder weit günftigere Ausſich⸗ 
ten für Ulrich zu erdffinen, und der Landgraf Philipp, 
der nur zu deutlich erfannte, daß Feine Unterhandlung 
zum Zwecke führe, gedachte diefen nun durch Waffen⸗ 
gewalt zu erreichen **). Dieß ſchien freilih ein fehr 
gewagtes Unternehmen, wenn man die Macht der Geg: 
ner betrachtete, mir denen es der Landgraf und Ulrich bier 
zu thun hatten, es fonnte fogar der ganzen evangellfchen 
Partei und der Freiheit Deutfhlands unmiederbringlichen 
Schaden verurfachen. Wirklich ſchrack auch der Kurfürft 
von Sachſen vor diefem Unternehmen zurüd, da der 
Landgraf es ihm mittheilte und ihn, unter Anfährung 
ber Vortheile, welche deflen Gelingen den Proteftanten 
bringen wirde, zum Beiſtand aufforderre. Er fchlug dies 
fen um fo mehr ab, weil Philipp auch die Schweizer in 





% ß 

*, Auch in Wirtemberg feibft zählte Uric, fortwährend noch 
eifrige Anhänger. Sebaftian Emhard ging damit um, ihm 
dın Bells des Afperg zu verfchaffen und wußte Abdrüde der 
Thorfchlüfiel Der Keftung Aſperg zu erhalten, wurde aber ents 
det und lebendig eingemanert, fein Gehülfe, Hans Frig, 
geviertheilt. 

*) Der Kaiſer felbft foll dem Herzog Ulrich haben: fagen Iaffen, 
er babe fein Fürftenthum durchs Schwerdt verloren, mit dem ; 
Schwerdte ſoll er es auch wieder gewinnen. 
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die Unternehmung verflechten wollte, die ſaͤchſiſchen Gottes⸗ 
gelehrten aber eine Verbindung mit dieſen als Anhaͤngern 
Zwinglis fuͤr gefaͤhrlich und gottlos erklaͤrten. 

Allein Philipp gab ſeinen Plan nicht auf, er wußte 
ja, wie wenig der Kaiſer und ſein Bruder ſich mehr auf 
den Beiſtand der deutſchen Fuͤrſten verlaſſen konnten. 
Als Herzog Ulrich dem Hans von Schellenberg die, Ho⸗ 
hentwiel nahe gelegene, Burg Stauffen durch gewaltſa⸗ 
men Ueberfall wegnahm, weil dieſer ſie au ſeine Feinde 
verkaufen wollte, und der Koͤnig Ferdinand vom ſchwaͤ⸗ 
biſchen Bund deßwegen Huͤlfe forderte, wurde ſie ihm 
geradezu abgeſchlagen (1531), fo ſehr hatte auch bei 
den Bundesftänden der Argwohn gegen Deftreich ſich vers 
mehrt. Um fo eifriger fuchte der Laudgraf von Heflen 
nun überall Freunde und Gehuͤlfen zu werben, nicht nur 
mit dem, Könige von Frankreich und mit deu Schwei⸗ 
zern, fondern auch mit Venedig und mir Johann von 
Zapolya, dem Woimoden von Siebenbürgen, der ſich in 
Ungarn zum Könige gegen Ferdinand aufgeworfen hatte, 
fing er Unterhandlungen an. Sogar die Herzoge von 
Baiern hoffte er für Ulrich zu gewinnen, da er wußte, 
wie fehr erbittert diefe neuerdings über den Kaiſer feyen. 
Allein die von diefen vorgelegten Vergleichspunkte, vor⸗ 
nemlich was Sabinend Wiederaufnahme und die Mits 

herrſchaft feines Sohnes Ehriftopy betraf, wollte Ulrich 
nicht annehmen, fondern er wandte fich wieder an Fer: 
dinand und erbot fich, gegen Herausgabe feines Fuͤrſten⸗ 
thums, die deutſchen und mehrere fremden Fürften zu bes 
wegen, daß fie ihn als römifchen König anerfenneten; 
allein Ferdinand wollte von einer Herausgabe Wirtem⸗ 
bergs nichts hören und wies auch die neuen Vermittlungs⸗ 
verfuche des Kurfürften von der Pfalz zurid. Der Lands 
graf und der Kurfürft von Sachfen - feßten indeß die 
Verhandlungen mit den Herzogen von Baiern fort. Da 
fie aber in die Aufrichtigkeit der Herzoge Mißtrauen 
fegen zu müffen glaubten, fo kam auf der Zufammens 
kunft in Coburg Nichts zu Stande, erft ‚In Nürnberg 
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beſchloß man endlich gemeinſchaftlich gegen bie’ rdmifche 
Königswahl und für die MWiedereinfehung des Herzogs 
Ulrich zu wirken, wozu der König von Frankreich einen 
anfehnlichen Geldbeitrag verſprach. ine vbllige Aus⸗ 
fdhnung jedoch zwiſchen Ulrich und feinen Schwägern zu 
bewirken, vermochte Philipp von Heffen nit (1535). 

Während aber der Landgraf von Heffen fo eifrig für 
feinen Sreund Ulrich handelte, war auch Prinz Chriftopf 
thätig aufgetreten, um feine Anfpriche auf Wirtemberg 
gültig zu machen. Lange Zeit hatte man von ihm weis 
ter nichtd mehr gehoͤrt; In Innsbruck unterrichtete ihn 
Wilhelm von Reichenbach, deſſen Ehriftoph auch fpäter 
oft in Ehren gedachte. Hierauf kam er 1529 nad 
Mienerifh:Neuftadt, wo er den Michael Tyffernus zum 
Hofmeifter erhielt. Diefen hatten 1488 die Türken bei 
einem Einfall in Krain als neugeborned Kind geraubt 
und Im Lager zuräcdigelaffen, worauf ein ehrbarer Bürger 
von Tybein, Erasmus Stich, ihn ald Findling aufnahm. 
Er ftudirte in Wien fehr fleißig, erhielt die Magifter: 
wuͤrde und fpäter die Hofmeifterftelle bei dem Prinzen 
Chriftopb, zu dem er bald die treuefte, zärtlichfte Zunei⸗ 
gung faßte und den er bei einem Weberfall der Türken 
aus der drohendften Gefahr rettete *). Der Kailer, 
welchem das Aeußere Chriſtophs ebenſowohl als fein Be⸗ 
nehmen gefiel, nahm Ihn kurz darauf in fein Gefolge. 
auf und gebrauchte ihn als Vorlefer. Auch wenn Staats 
gefchäfte verhandelt wurden,. durfte der Prinz zugegen 
feyn und auf folche Art lernte er gar Vieles, was ihm 
fir fein ganzes Leben Nutzen brachte; frühe veifte hier 
fein Berftand, frühe wurde er in die Geheimniffe der 
Staatöflugheit eingeweiht und fah und hörte die wich: 
tigften Dinge, Er begleitete den Kaiſer nach Bologna 


>, Tpffermus, der auch fpäter der vertraute Freund und Rath⸗ 
geber Chriſtophs blieb, der ihn hoch ehrte und in allerlei - 
Staats» und Privatgeichäften brauchte, flarb in Stuttgart 
den 141. April 4555, ohne ein Öffentliches Amt bekleidet zu 
haben. 


Geſch. Wirtemb. IL 80. 45 
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zu ſeiner Zuſammenkunft mit dem Papſt und hierauf 
auch zum Reichstage in Augsburg (1530). Hier zuerſt 
bekam der heimathloſe Juͤngling genauere Nachrichten 
von ſeines Vaters Geſchick, hier zuerſt wurde er beſſer 
über feine Rechte und Anſpruͤche belehrt. Er gewann 
die Freundfchaft mehrerer angefehenen Reichsfürften und 
die Liebe feiner Oheime, der Herzoge von Baiern, weldye 
fi) bis .dahin wenig um ibn befümmert hatten; allein 
er wurde nun auch ein Gegenftand des AUrgwohnd für 
den Kaifer, welcher beichloß, ihn. mit fih nach Spanien 
zu nehmen, daß er ihn dort etwa in ein Klofter fleden 
fünnte, wo der Prinz, lebendig begraben, Fein Gegenftand 
der Beforgniß mehr für ihn feyn würde. Allein fo heim⸗ 
li man auch diefe Sache hielt, fo erfuhr doch Tyffer⸗ 
nus etwas davon und entfchloß ſich fchnell, feinen gelieb⸗ 
ten Zdgling zu retten. In Zyrol, nahe ſchon der ita⸗ 
lieniihen Graͤnze, jenfeitö deren Feine Rettung mehr für 
Chrifteph möglih war, ale ſchon das Betragen des fpa= 
nifhen Kriegsvolks, welches ohne Scheu feine KHabfeligs 
feiten plünderte, ihm fein kuͤnftiges Schickſal verkündete, 
wurde ein, der Gebirgswege Fundiger, Landmann gewon⸗ 
nen, und auf abgelegenen Pfaden entfernten fib nun 
Chriftopb und fein Hofmeifter vom Gefolge des Kailere. 
Damit die Spur der Pferde fie nicht verrathe, ließen fie 
diefen die Hufeifen verkehrt auffchlagen, allein nun fing 
bald nachher Chriſtophs Pferd an zu hinken. Spaniſche 
Meiter, welche den Flüchtlingen nacheilten, waren nahe, 
die Gefahr, wieder gefangen zu werden, groß, aber der 
treue Tyffernus wußte Huͤlfe. Er gab dem Prinzen fein 
eigenes Pferd, verfenkfte das hinfende in einen nahen 
Sumpf, in deffen Schilf und Gerdhrig er nun felbft 
fih verftedte. So entlam Chriſtoph und gelangte mit 
Tyffernus, der indeß wieder zu ihm gelommen war, 
glücklich in Landshut bei feinem Oheim an, welder ihn 
eine Zeitlang verborgen hielt. Der Kaifer, welcher indeß 
zu Mantua angekommen war, wußte, da die ausgefchid's 
ten Reiter ohne die Flüchtlinge zuruͤckkehrten, nicht, wohin 


= 4107, == 


Ehriftoph fich begeben hatte. Man fuͤrchtete Anfangs, 
er fey im Gebirge verunglädt, ald aber ein Kaplan des 
Kaiferd anzeigte, er habe ihn nahe bei Salzburg mit 
noch einem Gefährten auf der Straße reiten fehen, fo 
machte diefer Furcht die weit größere Beſorgniß Raum, 
der Prinz möchte fih zu feinen Verwandten begeben ha⸗ 
ben. Man ließ daber eifrig nach ihm fuchen, Dietrich 
Spät befonders erhielt vom Könige Ferdinand den Auf⸗ 
trag, dem Aufenthaltsort des Prinzen fleißig nachzufors 
{hen und wenn er ihn entdecke, denfelben zur Ruͤckkehr 
zu bewegen, indem er ihm des Kaiferd Zorn vorhalte, 
wenn er nicht zuruͤckkehrte, ihm aber deſſen Verzeihung 
und Huld zuficbere, wenn er wieder kommen würde; 
auch follte er Sabinen auffordern, daß fie ihn hierbei 
unterftüge. Allein Chriftoph, des Kaiſers Arglift Tennend, 
ließ fih hierzu nicht bereden. Er meldete die Flucht 
nun auch feinem Vater, der davon nicht wenig überrafcht 
ſchien und Ihm antwortete, er hoffe, Chriſtoph werde von 
des Kaiſers Gefolge fo weggelommen feyn, daß er es 
gegen Jedermann verantworten koͤnne. 

Sobald fi Chriſtoph in Sicherheit fah, begann er 
nun auch, mit eben fo viel Klugheit ald Nachdruck we⸗ 
gen der Wiedergewinnung feines Erbfürftenthums mit 
dem fchwäbifchen Bunde und mit Deitreich zu verhbans 
dein. Am ı7. November 1532 fchrieb er an den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund und befchwerte fich, dag man feinen Vater 
ohne rechtmäßiges Erkenntniß feines Fuͤrſtenthums ent: 
fegt, ihn aber, der doch frei fen von aller Schuld, vom 
fürftlihen Stamm In Armuth und Elend verftoßen babe, 
er begehrte die Urfache diefer unerhdrten Härte zu erfah⸗ 
ren, und forderte dringend die Herausgabe der Ihm vers- 
tragsmaßig zugehdrenden Uemter Tübingen und Neuffen, 
doch unbefchadet feiner und feines Vaters Anſpruͤche an 
MWirtemberg. Dieſes Schreiben theilten die Bundesräthe. 
dem König Ferdinand mit, welcher hierauf verlangte, 
man folle den Prinzen an ihn weifen, er wolle ihm 
fiheres Geleit geben und ihn gewiß aufrieden ſtellen. 
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Allrin Chriſtoph wollte volle Gerechtigkeit, in einer an⸗ 
dern Schrift an den fhwäbifhen Bund (31. Julius 
1553) erwies er die Nichtigkeit der, über den Ber: 
kauf Wirtembergs an Deftreich gefchloffenen, Vertraͤge, 
er beklagte fich darüber, daß der Kaifer das, was Ihm 
vertragemäßig gebühre, weggenommen habe, rechtfertigte 
fih wegen feiner Entweichung, mies dad angetragene 
fihere Geleit ab und erbot fih vor Kaifer und Reid, 
vor den SKurfürften, vor dem fchwäbifchen Bunde, vor 
den Schweizern, vor dem Papfte, oder vor wem fonft 
König Ferdinand wollte, zu Recht zu ftehen. Die Bundes⸗ 
räthe ſchickten ihm hierauf einen Geleitöbrief, damit er 
ſelbſt beim nächften Bundestage erfcheinen und feine Sache 
verfechten koͤnne und Chriſtoph erfchien auch (1. Derems 
ber 1533), begleitet von Ambrofius Volland, wel- 
hen er kurz zuvor In feine Dienfte, genommen hatte, und 
der num auch in der Sache des Sohnes feines früheren 
Herrn ebenfo viel Ausdauer als Rechtskenntniß bewies. 
Zuvor noch hatte der Prinz Schreiben an die ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bundesftände, an mehrere deutfche Fuͤrſten, an feis 
nen Oheim Georg, an den König von Frankreich und 
an Johann von Zapolya ergehen laffen und fie geheten, 
ihm durch ihre Gefandten beim Bundestage beizuffeben. 
Volland unterhandelte auch in feinem Namen mit ben 
Mitgliedern der Regierung in Wirtemberg und an einige 
‚der angefehenften derfelben fchrieb Chriftoph felbft, zu⸗ 
glei ertheilte er von allen Schritten, weldhe er that, 
feinem Vater Nachricht, denn er wollte Nichts zu deffen 
Nachtheil handeln und wies, troß der Vortheile, welche 
ihm daraus hätten erwachfen koͤnnen, alle Anträge, allein 
in feinem Namen um die MWiedereinfesung in Wirtem: 
berg zu verhandeln Beftimmt und entfchloffen zuruͤck. 
Unterftigt von den Borfchaftern des Königs von Franf: 
reich und mehrerer deutfchen Fürften, trug nun Chriſtoph 
feine Sache gar kraͤftig und nachdruͤcklich vor dem Bundes⸗ 
tage in Augsburg vor und Volland wußte in mehreren, 

ſehr gut abgefaßten, Schriften des Prinzen Rechte ins 





Harfte Licht zu fielen. Die Bundesräthe kamen dadurch 
in nicht geringe Verlegenheir, die Abgeordneten Serdinands 
aber fuchten mit ſchlechten Gründen zu erweifen, daß 
ihr Herr die früheren Verträge nicht gebrochen habe, 
von Abtretung des Herzogthums könne daher Feine Hedge 
feyn, doch follte Ehriftoph durch irgend eine KHerrichaft 
in Schwaben oder fonft wo im deutſchen Reiche entfchäs 
digt werden. Endlich, da fie fih nicht anders zu hel⸗ 
fen wußten, erflärten fie, auf dem nächften Bundestage 
wollten fie eine beftimmte Antwort geben. Allein bis 
dorthin waren alle Antworten überfläffig, die Gewalt der 
Waffen harte entfchieden. Fruchtlos waren jedoch deß⸗ 
wegen die Verhandlungen Chriftophs zu Augeburg nicht, 
denn während man mit feiner Sache befchäftigt war, 
verftrich die zur Erneuung des ſchwaͤbiſchen Bundes fefts 
gefette Zeit, nicht einmal die Beſchwerden der Bundes: 
fände Fonnten vorgenommen werden und viele von bies 
fen, die proteftantifchen Reichsſtaͤdte namentlich, bezeigten 
gar wenig Luft mehr, einer neuen Verbindung beizutres 
ten. Nutzlos war daher alle Mühe, welche der Kaifer 
und fein Bruder fi) wegen der Wiederaufrichtung des 
Bundes gaben, diefer löste fih nun völlig auf, nachdem 
er nicht ganz 5o Fahre gedauert hatte. Seinen urſpruͤng⸗ 
lichen Zweck hatte er erfüllt, viel Gutes war durch ihn 
in Deutfchland, befonders in Schwaben geftifter, Ruhe 
und Ordnung befdrdert und der Landfrieden befeftigt 
worden. Aber er Hatte auch den gemeiniamen Fehler 
aller Bündniffe diefer Art, Mangel an Uebereinftimmung 
und an Eifer, wo nicht gemeinfame Gefahr zu rafcherem 
Handeln tried. Schon feine legte Erneuerung hatte nur 
Furcht vor Ulrich zu Stande gebracht, feine Kraft begann 
allmäplig mehr zu fchwinden, das Band, welches feine 
Mitglieder verknüpfte, wurde immer lofer, und da vollends 
mehrere derfelben die neue Lehre annahmen, wurde ber 
innere Zwiefpalt immer größer und um fo leichter gelang 
ed den Gegnern des Bundes, biefen zu zertrennen, wozu 
befonderd Frankreich fehr thätig mitwirkte, 
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Dieſe Aufloͤſung des ſchwaͤbiſchen Bundes aber war 
für Philippd und Ulrichs Plane von großer Wichtigkeit, 
denn nun war das einzige Hinderniß vollends hinweg: 
geräumt, welches der Ausführung ihres Unternehmens 
im Mege fand, Sonſt waren die Zeitumftände ganz 
günftig, der Kaifer befand fih in Spanien, der Koͤnig 
Ferdinand mar in Ungarn gegen die Türken und feine 
Miderfacher im Lande felbft hinlänglich befchäftige, von 
den deutfchen Fürften aber hatte er höchftens leere Ver⸗ 
fprehungen, nicht aber Beiftand zu erwarten, denn die 
meiften freuten fich insgeheim über diefe Unternehmung. 
Auch die Öffentliche Meinung war dem Herzog Ulrich 
günftiger als je, in Wirtemberg vornemlich warteten Viele 
mit großer Sehnfuht auf ibn, und die benachbarten 
Keichöftädte, Reutlingen und Eßlingen nicht ausgenom⸗ 
men, kamen ihm freundlich entgegen. Mar wußte ja 
gewiß, daß tun die neue Lehre auc in MWirtemberg eins 
geführt werden würde, welche unter dftreichifcher Herrs 
fhaft in Niederfchwaben nie ganz feften Fuß faflen konnte. 

Um fo mehr fuchte nun der Landgraf Philipp die 
Unternehmung zu befcyleunigen. Der Kurfürft von Sachs 
fen zwar verweigerte noch jeßt feine Hülfe, hierzu vor⸗ 


nemlich durd feine Gortesgelehrten veranlaßt, welche ihm 


vorftellten, die Lehre des Evangeliums koͤnne durch diefe 
Sache untergraben oder doch befledfr, der Öffentliche Frie: 
den geſtoͤrt, auch die proteftanrifche Parthei leicht in 
einen gefährlichen Krieg verwicelt werden, zudem muͤſſe 
man bei der Ausbreitung der evangelifchen Lehre feldft 
den Schein von Gewalt vermeiden. Auch vom Herzoge 
Heinrih von Braunfchweig war Nichts zu hoffen, die 
Herzoge von Baiern aber, obwohl fie früher ihren Bels 
ftand verfprochen hatten, traten nun ebenfalls halb und 
bald zurid. Der Zug, fagten fie, werde in Deutſchland 
große Unruhe bereiten, er fey fehr mißlich und fein Er: 
folg noch gar zweifelhaft, der Landgraf follte daher wes 
nigftens moch bis auf den Herbit warten. Dagegen 
zeigte fich der König von Sranfreih nun um fo genelgter, 
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die Unternehmung zu unterftüßen, zur großen Freude 
Ulrichs, welcher bei der Kunde hievon auffprang und 
ausrief: Nun bedürfen wir Baierns nicht! Fur die Vers 
pfändung Mömpelgards gab er 100,000 Kronen und 
ſchenkte noch überdieß 25,000. Auch mehrere deurfche 
Sürften gaben Beiträge und der Landgraf felbft erflärte, 
300,000 Gulden daran zu feßen, um feinem lieben Utz 
wieder zu ſeinem Lande zu verhelfen. 

So begannen denn beide Fuͤrſten nun zur Ausfuͤh⸗ 
rung ihres Unternehmens zu fchreiten. SShre beiderfeitis 
gen Verhaͤltniſſe ftellten fie durch einen Vertrag feft 
(16. März 15534), in welchem Ulrich erflärte: Als er 
von Jedermann hohen und niedern Standes verlaffen ge: 
weſen fey, habe er allein beim Tandgrafen Philipp Schuß 
und Hülfe gefunden; dieſer habe ihn, obwohl es vielen 
Leuten hohen und niedern Standes verdräßlih gewefen 
fey, ob fieben Jahr an feinem Hofe unterhalten und fich 
dabei nicht allein als Vetter und Freund, fondern als 
einen Vater treufih erzeige und nun zufegt auf fein 
Anrufen fih bewegen laffen, ihm mit einem großen 
Heere beizuftehen. Daher verfprede er ihm Erfaß der 
aufgewenderen SKriegsfoften und des ganzen Feldzugs, 
600 Reiter und etlihe Wagen ansgenommen, welche der 
Landgraf felbft unterhalten wollte, auch ihn, wenn er, 
fein Sohn und Bruder ohne Leibeserben ftürben, fo viel 
ihm möglich fey, als Erben Wirtembergs einzufegen, und 
ihm wie feinen Nachfommen in allen Nöthen, fie feyen 
groß oder Klein, getreulich beizuftehen, Prinz Chriſtoph, 
der zur Theilnahme am Kriegözuge eingeladen war, ſchlug 
fie ab, um im ſchlimmſten Falle noch fein Recht zu be⸗ 
halten und die Unterhandlungen fortfegen zu koͤnnen. 
Der Graf Georg aber nahm mit einem Fähnlein Knechte 
daran Thel. Am 6. April verpflichtete ſich Ulrich 
gegen den fchwätifchen Bund, während des Feldzugs 
feine Seindfeligfeiten vorzunehmen, und am ı4. April 
erließen beide Fuͤrſten Schreiben an den Kaifer und feis 
nen Bruder, auch art die verwittwete Königin von Ungarn’ 


als Statthalterin der Niederlande, an die Reichsſtaͤnde 
insgefammt und an einzelne derfelben, worin fie ihr Ans 
ternehmen mit der widerrechtlihen Vertreibung Ulrichs 
rechtfertigten und erllärten, fie wollten weder Jemand 
befehden, noch fid) wegen älterer Beleidigungen rächen, 
dagegen aber auch fich wegen aller übeln Folgen, welche 
der MWiderftand ihrer Gegner herbeiführen koͤnnte, vers 
wahrt haben. Auch an feine Lehensleute und Unterthas 
nen fchrieb Herzog Ulrih (1. Mai), er habe fih mit 
Hülfe feines lieben Wetters, auch anderer Herrn upd 
Freunde aufgemacht, um fie von der Laft der bisheri⸗ 
gen Regierung zu befreien und fie wieder zum Haus 
Wirtemberg zu bringen, und werde fi gegen Jeden, 
welcher nicht aufs Neue Etwas verwirke, ald einen gnä= 
digen Herrn erweifen. Der Kaifer nnd fein Bruder lie⸗ 
Ben es dagegen freilih auch nicht an Schreiben fehlen. 
Schon am 20. Februar fchidte erfterer von Toledo aus 
ein Mandat, ed follte fih Niemand, weß Standes er 
fey, bewegen laſſen, gegen ihn, feinen Bruder oder ans 
dere Mitglieder des Reiches zu ziehen, heimlich oder 
Öffentlich eimen Weberzug derfelben zu unterftügen. Au 
3. März befahl er dem NReichöfammergericht über Haud⸗ 
habung des Lanpdfriedens gute Aufficht zu führen. Auch 
fein Bruder ſchrieb wegen des bevorftehenden Kriegszugs 
des Landgrafen an diefes Gericht (20. April), welches 
nun auch Mandate an den Landgrafen erließ, auf weldye 
diefer zwar antwortete, aber fie fouft weiter nicht beachs 
tete. Ferdinand erbot fi) auch nochmals zu Recht und 
gürlicher Veehandlung vor dem Kaifer und einigen Reichs⸗ 
fürften, welche aber hierauf antworteten, man habe den 
Herzog Ulrih lange genng hingehalten, jeßt koͤnne von 
rechtlicher Verhandlung nicht eher die Rede feyn, als bis 
diefer fein Fuͤrſtenthum wieder im Beſitz habe. 

Aber die Zeit der fchriftlichen Unterhandlungen war 
vorbei, Landgraf Phillpp hatte ein Heer von 20,000 
Fußgängern und 4000 Reitern, mit allem Nöthigen, 
auch mir Schiffpräden hinreichend verfehen, beiſammen. 
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Oberſter Feldhauptmann war Graf Wilhelm von Fuͤr⸗ 
ſtenberg, oberſter Zeugmeiſte Haus von Bellers⸗ 
beim, Befehlshaber der Reiterei Joſt von Steinberg 


und Hermann von Malsburg Da der Kurfuͤrſt 


von der Pfalz den Zug durch die Bergfiraße verweigerte, 
fo mußte das Heer, mit nicht geringen Beſchwerden, 
durch den Odenwald marfchiren. Der Fönigliche Statt⸗ 
halter in Wirtemberg, der Pfalzgraf Ppilipp hatte indeß 
fih alle Mühe gegeben, das Land in guten Vertheidir 
gungsftand zu fegen, er wurde jedoch hierbei vom Könige 


Ferdinand viel zu wenig unterftägt und von der Lands 


(haft und den Prälaten war auch nicht viel zu erlan« 
gen. So brachte er mir Mühe 400 Reiter und 10,000 
Zußgänger zufammen und verfchanzte fih auf der Knitt⸗ 
linger Steige. Während er aber bier den Feind erwars 
tete, war diefer auf einer andern Seite, zu Nedarfulm, 
angekommen. Die Reicheftadt Heilbronn verfhloß zwar 


> ihre Thore, gab aber ums Geld Zufuhr. Am ı2. Mal 


fegte das. Heer aufs jenfeitige Nedarufer über, der Pfalz⸗ 
graf aber hatte ſich indeß mit feiner Schaar beim Dorfe 
Rauffen gelagert. Er ließ Reiter und leichtes Fußvolk 
ausrüden, und bald entftand zwifchen diefen Truppen 
und den heffifchen Reitern ein ‚Gefecht, welches bedeus 
tender wurde, als der Pfalzgraf mir feinem ganzen Heere 
gegen Nordheim vorruͤckte und die Heffen ſcharf befchof. 
Denn num ließ auch der Laudgraf fein Geſchuͤtz auf eine 
Anhöhe vorführen und hlet geſchah es, daß der Pfalz: 
graf felbft durch eine Stuͤckkugel am: Fuße verwundet 
wurde und fi) aus dem Gefecht tragen Faffen mußte. 
Die Nacht endete den Kampf, beide Theile brachten fie 
in ihren Lagern zu, die Truppen Ferdinands waren im 
Sanzen noch guter Dinge und voll Uebermuths. Doc 
fhon eutfiel manchem der Anführer der Much, Dietrich 
Spät ritt während der Nacht davon, ımterm Vorwand, 
neue Meiterei herbeizuführen. Am Morgen des nächften 
Tages begann der Angriff von Neuem, bald aber fing 
die Flucht der Truppen Ferdinands an, über die Hbhen 


— 714 — 


herab zum Neckar, wo manche ihren Tod fauden. Das 
ganze Lager mit Allem, was ſich darin befand, wurde 
erobert, die Fliehenden aber nicht verfolgt. Am Abend 
ruͤckte das Heer vor Brackenheim und ſchon 2 Tage nach 
der Schlacht kam Ulrich vor Stuttaart an. Er verſprach 
die Beſtaͤtigung des Tübinger Vertrags und der andern 
Mechte und Freiheiten, Vergeſſenheit des Vergangenen 
und Ablegung aller Ungnade, auch Sicherheit des Eigen⸗ 
thums und Schuß vor ter Strafe, welche andere neh⸗ 
men fönnten, worauf ihm die Hauptitadt fogleich hul⸗ 
digte und er feinen Einzug in ihr hielt. Hierauf wurde 
durch ein Ausfchreiben des Herzogs auch das übrige Land 
zur Huldigung aufgefordert und allen Städten und Aem⸗ 
tern bei ſchwerer Strafe befohlen, ſich der Gegner Ulrich 
und ihrer- Güter zu verfihern. Weberall wurde nun auch 
gehuldigt, nur die, welche Fein gutes Bewußtſeyn hatten, 
entflohen, die übrigen freuten fi der Ankunft ihres 
angeftammten Herrn, und dieſe Freude ſprach fich auch 
mannigfach in Liedern aus, in denen es nicht an Epott 
über die Beſiegten fehlte %. Auch die Schiöffer Tübingen, 


») Eins Diefer Lieder fängt an: Es nahet fich gegen den Som: 
mer, Mich freut der Vogel Gſang, Mein Herz hat glitten 
Kummer Ganze fünfzehn Fahre Sang, Seit idy viel Freud 
und Muth verloren, Mich freut Fein Pfeif, kein Saitenfpiel, 
Wären HDarfen, Geigen noch fo viel, So freuet mid Gott 
unds Jägerhorn (MWirtemberg). Ein anderes: Ich lob Gott 

in dem höchſten Ton, Kein Diener hat er nie verlon (ver⸗ 
laffen), Der ihm kecklich Hat vertraut, Das fiehe an Herzog 
Ulridy fein, Gott hat ihm wieder gholfen ein Und mit feinem 
Wort erbauet. In einem andern Liede heißt ed: Zu Stutt⸗ 
gart fahen in großem Gewinn Die Schreiber und das Negi- 
ment, Zu Kauffen haben fie weidlich gerannt, Alıda fie flohen 

all dahin. Da fie zu Stuttgart ausgeritten, Da waren fie 

gar kühn und frifch, Man fah viel güftne Ketten, Dazu viel 

: : hoher Federbüſch. Wann die Hoffahrt die Leut gefdrlagen 

- hätt, So müßt ber Landgraf geflorben feya Und der Beſen⸗ 
macher an dem Rhein (fo nannte Dietrich Spät den Herzog 
Ulrich), Davon fie fo riel han gefeit. — — Beſenmacher oben 
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Hohen⸗Urach und Neuffen ergaben ſich nach ganz Furzer 
Zeit. Am Iängften hielt ſich Afperg, wo fich der Pfalzs 
graf batte hinbringen laſſen. Nach heftiger Beſchießung 
aber übergab er, gegen die Bedingung freien Abzugs, am 
2. Junius diefe Feftung. 

So gewann Ulrih fein Erbfuͤrſtenthum gegen Erwar⸗ 
ten fchnell wieder, aber freilid war er des Beſitzes von 
Mirtemberg noch nicht verfichert, fo lange nicht Ferdi⸗ 
nand durch Gewalt oder gütliche Webereinfunft bewogen 
wurde, ihn als deffen rechtmäßigen Befiger anzuerkennen, 
Daher zogen beide Fürften, ohne fich um die Drohungen 
des Kammergerichts wegen gebrochenen Landfriedens zu 
befümmern, gegen tie Donau, mobel fie Gamerdingen 
und Hettingen, Güter Dietrich Spät, befeßten, und droh⸗ 
ten nun mit einem Cinfall in den vorderdftreichifchen 
Landen. Ferdinand, welcher bisher Nichts von Vergleichs 
Unterhandlungen hören wollte, fondern fich bitter beflagte, 
daß Ulrich und Philipp ihn fammt feinem Bruder, dem 


Kaifer, mit Frankreichs Hülfe, aus dem Reiche treiben 


einher, Da wurden fie feine gewähr, Jetzt ehrt er in dem Land 
umher, Mir feinem guten Beien, Screr Spinnenweben kehrt 
er fauber aus, Die ihm den Namen gaben her, Ihr Feiner 
darf ihn nicht geftan, Bleibt auch keiner in feinem Haus. 
And in einem andern Lied heißt ed: O Dietrich Spät was 
haft du gerhon, Wollſt Herzog vertreiben fchon Mit Gwalt 
aus feinem Yande, Gent mußt bu draus, fo zeucht er ein, 
Zf deinem Herzen ein ſchwerer Stein, Dazu eine. große 
Schande. Du haft geführt eine große Pracht, Herzogen Ik 
sich gar veracht, Er fey nur ein Gergenweber, Made Befen 
mit langem Stiel, Derfeiben bringt er alfo viel Und fuhr als 
auf feinen Wägen. In einem andern Lied heißt. es von Fer: 
dinands Truppen: Da (zu Lauffen). pfif man ihnen den 
Krotentanz, Meinten fie hätten: den Hirfch beim Heer, So 
hielten fie die Sau beim Schwanz. Der Landgraf war der 
Pfeiffer, So ihnen wohl den Neigen pfiff, Herzog Ulrich fein 
Horn ergreifet Und blies einher mit ſtarkem Pfiff, Ihr Sau 
fing alebald an zu greinen, Sie nehmens bei beeden Ohren 
und fchleifend endlich mit ihnen fort. 
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wollten, nahm jeßt die Vermittlung des Kurfürften von 
Sachſen und einiger anderer Fürften an, befonderd da 
man ihm Hoffnung machte, hierdurch feine Anerkennung 
als römifcher König zu bewirken. Er erbot ſich, Ulrich 
den Befiß feined Herzogthums zu ficbern, auch deßwegen 
ih bei feinem Bruder zu verwenden, den Nürnberger 
Glaubendfrieden zu beftätigen und alle Angriffe der Reiches 
ftände unter einander, ded Glaubens wegen oder aus 
- andern Gründen, fireng zu verbieten. Dafür aber be: 
gebite er Anerkennung feiner römifchen Königswürde, 
Hilfe gegen die Türken, Erneuerung der Anwartfchaft 
auf Wirtemberg, den Vorbehalt feiner gerichtlichen Ans 
[prüche darauf, die Verpfändung eines am Schwarzwald 
gelegenen Amts, Vergütung der Koften für den Ankauf 
Wirtembergs und daß Ulrich diefes Herzogthum als dftreis 
chiſches Afterlehen von ihm empfange. WU diele Bedins 
gungen wären die Unterhandler gerne eingegangen, nur 
die legte brachte fie in große Derlegeuheit. Denn daß 
das Reichslehen Wirtemberg nun auch noch Öftreichifches 
Lehen werden follte, dieß Tief eben fo fehr gegen die 
Reichsgeſetze als gegen die wirtembergifchen Grundverträge, 
und daher proteftirten dagegen ſowohl die Kurfürften als 
auch die Landſchaft. Auch Ulrich weigerte fich hartnaͤ⸗ 
dig, diefe Bedingung einzugehen. Allein eben fo hart⸗ 
nädig beftand König Ferdinand auf derfelben und fo 
mußte der Herzog zuleßt nachgeben. Denn es war nicht 
aur dem Kurfürften von Sachſen fehr daran gelegen, 
daß die Sade ſchnell zu Ende komme, fondern auch der 
Zandgraf von Heffen winfchte dieß eifrig. Denn jetzt 
erft überdachte er alle mögliche Folgen feiner rafchen 
Unternehmung, wie diefe denn doch ald Landfriedensbruch 
ausgelegt und defwegen die Acht über ihn verhängt wers 
den, und wie fie zu einem langwierigen Kriege führen 
koͤnne, deflen Ende bei der Macht Deftreichs nicht vors 
auszufeben war. Daher rierh er den vermittelnden Kürs 
ften felbft, diefe Bedingung zu bewilligen, dem Herzoge 
Ulrih aber, der fie einmal früher in Augsburg vorges 


ni . 
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ſchlagen hatte, ſtellte er vor, die Bewilligung derſelben 
wuͤrde nicht ſo viel zu bedeuten haben, wenn ihm ſeine 
Reichsunmittelbarkelt und feine Regalien zugeſichert wuͤr⸗ 
den. Ja, als Ulrich auch noch jetzt ſich gegen deren 
Annahme ſtraͤubte, erklaͤrte er geradezu, wenn Ferdinand 
dad Herzogthum wieder erobern wollte, wurde er ihm 
keine Hilfe leiſten, und nun nahm der Herzog fie ges 
zwungen an, jedoch mit der Einfchränfung, „fo weit er 
ed zu thun fchuldig fey, ihm Ehren halber thun gebühre, 
er zu thun Macht babe und der Vertrag ihn binden 
koͤnne. So kam denn am 29. Junius 1554 der Ver: 
trag in Kadan zu Stande, welchen auch der Kaiſer bes 
ftätigte (12. Februar 1555). Er enthielt außer den, 
fhon angeführten, Hauptbedingungen und Bewilligungen 
des Königs Ferdinand noch folgende Punkte: Ulrich und 
Philipp geben alle fremden Eroberungen wieder heraus, 
fie zwingen Niemand zu einer Glaubensänderung und 
lafien befonders die, im Lande angefeffenen,, gefürfteten 
Aebte, welche ihre eigenen Negalien haben und zum Fürs 
ſtenthum nicht gehdren, ungehindert im Beſitz ihrer Güs 
tes. Sie danken ihr Kriegsvolt ab, ſchicken Hälfe gegen 
die Wiedertäufer in Münfter und verfprechen, in Zukunft 
Ruhe und Frieden zu halten. Noch befonderd gelobt 
Ulrich, fih an feinen Widerfachern im Lande nicht zu 
rächen, alle auf dem Lande liegenden. Laften, Schulden, 
Zinfe und Leibgedinge zu Übernehmen, dem Könige das 
Geſchuͤtz auf dem Aſperg audzuliefern und die dort ges 
fangenen Räthe ohn Entgelt frei zu laſſen. Erſt am 
36. Januar 1535 jedoch beftätigte Herzog Ulrich diefen 
Vertrag und reitte dann, auf des Könige Ferdinand 
Begehren, ſelbſt nah Wien, um fih von ihm mit Wir: 
temberg belehnen zu laſſen, worauf dann hier am 21. 
Auguſt noch ein weiterer, den Kadauer Vertrag ergän: 
gender, Vergleich geichloffen wurde. Ulrich follte den 
König fir die von ihm an den fchwäbifchen Bund bes 


. zahlten Seldfummen entfchabigen, die böhmifchen Lehen von 


ihm empfangen, mit feiner Randfchaft wegen Betätigung 
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des Kabauer Vertrags handeln, wegen Wiedererwerbung 
der vom Lande abgerrennten Stuͤcke fi) guͤtlich mit ihren 
Befigern vertragen, keine Sakramentirer, Wiedertäufer 
uud andere unchriftlihe Sekten in feinem Lande dulden 
u. ſ. w. So fam Ulrich wieher zum vollen Befige ſei⸗ 
ned Erbfuͤrſtenthums und allein die Afterlehenfchaft blieb 
für ibn ein bdier Fallſtrick, fie trat ihm oft bei feinen 
ſchoͤnſten Planen hemmend In den Weg, fette ihn felbft 
noch am Ende feines Lebens in Gefahr, Wirtemberg 
von Neuem zu verlieren und machte auch, als er fon 
todt war, feinem Sohne noch viel zu fchaffen. 





